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die Augen Goethe’s, Wilhelm von Humboldt’s und vieler anderer ( ven 
atten auf ihrer — Geſtalt geruht; die —— Hän 


































| Iler’s hatten fid) fegnend auf ihre Soden gefentt,. Ind von. 
— Mutter oßfürſtin Marie re der erften Ben n ein & 
vereind, hatte fie die erbarmende Menſchenliebe gelernt, Se 
war fie, wie jelten eine Mutter, befähigt, die Reime alles Guten une 
in bie A Kindesfeele V pflanzen. 
rzi in erſten Jahren leiteten Madame Godet ı 
2. Kin he Sitte ı des ala Strategen und Mitarbeiters Schar —— 
eralmajors. Im ſiebenten Lebensjahr des Prinzen trat in di 
—5* einer Lehrer noch eine Perfönlichkeit, die auf die Entwicklung — 
und Gemüthes einen nachhaltigen Einfluß ge eübt hat: Frederic ( 
* feiner erſten Erzieherin, ein reformirter Theologe, aus dem t 
noch preußifchen Neuchätel, aber auf deutſchen Univerfitäten — 
Curtius in ſeiner Gedächtnißrede auf Kaiſer Friedrich ihm nachrühm 
es trefflich verſtanden, des Prinzen Gemüth in die „Tür Mr Leb 
Bahn harmoniſcher Entwicklu Au lenken“, und nod in f 
Friedrich Wilhelm von feinem — * gelagt, daß feiner ihm fo Ei 
ſchwierigere Erkenntnißfragen Be ne gewußt habe. Der 5 Rein 
—5— Godet von Anfang an mehr als einen Freu Ar, * 
Die ficherſten und —— Nachrichten über des 
In Entwidlung ver anfen wir denn auch diefem Maune, Cr ’ 
inzen als einen Knaben mit dunfelblonden — 
eichelnden Manieren, Alles an ihm war graziös und zeigte bie Be 
ba feines Wefens. Der gutmüthige und zugleich, nachdenkliche Ausbruc F 
Kinderantlitzes, Die weiche, natürliche Modulation der Stimme, die knabent 
Ungeduld und Schelmerei hatten etwas ungemein —— Mit der Ob 
leitung der Erziehung war der Militärgouverneur Oberft v Unruh ah } 
Adjutant des Prinzen von Preußen, betraut worden. Da Friedrid 9 
nur eine Schweiter, Prinzeſſin Luife, fpätere Großherzogin von Baden, be 
fo hatte er in einem Spielgenoffen und Mitſchüler, Rudolf von Zaſtrow, — 
Kameraben erhalten, mit dem ihn Jahre lang, bis zu deſſen feühem 2 
eine innige reundidaft verband, Die beiden Freunde waren unzertrenmli 
aßen, tranfen, ſpielten mit einander und zeigten ihre herzliche Kam her 
aud darin, baß fie gleich gelleidet gingen. Die Anlage der beiden Kr = 
und ihr Antrieb zum Lernen waren verjhiebener Art. Der Prinz mit 
ftarfen Phantafie begabt, neigte anfänglich zu einer gewiſſen Zerſtreuth it; 2 
# te ſich damals, wie Godet erzählt, bei ihm weniger Energie und Spann 
ei als bei feinem Kameraden, was an einer wi phyſiſchen Sch! je 
liegen fonnte, die aus feinem ſchnellen Wachsthum hervorging. Seine Mutti 
lebhaftes Intereſſe an feiner geiſtigen Entwidlung nahm, beuntuigte 
efe Anlage und verfäumte nichts, fie zu befämpfen. Die Befe 
der ber Mutter follten fich aber bald ala unbegründet ermeifen. Stand kin m 
hpeanlagtet Geiſtes und Gemüthsleben aud mehr äfthetifhen Eindrüden of 
Do zeigte der Anabe doch, wie dies namentlich feine jpäteren Lehrer, Profe 










Schellbadh und Ernft Eurtius, aa in ber folge aud einen fehr rı 
viſſenſchaftlichen Eifer. Mit der erufung des Iehtgenannten jungen @ 

zu t Civilerzieher des Prinzen, nad Godet's Weggange, beginnt ein 

E peutungsvoller Abſchnin in feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung. Der I u 

ht wurde unter Curtius’ Zeitung mit verftärktem Eifer und tiefer € Grün 

hleit betrieben, und daß an die geiftigen und körperlichen Kräfte des Pr 

arof Anforderungen geftellt wurden, zeigt ein aus den Jahren — 
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auf feinen Reifen und nimmt * ve debensſa 
‚ei ac, d den einigen, fo —— } 
nihaften, und ee Em —— 
— —— Kan — 
serie re em Bunfd u an hi *— — 
— er en ns 

Schmeichelei in Aue war —* Ki Freun 
— apne Sur fat, — 


ge * — noch er im niit ia 0 u Sn 
eines vie riten. Was ihn damal 
dem — ns Berüßmten Lehrers Curtius —* 
bildung, eine echte Humanität. Sein geiſtiges ug m wat * 
In klaſſiſcher Bildung war er ſoweit gefördert, daß —— 
im bie — Vorzeit eingeführt werben fonnte, und Das, 
Alten für das Leben gewonnen hatte, war eine Gewöhnung an Tan 
führung Ne ein feiner Sinn für Abrundung des fpradliden 
Und nad) dem Urtheil eined anderen — Zeugen j 
wi Aegidi, ſtand feine fhöngeiftige Bildung mit feiner mi 
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ae Man rühmte an dem Prinzen denfelben Ne ne 

und feinen Geihmad, der im Elternhaufe jeiner Mutter zu Weimar hei 
war, „aber aud das fcharfe, treffende, ſchneidende Urtheil feines gröht 
ah väterlicherjeits”. „In großen Gemäldefammlungen und 
nbet er ſchnell das Gediegene heraus, immer dem Zuge feines deren ] 
und jelten von diefem Zuge irregeleitet, Die Muſik ar ihm eine tı 
Freundin, er ift nicht Virtuos, dazu mangelt die Zeit, und fein Vate 
Flötenjtudien vielleicht faum lieber gejehen, als weiland Friedrich Will 
die muftfalifhen Studien feines Frıt. Aber der Prinz hat eine m ‚Ham 
Stimme und ift im Gefang geübt. Sein Gefhmad entſcheidet aud a —J m 
Gebiete für das Gefunde, nicht für das Gefuchte. Der fünftlerifchen Rich 
eigentlicher Prüfftein ift in dem Urtheil über Architeltoniſches gegel mn. Dei 
Prinzen ſchlichter und einfadher, doch gewedter Sinn tritt am deutlid * er 
vor, wenn er arditeftonifche Schönheiten auffaht, oder im Leben, o 

Zeichnung tabelt oder lobt. Die eigentliche Geiftesheimath des ring * 
und iſt in den Werken der deutſchen Dichter. Sein Liebling — KR 

Bange und ſchwere Tage kamen über den jungen Fürftenfohn, als’ 

Stürme des NRevolutionsjahres 1848 aud über Berlin hinwegbrauften, 
dem furdtbaren Strafenfampfe am 18. März und ber Flucht feines N 
fühlte fih auc feine familie in dem Berliner Palais nicht mehr 
fiedelte nad; dem Potsdamer Stabtfhlofje über, wo die Mutter mit den b 
Kindern in tiefiter Zurückgezogenheit die fhmere Zeit bis zur Rüclehr 
Gatten aus England verbrachte. Prinz Friedrich Wilhelm war bereits in 
Alter, um den tiefen Emit der Gegenwart feinem ganzen Umfange nad ®i 
zu erfaflen. Die neue Zeit lag im dem fchweren Wehen ihrer Geburt, mi 
was morih und altersihwah war, hielt dem Sturme nicht ftand. Sieber 
Morgen bradte neue Weberrafhungen, jeder Abend neue Ungewißheit, umb 
lärmende Widerhall jener aufregenden Tage drang aud) bis in die Mauern 
des jtillen Potsdamer Stadtſchloſſes. Aber dieje Stunden der Gefahr 1 
Trübſal waren die beſte Schule für den werdenden Herrſcher; fie reiften 
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. m gef Bonns 
ae uumen Friſche und — —— ſeines 


u ee 
n um n "u d 

au "m Fa — ge. de er 
Hnlien Umgange gehörte naturg 


Ki —— — * ——— mit Vor 
5 * u r vegierende Fürft Aa — 
— — der damalige Prinz, fpätere Se rzog | 
an —— Maga von Anhalt; der damalige Bein, j a 
— von eh Prinz Nifolaus Wilhelm von Nafjau; € m 
Kommen! —— gmaringen; ber Fürſt Georg au 
Ri ge Eee Friedrich zu Schleswig. Holftein-Augufte 
ig A regierender Fürftenhäufer. Die drei erftgenannt 
geafen gehörten zu feinem engſten und vertrautejten 
ch doch mit ihnen in größter geiftiger Hebereinftimmung inbezug A: 
riſche, politiſche und ſociale Fragen. 
Ueber das gef chaftliche Leben in Bonn, fowie über die Perf — 
— täglichen Umgang bildeten, gibt er feinen Yugendgenoffen, dor 
feinem ee Nudolf von Zaftrow, in längeren Bri ing 
Kur Sluß, Teil und natürlid, ungefucht und anfprudslos. Der ab unb 
auf ie nde fede und übermü ige Ton, die ftubentifchen et 
uns ben echten Studenten, 
Die freie Zeit benugte der Prinz zu Ausflügen in die umgegen 
dem freundlich gelegenen Haiterbad), auf den Dradenfels, ie. ebl 
Thäler des Siebengebirges, ober er befichtigte den Munberbau der 9 ollinari 
firde, wanderte durch die winkeligen und doch fo traulichen Gaſſen A dernae 
und anderer uralter ee Größere Ausflüge führten den Prinzen nad 
Eöln, Trier, Aachen, Düfjeldorf; er ftärkte fih an den — — 
große, seitliche Ereignifje denkwürdiger Stätten in ihm wadrie 
wie in den induftriereichen Gegenden der Nheinprovinz ein ar 
Eee Bet die meueften Errungenf&aften der Technif vermerthete un 
en Befuchen immer von dem Beftreben leiten, Land und Leute fe 
| — it dem Volk trat er, wo ed immer anging, in en 
nd fein N gie freundliches Weſen, die bürgerliche * t w 
Ir —— Tofgteit, mwomit er überall auftrat, gewannen ihm ſchon bar al d 
Er » 


— je eit des Prinzen erlitt im Frühjahr 1851 eine Unterbr 
= die — —** mit den Eltern und der Schweſter unternoR 
nad England zum Beſuch der Weltausitellung in London. Tie 
bie Ein 4 die die großartigen a mi 

t bie ftolge Weltftadt mit ihrem in dem gegenwärtigen Augenbl 
Gtiefenhafte A Verkehr auf das empfängliche Gemüth des * 
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ber Being im Laufe ief® wie ber folgenben Beben Jahre aus eigener Er | 
fahrung in theoretifher wie praftifcher Thätigfeit fennen. Am 11. September 
1853 zum Major ernannt, wurde er behufs einer gründlichen Kenntnißnahme 
des Artilleriewefens zur Dienftleiftung beim damaligen Gardeartillerieregiment 
abcommandirt (12. Juni 1854); er übernahm die Führung der 1. ſechspfündigen 
Batterie, 2 
Einen außerordentlich fördernden Einfluß auf ſeine —— 
Ausbildung übten die unter Leitung des Generals v. Reyher im Auguſt 1854 
ausgeführten Uebungsreiſen des Großen Generalſtabs. Auch der damalige 
Oberſt v. Moltke, zu dem der Prinz bald in nähere Beziehungen treten follte, 
nahm daran theil, „Prinz Friedrih Wilhelm hat eine fehr hübfche Art, die 
jammelten Bewohner anzureden“, fagte Moltfe in einem während biefer 
Beit an feine Gattin gerichteten Briefe über den Prinzen. Unter dem 22. € 
tember zur Führung der 1. Schwadron des jehigen 1. Garbe-Dragonerregi« 
mentes commandirt, lernte er unter der Zeitung des Oberiten v. Griesheim : 
nunmehr aud den Dienjt bei der Cavallerie bis ins kleinſte kennen. Aus 
den nod) erhaltenen Anftructionen und Aufzeichnungen des fehr gemwifjenhaften 
Negimentscommanbeurs fann man verftehen, wie es möglich war, daß ber 
Kronprinz ſpäter in den höchſten Stellungen feine Untergebenen durch ftet® 
utreffende Kenntniß des Dienjtes jeder Waffe vielfach zu überrafhen wußte, 
ber über der praftiihen Schulung durfte die friegsmifjenihaftlide Seite der 
Ausbildung feineswegs vergeffen werben. Die Vorlefungen, die der in 
Geſchichte der Kriegstunft berühmte Oberft v. Höpfner während der Winters 
monate von 1854 zu 1855 in der Allgemeinen Kriegsſchule zu Berlin hielt, 
fanden in dem Prinzen den eifrigften Hörer. Der König belohnte das eifrige 
Streben des Prinzen, indem er ihn am 31. Auguft 1854 im Anflug an 
eine Manöverkritif, die der Prinz mit großer Schärfe des Urtheild und tref 
En Begründung vortrug, vor verfammeltem Officiercorps zum Oberften 
eförberte. E 
Daß Friedrich Wilhelm bei dieſen fortgefegten militärtfchen Uebungen Ni 
noch immer Beit fand, wiſſenſchaftlicher, gewerblicher, fünftleriicher und humaner "' 
Beitrebungen zn gedenken, zeugte von ber Bieljeitigfeit feines Geiftes, deſſen 
harmoniſche Ausbildung reihe Früchte getragen. Ehrend für den 28jährigen 
Fürftenfohn war nad) diefer Richtung eine That, die Schon damals fein reges 
Intereſſe für alle Vorgänge auf wiſſenſchaftlichem Gebiet lebhaft befundete, * 
Als man ſich nach dem Tode des Mathematikers Gauß in Göttingen — 
einem würdigen Nachfolger umſah, fiel die Wahl auf Profeſſor Dirichlet, der 
damals eine Zierde der Berliner Univerfität bildete und nicht nur als here 
vorragender Mathematiker, fondern auch als Lehrer eine große Anziehungskraft "i 
auf die alademifche Jugend beſaß. Den drohenden Berluft von Berlin abzu— 
wenden, trat Profefior Schelbah mit dem ehemaligen fürftlihen Zögling in 
Unterhandlungen, und Prinz Friedrid Wilhelm richtete an Alerander v. Hum⸗ 
boldt einen Brief mit der Bitte, König Friedrich Wilhelm IV. zu bewegen, 
feinen Einfluß zu Gunften des Verbleibens Dirichlet'8 an der Berliner Uni 
verfität zu verwenden, Er felbjt trug dem Oheim den Thatbeftand vor. Hatte °ı 
aucd des Prinzen’ Verwendung burd die Ungunft der Umftände — der König | 
machte die „Ungeſchicklichkeit und geringe Antheilnahme“ des Cultusminijterium 
dafür verantwortlid — in diefem Falle feinen Erfolg gehabt, da Dirichlet?8 
Entſchluß nit zu ändern war, fo fanden doch feine Vermittlungsverfude = 
in willenfhaftlihen Kreifen große Anerkennung. m 
Auch jene für die Entwidlung feines Kunſtverſtändniſſes fo bedeutungs⸗ 
volle Reife Ende des Jahres 1853 kann hier nicht umgangen werden. Zum * 
u 

















































ber Eindrud der Bertigen Naturı 

Si Sem ke — 
i Er pflüdte einen Zweig duftender — — 
an Mädchen i 


e poetiſche Gabe, die das zu Thränen erſchütterte | 

hielt, mac — und Hoffnungen für die Zukunft. Pa” . , 

von der Verlobung zweier Sproffen ber beiden mä 

a Sürftenhäufer verbreitete ſich bald durch alle Lande. 

eimath des Prinzen begrüßte man das —— mit — — 
ae * der Prinz, dem man ſchon damals in den — 

fes, auch über di —— Preußens hinaus, Syınyat 

— ſich mit Eee Tochter des freien Englands verbinden m 

‚ganz dem Bilde, das man fih von dem Hohenzollernf; ni 
t. Man fürdtete in "Preußen den ruffiihen Einfluß und er 
biefer Verbindung der beiden mächtigſten Rönigshäufer aud eine g 
Beeinfluffung der inneren Verhältnifje, eine Eritarfung des conftitution 
Lebens, das in Preußen nod immer ein recht ſchwaches Dafein friftete 
Friedrich Milhelm hatte fi durch diefe Wahl mit den liebſten Wünf 
Volkes in Einklang gelegt. 

Auf den genufreihen Herbit, der für ihm zum Liebesfrühling 4 
war, folgte ein Winter voll Arbeit und fruchtbringender Thätigfeit. Es 
den Prinzen einzuführen in die Gejhäfte des Verwaltungs und Sta 
Ber Mit ungemwöhnlihem Eifer und hohem fittlihen Ernit H 

Prinz felber diefe Seite feiner Vorbereitung auf den Aürftenberuf i 
31 Öefprägen und Briefen mit den hervorragendſten Männern fein 
fucht er fich über die Hauptgefichtspuntte Mar zu werden, nad) bei 
dieſe —— am fruchtbringendſten für ihm werden könne. Bereits unten 
25. Juli 1855 hatte er dem von ihm hodwerehrten General v. Schrede u: 
feine Gedanten und Wünſche in einem längeren Schreiben vo 
er fih mit den Vorjchlägen des Generals hinſichtlich feiner Spargke 
Rriegäminifterium und ben übrigen Berwaltungsbehörben einverftant | 
Härt, während die ee Pläne ihm nicht weitgehend —* } ind lich 
genug erſchienen. Er lehnt es in einem weiteren Briefe mit Ent! ‚nbeit 
bei feiner militärifchen Ausbildung irgend eine Staffel zu übe 
wie einige der militärifhen Berather ihm empfohlen hatten. „Jh & 
—— Eigenſchaft über Dinge zu urtheilen, die ich ſelber nicht durchg 
liche Erfaflung und Handhabung erlernt haben würde.” 

Von hohem Intereſſe zur Beurteilung des jungen Fürſten ift 

ihm ſelbſt niebergefchriebener, im Hohenzollern-Mujeum zu Berlin au 
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ungen mehr geielligen Charakters halten.“ 











Minifterialgeichäfte Hatte Prinz Ariedrich | 
t Beihäftigungäplan hervorgeht, zu einem großen 
li m 1 ite nben Berfönlichfeiten in den Minijterien nicht das 


daß fü tive und vorurtheilsfreie Lehrer und. (er 

uud feine Mutter theilte Die a a Bei a 
der — en Suebilbung br, Bi egigen Minkerien ausgeht 
fte ia einer nor igen Jnitiative Fre rer rn ar 


ſich Auguſta als eine heran 
Auswahl d 
Br Der Water. bes Bingen aber te el em am 


e 355 an ii schiedenen Refjortminifter ein — 

H — er ar * u —* nade nen * u 
gebe genes >< d 
wie 2 Bar n Ak, um da 
Mit Ba vertiefte fih nun der Prinz in die Einzelheiten 
ge 

: aft Kai 
sreiche: .n Winters im Minifterium des Innern erftattete 


bie eo m Rn 31. Januar 1856 Vortrag * hat. Zwei 
ih auf angelegenheiten, dritte betrifft 


im göbezirf Trier ausgebrocdenen Nothitand und läßt in 
in Pe fafjer bereits den jpäteren warmherzigen Freund und 
einrichtungen erfennen. 
‚obe Bewei F Vertrauens gab der König dem Neffen, als 
KR —— i 18 6 reg in des 1. Garberegimentes zu Fuß über» 
‚er mig er Prinz das Regiment geführt, als wichtige 
Rep tion feines Hauſes und des Staates ihn wieverum 
eg einer abermaligen Reife nad) Petersburg und 
ar war dazu auserſehen, dem verwandten 
nung Alerander’s II. die Glüdwänfge darzu⸗ 
hat der Prinz Aufzeihnungen gemacht. 
eriten Reife mußte ſich ihm ein Vergleich mit 
1 aufbrängen und den Grundſatz in ihm befejtigen, 
uf 6 3, bie äußere Macht, fondern bie innere Freiheit 
€ eines Volkes. das Ziel eines fürforglichen, treuen Regenten 
als wahres Glüd feiner Unterthanen gelten dürfen. 
heiten feiner Schweiter Luiſe mit dem Regenten 
56) madıten feinem ——— Aufenthalte früh— 
ſpäter rief ihm der Geburtstag ſeiner „Vicky“ 
ve London. Länger ala 4 Wocden durfte das 
einer jungen Liebe freuen. Dann aber hatte er einer 
zu genligen, Dem Wunſche des Königs gemäß follte er auf 
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—— einwirken, o 
Theilen ſich nicht —— 
Eine a ee Veränderung in ben vie 
Verhältniffen des Prinzen bedeutete feine Ernennung zum € 'man 
ehemaligen 11. Snfanterieregimentes in Breslau (8. —— 
rn. einem längft gehegten en Friedrich —— 
ſich bisher nur mit dem Dienſte beim Garbecorps 
— = bei der Linie aus eigener Thätigfeit —— fennen zu. 
m 
Der Tag, da der Prinz im feiner ftrahlenden Sugenbfhäne inzo 
für Breslau ein Ereigniß. Ein Augenzeuge ſeines erften ( ge 
damals in Breslau beim 11. Infanterieregiment dienende Da 
harbt (Gerhard v. Amyntor), jhreibt Darüber noch viele Jahre m 
muß diefen zaubergewaltigen Herzeneroberer mit eigenen Augen. 
um bie Begeifterung zu begreifen, die jein blohes Grfheinen ü 
wedte ... Im blendenden Glanze feiner 26jährigen Juger 
uns entgegen und hieß uns alle als feine Regimentsfameraben. J 
—— und fofort ſtanden wir alle unter der magiſchen — eines ei N 
gen Weſens“. — In Breslau führte er zum erjten 
Onusbalt und wurde, nicht beengt durch höhere Rüdfichten, bald der 
punft der Sefellfchaft, Hier lud er Gäfte zu fih und ging zu Gafte, 
wie das jo feinem ganzen Charakter entſprach — fein Verkehr erſtr 
nicht nur auf Die * Beamten⸗ und Officierkreiſe, oder den alt ar 
Adel der Provinz, der im Winter in Breslau fi sufammensufinben pf 
er dehnte ſich mit Vorliebe aucd auf bie bürgerlichen Stände aus 
lehrten und Sünjtler, die Kaufmannswelt, wie die Glieder nu Se 
Breslaus fahen den liebenswürdigen Prinzen oft in. ihrer 9 
ier in Breslau hatte der Prinz aud zum erjten Dale eine Unterrebu 
heobor v. Bernhardi, der, Damals ſchon in Beziehungen zu dem f Pr 
n 353 dieſem fpäter in ſeinen Kämpfen um bie Armeereorganiſa 
ein ebenfo bedeutender, wie erfolgreicher Gehilfe werben follte. Theodor 
berichtet im feinen Dentwürbigfeiten über das mit dem Prit 
—* Ha ir —— en = die ring Ink Denfs 
auungsweiſe ich Wilhelm's gewährt: er Prinz ine 
ſchiedene nt gegen Rußland . * Er ſpricht mit großer B 
von ber tung, in der Preußen jegt allgemein ſteht. € 
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land vielfac gu erfahren; man ift dort ſeht gut unters 
über Preu ee b_der Weing erfährt ‚ort sieles 
= im bier verbor ibt Wit ber Prinz 
— —— — 


sin au 8 Intereſſe für 
it are Sie, haft, damals für or Te 
— — dert mar jene lehtreiche — 
— an eigener Tafel d dem 
b —— die Erweiterung ſeines —— 
ſchen Urtheils ice ohne Bedeutung. 
verſaumte er feine ———— zu 
das Rieſengebirge, beſuchte die Hauptorte des ſ 
und Kohlenbaues und bekundete feinen Eifer an den S — 
da Dt t ben —— der Breslauer Regierung theilnahm. 
h alle vie rund zerftreuenden Thätigleiten die Fürforge 
in Regime: Einbufe erlitt, bedarf feiner Erwähnung. An wahr: 
päterlid er Weile fe forgte er für dasfelbe; feine raftfofe Thätigteit wie fein 
zuhender Pflichtei Dfficiere und Mannfcdaften zu ſchöner 
eru: 1g a en ala er am 19. September 1857 auf ber Hercjenbacher 
ee von den Soldaten des 11. —— die zwiſchen Panthenau und 
bach ir re Reihe aufgeht waren, Abjchieb nahm, ging ur —— 


u Kitigen 8 * Aller Herzen, vom H 


—— liche war die aufopfernde Thätigkeit ſeines Neffen 
ntaaı —— lobmung für den amerfennenswerthen Dienfteifer 
De es in den militärifhen Studien“, wie es in der 
nigs hieß, übertrug er ihm am 3. October 1857 
en abe. Es war ber legte Gnaden- und 
nase: — 8 für den Prinzen, den er wie feinen eigenen 
ufs zä — und deſſen Entwidlung er mit fo großem Jnter— 
at hatte W ‚fein Bater, in litt auch er ſchwer unter dem Schlage, 
‚die bald darauf eintretende ſchwere und unheil- 

mio Bheiwe IV. traf; war dod fein gefammtes 
n des Königs und der Königin verfnüpft gemefen. 


1858 — 1864, 
1.1858 erfolgten Bermählung Friedrich Wilhelm's 
toria beginnt ein neuer Abſchnitt in feinem Leben, 
öllig veränderten Kreis feiner Pflichten, fondern 
n. Sehens, Zu feinem Heim hatte der Prinz das 
1", dem Zeughaus gegenüber gewählt, das unter 
haus“ im Volksmunde befannt, und mit der Ge— 
achſen war. Hier. hatte König Friedrich Wil- 
Tage eines Lebens mit feiner Luiſe verlebt. Noch 
her J an feit und Geralihteit in diefen Räumen ein jo 
f erblühe Jals der Enkel des Königs und feine junge 
aha — begründeten. Wie Beide durch die 
Entfaltung des Geiſtes- und Gemüthslebens 
* nicht ſehr an rauſchende Hof— 
er in dem ftillen Frieden ihres 
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1, jo fühlten fie 
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jungen Ehelebens unendlih glüdlih. Die Aehnlichkeit der geiftigen 9 4 
Fürſtenpaares und ik — ihrer —— die nun im 
Hinblid auf die dereinit zu übernehmenden Sandespflichten zu mwah = 
Herzensinterefjen verſchmolzen, waren geeignet, das Slüd ber — —* 
in einem ganz beſonderen Grade anziehend zu machen. 
pathie für einander, und Beide begeiſtert für Alles, was das — 
Pe r —— —— mit Enthuſiasmus die poetiihen Mei eo 
Völfer, Die gemeinfame Freude an Schiller und 4 D ne 
—— —E bildete die natürliche Brüde zu weiterem Austauſch, 
er aud religiöfer Gefühle und Vorftellungen, die in dem Gemüths- ı 
leben Beider durch Natur und Erziehung einen breiten Raum einnah 2a 
Auch politifhe Gedanken und Träume waren nicht — abzuweiſen, u 
at gleich anfangs auf dieſen wichtigen Gebieten der ſchmelzungsp 
onnen, der zwiſchen dieſen Beiden allmählich eine Harmonie des D uen 
und Fühlens inbezug auf die wichtigſten Seiten des Lebens hervorgebrad 
hat, mie ge felten jelbjt zwiſchen jo eng Verbundenen ſich bilbet. 
reicher Fülle wurde dies ftille, reine Familienglüd noch vermehrt durch Di 
am 27. Januar 1859 erfolgte Geburt des erften Sohnes (fpäteren Kaifer 
Beirachn I.), dem bereits ein Jahr fpäter (24. Juli 1860) eine Tochter 
Charlotte, und zwei Fahre darauf (14. Auguft 1862) ein zweite 
— —SA ge folgten. 
lihe Neigung und Begabung des Prinzen, das Volk bei j j 
* aufzuſuchen, ſein Scharfblick für die Mängel und Gebrechen des öffent- 
lichen Lebens, ſeine mit der Gattin getheilte Freude an den Schöpfu hi 
roßen Denker und Dichter aller Nationen, die Liebe zu Wiſſenſch 
— das alles ſchuf ihm und feiner eleiögefinnten Gemahlin bald « — 
—— ——— Gebieten ein weites, reiches Arbeitsfeld, das er im ar J je 
ver folgenden Jahrzehnte ſegensreich anbauen, und deſſen Ausgeftaltung ii 
Meiterentwidlung für immer mit feinem Namen verbunden bleiben — J 
Aber fein Geiſt und feine Thätigkeit ſollten bald auch nad) einer and ern h 
Richtung bin abgelenkt, fein Denten, Fühlen und Handeln mehr als bis N 
zu einer beftimmten Stellungnahme gedrängt werben. Am 8. October 1858 3 9 
hatte fein Vater unter dem Titel: „Prinz-Regent von Preußen” dauernd ie 
Negentihaft des preußifhen Staates übernommen. Die langerhoffte „neue 
Aera“ war angebrochen. Das Minifterium Manteuffel ward entlaffen, und 
an die Spite des neugebildeten Minifteriums trat der Fürſt Karl Anton” 
von Hohenzollern. Ein frifcher, fröhlicher Geift kam in alle Zweige des Ver— 
waltungs= und Staatslebens, und das nationale Streben des deutſchen Volles 
nad kraftvoller Einigung trat in unverhohlener Weife auf Turner und 
Schützenfeſten, auf großen BVolfsverfammlungen zu Tage und fand einen % 
mächtigen Wiederhall in dem deutichen Herzen Friedrich Nilhelmg, hatte doch 
eine fraftvolle Politik Deutichlands unter Führung Preußens bei ftrengfter't 
Wahrung der conftitutionellen Rechte des Volkes ihm ſchon in feinen Studien" 
jahren als deal vorgeſchwebt. 
Bon mejentlider Einwirkung auf dieſe feine Grundanfhauung war Di 
hochſinnige Fa een Augufta, gemefen. Von nicht minder tiefgehen⸗— 
dem Einfluß auf des Prinzen politifche und ftaatsmännifhe Entwidlung 
im Sinne einer freien, vorurtheilslofen Prüfung und Erwägung der Dinge 
ſollte ai Schwiegervater, Prinz Albert, werden. Der jchriftliche und milnd: 
liche danfenaustaufh zwiſchen beiden Männern wurde für den preußifchen 
Thronfolger eine ſtaatsmänniſche Schule von hoher Bedeutung. Der Prinz” 
wußte ſich in feinen beutfchnationalen Beftrebungen eins mit feiner junge 
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nun — nimmer. feine — 
— — geben würde; aber man mußte aud), daß 
bezug auf bie anifationspläne feines Vaters ‚auf be Seite 
Mie wird er diefen Conflict beitehen, in ben fein vo aeg 
feits iR ee e als —— — 8* auf | 
nehmen ‚ihn trie o fragte amal® man .e 
In dieſer ſchweren Zeit jtand dem Kronprinzen ein Bann i 
ber ed mit feinem Tacte und mit rihtigem Blide für bie go natio 
Fragen der Zeit verftand, den Thronfolger durch die g lien Ki 
hindurdzufühten, welde ihm von allen Seiten brohten. "de mer. 
Hiftorifer May Dunder, Er hatte fih dem national en derze 
—— bereits durch einen Brief aus dem Jahre 1859 e len, 
er ſchon damald eine fräftige Betonung der preußiſchen P 
Deutjhlands wünſchte, einer Politit der That, melde die Sym “ 
ſüddeutſchen Staaten von Defterreid abzuwenden und auf —— 
ignet war. Die ebenſo nationale wie freimüthige und 
hauungsweife Dunder’s hatte ven lebhaften Prinzen bereits im je 
mächtig angezogen. So hatte fid) ſchon ſeit den erſten — 
1860 ein perſönliches Verhältniß zwiſchen beiden Männern en 
ſich mit der Zeit immer herzlicher un. und fchlieglih zu ‚einem A 
* wurde. —* — — ſetzte hr —— ur durd, = 
iger vortragender Nath, der ziemlich inbifferente Regierun 
— ſeinen Ahichieb erhielt und Mar Dunder an feine — 
186 
Die Stellung dieſes trefflichen Mannes, der mit warmem Herzen 
Gedanten verfolgte, Preußen auf die Bahn ber Macht, Freiheit * 
führen, war keine leichte. Die Aufgabe, den Thronerben auf dem 
zu erhalten, ihn würdig und gewiſſenhaft für ſeinen künftigen u 
zubereiten, ſchloß einen großen Kreis von Pflichten und Obliegenbeiten in | 
No nik, den Prinzen über den allgemeinen Gang ber öffentlichen Din e 
regte und europäifchen politifchen Horizont mit feinen ef ri 
weifeinben Gon ftelationen vom Standpunkte der preußiſchen Politik au 
orientiren. —— Einfluß auf den Thronfolger, defjen Vertrauen er 
hohem Maße zu rechtfertigen wußte, war von Anfang an ein jo bedeuten 
da Fürft Karl Anton von Hohenzollern, der damalige Minifterpräfib 
bereits im März 1861, nachdem ber Kronprinz an mehreren \ 
berathungen theilgenommen, zu Dunder gejagt hatte: „Der Beni 
einzige Stütze des Minifteriums; feit er Sie fieht, if er ein ganz & 
Dunder vertrat dem Kronprinz gegenüber die Anfiht, daß die Fortdauc 
eines, wenn auch nur mäßig liberalen und dabei nationalgefinnten Regi 
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Bei Barfer Bismard i 
— n am 
ar gewiß; eine der — ———— Stunden im geben ? 

—— als er am 20. September 1862 den Mann emp 
= Deutſchlands .. —— einen ſo nachhaltigen —A 
a * Kronpri wie Bismard die Lage amfähe, 

3 war mit der Situation in Men 

* fo vertraut”, —* Bee se lm „dab id; dem $ \ 
programmmäßiged Urt fönnen; außerdem hielt —F 
ihn in feier zu äußern, als 
Nie weit u erfimmung zwilden Vater und Sohn —— al 
zegriffen, wir aus derſelben Duelle, Nach einer ch 
äußert — ig mit Bezug auf Bismard’s Audienz beim Kronp 
— iſt es Re nichts; er ift ja ſchon bei —— Senne ge v 
5 ä N a en — 
Abt nen geſprochen, r Bismar 

a 3 Beenden — an Klar an sc Bibeln m die $ 

| rum en luß mittheilte, 
= ba er feine Minifter En — — wären, —5 
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vor Berfaffungsverlegungen zu warnen, würde 

Anbei in ve sin —8 ‚Reid — 
0 ein birecter t- 
fpringt. Habe ic die Rataftroppe vom Dan 1862 nicht hinb 
ne ie inekune tpäce unb rüdhaltios liberal war, pr rde 

heuer, wo ich zurüdhaltend und neutral paſſiv Iche, —— 
und — verhindern, was in der Macht der ſelbſterlaubten w 
feinen übrigen Zeilen bie 
e in en ü N 
—— wieder, von denen das treue Herz des Kronprinzen in er 1 er 
beimgefuct worden war. Seinem föniglihen Bater ein esgebener unb 
aber an dem Volle, das er einft regieren follte, mir 
— den Wünſchen und Forderungen der neuen Zeit 
er in ſeiner wahrheitſuchenden Seele einen ſchweren 


zu der Rolle einer thatenloſen Zurückhaltung, die ihm nur zur 
reichen fonnte. k 
Dennoch aber waren die Verhältnifie ftärfer als er. TE 
Dunder’3 hatte * mächtig ergriffen und klang in feinem erregten He 
nad, Am 31. Mai 1863 hatte er eine militärifhe Inſpection 
Dftpreußen anzutreten. Er wollte nicht abreifen, ohne zuvor - — 
Duncker's dennoch einen Verſuch der Beſchwichtigung der gefahrdrohenden 
men Er that dies nod an demjelben Tage in einem Briefe on fe 
iglihen Vater, worin er diefen mit warmen Morten bat, im Hin 
die Stimmung im Lande irgendwelde Schritte zu — die 
wären, bie Gegenfäte zu verſhärfen. Dann beg auf die 9 ‚eds | 
dem Zuge, den ber Kronprinz benußte, befand fich —* der damalige D 
. ermeiter von Danzig, Herr v. Winter, Der Prinz [ud ihn w 
n Coupe, und es ift unſchwer zu errathen, daß die Unterhalt: 
Diefem politii fehr temperamentvollen Manne nit zur Beruhigung 
Stimmung beigetragen hat. Freilich feine Befürchtungen waren auch nid 
geundlos gemefen. Schon am Tage barauf veröffentlichte der „Stantsar 8 
— unter dem Namen der „Preßordonnanzen“ belannt deworbene ® ‚ordnung 
die —— der Preſſe Inebelte und einen Schrei ber Entrüf 
—— ande hervorrief. Der ſonſt ſo maßvolle Duncker charalte— J—— | 
ordnung in einem vom 2. Juni datirten Schreiben, das er bes it 
* am Abend deſſelben Tages nach Graudenz nachfolgenden Arc 
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wenn: * 
* — ———— PR 
ebig gegen bie Negungen fanfterer — — 





















um Berzeihung, dap nie: 

im gen. mi t umbin, dem le Sr. jeftät bie bie € Entbindung o 

| iſchen und ftaatsrehtlichen Stellungen anheimzuft 
—*3 von Maßregeln, die ihm ſo gefährlich isn) In 

* feiner Kinder Zufunft nicht beſſer zu handeln gewußt. Auch bari 
ihn der Minifterpräfident über ben beabfichtigten Erlaf j 

% onna —— in völliger Unkenntniß aelaffen, gab er feiner — 

einmal 


Der * fonnte und wollte es nicht auf das ä 
laſſen. Bon dem förmlicen Bruch hielt ihn eimestheils die be 
einzigen Sohne, andrerfeit® die Scheu vor dem üblen Eindrud u 
— ſolche ee in dem ohnehin aufornenten Zanbe herv hä 

Er überging in feinem föniglichen Antwortichreiben das Demiff fo iss 
feines. Sohnes fowie die Anklage gegen Bismard mit klugem St hei 
—— Ay aber nad einem jtrengen Bermeife, „dai er als Lronpri J 

— getrieben“, er wolle auf das von — 

fernere Aeuferungen zu unterlafjen, eingehen und ı te ihm 

endlich, daß er unter dieſen Umſtänden „im väterlicher Liebe aber mit ige 
— das Geſchehene on n wolle“, A 
erde mar die Verſöhnung zwiſchen Vater und Sohn mwieberherg auch 
—— die einen ſolchen — — — — 
hervorgerufen, jo —— des Widerſpruchs des Landtages zurückg om 

werden. Aber dem Aronpringen war es fürs erſte verleidet worden, 
weiteren Entwidlung der öffentlichen Dinge theilgunchmen. Da er au I be 
ber erneuten Yufläfung bes Landtages vom 3, September nicht einverjtanben 
al bat er ben koniglichen Vater, wie er ſelbſt in einem bemerf 
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ſchauende, bie Fäden der Diplomatie mit Leichtigleit entwirrende, alle ihm = 
entgegenſtehende Hinderniſſe energiſch bei Seite ſchiebende Politik drängte ihn 
von ſelbſt von dem Wege einer friedlichen Löfung der deutſch-nationalen Frage 
ab. Daf der Kronprinz damals noch den ungleich jympathifcheren Weg für 
möglich hielt, Preußen durch freiheitlich gerichtete, den Bünfen des Volkes 
Rechnung tragende Reformen die Neigung der übrigen deutichen Bundesitaaten 
erwerben und dadurch eine frieblihe Entwidlung ber Dinge herbeizu- 
führen — wer wollte den edlen Mann, der das Gute redlich gewollt, daro 


Das Jahr 1863 mit feinen Kämpfen und Srifen näherte fich feinen 
Ende, we —— ——— — a Zeben er of 
wingen, in Wer g war wo ie legten Ereigniſſe en ihn 
— und geklärt, ſeine Menſchenkenntniß erweitert und ihm gezeigt, 3a 
ein Staatömann, ein Fürſt mit einem Herzen voll Liebe und Güte allein nid) 
austomme, daß er mit taufend anderen Einflüjjen zu rechnen habe, Sein 
unter ausgezeichneten Lehrern erworbene, auf der Hochſchule zu Bonn ver 
tieftes Wiſſey, feine Durch die Arbeiten in den Minifterien gewonnene Einficht, 
durch weite Reifen erweiterte Welt» und Menfhenerfahrung, war unter dem 
Einfluß der aufregenden Ereignifje der Conflictözeit und unter der ficheren 
Führung feines trefflihen Berathers, Mar Dunder, noch durd etwas anderes , 
ergänzt worden: burc die biplomatifhe Schulung. So ftand er am Ende 
feines Werveganges da als ein Mann, geliebt von dem Volke, das die Hoffe ; 
nungen ber Zukunft auf ihn ſetzte; in feinem Innern gefeftigt und geſtär 
und durd heiße Kämpfe vorbereitet auf die Dinge und Ereignifje der Zukunft, _ 
bie in ihrem bunflen Schofe die Keime zu großen, gewaltigen Begebenheiten 




























1864—1871. 


Der Krieg gegen Dänemarf im %. 1864 bradte dem Aronprinzen du 
fein freundfhaftliches Verhältniß zu dem Herzog Friedrich von Auguitenburg 
einen neuen feelifhen Conflict. Als im November 1863 mit Friedrich 
das dänische Königshaus erlofh und fein Nachfolger, Chriftian IX., aus der 
Glüdsburger Linie, gedrängt dur die Wühlereien der eiverdänifchen Nationale ® 
partei, dad vom däniſchen Reichsrath angenommene „Grundgeſetz“ vollzog, } 
die Einverleibung Schleswig in den däniſchen Staatenverband zur Forderung 
erhob, ging ein Schrei der Entrüftung durd die deutfchen Lande, Die Frage 
der Elbhergogthümer war aber durch den Umftand noch verwidelter geworben, 
daß gegen die Erbfolge des neuen Dänenkönigs, die auf dem Londoner Protokoll 
berubte, der Erbprinz Friebrid von Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Auguſten— 
burg Einiprud erhob (f. den Artikel), Am 21. November hatte er — ebenſo 
wie König Ehriftiaen IX. von Dänemark — dem deutſchen Bunde feinen 
Regierungsantritt in den Herzogthlimern angezeigt. Um bie Beſitzergreifu g 
auch äußerlich als ſolche zu kennzeichnen, hatte ſich dann Prinz Friedrich von 
Auguſtenburg nad Kiel begeben. Von der Volksſtimmung in ben ſchleswig⸗ 
—— Landen wurde er aufs lebhafteſte — auch auf die Zur 
timmung ber Mehrheit des deutſchen Bundestages fonnte er mit voller 
Sicherheit rechnen. Dazu fam der Einfluß der öffentlihen Meinung, auf Die 
ſich weſentlich aud die Majorität des preußilchen Abgeorbnetenhaufes ftüßte 
und die aud in Stdbeutihland mächtig war. Ebenſo erſchien die Politif , 
Frankreichs offenbar dem Erbprinzen nicht ungünſtig. Dazu ficherte ihm Die 4 
Verwandtſchaft feiner Gemahlin mit dem engliſchen Königshaufe die — wenn 
aud nur perfönlide — Zuneigung ber Königin Victoria. N 
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Luc Kronprinz F brid Withelm hatte von 9 Sucher 


; Rot dem Gala ned en 


— ——— Per —— 

arſien zur Befteigung eines deut 

—— 2* der ——— —E 

yen r 1 er — nenn Sa — 
Ka alone Opmpatfien glei Dem. age. an; 0 König 


— — dab Breufens Pilichten dahin gingen, nun- 
ich — ar —— pa von Dänemarf, 
bie Ein! * Herzogs zu on 
—— hei —— 
uch aus Eı Seren er auf der Rüdfahrt im Eifem 
eine läı usa Unterrebung mit dem Erbprinzgen von 
ars be Mi Gene De Ana dem Freunde verfprad, 
m Her Seine zu * ver und feinen Hoffnungen die 
> ; töniglicien Baterd und der preußifchen Regierung zu ge— 
Fre er mit der vollen Wärme feines großmüthigen 
og ge bis die Erfenntnif, daß die Verhältniffe in 
* tiger ſeier 4 die Menſchen, ihn zu der Ueberzeugung führte, 
preuii e  Rronpeing mie, fih vielem fügen, was er gern zu 
Entn T hätte, Als ber Aronprinz zum Weihnachtsfeite 
intr , fand er die Ereigniffe bereit in vollem Gange; die 
f mer während feiner Abwefenheit gefaßt worden 
2 r Energie a Ausführung gebracht. Keine —— 
Däne: — erfolgt; die —— Erecution in Holſtein be— 
I: n fanden an ber Gr 
bes Aronprinzen, den idjug im Hauptquartier des 
Ehe ‚öfterreichifch = preußifchen Armee, Feldmarſchalls 
' mi it nn. hatte der König bejahend geantwortet. Friedrich 
tte | ni Tuß ganz aus freiem Antriebe gefaßt; viele hatten 
‚athen, am entfc die Königin Augufta. Seine intimen Be- 
m Er von Auguftenburg machten es ihm jchwer genug, 
rzogth tmfzutreten, denn er durfte den Freund, der immer 
egne „nicht ſehen; ja er mußte, er mochte wollen 
Augen des von jenem ab auf ſich ziehen. Auch die 
ee ber Prinz im allgemeinen theilte, 
© fih auf dem Kriegsihauplag begeben wollte. Die 
bie ‚stage von 1848, an bie Olmüber Demüthigung, an 
r Neucätelid Streitfache und am ben traurigen Ausgang 
Denen a“ hatten das Selbjtvertrauen geſchwächt und bei 
n den 1 Muth der Regierung erfchüttert; von Bismard’3 
ala doc nur Wenige. Daß „es wieder zu nichts 
e fo —— Anſicht, daß manche wohlmeinende 
A der Kronprinz möchte ſich nicht an einem 
58 nur mit einem Fiasco endigen würde. Die 
1 begriff fofort, daß ihr Gemahl bei dem bevorjtehenden 
nehmen nicht fehlen dürfe. Der Zweifel an einem Zur 
tet und jchien fo begründet, daß der Adjutant des 
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Kronprinzen, Major v. Schweinig, Herrn v. Bismard bat, er möge ihn nen y 
bis zum legten Augenblide vor der Abreife Seiner Königlichen £ jeit m 
der Lage der Dinge an der Eider in Kenntniß erhalten; denn es wäre 
— wenn der Thronfolger zu Felde zöge, um nad ein paar Tom 
rüdzufehren, ohne bie Feuertaufe erhalten zu haben. infolge diefer = 
ung theilte Herr v. Bismard dem Major v. Schweinig in der Ne 
vom 30. zum 31. Januar 1864 in einem Handfchreiben mit, daß die Dä. 
feine Anftalt madten, Schleswig zu räumen; „er jtede zwar nicht in 
dänifhen Seele, aber er nehme bis jet an, daß ihr Körper ſich hl 
werbe”. Der Entihluf des Kronprinzen war gefaßt. In der Frühe de = 
ben Tages reifte er ab und traf bereits am Abend des 31. Januar im Ha 
quartier zu Bordesholm ein. | 1 — 
Schon in den erſten Tagen des Feldzuges boten bie eigenthümlichen S 
hältnifje im Hauptquartier des Feldmarſchalls v. Wrangel dem Aronpri 
Gelegenheit, militärifchrbiplomatifche Eigenſchaften zu zeigen, die Fernerfteizen 
ihm nicht zugetraut hatten, Namentlid in militärifchen Kreiſen glau = 
weder e, noch ſchnelle Entſchlüſſe von dem Prinzen erwarten zu bir — 
und von feinem Urtheil über ftrategifche und taftifhe Dinge hatte man 
hohe Meinung; ja, es hatte fih unter einem Theil der Gardeofficiere 
völlig irrige Meinung gebildet, daf er fein Intereſſe an dem Kriegst 
hege, daß er fein Soldat fei. Wenn es heut unbegreiflidh erfcheint, dag 
jo falſche Vorftellung Boden fafen konnte, fo muß daran erinnert men 
daß in jener Zeit die Blide der militärifhen Jugend bewundernd auf & 
Friedrih Karl ruhten. Ya, es ift eine unbeitreitbare Thatjache, daf Dr 
feinen Fronprinzlichen Better im Anfang der 60er Jahre in den Scharf 
ftellte, obwol Friedrich Wilhelm weder an militärifder Strammbeit noch 
Dienfteifer irgend etwas vermifjen lief. Für die mächfte Umgebung 
hohen Herrn war e8 nun eine Freude zu beobachten, wie bie höheren Of 
im Hauptquartier einer nad dem andern die Entdedung machten, daß ſi 
eirrt hatten. Mit jedem Tage wuchs das Anfehen des Kronprinz 
Preußen und Defterreihern, und das Vertrauen, das er einflößte, zeigte _ 
befonders darin, daf in den nicht jeltenen Fällen kleiner Mißhelligkeiten T* 
Vermittlung gefucht wurde. Obwol er große Zurüdhaltung — 
dem greifen Feltmarſchall viel Ehrerbietung erwies, wurde der Prinz 
die maßgebende Perfönlichkeit im Hauptquartier. Wenn er hierbei zum 
durd feinen Tact und feine milde Mürbe fi nützlich madte, ohne 
Vordergrund zu treten, jo famen doch aud Momente und Situationen z 
die er, ohme den Feldmarſchall zu verlegen, entſcheidend eingriff. In —_ 
Folge follten jeine Anſichten einen derart wachſenden Einfluß gewinnen, 
faum ein wichtiger Entjhluß gefaßt wurde, ohne fi) vorher feines Ei 
ändniſſes zu verſichern. Nichts Fann für bie Beurteilung der Shwie 
iten, die der Kronprinz in feinem Verhältniß zu Wrangel oft zu = 
winden hatte, fo charakteriftifch jein, als jene Zeit zu Mitte des Mor 
Februar 1864, da der Feldmarfhall in der an fid durdaus richtigen F 
fenntniß ber militärifhen Lage die Ausdehnung der Operationen auh 
Yütland gefordert, auf Einſpruch Deiterreich® aber von Berlin aus den BE 
erhalten hatte, bie Grenze jener däniſchen Provinz vorläufig noch nich 
überjchreiten. Es bedurfte bekanntlich erſt längerer perfönlicher Unterrebur® 
mit Kaifer Franz Joſef in Wien, die Generallieutenant v. Manteuffel, 
fpätere Feldmarſchall, ſehr gejhidt zum gewünfchten Ziele zu führen 
um ben öjterreichifchen Diplomaten einen ganzen Haufen von Bedenfen | 
Aengiten wegen der neutralen Mächte zu nehmen. Für die Bedeutung = 
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atte direct benadri ‚als le — 
un und re Ba — der berühmte € 
von —— in 2 Tagen — antreten — So —— 


lag Friedrich uni ein — chneller und fühner € 
bewies er ſchon in ——— es einer anderen — 
damalige Generalitabschef des —— Friedrich Karl, Oberſt v. 
on: des langen Zögern® und Defedhricens. der Dänen —— 
ufmerkſamkeit auf einen Plan gelenkt, deſſen rechtzeitige Ausführu 
damals > geeignet gemefen wäre, die volle Entſcheidung des Ari :q 
Sn a . €3 war * ſchon für" Ende Diärz geplante Uebergang nad) 
Alfen; man hoffte dur diefe unerwartete MWaffenthat den 9 

aſchen und dem ungweifelhaft viele Opfer erfordernden Sturme a 
—— re aus dem Wege zu gehen. Der dadurd nicht ausgeſe 
artilleriftifhe Angriff auf die Düppelftelung folte dann mehr yien 
den er feitzuhalten. Der Kronprinz war fofort Feuer und Flam 
diefen Plan und von dem Erfolg von vornherein überzeugt. Nicht ohne f 
Einwirkung gewann auch der anfänglich zögernde Prinz Friebrid Karl im 
mehr Bertrauen zu dem Uebergang und gab diefer zuverfihtlihen Auffaf 
in einem an ben König gerichteten Schreiben vom 24. März Ausdruck. S 
eine geringere Unterftügung feitens der preußifchen Flotte ee in 
wenn nur das Wetter dem Unternehmen günjtig wäre, an dem Geli n 
gezweifelt werden. Alles ſchien dem Plane günftig, hatte doch Blum | 
jelbft, unter dem Vorwande von Pionierübungen, die Kähne häufig ins Wa 
' n und alles für ben Ernſtfall vorbereiten laſſen. Aber die Ungunit 

emente vereitelte das fühne Unternehmen für diejes Mal. 

Schon in diefem Feldzuge, der dem Kronprinzen eine unm 
Führerrolle nicht zumies, verftand er es, durch feine —— auf 
Maſſen einzuwirlen. Mit ſeiner Friſche und Ihnellen Begeifterungsfähigt 
mit der Gabe, durd) ein fchlagfertiges, oft humorvolles Wort den gefunfe 
Muth nad grofen Strapazen oder Miperfolgen zu heben, rip er bie, 
in entfheidenden Momenten unwiderjtehlid mit fih fort. Mit ath 
Spannung jehen wir ihn an dem ruhmvollen Tage der Grftürmung q 
Düppeler Schanzen auf dem Dünther Obfervatorium in der Mitte des * 
commandos den Verlauf des aufregenden Kampfes beobachten. Das Auge 
herrlichen Königsjohnes entflammte die vorbeiziehenden Truppen zu glühenk 
Vegeifterung. Als ihm dann nad) der furdtbaren Blutarbeit eine Orbonn 
die Meldung bringt, —* ſämmtliche Schanzen in den Händen der Preu 
feien, da mwirft er fi, alles um fich ber vergefjend, auf fein Roß, um 
Broader auf das Gefechtsfeld nah dem Spihberge zum Prinzen riet 
Karl vorzudringen, Seine Augen leuchteten voller Siegesfreude, als er 
dem Wege dahin an dem ihm wohlbekannten Maler Profeſſor W. — 
ee und ihm babei in feiner ‚frifgen Meife zurief: „Alle Sch 
genommen; jebt geht's nach Sonderburg!” Auf dem Spigberge angefom 
umarmt er neiblos den Sieger von Düppel. Dann dankte er in einer feurige 
Anſprache den heldenmüthigen Truppen. „Ihr feid ja wahre Eiſenfreſſer! 
ruft er den braven Fünfunddreißigern zu, | 

Mit dem Sturme auf Düppel jchloß die eigentlihe Theilnahme 
Kronpringen an diefem Feldzuge ab. Feldmarſchall v. Wrangel wurde me 
Berlin zurüdberufen, die Führung der Verbündeten ging auf Prinz Friebrit 
Karl r; ein längerer Waffenitillftand begann. Mit dem Perfone 
im Obercommando endigte naturgemäß auch des Kronprinzen Aufgabe I 








































Friedrich BEL; d. R. u R. >» Br. 29 





























zum. —— 
jen, ſodaß ein ern ihn an die Provinz fefjelte, deren 
feit dem 27. denuar 1861 war. 





— , Beitritt zum Zollverein, Ein» 
eit ae: eberlafjung An Kieler Hafens als 
n und * Erbauung eines Canals zwiſchen ⸗⸗ 


* Hoffnung gehegt, daß der Erbprin auf dieſe 
eingehen würde, und der Miniſterpräſi nt Dito 
nr gun 1864 Abends zwifhen 9 und 12 Uhr in 
———2— mit dem rinzen, bei welcher es fo 
b um bie von bem Kronprinzen in der erwähnten Denkſchrift be 
Be rapie Ba ———— des Kronprinzen fand ſich indeſſen 
er y von Nuguftenburg glaubte, nad) Bismard’s Auf 
ine uneingejhränfte Zuftimmung zu biejen Be— 
— im Hintergrunde die Hoffnung hegend, daß 
zuletzt reich ſeine Beſtrebungen mit Nach-⸗ 
Da der Miniſterpräſident weitere Verhandlungen 
8 betrachtete, jo wurden nad) dem Friedensſchluſſe des deutſch— 
es bie v ben Kronprinzen empfohlenen Forderungen formulirt 
Februar 1865 dem Wiener Hofe mitgetheilt. 
Wiener Frieden (30. Detober 1864) bis zum Frühjahr 
| Er ——— Käuipfen: Nach der in Berlin am 
55 unter Vorſitz des Königs abgehaltenen Eonferenz, zu 
ouver ** von Schleswig und al v. Moltke hinzugezogen 
m zu be een Anfiht, daß ein Zurückweichen 
Elbherzogthümer nicht ohne Kränfung nationalen Ehre 
| —* auf dem bisher verfolgten Wege, ſelbſt auf die 
8 him, fortſchreiten müſſe. Man glaubte in Wien mit 
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aller Entſchiedenhei das aufitrebende, 

Gefeelte, — —— zu müſſen, a 

zum Be — zwingen. Dank der igkei 
Men 







—e kr Bir nd ehe Herzogthfimern 
t Feilen Saal, ag 
* Weile tangenden Bande „bebingungslofe Cinfehung des Hergo 


ftenburg“. Da der König von Preu — — 
—— tonnte, hielt Bismard für —— daß Deſterreich bei 
Seinbfeigfeiten behatre, es für dringend geboten, fi. in Ariegsbereit 


2 fchien es fchon im Laufe des Sommers 1865 zu einem 
Zufammenftoß in Deutfchland fommen zu follen, als der Vertrag von G⸗ 
„ven Riß nod einmal verflebte". | —— 

Für den Kronprinzen und feine Familie waren jene Wochen und 
eine trübe, unerquidlide Zeit. Seinem rechtlich dentenden Herzen, bas 
verfhlungenen Wegen der Diplomatie immer, am liebften fern geblieben 
wiberjtrebte die Annerion ber jchleswigeholfteinichen Lande, Er war in F 
Denkfhrift vom 26, Februar 1864 mit feinen Forderungen an ben 
ringen von Auguftenburg fo weit gegangen, wie es fein —— 

tſches Herz von ihm erheiſchte. Bon der Erwägung ausgehend, daB 
Bater jelber im November 1863 die Rechte des Erbprinzen von Auguſten 
„als nicht unbegründet” anerfannt hatte, vermochte er im Eintlange 
weiten reifen des Volkes, unter denen fid) zahlreihe Männer von bebeuter 
Rufe und unzweifelhaft nationaler Gefinnung befanden, der Bismard” 
Politik nur mit Beforgnik und Mißtrauen zu folgen. Der durch die Ei 
mächtigfeit des Minifterpräfidenten früher fo häufig von der Theilnahr 
den Staatsgefhäften ausgeſchloſſene Thronfolger glaubte, in dem Borfd 
Bismard’s: „eine Neform der deuten Bundesverfaſſung mit einem 
demofratifcher Grundlage ſich aufbauenden Parlamente” zu jhaffen, = 
anberes zu erbliden „als ein frevelhaftes Spiel mit ben beiligften Dim 
Man hatte damal3 zu der genialen Staatsfunft Bismard’s noch kein 
trauen, weil man noch feine in die Augen fpringende Probe gejehen, und 
Kronprinz ſelbſt hatte bei dem gefpannten BVerhältnifje, welches lange 
zwifchen ihm und dem jelbjtbewußt auftretenden Premier geherrfcht, men 
geſprochen, feine Veranlafjung, mit befonderer Begeifterung deſſen Maßna 
gutzubeißen. Er erblidte in ihnen, wie Taufende anderer Männer, be 
nod Eigenmädhtigfeit und Wagehalfigfeit, die die günftigen Beziehunger 
einem großen Staate vernichten und nur in einem Bruderfriege em 
fönnten. Selbft die confervative Partei, welcher der Mintfterpräfident b 
doch fo nahe geitanden, wandte fih — an ihrer Spite Ernft Ludwig v. Gerla 
erfhredt ab vor dem ihr wie Tolltühnheit erfcheinenden rüdfichtölofen Borg 
Bismard’3 gegen Dejterreich und den Deutſchen Bund. 

Hat der Erfolg der Bismard’fchen Politik, die mit eiferner Beharrli 
das von ihm Gemwollte dem erjtrebten Ziele zuführte, dem genialen St 
manne für die Zukunft aud recht gegeben, jo ijt e8 doch nothwendig 
diefer Stelle hervorzuheben, daß es nur große, allgemeine, menſchlich eble 
ibeale Motive waren, die den damaligen Standpunkt des Kronpringen 
ftimmten. Gie fußten nit auf feiner Freundſchaft für den Auguftenbu 
ober, wie übelwollende Beurtheiler gar behaupten, auf feiner Vermanbti 
mit dem englischen Hofe — eine ſolche Zumuthung muß, ala des großbenfe 
Mannes unmürdig, weit zurüdgemwiefen werden —, fonbern fie hatten j 
Grund in einer unbeugfamen Anfhauung des Privatreht3 und der Pr 
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anfam, bie volle Verantwortung zu — 
Für und Wider hin- und und nur jchwer gu ei — 


brin —* 2. K ne 
ee —[ 
‚ weil man ni 
ab er im —* —— alle die Eigenfhaften, — *— 
Er ein ſcharfes und —— 
—— —* nicht — ihm nach allen Seit J 
er reg gejtattete. Hatte er einmal einen 

I Are er en Augenblid, ihn auszuführen; er manfte 
Sefigeit und Shen 8 Hufen, De Een 
einem Worte die fittliche Größe, mit der der Kron die 


und jeine Seele ich bewundernb — habe, und von dem este 
willig jagen den „Hut ab vor einem folden Führer!” — 
Eine Eigenthümlichteit des Kronprinzen hat nad Blumenthal’s Ur 
des öfteren Beranlajjung gegeben, ihn falſch zu beurtheilen. Seine 
güte geitattete ihm — denen, bie ihm in ber beſten Abſicht ihre 2 * 
vortrugen, ſcharf und beſtimmt entgegenzutreten; er zog es u mi 
feiner eigenen Meinung zurüdzuhalten. Dadurch ermwedte er nicht ‘ Iten 
Glauben, als fei er unentſchloſſen und ſchwankend. Diejenigen j edody, bi 
glaubten, feine Entſchlüſſe beeinflufjen zu können, weil er ihnen ı 
und leicht zu re ſchien, ſahen ſich zu ihrer eigenen Beihämu: 
empfindlich getäufcht Yeuherl rlih immer ruhig und gelaffen, ließ er 
leicht zu Uebereilungen — 5 liebte es vielmehr, wenn es bie 3 
ftattete, die Sitwation zu beſprechen und fie nad allen Seiten hin 3 
leuchten. Hatte er aber einen Entſchluß gefaßt und die erforderlichen B 
gegeben, dann blieb er unerſchütterlich feit, und die Verfuche Unberafe 
anderer Anficht zw bringen, waren jtets vergeblid. Er hatte ri 
—8 daß wei Schwanken in dem einmal gefaßten Entihluf für ei 
heran faſt noch ſei, als Uebereilung. Durch dieſe Eigenart m 
—— ** in ſeinem Stabe unendlich erleichtert und geregelt. D 
daß einmal gegebene Befehle nur durch die allerzwingenbften ( 
— —— würden, und daß weder Einflüffe Unberufener noch Vorlie 
Details ober Perfonen an denjelben etwas ändern konnten, gab den = 
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e follte der re ber — 
t las vor ' 
Da Vorſtoß gegen ge öftide —* des Bine, in ber 
erreier zu täufcdhen und 


e Deft | \ 
lang es buch dieſe Lift, = —* Oberbefehlshaber ber —* 
Fa ee zen lauten zu erweden, der Kronprinz von —*— 
öſtlich von der Grafſchaft Glatz durch Mähren auf bie m 
ge Mährend deswegen Berebel den größten Theil feiner Streit! 
die vermeintlih am meijten gefährbete 5 eite der Grafihaft Glas sie 
wurde den preußifhen Truppen durch diefe Täuſchung * Aufgabe 
durd die weſtlichen Bälle in Böhmen einzurüden. Immerhin gehöre * 
Tag von Nachod (27. Juni), wo zum erſten Male die Truppen der 
oe ſchen Gegner zu mefjen hatten, re 
‚gangen Feldzuges, Gelang es dem Feinde, die Avantgarde in das 
von Nachod zurüdzumerfen, mwoburd das Deboudiren des Corps unmög 
eworden wäre, jo war der Hauptplan der preußischen Heeresleitung, 
ammenſchließen der I. und II. Armee in der Richtung auf Gitſchin, m 
eitelt. Der er zeigte ſich ſchon in diefem Gefecht des in ihn gel et 
Vertrauens würdig. Er hatte wiederholt Gelegenheit, u u 
Kaltblütigfeit in fehr 6 Augenblicken u eigen. Er traf mit} J 
Gefolge gerade in dem verhängnißvollen Augenblicke * dem — ei 
ala ein Theil des 4, Dragonerregimentes vor ber ——— a 
Ferdinand » Cüraffiere zeitweife zurüdwid. Der Kronprinz felbit — 
einem Zuge des Regimentes gefaßt, der, über eine Bergkuppe im milb 
Durdeinander jagend, eiligjt aus dem Bereiche des Gefechtes zu fommen fü ' 
wobei loſe Pferde und Cavalleriiten verfhiedener Gattungsarten mettliefi 
Er verlor nicht einen Augenblid die fühle Ruhe des die Situation flar i 
uenden Feldherrn. Sogar feinen Humor ließ er zur rechten Zeit ſpiele 
ährend loſe Pferde ihn am die Räder der Gejhüge und Munitionsmag 
herandrängten, bonnerte er den flüdhtenden Dragonern Arreititrafen zu, un 
um den üblen Eindrud der augenblidlihen Panik Hug zu verwiſchen, rief 
mit alles bezwingendem Humor der Einfahrtscolonne des 46. Regimentes die 
Worte zu, es gäbe vorn ein hübſches Gefecht, worauf alles mit Jubel an 
wortete. Er hatte biefe Art Panik, wie Blumenthal dieſem Tagebuchberich 
des Kronpringen ergänzend hinzufügt, nit als ein böfes Omen, fondern von‘ 
ber —— Seite aufgefaßt, und, indem er, ſelbſt thätig eingreifen 
mit lachendem Munde eine Batterie zur Vertheidigung des Defilss von Pi 
lacirte, ſchwankte er keinen Augenblick in dem Vertrauen zu den vorgehe 
ruppen, bis der Feind endgültig geworfen war. Dem deutſch empfinde 
Herzen des Kronptingen war dieſer erite Sieg, den er den feinen ne 
fonnte, mehr als eine bloße preußiſche Waffenthat, und mit Begeiſtern n 
Ichreibt er am Abend des heißen Kampftages in fein Tagebud die Mor rte 
„Fur Deutſchlands Geſchich unter Preußens Leitung muß dieſer Tag ſchon e 
bedeutungsvolles Gewicht in die Wagſchale legen“. 
Das 1. Armeecorps der kronprinzlichen Armee hatte infolge der fehler 
haften Dispofitionen des Generals v. "Bonin befanntlich bei Trautenau ei 
Fehlſchlag. Seinen unzweckmäßigen Anorbnungen zufolge war das Corz 
nicht mit einem gewaltigen Schlage, fondern vereinzelt, nad und nad) 9 
den Feind geführt worden; ein großer Theil der Truppen ftand nod ı 


j hinter Trautenau zurüd, nachdem ber Führer in mangelnder Einficht des je: 
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& ; : bereit® gegen ı ben überlegenen 
| — : Bonin’s von Anfang an f ran 
ng und Ungebulb gezeigt, \nwiekfodi wibenfpeogtnn Bag map 
tandirenden ihm die t über den 
—— hm die Ye — 


—— —— —* 
wer Me; Sie e Garde eohielt veömegen Am, 
—— 
8 rmeecorps 
‚erhalten. Da Frievrih Wilhelm — 
irender | , mo oviel auf dem Spiele ftand, feinen Stand» 
päl Wire inmitten, bet: —* ‚füer das #. * für das 
Be gute a ve de — — 
Le dr em rei ‚von 
ti — "er ſich in ber Mitte feiner Armee, im Stande 
1, je nad — oder Trautenau eine beſondere Bedeutung 
ie Stu 1, bie das Dbercommando auf ber Höhe von Koftelch 
e, ma: — eifelhaft ſehr kritiſche. enwärtigen wir uns die 
————— rdecorps iſt durch die 
er mi drohen: Steinmeß meldet, daf der Feind, anſcheinend fehr 
ver! —8 — des 5: Armeecorps erſcheine; der General 
deſſen um bitten. Da die 2. Garbedivifion beim Ein» 
es — „auf den. öhen von Kojteleh bereit# auf Eipel ab» 
t, fan jiefer inzen Albrecht (Sohn) mit der —— 
—— e zur Unterftügung des 5. Corps ‚nad Stalig entjenden, 
 befi — — bis gegen 10 Uhr, wo Prinz 
nit der rve des Gardecorps und einer kleinen Be— 
— 
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einer einzigen Garbecompagnie. „I 
age”, fagte der Prinz zu —5 
nb für die Rene und ich bin verurtheilt, u 
—— der andern zu rauchen“. Gegen 11 uh 
mer; jetzt weiß man Steinmetz im —— 
r m hängt das. ganze Gelingen der Operationen ber 
: Vereinigung berfelben mit den beiden anderen 
mung wächſt mit jeber Minute. In diefer Zeit 
; bie ebung bes Aronprinzen abermals Gelegen- 
altbl und eiſerne —* e zu bewundern. „Er 
zählt, „die Dfficiere feines Stabes um fih; auf 
Auge feſt auf die Mänmer vor fi) gerichtet, 
Be gene Zage feiner Armee auf das Eingehendite 
U ungen, bie getroffen waren, fowie bie Er— 
hatten, indem er gleichzeitig auf die hohe 
" Sieran fnüpfte er die Frage, ob nod irgend 
- der am Gelingen des Ganzen beizutragen ver— 
} rde, { er mit den Worten; ‚Nun, bann 
ir nach allen Richtungen hin iſt nach unferem 
8* 
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fomtei er 
* rn rem eingehenden 
dle es fi um die Anordnungen zw einem Diner“, 
fehle, bis bie esnach bt von Skalitz eintraf. 
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— — 5— Ar er Si — vorwärts 
N General au n en eine 
hat" Sa Gm re — Re 


wohl Kriegs über mid tragen müſſ Kronprin 
„Danfen Sie ra wenn ich nicht Kriegsrecht über Sie abhalten lafje”. — 
Als nah den entfheidenden Erfolgen bei Königinhof * Schweinfdäb 
am 30. Juni bei Span he die Vereinigung ſämmtlicher 
— Armee Aa; is rfte Friedrich Wilhelm mit hoher Befriebi 
rzen —— zurückblicken. Er Satie5 


—*— en — —— are — — Be fte ges 
rechtferti Durd die befonnene ung feiner uf di 
——— Päſſe und das energiſche ——— in dieſen hatte er während 
weniger Tage glüdlih den jdwierigen Eingang in Böhmen — 
einer Reihe ſiegreicher Kämpfe, die mit Blitzesſchnelle aufeinander — 
den Gegner garnicht zu Abe fommen ließen, hatte er fi zum Herrn 
wichtigen Eiblinie zwiſchen Arnau unb Kofefitabt gemacht. re bie 2 
ee ee Heeres mit ben beiden een, 
—— un enigen des Prinzen Friedrich Karl, war nun in 
Kürze zu erwarten, Das blutige Drama von Königgräß zog herauf. 
cs ift bier der Ort hervorzuheben, daß der —— und ſein Genera 
mr inbezug auf bie ber ſchlacht voraufgehenden — 
allen Punkten mit dem Großen Hauptquartier einverſtanden waren. 
—* urfprünglihen Plane —* ſollte die II. Armee mit — N 
1, Corps aud am 3. Juli noch am linken Elbufer verbleiben. Friedri 
Wilhelm tonnte diefe Anordnung nicht für richtig halten; er war der Meis 
nung, daf das Ueberſchreiten der Elbe feitens ber II. Armee behufs Ver⸗ 
ng mit ben übrigen Armeen unter feinen Umftänden einen Aufſch 
ziehe bürfe und — fi über den vom Hauptquartier aus * ner 
fehr unglüdlid. Er werde zu einer Mahregel gen 
Kine: An nad bfokut falfch fei; um dem Befehl nadzuf 
ftehen ‚ aber nur ſehr ſchwache Secognoeirungen 
er sungen ertheilte - Befehl, —* = Majc 
itſchi ahren, bei dem Könige gegen bi heilung ' 
Ei —* zu erheben und ſich über Die Iwede * l 
ers zu informiren. Die Sendung hatte « 38 — 
olg. Nach einer äußerſt ſchmeichelhaften Aneriennung — herige 
gen der fronprinzlicen Armee feitens des Königs murben zlun 
tungen über die Nothwendigleit der ſofortigen Vereinigun 
x gmäbigft angehört, einen Beſcheid erhielt er jedoch mi 
ittel darauf folgenden Unterrevung Blumentbe 
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‚eines Feldherrn, ber 
eilt er am Worgen — une erde zer 





it ber . ach er 
6 —— Frege Ba ES abi Führer, 
| i 8 ein und verläßli 
erfchnittenen Gelände —— wechſelnde Gefechtslage ſtets fc 
klat ern Auf der Höhe von Choteboref angelommen, vom mn aut 10 
eriten Male einen id auf die im Thal ver Biftrig fämp! end 
Sind inien gewann, mar er ber erfte, ber jene berühmte Be grup 
ber Höhe von a pre als ein trefflihes Richtungs mertmal-f 
linten Er el der Garde und den rechten des 6. — —— 
ſchwer und ſicherlich noch verfrüht, das Ver een. | 
Er zu feinem Generalitabsdhef ſchon jet gie zu men ur * 
legen, wie weit ſeine Anordnungen jedes den eigenen — 
eſehungsweiſe den Rathſchlägen Blumenthal's entſprachen. Das wi 
—— —— „ dab Friedrich Wilhelm ein Heerführer war 
— foviel auch die Hlärende und berathende Stimme feines Stabschefs ba 
beigetragen gun mochte — ſtets mit vollem Bewußtſein der Confeqwenze 
Befehle das Ganze leitete, mit klarem Berftändniß die wegen 
Wechſels fo fchwierigen Terrainverhältnifie — 
über den Details der Schlacht niemals den Weberblid über das 
—— bezüglich dieſer wichtigen Eigenſchaften eines Feldherrn hat al 
feinem ichen Freunde felbitlos Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Er * 
Friedrich Wilhelm auf der Höhe von Choteboref, als die Spitzen der getre 
marfchirenden Infanteriecolonnen feiner Armee vor den fehnfüdtigen 2 
auftauchten und die gewünſchte Vorwärtöbewegung feiner Armee bart 
er bie Fäden der Zeitung ficher in ber Hand hielt. Klar und. 
—* — er, wie Verdy erzählt, die Situation den — 
am knappſt ie u draftifchften dem Prinzen Arafft von Hohenlohe 
* ch Worten: arl geht’s nicht gut! Ich habe Meldung, er bebar 
dringender Hülfe. a * nur zwei Wege: entweder marſchire ich zu hm 
hin, ber Weg iſt aber zu weit, und ich fomme zu fpät, ober ich m ire 
gerade aus * greife Flanke und Rüden bes Feindes an. Sehen Siet ieſen 
pen Baum, der iſt der rechte Flügel der Oeſterreicher, ben laſſen Sie n | 
* den Hund in ben Schwanz fneifen“. . 
ift hier nicht im einzelnen au fchilbern , wie die Garden von | 
nomes ah aslowed weiter auf Chlum vorbrangen. Der Kronprinz I 
ſich Hierbei wiederholt im dichteſten Granatfeuer, fo beſonders auf ber * 
annten Höhe, wo eine 
einſchlug, als er die gefährliche Stellung auf die wieberholten 
Blumenthal’& faum verlaſſen. Seine Garde entfchied das Schidfal des 
rag u Held, Friedrih Wilhelm, in dem Augenblide als Retter 
ala bie e bed Prinzen Friedrich Karl ſich in der legten höchſten 
befand, als man dba unten in ben verbarrifadirten Gehölzen des Swip- 1 
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waldes legten Reit der Kraft rang, die Reſerven bereits in den 
‚geworfen w den und auch diefe nicht mehr im Stande 1, 

Inchbruc) des Gentrumz —— Mit 9 ee 


erg Rork TS für ſich in Anfprud) nehmen, 
Er Abm ‚ein. Khöned. Gefühl, Durch: fein begentnen Gineflen mit ber 


ei u tſcheidenden den Sieg fo g eden 
—* tet fei Beneralftaböchef, dem er ER - er Son Ohlum I 
n ur 2 5 die mit den Worten drüdt: „Jeht können wir 
2 | “ Ohne Zweifel war er feinem Better, bem 
.d ‚glüdlihere Feldherr geweſen. Aus 
i denn aud mie ein Gefühl der 


3 beraı rer ihm, den fein Vetter bisher in den Schatten geftellt 
va f h nd. Wi rf feine 
higungs nachwe SE — "Bor wei Jahren umarmte 
ı bei Düppel i ‚heute waren wir beide Sieger, und dem 

Ren, 9* —— er erſt 
— ifelbe fand, te ihm in — ven 6 von 
. —— eher 
5. höd | ee merite 


Sieger im Rampfe geweſen, dem es daher 


— Momente begeiſterten Hoch—⸗ 
* es auszuſöhnen. „Ein Schladt- 
er, „iſt — und es laſſen ſich die —2* 
9 gar nicht beſchrei 
mine e, ber mit einem le 
m herbeiführt, ahnt nicht, was er heraufbeſchwört.“ 
> ritt —* am Abend mit ſeinem Stabe ins rtier 
b end, legte er ſich erſt zur Ruhe, nachdem er 
anzuordnen blieb. „Ich fühlte, daß heute für 
—* Tage eingetreten war, und ich bat Gott, 
est erleuchten, damit auch die richtigen Früchte 
und D Heil und Zulunft daraus erwüchſen.“ So 
von jenem weltgeſchichtlichen Tage in ſein Tagebuch. Dann, ur ah 
mmer fih ' feine müden Augen ſenkt, umgaufeln * eve 
um ‚um. bie blutigen Bilder des heutigen * ver⸗ 
* —— * — bie Nacht von. meiner Frau und Rindern 


re FEN x ätz war Friedrich Wilhelm’ ſchwerſte 
—— Se Au 


















zu ei nde fommen könnte, der die Früchte des 
in Frage itelle. Wirklich erſchien bereits am 8. Juli 
enera plötzlich in ſeinem Hauptquartiere. „Der 
ben“, ſagte ber Kronprinz ſofort zu Blumenthal, 
ic mus vorher zum Könige nad Parbubig, um 

pen ; wir ‚müfjen den Gablenz aufzuhalten ſuchen, 
— Nach einer ziemlich langen Audienz 


ER 
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ng 

at fnefete für die weiteren onen bejtir 
. —— Gewinnung des Siegespreiſes 
wegs auf Wien ; ber Some vs 

weniger ——— —— die Bewegung 


ee * 


Haupt ttieres auch bie: nöthige Selbftänbigfeit'L — 
ung, die Fr nicht efüßte Du —— Sie af m die v 


g arſches 
war fein vet inverftändif milden der Oberleitung ber IL, 
dem Grofen quartier zu und es bedurfte ——* der € * 
ſendung militäriſcher Vertrauter, wie be Hauptmanns Mifchfe und des 9 nots 
v. Verdy ins Große Hauptquartier, um verſchiedene, die Dispoſitionen be 
U. Armee völlig verändernde Anweifungen, bie überbies in ihren 5 
ig unverftändlid waren und hemmend auf die Operationen "ber IT, Ar 
irften, vüdgängig zu machen. Der Kronprinz war in feinem ftarf au 
gten Unabhän A gfeitsgefühl oft in hohem Maße darüber — 
ira ſich wm tter darüber gegen feinen Generalftabschef aus 
n einem befonderen Falle — am 15. Juli — fogar an, baf er Se, 
um Entbindung von feinem Commando bitten müßte, wenn es fo for 
Die — hatte einen ſolchen Grad erreicht, daß Friedrich Rilpelm 
v. Blumenthal's Vorfchlag fih entſchloß, den eralmajor pe 5 Tu 
a emeuie zu entfenden, um ‚meral v. Moltke zu erfuchen, 
—* den Anorbnungen der Oberleitung der II, Armee bewenden zu Taffen . 
‚ biefer darauf nicht einginge, möge v. Stofh Sr. Majeſtät y 
über die Anfichten des Obercommandos inbetreff der — 9): —— 
Apr rag halten. Eben als General v. Stoſch feine Fa 


ber II. 
| Große Hauptquartier antreten wollte, traf die Meldung von dem glüglie 


irn 


ajefät 


— 


— 


Beichte bei —— (15. Juli) ein. Mit dieſem erfreulichen Berleitfcein 


tm 


Eu un 
Hohe ſe 9 


de yel ie. m. 


— ku 1b der Er 


ne um 
u növerba bl — 
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Ban war es —— Wilhelm vorbehalten, ——— 


a ee en Gerade dir Str hat der © 
Ber * re unter Preußens v2 | | 
wenigſten geneigt gezeigt. Der wenn aud nur teil 1g € 
fo is wie fie König Wilhelm I. forderte, —— * 
nationale und praftifche Bedenken entgegen, bie fogar —— 
nn des Könige — vor allen Dingen Gr Bi Bismard und 
bei war es denn wieder ber 
Wilhelm’s vorbehalten, einen Ausgleich zu 
Be 6 ee igte. Der Reichslanzler hat felbft im Ya 1868. 


Kronprinz fei der einzige verftändige Menſch im Haup aus | olah 
gemweien, der ihm beigeftanden habe und zumal = von Li 






abtretungen Dejterreihs ſich Fräftig widerſetzt habe“ 
Wilhelm das Heil des Vaterlandes auf dem Spiele ſah 
und verficherte ihn feiner Unterſtützung bei den ſchw 
verhandlungen. „Sie willen“, fagte er ihm, —* — 
weſen bin; Sie haben ihn für nothwendig gehalten * tra 
antwortlicfeit bafür. Wenn Sie nun überzeugt find, daß ber 
F und jetzt Friede geſchloſſen werden muß, bin ich bereit, 
und Ihre Anſicht bei meinem Vater zu vertreten.“ Er erlangte —* 
Umſtimmung jedoch erſt nach einer heftigen ea le 
Schluß fi der Monard an den Sohn mit den Worten wandte: „S 
im Namen der Zukunft!“ Die dem Könige fo mühſam — 
ſtimmung hatte ihren Ausdruck gefunden in einem mit Bleiftift 
ber Bismard’fhen Eingabe gejhriebenen Marginale, ungefähr bes 
„Nachdem mein Minifterpräfident mid vor dem Feinde im Stiche Läkt, 
ER ber außer Stande bin, ihn zu erjegen, habe ich die Frage — —3— 
ohne erörtert, und da er ſich der Auffaſſung des Miniſterpräſid 
geſchloſſen hat, fehe ich mich zu meinem Schmerze gezwungen, nad) jo gli 
Siegen der Armee in diefen fauren Apfel zu beiden und einen jo — ll 
Frieden einzugehen.” Indem burd ben bejonderen Friedensve— 
Sachſen (21. October) der König von Sadfen für fih und feine Nachfol 
dem unter Führung Preußens meuzubildenden norbdeutihen Staat 
beitrat, waren Sadjfens politifhe Wege fortan eng an diejenigen P 
getnüpft. Und da die Reubildung des ſächſiſchen Heeres erſt auf € 
der Heeredeinrihtungen des Norddeutſchen Bunbes erfolgen follte, 4 
Sadjen, um recht fchnell wieder in den Befit einer felbjtändigen Arm 
fommen, auf das möglichft fchnelle Zuftandefommen diefes Bundes angew 
Aus einem erbitterten Gegner des Norddeutſchen Staatenbundes war auf d 
Weife — weſentlich * Beihilfe des Kronprinzen — ein —2 ai 
licher Bundesgenofje geworben. ü 
Als König Wilhelm I. am 4. Auguft 1866 mit feinen —— 
Berlin eintraf, war die markige Geſtalt des Kronprinzen, des — de 
von Königgräß, überall der Gegenſtand begeijterter Huldigungen. * 
in ber Frühe des nächſten Tages in der Friedenskirche zu Sam ı 
Nuheftätte des während des Feldzuges verftorbenen Prinzen Sigismu— 
weihevolle Stunde der Erinnerung gehalten, begab er ſich nad Berlin, u 
feierlihen Eröffnung des Landtages durch den König beizuwohnen. Ci 
wichtige Angelegenheit ſollte hierbei geregelt werden. Es handelte ſich dar 
den Streit der Krone mit dem Abgeordnetenhauſe, der während der unſeli 
Conflictzeit Fürft und Volk entfremvet hatte, aus der Welt zu ſchaff 



































— ————— 
hi zum Unrecht ge 


' warme 


‘bemüht, fein Urtheil über die innere und ‚äußere © 
— insbeſondere über den Fortgang deutſchen Frage, 
Auge behielt, zu einem möglichſt umfaffenben zu maden, 
Beit u deswegen vielfach mit hervorragenden % 
fen I die Beben Seunge, mobei — — Fr 
nen Unterſchied machte, und hörte gern das Urt | 
im parlamentarifhen Leben jtehender Männer, von denen Butadien 
einforberte, u 
Dem Reichstag des neugegräneten Norddeutichen Bundes I 
von Arbeitsmaterial vor. Die er bes Mahlrechts, die —— rg gislat 
perioden, die Diätenfrage der Abgeordneten, die Veran lichleit 
Miniſter, —— der —R Stellung für bie Orge e ber 
gewalt — alles waren Fragen von einſchneidender Wichtigfeit ü 
deren —— es in den parlamentariſchen Verhandlungen o — auf 
regenden Kämpfen fam. Cs lag in ber Natur der Sache, —* r ft 
prinz als fü Erbe des Reichs an der Geftaltung dieſer T 
Interefje haben mußte. Dem von den Bundesregierungen eingebrachten En 
wurf jtand man in großen Kreifen des Volkes nicht huftimmend ı enub 
Der Kronprinz entwidelte in jenen aufregenden Tagen geiftiger Kim: pfe € 
ungemein rührige Thätigleit. Seine Einwirkung war a bier ei J 
mittelnde. Stets von dem großen Geſichtspunkte ber deutſchen J 
ehend, war er bemüht, das bisher Errungene als Grundlage um j 
Yusbaı ee In langen Verhandlungen und Erörterungen mit de 
hervorragenditen Vertretern der Varteien fette er deswegen alles, m 
feinen Kräften ftand, daran, ein Scheitern der Verfaflungsvorlage 
———— So hatte er am 27. März 1867 die Abgeordneten v. en 
Sordenbed und Tweſten in fein Valais zu einer Beipred * 
laden, bei "ber er, wie Fordenbed in einem Briefe an feine Gattin fehrte 
jeltener Offenheit und Liebenswürbigfeit das Gefpräd führte und der Mein 
Ausdrud gab, daß durchaus etwas Pofitives zu Stande fommen müßte. 2 Au 
die Einwürfe Fordenbed’s, daß der Sprung aus wohlgeordneten V 
yerhältnifien ins ungemwifje Blaue ihm jchwer würde, antwortete der Kron 
efannt find die Verhältnifie, die Folgen allerdings. Ich ehre, fü * 
1. Uber wenn etwas aus Deutſchland werden ſoll, wird Preußen 
eben müjlen? Wird e8 nicht — im allgemeinen und mit. 
tion — die erfte große Provinz von nn werben müffen 
it 
daß 


* 
af... 


ur 


ee 


über das Schidjal der erungsvorlage beunruhi © 


er. in-ber jehnten Mbenbfiunde bed 9. April Fordenb m 






























€ — konnte. Das es I es in ı Be 
—— ee dem Jahre 1849 — mar die erte 1 — 
FE ſchon e ie “ih das ( Ne 
Stämme in langen diplomatischen 2 und Ni nt a An 
langer, —— — Der Bolenbuan onethen — — 
—* Dem are Friedri ie 
—* Zi geworben, bei ber für den Mr. —— — 
in: 
verbrüderungsfefte den — für ſeine Orientreiſe, ſo Abe dabe * 


feftgejet 


ndere Momente politifher Art in Betracht. Dejterreih war ı 
fe er nis er rar ae dem deutſchen F ‚h 
man war am preußifcen 2 meit davon entfernt, 

— 53 als einen dauernden Fein 


ac Ar eriffenen Faden mit dem Wiener Hofe wieder fef 
und dem Kaifer 3 Joſeph bie —— 2 ——— 
ber internationalen Höflichkeit follte aladann der Prinz in Conſtanti 
füllen; es galt, ven Beſuch, den der Groffultan Abdul Afis —* 
Breußen 1867 in Goblenz gemacht, zu erwidern. Erſt von Sonftantino 
follte die Fa zur Canalfeier angetreten werben, 

Friedrid Wilhelm verband mit ſolchen politischen Reiſe zweden d \ 
Wunſch, außer dem Pharaonenland auch Griechenland und Paläftina Pe: jeher 
Er bat die Eindrüde und Erinnerungen feiner Drientreife in Wr 
trage a Schilderungen niedergelegt und zu einem Reifeta 

‚ das, nit dur den Drud, fondern auf autographif—hen % 
viel ältigt — ähnlich wie bei dem Kriegdtagebuh von 1866 —, 
rftlichen Verfaffer nur einer beitimmten Anzahl hervorragender” ‚oder 
—— Perſonen zum Geſchenk gemacht wurde. Auch in diefem 2 
bucd zeigt fih der Kronprinz als ein feinfinniger und ſcharfer Ber 
—* Verhältniſſe, Sitten und Gebräuche. Faſt mehr noch als in be 
Kriegstagebuche von 1866 gibt der fürſtliche Verfaſſer in dieſen Schilderm 
fein ganzes, volles, warmes Menſchenherz. Seine Daritellungen bijtorifche 
eultur= und funftgefhichtlicher Stätten, feine Schilderung landidaftlidier € 
heiten und ethnographifcher Eigenthümlichfeiten fremder Völter ſchwing 
an verſchiedenen Stellen zu einer poetiihen Schönheit und Kraft empor, 
ihn den beften Eultur» und Reifefchilderern ebenbürtig an die Seite fi 

Es ift matürlih unmöglich, im Rahmen der vorliegenden Arbeit & 
Kronprinzgen auf dieſer wechſelvollen, an Eindrüden und interefjan 
mifien fo reihen Reife zu folgen. Ihren Höhepunkt erreichte dieſe a 
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2* malerif: en A 
——— 
ns —— 


r ege, in 6 


— 4 Nee . 

NH Vaters 

An ö 

Mi Ramen feines 

N — nnıier! 

u a en * . _ 
\ nender 


ei — Bereitwiligfit ben, 
e Kronprinz a 11, Bimenbe —— 
gewohnt, beg aus nach Kairo 
— ingere ? * ns erfletterte 
| ach befgwerlicen. ln: die 
[4 
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| Ber 1 fpanifchen Candidatutfrage des Exb- 
on 4 * ne ‚ven läsheren Anlaf zum deutſch-franzöſiſchen 
geben ſollte, der Kronprinz, Kerzen feinen Anfihten über die Ver— 
‚anfänglich ber nmalt bes Friedens geweſen. Er 
Vater alle die inneren Kämpfe und Nöthe durch, 
‚an fo fo hoher Stelle mit fih bringt. Die unerhörten 
zunger aber, wie fie in den befannten Vorgängen zu Ems 
Be m zum —— — ————— eder 
als eine — perjönfic anget „g 
- n um bes Friedens willen —— war". In 
Am ** fährt er dem von Ems unter dem Jubel 
Vater bis Brandenburg entgegen. Das Er- 
nei — dem Könige auch die letzte Friedenshoffnung. 
er Bah angelommen, erfahren fie, daß ſoeben die Haß 
ivier's aus Paris — tt, und nun ent · 
Beyer Roon berichtet, in dem Wartezimmer des pro— 
chofes unter dem hiftorifch gewordenen Kronleuchter 
welt icher Beveutung. „Der Kronprinz, halb feitwärts 
nige, ſte da wie ein flammender Kriegsgott, das Urbild des 
, mit ervorfenem Haupt und drohend erhobener 
\ a ife, energijch für eine Sade einzutreten, 
nnt, fordert er nun bie fofortige Mobilmachung 
ar; feine Beit zu verlieren ſei“. Seine Anfiht dringt 
—— Morten: Krieg und mobil!“ verfünbet der Kron⸗ 
Entſchluß des Königs den Officieren und dem in 
nung Braufen harrenden Publicum, das die Nachricht mit 
immt. ee ald er in den Tagen darauf die unein« 
im deutfchen Volke wahrnimmt, da läßt 
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hate, Er tönigli einer als er ihm "bie, Führung } 
Some ara, en linter Flügel ber — ır bie 
bie ‚ zugleich aber 


auch ſchwi 
— Mae Mahon's ſtehende frangöftfde € 
und — zu —— * —* der —— bie, Bafe de 
aup verlegte. D 
———— = 
Badener, Baiern, Wü » Beitfalen, Kurheſſen Thüringer, 9 Naflau 
Frankfurter, Waldeder, er, Bofener u. f. w. — ed waren mehr als 
Dutzend Dialekte, die in aan erflangen. Ein fernerer Umf 1 
feine Stellung ae a Are und —* geeignet, ſeine Aufmerkfamteit v n 
verantwortungsvo ‚ fie mindejtens zu zeriplitter 
feinem Elche wa waren ae bi in lichfeiten beigegeben, die nicht bitthä 
als Führer, Ben nur als Zufhauer an dem Selbzuge ge jle 
u —— deſſelben ſchreibt der Kronprinz in ſein T Haup 
tier Schwillt fo an, daß ich es in Staffeln theilen muß, deren er 56 
wirklich —*—— umfaßt“. Bevor ſich der Kronprinz zum Üben 
commanbo begab, trat er auf Surf feines Vaters eine — 
—— Ken Höfe an. Es galt, den ſüddeutſchen Fürften den 
ihr rg und entfhlofjfenes Handeln zu übermitteln, f un 
er olt noch feiter für den Einigungägebanten zu gewinnen, etwaige 
ftimmungen zu beſei ‚ die Lauen mit fortzureißen und bie Flammen 
Begeifterung immer heller und heller zu jhüren. Wer hätte das befjer ve 
ftanden ala ber Aronprinz! In Ingolſtadt hielt er ben Officieren ei 
flammende Rebe. In Münden, wo ihm ein geradezu begeifterter ( 
zu Theil wurde, faß er ‚Abends an König Ludwig's Seite im Theater 
die Aufführung von „Wallenftein’3 Lager“ mit dem friegerifchen Treiben au 
der Bühne die Begeifterung hohe Wogen fhlagen ließ; dann eilte * 
Stuttgart. Wenn der Empfang des Königs, der die Meldung des Kron 
„im fteifer, dienftliher Haltung“ annimmt, ihn hier etwas fühl b -t 
war doch die Aufnahme feitens ber Vertreter ber verfchiedenen Stände b 
Volfes um fo herzlicher. „Die Begeifterung bei der Abreife machte mid) fa ja 
verlegen“, fchreibt er nieber; „man überreichte mir ein Bouquet in no 
deutſchen "Farben; welche Verpflichtung legt uns biefe Haltung des deutſe 
— * auf! Es wäre Hug, kleine Eigenthümlichfeiten dieſer Stanten | 
peetiren,” 
Zum oe nr für die IH, Armee hatte Friebrih Wi 
m %. 1866, feinen bewährten Freund, Generallieutenant v. Blu 
—* Bum großen Bedauern ber beiden Männer waren vom. Ö 
Hauptquartier feine bejonderen Directiven für die demnächſtigen Ope 
— II. —— —— worden, und ſo blieb es zweifelhaft, ob ſich Obe 
wiſſer Beziehung als ſelbſtändig betrachten dürfe, ober ı 
Polar re als ee ober linker Flügel der großen Armee fpecielle & 
vom huge —— zu erwarten hatte. Weber die anfängliche 
Bormarjches der III. Armee, deren Truppentheile noch 
—— entſpann ſich gleich im Anfange jwifchen ven beiben $ 
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uges genommen werben könnte. Er ſprach es ruhig und — ba 
a iepte Mann eingefegt werben a um die Höhen zu | 
fandte dann aD ehle nad) allen Richtungen mit einer Rufe, je m = 
gewiſſen heiteren Gleihmuth, der die Kampfesjtimmung und we Siegei 
ten weſentlich erhöhte. Als gegen "23 Uhr das Vorgehen ber ni 
ot fo weit gebiehen war, daß das Obercommando an einen i 
fonnte, da entfaltete ſich diefer mit voller u 
ma ee nimmt daran theil; im Feuer von Wörth wird die t 
heit zufammengefchmiedet, und in dem Augenblide, da die Ani. Be 
jen der Württemberger, Baiern und —— in wuchtiger Breite vorri 
a ſchwingt fi) der Kronprinz, der vom P ferbe geitiegen war, in den Sattel 
fprengt quer über das Feld vorwärts, durch Wörth, auf bie —— ber 
Sauerbach. Jeder Zoll ein Held! Sein Erſcheinen reißt 
mit ſich fort. Selbſt die Verwundeten raffen ſich no —— * un 
mit, ihrer Schmerzen vergefiend, „Was ihn haup ehe, je a au 



































war feine Kaltblütigfeit in den Augenbliden der Gefahr”, fo Des 
richt des englifhen Generals Sir Beauhamp Walker, ber als Die 
die Feldzüge von 1866, 1870/71 mitgemadt und jtets in der Um 
Kronprinzen war. „Mochte fommen, was da wollte, er und Blu 
hielten flaren Kopf. In der Schlaht war feine Ruhe —— 
Glüde blieb er ſtets menſchlich— Bad fann id) mehr von dem e J 
ſagen, den meine Augen je geſehen? 

Mit berechtigtem Selbſtgefühl tonnte der Kronprinz am Abend d 

vergeplichen Sieges von Wörth im fein Tagebuch ſchreiben: „Ich fonn 
Gange leiten! Blumenthal und Gottberg jtanden mir trefflih zur S 
Aber auch dem Feinde läßt er Gerechtigkeit — * Mal 
ca Widerftand, allmählid fämpfend abaugiehen war oil 

nd doch wieder, ala die Begeifterung des Sieges —— oh nur Der 

lofe Eindrud zurüdgeblieben war, daß nahezu 20000 Tobte und Be 
das Schlachtfeld bevedten, jagte er zu Guftan Freytag: „Ic verabfcheue 
Gemesel. Ich habe nie nad Ariegsehrungen gejtrebt; ohne Neid hät 
jolhen Ruhm jedem Anderen überlafien, und es wird gerabe mein Gd s 
aus einem Krieg in den anderen, von einem Schlachtfeld auf das an 
führt zu werden und in Menfcenblut zu waten, bevor id den —— 
Worfabren befteige. Das iſt hart“. ri 
Wie die deutſchen Heere nun fächerförmig gegen die Mofel vorrüdten, 
ſich die gefammte deutſche Wehrfraft nunmehr im Feindeslande entf 
deſſen Thore durch die erjten Siege des Kronpringen —— 
welche Operationen nunmehr der kronprinzlichen Armee zufielen 
nicht näher zu ſchildern. In Nancy erreicht ihn am 17, Augu 
richt von den ſiegreichen Schlachten von Vionville und Mars-la- 
18, und die Nacht zum 19. verbringt das kronprinzliche Hauptquart 
großer Aufregung, bis endlih am 19. Morgens Major v. Hahnfe mi 
Siegesnahriht von Gravelotte eintrifft. Einzeln läßt ſich der Ara 
Tapferen, die ihren Tod gefunden, herzählen; manch ehrendes Wa 
dem Charakter, den militärifchen Tugenden der Gebliebenen geroibmet, 
meilen zudt er zufammen bei der Ziffer der gefallenen Mannfcaften. Si 
erſchüttert entſchloß er ſich dann nach Pont A Mouſſon zu eilen, um ve 
bed Sieges über die ſtarlen Verluſte tiefbewegten König zu tröft 
ergreifend geftaltet fih das Miederjehen zwifhen Vater und Soh 
König übergibt dem Sohne, der die erjten Siege auf Sranfreichs B 
rungen, das Eiferne Kreuz erſter Claſſe; der Kronprinz will de 
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arjchirenden deutfhen Truppen 
nn Eng yri leim tt auf 
rmee zu f 
änt und ganz unabhängg von den Beichlüfjen 
tquar gefaßt hatte, Bald — — 
— der —— — ——— Großen Yan 
ine Dispofitionen in diefem Sinne getroffen, 2 28. Ale 
in B gr ler Duc eine € a re rien 
inem Hiiiglißen ‚ ber nic ie an 
"in die Hände des Sohnes gelegt hatte. Die 
u "waren von weittragender Bedeutung. Wäre bie 
einen Tagemarſch in der Richtung auf Paris meiter 
mehr — zur ya von Date —* 
—— rmee hätte einem weit 
und die neu gewonnenen Brüber, die Baiern, 
When 28* theilnehmen können an den Ehren des 
der ganzen deutſchen Nation, an den 
* * —— bes deutſchen Einheits⸗ 


rag etra 
AR 3 für den großen Schlachttag mar 
nde und wurbe auch ganz in diefem Sinne aus— 
ren die —* —— und noch 
und XL. unb ben ern gegen 
In lautloſer Stille ſchieben fich die Colonnen 
; der Brückenſchlag vollzieht ſich mit der Prä- 
tano ‚un b bie feäfte Morgenftunde ift noch nit a ochen, 
m des ——— Armeecorps und der württembergiſchen 
jenfeitige 2 ‚erreichen. Von einer gegen das Thal der 
gen den £ — Friedrich —— in der Mitte ſeines 
ihen Morgen an das Vorrüden feiner Armee, die, in einem 
en geöffneten ‚Bogen bis Fleigneur reihend, den weſtlichen 
ge mfafjungsringes bildete. Mit den Herren feines 
mährende Bew gung feiner Corps verfolgend,, erkennt er mit 
1 Ueberſicht bald die Stellen des Umfaffungsringes, 
nd n 8 entmeen fann. Um den Ring auch nad der 
—— < zu ſchließen, erhalten das V. und XI. Corps 
ach No n bis fait auf St. Menges vorfpringenden Maas - 
dem A ndonner zu folgen und den Feind im Rüden 
10° Uhr der a bei dem V. und XI. Armee- 
Ben: ſich kan Sa —— zu 
alte änger aus; ih muß zu meinen. braven 
dt {an ger hier im Sicherheit den Aufgauer ſpielen“. 
gen, mit denen Major v. Hahnke * jetzt vom 
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tte er ſich ganz gefhlofien, und al Wilhelm ac 
——— des — von Sedan eingetroffen war, an ber 
feines Generalftabschef3 „til und in fich gelehrt von —— — inftürm 
den —— und Gefühlen“ in fein Hauptquartier zur „da te 
biefer aus einzelnen furzen Bemerkungen entnehmen, rn ath —* 
Pe darin fand, durch feinen in Bar=-le=-Duc — 
einem ſo glänzenden Erfolge der deutſchen Armeen —— zu Babe a 
Neben ven Aufgaben, die ihm bie jhwierige Leitung 
Bel, befhäftigte den Kronprinzen unabläffig die Sort, dab das 3 
bes Arieges den gerechten —— des deutſchen Volkes nicht e 
möchte”. Bereit? am 3. September hatte er eine eingehende 1 
mit dem Reichskanzler, von der Abelen berichtet, daß Bismard m: 
ihm zum erften Male mit Anerfennung und Vertrauen vom Are 
geſprochen habe: „Es ftede doch fehr viel in dem Herrn —— 
Unterhaltung drehte es ſich vorzugsweiſe um die Abtretung 
Der Kronprinz war ſchon damald mit dem Kanzler ber Anfi nfiht, Elf 
beutfche Verwaltung für Bund oder Reid) au behalten, wenn er Gegn 
verhehlt, 2; Frankreich dadurch für alle Zeit unfer natürlider @ 
feine Schwädung unfere Aufgabe ſei“. Eine weentliche Unterft 
diefer Aufgabe erblidte er in dem militärischen Vortheile, daß —* Befi 
Elſaß „den bisher J ſchmal bemeſſenen ſtrategiſchen Aufmarſch eı 
Für bie moralifche Wiedereroberung des einjt dem deutjchen Reiche q 
und fo lang entfremdeten Landes empfiehlt er ſchon jegt einen aus € 
eborenen ebilbeten Verwaltungsrath; „es fommt darauf an, fie vom gro 
zöſiſchen Staatsförper energiſch (osjulöfen, fie aber fühlen zu laffen nie 
e Vitglieber eines großen Staate® und nicht verurtheilt find, die K 
erei mitzumachen”. 
Bei ber Belagerung von Paris war der III. Armee, mithin — 
Kronprinzen und ſeinem Generalſtabschef, eine ehrenvolle und eir i 
Aufgabe zugewieſen: die Einſchließung der Südfront. Da er als Hö 
commandirender auf dieſer Seite des gr jelbftändig * 
en fo gehörten die erften 14 Tage in Verfailles für ihn und feine 
u angenehmiten der ganzen Belagerungszeit. Mit dem Eintreffen 
—5* Hauptquartiers wurde ſeine Stellung um ein rn 
Die nun ‚mitunter eintretende und nicht zu vermeidende Unficher 
Nefforte nnd Commandoverhältnifien wirkte oft recht unbehaglih und | 
auf den Dienft ein und drohte, dem Aronprinzen die —— und F 
zu nehmen, bie fonjt untrennbar von feiner Perfon waren. — 
ltniß zwiſchen den drei erſten Rathgebern des Königs, Bismarck, 
on, war nicht mehr ein ſo ungetrübtes, wie in jener denfmürbigen © 
> vor Beginn deö Krieges. Der Grund hierfür lag wohl in erfter Zimi 
Umjtande, daß der Leiter der auswärtigen Politif gar nicht ober ii 
er in feltenen Fällen zu den gemeinfamen militärifhen Berathungen ping 
ogen murbe, wie das ausnahmslos 1866 der Kal war, und biej 
cheinung entfprang wiederum der Thatſache, daß die politiſchen Be 
von 1870 ungleich einfacher waren als die von 1866; die fchnellen u 
ideibenden Waffenerfolge der deutſchen Heere hatten die militärifchen Bor 
weit in den Vordergrund gedrängt. Die Mifhelligleiten und Berftim 
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A die ihm bie — 

are Boa bejchäftigte * — wall die nung e ‚be ba: 
den gerechten Erwartungen des deutſchen often —* 
möchte”. eg am 3. September hatte er eine eingel Int: 
mit dem Reichsfanzler, von der Abefen berichtet, daß Bismard n 
ihm zum erften e mit Anerlennung und Vertrauen —* 
geſprochen habe; „Es ſtecke doc ſehr viel in dem Herrn drin!“ 
Unterhaltung drehte es ſich vorzugsmeife um die Abtretung € ring 
Der — war ſchon damals mit dem Kanzler der Sup, al 
Verwaltung für Bund oder Rei zu behalten, wenn — * 
verhehlt, „daß Frankreich dadurch für alle Zeit unſer natürl 
e Schwächung unſere Aufgabe ſei“. Eine wefentliche U 
Fe ** Kr net ven —— — daß der 3 
r emeſſenen ſtrategiſchen — 
— eben des einft * deutſ⸗ geran 
Ei lang es Landes empfiehlt er ſchon jetzt Ben us 
eborenen "gebildeten Vermaltungsrath; „ed fommt darauf an, fie vom gt 
öfifihen Staatskörper energiſch zulöfen, fie aber fühlen zu la en — 
Wiitglieber eines großen Staates und nicht verurtheilt find, die A 


Bei der Belagerung von Paris war der III. Armee, mithin a 
Kronprinzen und feinem Generalftabschef, eine ehrenvolle und 
Aufgabe augemiefen: die Einſchließung der Sübfront. Da er ae 9 
eommanbirender auf diefer Seite des gt gi er — 
fonnte, fo gehörten die erſten 14 Tage in Verſailles für ihn und fi 

den angenehmiten der ganzen Belagerungsgeit, Mit dem Eintre 

Hauptquartiers wurde feine Stellung um ein Wefentlides v 

Die * tunter eintretende und nicht zu vermeidende Un Eng 

und Commandoverhältnifien wirkte oft recht unbehagli ‚ ftön 

auf den Dienft ein und brohte, dem Kronprinzen bie Freudigfeit un on 
u nehmen, die fonjt untrennbar von feiner Perfon waren. Auch 

han zwiſchen den brei erjten Rathgebern des Königs, Bismard, 

n, war nicht 2 ein jo ungetrübtes, wie in jener dentwürbigen © Li 
furz vor Beginn des Krieges. Der Grund hierfür lag wohl in erjter & 
in bem Umſtande, daß der Leiter der auswärtigen Politif gar nicht o 
nur in feltenen Fällen zu den gemeinſamen militärifden Berathungen N 

ogen mwurbe, wie das ausnahmslos 1866 der Fall war, und die 
i caiſprang wiederum ber Thatſache, daß die politiſchen V 
von 1870 ungleich einfacher waren als die von 1866; bie —— 
ſcheidenden Waffenerfolge der deutſchen Heere hatten die militärifchen ® 
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anfängl 
) auf —— die — einzuſchlagende fahren 
eilt; ab: Ende October begann er, offenbar u 
Bismar e — — ar artilleriſtiſchen Ungrifes zu Mu 
angs —— egnungen, von Ende November an mit 
| — riffen in Moltfe's Wirtungsireis, bei den militäri 
tägli p beim Könige ftattfanden. In gleichem Sinne ſuchte 
Baler » Sehr, dringend gegen Ende November in 
n Ein: abe n den König; in ber er hervorhob, wie —— die 
ing der Entſche vor Paris auf die Stimmung in der 
Da die eigentlichen Urfachen der Verz Aa 
on-PBerfonen ‚ die ven Krieg — * ichkeit und 
— ——— bekannt waren, ſo konnte es nicht 
——— zu den feltfamften Behauptungen und Ver» 
— den falſchen Schluß zog, daß die — bei 
‚II, Armee läge. Man wußte, daß der K 
i — —— und — er 
tlich ü g ere oder nicht mit 
— Den verein Fe die der 
‚ber Südfront von "Bon Baris die Arbeiten jo ungemein 
5 vetleibeten, fuchte General v. Blumenthal im Ein» 
p durch ein unterm 21. November an Moltfe 
9 gehaltenes Schreiben entgegenzumirfen, das vom 
117 aus die Gründe auseinanderjegte, die das 
I. Se von einer förmlihen Beſchießung ber 
Obwohl Graf Moltke diefes Schreiben mit 
—— „Mündlich Einverſtändniß erklärt“, hatte 
fe erwarteten Erfolg. Bei dem Könige führte ber 
der Anfichten, die fi aud in den Vorträgen geltend 
—— timmung, die durd; Unmohlfein genährt, 
ni Lichte erfheinen lief und zeitweife von Einfluß 
-tführung } des Feldfrieges war. 
e Brefje ſich der Sache bemächtigte und förmlich blut- 
ie Wel ice, fondern aud im Berliner Reichstage 
Interpellationen vorbereitet, um auf den Entſchluß des 
Ya nod; mehr. In der Ungebulb und Unruhe über 
rung entjtand das Gerücht, daß die Unthätigfeit vor 
fachlien Gründen beruhe, fondern auf fremdländifce Ein- 
r ara die Vermittlung hochſtehender Frauen ſollte 
a für die fentimentale Auffafiung gewonnen fein, daf 
1“ nicht nad) Kriegsgebrauch behandelt werben dürfe, 
Dan ſprach mehr oder weniger davon, daß 
nzeſſin von Preußen im diefem Sinne auf ihre 
und wies darauf hin, daß aud die Gemahlinnen 
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De »n her 
ite ſich ler oe — berichtet ‚ähm in P \ 
anonymen, ent zu beftürmen, „endlich ie iderfand au 
ie man fonft glauben könnte, daf er in feinem 
Damen beftärkt worden _ Aehnliche Briefe erhielt der Kror 
fi aber im ruhigen Bewußtfein, das Rechte revlic zu wollen, dabure 
verleiten ließ, gegen feine befjere militärifhe Einf zu handelt € 
auch begreiflih erjdeint, daß bie von jolden Vorwü Betr 
Rechtfertigung verfchmähten und ſich über derartige Erzeugnif 
Phantafie erfüben ‚fühlten, _fo- Blieb-" bennod) bier ad 
trübend genug, dab man gegen Männer wie König Wildehn 
gringe nzen, Moltle und Blumenthal, die dod in brei Ai oft g 
Fa ins Auge gejhaut hatten, heimlid; oder offen bie gung er 
hätten vor Paris, nicht etwa in irrthümlicher Beurtheilu — * 
ae fonbern in unmännlicher Nachgiebigkeit gegen weiblide.€ en 
und frembländifhe Einflüfterungen jo zu handeln ——— 
idee Bam erheifchte, alſo bie licht gegen das Vaterland och! 6 
nit weit von dem des Landesverraths entfernt n 
— —— wohl nicht zum Bewußtſein gelommen. 
Obwohl Blumenthal in einer Conferenz der maßgebenden 
ER Anficht noch einmal nahdrüdlich im Sinne feines an oltte q ri * 
Schreibens vom 21. November entwickelte und General v. Moltke, au 
feine Meinung auszuſprechen, fein volles Einverſtändniß mit den Blum 
thal'ſchen Ausführungen erflärte, erreichten die Politiker dennod i 
Am 5. Januar 1871 Morgens begann die Beſchießung und uber 
fo weit das nebelige Wetter e8 gejtattete. Aber von irgend — w 
Erfolge war nichts zu merlen. Die Forts wurden zwar zei 3 
Schweigen gebracht, * die zahlreichen ſchweren Geſchütze der Haupte * 
feuerten fleißig auf die deutfchen Batterien und brachten der eitung 
erhebliche Werlufte bei. Schon am 11. Januar wurden ein Dugend £ Iffich 
und 150 Mann als tobt und verwundet gemeldet, und als am 26. Ja 
Folge der immer bdrohender auftretenden Hungersnoth bie Capitula! 
ftolzen Feſtung erfolgte, zeigte es fih, daß fie noch armirt und wide 
war, obgleich die deutfchen Befhofie fie an einigen Stellen ı 
gerichtet hatten. Es unterlag daher wohl feinem Zweifel, daß die Ca it ulai 
von Paris weber durd den förmlichen Angriff noch durch das Bombarder 
ner worden, jondern einzig durch bie enge —— und d = 
undene Aushungerung eingetreten war, eine Thatſache, di 
unb feinen Generaljtabschef mit Genugthuung erfüllen —— ri 
Einen erfreulihen Gegenfag zu dieſen oft recht unerquidlichen 
bildete der unentwegte Fortgang der Kaiſerfrage. Dei 
us ber Einheitöbeftrebungen war in guten und böfen Ta 
Lauheit und Wiberftreben, immerbar der Kronprinz von $ Treu * 
nach dem Siege bei Wörth reg an ng 
beutichen „ven Kitt für die deutſche —* geſehen — iſtlit 
warnt, einen folden Augenblick unbenugt vorübergehen zu laſſen. 
ng neuer Beftrebungen im beutfhen Sinne” genügte | 
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Beth m — —— lange es warm ift”, 
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* — Auguft 1870 mofoßt | hatte, ehem und 
? - em en hi 

| 12 . € m zen Volksgeiſte eine padende Voritellung von dem 
ined neue hes Kung we nur ——— ee 

r ” 1 ; Yp un "Macht u licheit des 
e o Würde nur die — 

ter den frften ht kommen fonnte, war für den 
I ee 
rö ohenzo en’ en 8 
t welt htlichen Aufgabe, die diefem in —5 und 
war, konnte auch er ſich mie Hunderttauſende 
onale Einheit nicht anders denken, als unter dem 
ne Gas aus dem Haufe der Hohenzollern. Es iſt 
— — und an Interefie berührten 5 

] allereriter Linie aber war die Triebf 
in ten ‚Grunde feines ftets mehr deutfch als preußiſch 
® Bumesı für deutſche Macht * Größe; 
den Sam Kleinftaaterei noch mit eigenen Nugen ges 
wol: 1 ein Ende bereiten. Weit muß bie Behauptung —* 
des Kronpringen ausſchließlich mit einer 
für feine perfönlide Würde, ja noch mehr: für 
keftlichen Glanz zufammenbingen wie dies Guftav 
tig. BES jeines hohen Gönners gethan hat. 
e Friedrid Wilhelm, wie 9. v. Sybel berichtet, 
— gegenüber die * gefchichtlihem Bemußtfein und 
fen gegründete Anficht ausgeſprochen, daß dem Volke 
Jundespräfidenten feine anſchauliche und padende Vorftellung 
um gebe; nbie Erneuerung ber Kaifermürde aber werde ihm 
chaulich verkörpert zeigen und die Erinnerung an bes 
tat ur Größe alle Herzen entflammen”. War der Gebanfe 
» verfri üht, 1%: t doch die Folgezeit feine Richtigkeit glänzend bes 
[belt . ftand dem Kaiſerthum, wie es fich fein mit feuriger Gluth 
| are ifende vorſiellte, damals nicht ſympathiſch gegen enüber. 
itionen erzogen, mit der ruhmvollen Geſchichte 
— und duch eigene Thaten verknüpft, 
zreuße und fand den Gedanken, daß das unter feiner 
m im Deutichland aufgehen ſolle, höchſt unbehaglid. 
ber Grenze des Lebens ftand, war fein Sohn ein 
m in 9 x Fülle männlicher Kraft und Frifche, Die Gedanten 
= Altersgenofjen Iebten in ihm. Die aus dem Sturmjahre 
geretieten Einheits- und Freiheitsideen, verbunden mit ben von 
c a nglant herübergebrachten und von feinem Schwieger⸗ 
-Tiberalen Ideen gewannen in ihm Aleifh und Blut. So 
,„ mad — im J. 1866 vor Gründung des Norddeutſchen 
chor ngen war, an Stelle des Bunbespräfibiums ein Könige 
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S 5 A der ii 
Kr he, ei ha — 
bund ihm old gänzlich übermunden und abgethan; das Ganze, 
* ——— gender Seite die Begeiſt Fr Pro 
n von fa er Begei 
eines gen ei zeaten Kerfältnifen nicht Ren Re —* 
wurde, wie es —— tag that, fo iſt darauf zu — 
ns ee Te ee 
€ m ‚um war 

— etwas „Renles“ Hatte, d Fi in 

daß —— Flamme der —— nicht erlofc). Es war far, daß a h 


widerſtrebenden — der Begeiſterung ihres Volles gegenüber in ı 
wiſſe 3 eriethen, der nachzugeben ſchließlich in ihrem ei 


terefje lag. Diefe Zwangslage auszunüten, war von dem Aronpengen I ve 
nicht fo unpolitiih. Unermüdlich in diefem Sinne thätig, arbeitete er gle 
nad der Schlacht bei Wörth eine Denkſchriſt über die Haiferfrage f 
Bundeskanzler aus, die er auch Guſtav Freytag zu lejen gab, 
Charakterifirt man den Einheitsgedanken von feinem erften Enzitehen | 
zu feiner Verwirklihung, fo kann man fagen: die urjprüngliche —— 
aus dem Volksempfinden, aus der Sehnſucht des Volkes heraus— 
Friedrich Wilhelm "Gut fie mit Zähigleit fein ganzes Leben bindurd g 
maßen im Schwunge erhalten, aud zu einer Zeit, wo Bismard noch ſp 
Preuße war. Der Mann aber, der alle Eigenjhaften dazu — 
mächtiger Hand dieſen Gedanken zur Verwirklichung zu bringen, 
Bundeskanzler, Er ftand gewiſſermaßen in ber Mitte zwijchen d 
wehrenden, in ber deutſchen ** anfangs nur widerwillig folgenden A 
und dem feurigen, die Hindernifje unterfhägenden Kronprinzen, der in — 
Eifer, überhaupt etwas zu Stande zu bringen, wohl manchmal über das 
hinausſchoß. Beide Männer, der Kanzler und der Thronfolger, waren in be 
deutſchen Frage im großen und ganzen einig; nur in den Einzelheiten g 
Anfihten weit auseinander. Dem Kronprinzen ſchwebte noch in — 
'omaten des Jahres 1870 das Ideal eines deutſchen Reiches in ein 
ftaate auf conftitutioneller Grundlage nach englifch = parlameı 
Nufter vor, mobei der Kaifer durch verantwortliche Reichöminifter- m egie 
bie mit dem Hochadel ein erblidies Oberhaus bilden follten, neben 
er fid) die Vollsvertretung, aus —— Wahl hervorgegangen, de —* 
br. hatte bie deutſche Idee damals des Kronpringen ganzes 9 Den 
und Mollen eingenommen, daf er, um überhaupt etwas de 
en, die rienue⸗ Staaten, falls ſie nicht freiwillig — — 
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el Jahrhu 
"Geifer gemefen, war [einem + 
I ame —— Fan fein Sohn, — 
der Mittelpunkt werden könnte, um ben ſich alles d A mr 
bie in —— ade dene entwidelten monarchiſchen Gefühl ı 
neigung euerungen bedingt lag, juöte er im tänt 
feinem Fa * er in allen Dingen rüchaltlos vertrau Mi 
roßen Ein! uf auf ihn befah, feinen N von ( ebiete 
— tung, ja ſelbſt von dem militäriſchen, ei fer 
et EA errungen, möglichit fernzuhalten. Den Kran zen ſchm 
tief; Fernhaltung von der Armee namentlid des yeil fein 
ndung in erfter Reihe die des preufifchen rs nn 4 
Ipäter einmal Kriegsherr des preußiſch- | orp 
fein, war — ihm, ang wie bei jeinem ®ater, der au te 
te er fich, ungeachtet dieſes Grundfages, ir feiner ® 
das echt — laſſen, mit jedem Stande und jedem eh wen 
aud) wenn biefer anderen Grundfägen und Gefinnungen | 
—* = ngenen Berfehr zu bleiben. Das war ein Ziel fe 
on als Stubent in Bonn in feinem Verkehr zum | 
im bat er fi aud in feinen Pringenjahren nicht — 
das ihn aber auch ſchon zu jener ei in einen beftimmten Gegenjaß zı 
damals durd Gerlach vertretenen alt-preußiſch-reactionären Partei ge 
hatte. Während jene mehr particulariftifch als national vefinnte Rarteı 
= —“ mit Perſonlichleiten ihrer engbegrenzten Geſinnu 
geben u ollte, hatte ae ch ber Bein ſchon frühzeitig eine mögtihle fe 
ſchließ in der feiner Umgebung gewahrt. 
— Anfang der ſechziger Jahre, ganz bejonders — —* 
parlamentariſchen Kämpfe zur Zeit der Gründung bes Nor 
ns wir ihn mit —— unabhängigen und nationalgeſi 
Männern wie Georg v. Bunſen, Uſedom, den beiden v. Vincke, 
1, dv. Hoverbed und v. Fordenbed- im —* perſönlichen Umgang 
< diefer Verkehr, wie wir ſchon an anderer Stelle nachgewiefen 
n erſter Reihe dem Zwede, den arg belämpften Vorlagen der Negier 
lichſter Berüdfichtigung der Volksinterefjen zum Siege zu verl 
te fir nichtöbeftomeniger bei einem großen Theil des Volkes, insbefor 
en perſönlichen Gegnern des Kronprinzen, die falfche Meinung a 
olge einfeitige Parteipolitit. Ya, man zählte ihn zulegt offen vur do 
Spartei. — war ſo falſch wie dies. Allerdings, Friedrich zilhe 
© ein aufgeflärter Furſt. Mit offenen Augen und Sinnen begabt, fon 
r fi den geiftigen Strömungen des jungen Deutſchland nicht ent; sieh 
digt —8 Anſchauungen, ohne daß ſich dieſe ſtreng mit dem P 
ſiberalen Partei zu decken brauchten. Kaiſer Friedrich hat — wir w | 
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fe in —— feften Beriefungen 


nun ip — rg Termin Nüd- 


‚ und bas In rd Verbreitung der 
ing 5 — als habe er din Verſtändniß für 
des Heeres, ja nod mehr: ald würde 
nn — * = —— unter⸗ 
grundfalſch war, das hat er öfteren zu 
Inn tape, om rynsbsnien Blei 
% als — tet dieſer, 
— * a nicht einmal, fondern öfter, auch 
"3 ihren, aus feinem Munde vernommen habe mit den 
Die A — z* ein Parlamentsheer waren fie ift föniglich 
en 1"; ein andermal in ber Form: e Armee zu einem 
Ben; das könnte ihnen mohl Saflanle 
i 2 prinz, von den ebelften Abfichten für fein Volk erfüllt, 
en gege Mipdeutung und Verfennung, gegen 
Sc mie gegen den almädtigen € Einflug 
rat 3 feines Ba : —8 ‚ der — es wir; gelagt —— 
N Fernpaltung es tonpringen von allen Staatögejchä 
o ſchwanden dem im thatkräftigjten Mannes— 
die ſchönſten, fruchtbariten Jahre feines Lebens 
ii dahin; fo — er, den ſein volles, warmes 
t zur Geſtaltung feiner Ideen trieben, eine Ent« 
Eee "ettnas Tragifhes hatte, Unerträgliger noch wäre 
* ewige Enttäuſchtwerden geweſen, wenn er nicht in 
Eder ne immer wieder Muth und 
— ft, wenn er nicht in feiner Gattin bie 
Bl allein ihm verftand bis auf den Grund feiner 
ui in es Innere ausfhütten fonnte, die feine Feen zu 
zn * auf —— unvergängliche Güter gerichtet, 
bildeten in dem entſagungsvollen Daſein des 
oſſen von irgend einer ausgiebigen Be— 
im Staatsleben, außer den inhaltsleeren und 
! ‚, jehen wir ihn und feine Gemahlin in den 
ma uf ıf den Gebieten der Kunſt und Wiffenihaft, der Volks— 







































* d Vollsbildung in einer Weife thätig, die feinen Namen auf 
dere wer gen verband. 
e hohe, abgeflärte Meinung von der Kunft und 
u —X der Menſchheit; ſie war ihm in erſter 
I zu dem heiligen Zwede, den Schönheitsſinn des 
den und befien Neigungen au wundige und edle Ziele zu richten. 
— ) die Künſtler als Prieſter ver Schönheit, denen er, 
iaſt jelbit, "san he Höhe des Fürftenthrones herab feine Huldigung 
te —* Durd it lange und eingehende Beſchäftigung mit ber 
x geiftie ı führung feiner hochbegabten Mutter und hervor- 
urtius, Strad) hatte er den Schein von dem Sein, 
in fentlichen unterfheiden, das Bleibende in ben 
= Zeiten und Bölfer fdägen gelernt. 





64 Friedrich IIL., d. K. w K. v. Pr. 


Kunit bezeichnet, wie Friedrich Wilhelm in feiner Rede zur Eröffnung 
Jubiläumstunftausitelung am 24. Juni 1886, da er ben Ausgangs ı 
Endpunft der Kunſt in deren Beltimmung erblidte: „Der Men A 
und niedrig, arm und rei, ein Duell * Erhebung und Beſel 
werden, die zur Gottheit emporreicht. Dann erſt vermag ſie den an 
Beruf zu erfüllen, der ihr gejegt ift: trog aller Mannichfaltigfeit ihrer 
rungen die Völker und Menſchen zu einigen im Dienfte des Idealen“. 
ter Würdigung aller diefer Beitrebungen, die für die Verfei N 
mads, für die Ausbildung des Schönheitsfinnes im Volle und für } 
Auffhwung in Kunft und Gewerbe von höditer Wichtigkeit waren, hatte 
im Juni 1874 die Akademie der Künſte in Berlin den Aronprinzen zur 
Ehrenmitglieve ernannt. Und er hat in nimmer raftender Thätigfeit 
feiner Protectorfchaft unterjtellten Kunftinftitute zu fördern und j 
entwideln gewußt. Als zwei Jahre fpäter, am 21. März 1876, die feie 
Einweihung der Nationalgalerie jtattfand und an diefem Tage mit gan; 
fonderem Stolze der Thatſache gedadt wurde, daß Deutihland nun auch 
nationalen deutſchen Kunjt ein gemeinfames Heim bereiten fonnte, ba 
er mit inniger Freude und gereditem Stolze fein eigenes Werf darin erblid 
Und als Paolo Mantegazza im 3. 1884 gelegentlich der Kongoconferenz 
Berlin weilte und dem Aronprinzen feine Bewunderung über bie 
Schäße des Berliner Aunftgewerbes in den Worten ausfprad, es ſchiene 
als wolle Deutſchland Franfrei auch auf ben Gebieten der Kunſt 
da ſprach Friedric Wilhelm das ſchöne Wort: „Das ift der einzige 
den id; gegen Frankreich führen möchte.” 1 
Unter den Aunftbeitrebungen Kaifer Friedrich's nimmt fein reges 
terefje für den Kirchenbau eine hervorragende Stelle ein. Auf feinen 
reichen Reifen unterließ er es nie, dem ehrwürdigen Zeugen mi ic 
Kirhenbaufunft feinen Beſuch zu machen; felbit den Kirchen kleiner 
gemeinben ſchenlie er große Aufmerkfamfeit. Es war ein Lieblingsgeda 
von ihm, daß jedes Dorf fein eigenes, ftilvolles Rirchlein habe. Unter jeit 
Führung entitanden bald in den Dörfern der Umgegend von Potsdam 
gefällige Gotteshäufer, die, meift nach feinen perfönliden Angaben und 
würfen unter der Leitung feiner Baumeijter errichtet, jo mit Fug und 
als jeine ureigenften Schöpfungen gelten können. 
Ein Kirhenbauproject großen Stils hat den Kaiſer während feiner letz 
Jahre in hervorragendem Maße befhäftigt und ihm wie ein hohes Ib 
ſelbſt während ver kurzen Zeit feiner Negierung immer lebhaft vorgeſchwe 
das war die frage der Herftellung eines der Hauptftadt und des Hohenzolle 
—— würdigen Domes. Schon bald nach dem Kriege ergriff er 
eitö von Friedrich Wilhelm IV. lebhaft erörterte Jdee von neuem mit D 
ganzen feuer feiner idealen Begeifterung. Unausgejeht war er an ihrer B 
wirklihung thätig. Bis zum Frühjahr 1887 wurde fortwährend an b 
Entwurf für den neuen Dom gearbeitet, indem alle Skizzen gemeinfam 1 
der Gemahlin und feinem fünftlerifchen Beirath beſprochen mwurben. 
in den ſchweren Tagen, da die Schatten des Todes des ſchwerkranken Katy 
Lebenspfad ſchon verdunkelten, befchäftigte der alte Lieblingsplan feine See 
von feinem feiner Pläne hat er fo ſchweren Herzens Abftand genommen, 1 
von dem Dombauproject. 
Auch auf den Gebieten des wiljenfhaftlichen Lebens gingen zahlrei 
Anregungen von dem zweiten deutſchen Kaifer aus. Sie entjprangen, 1 
feine Kunſtbeſtrebungen, einem tiefen Zuge feines Wefens: dem Streben n 
eigener Vervolllommnung und der feines Volkes. Von dem veredelnden Einfl 
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miffenig Schon im 2. — sh Men va —— 


* ät Rönigöb F 

| rang in birecte Dersinden getreten 
ef — —— der preußiſchen Geſchichte eine 
em 4 ch darüber, daf für eine ur- 
J ro ıng —— —— ichte, namentlich für die Zeit 
open Kurfür „noch nichts gethan fei, was dem heutigen Stand» 

tor cher — entſp Mit der ihm in dieſen Dingen 
zaie m bie Oinberni e aus dem Wege zu räumen, befchaffte 
hatte die Freude, daß Die mit der Ausführung 
raute Commiffion — Droyfen, Dunder, Mörner — ihm 
d der Urkunden und Actenftüde zur Gefchichte des 
überrei fonnte, in deren Stubium er fih dann ein» 
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3 Urtheil über feine Vorfahren war übrigens 
efange: "Als Feind jeder Scönfärberei und * 
— — — 
einer eigenen ichtli orſchun 
eWahrheit, „wenn ee 2* daß es Zeiten 
rei alles ausfpridit, und andere, wo man es nicht 
bi Be. ihn am meiften Ranfe, „der doch 
reffendſt ——88 habe“. Unter ſeinen Vorfahren ſtellte er 
AR fen I kim n jehe hoc, Von König Friedrich I, erzählte er, man 
| Be Et als einen — *— —— „deſſen Namen 
den Munde nehmen koͤnne“, und freute ſich 
ja die ne e Geſchichtsforſchung —— Günſtiges über ihn 


de rt hab fonnte er fid niemald mit Friebrid Wil- 
‚eunber ie ‚ unentfchloffene und ſchwachherzige Politik er 
tung namhaften Hiftorifern einen großen Theil des 1806 
he her en Unglüds zurückführte. Als die ardi- 


un en Dun —* vorübergehend einen großen Umſchwung der 
ten di mften Friedrich Wilhelm’s III. hervorbradten, 
j je Wandlung feineswegs mit, fonvern blieb bei feiner 
g Anſicht beſtehen, die denn — bald darauf 
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—— aufgefaßt werden. Es iſt bekannt, —— d m’ 
feindliche Bewegung in Deutfhland ſcharf verurthe Jen. 
— ihm ein Zeichen niederer Geſinnung, die Juden ne 
und Eigenthümlicheiten oder gar um ihres Glaubens willen zu * 
deswegen bedauerte er, daß auch Geiſtliche hierbei der —— 
mehr ſcheelſüchtigen als kirchlichen Menge dienten”. Er — 
Geſchäftsgebahren, Geldprohenthum und Aufdringlichkeit, niedere Genußſu 
und Ueberhebung, Nachäffung übertriebener Putzſucht, Mangel an Treue ı 
Glauben an Juden fo darf wie an Chriften, allerdings — ganz wieder 
Sinne feiner Geredtigfeitsliebe — an Juden nicht ftrenger al® an Chri 
Sehr zumider war ihm allerdings jene feit Ludwig Börne und Heinrich 
namentlich in Deutfchland weitverbreitete —— die, nur um geiſtrei 
ſein, auch vor den heiligſten Dingen nicht ar machte, 
Mit Kaifer Friedrich's Stellung zur Wifjenfhaft und Kunſt, zur Ola: 
und Gewifjensfreiheit hängt auch * inniges Verhältniß zur Freimau 
uſammen. Bon feinem Vater ſchon als junger Prinz in die Loge eingefi 
bt er fein Lebtag an dem Fortſchreiten und Gebeihen der Freiman 
ihrer freien Ausgeftaltung einen hervorragenden Antheil dadurch gehabt, 
er auf die Nothwendigteit der geſchichtlichen Forſchung hinwies, wodur 
bie Lehre und die Gebräuche von allen denjenigen Zuthaten zu rein! 
dachte, die nach und nad) fi eingeſchlichen hatten, ohne ber Znftitution € 
befonderen Nugen zu gewähren. „Ehrlichkeit ijt nie eine — gi 
in einer jehr bebeutungsvollen Rede zur 100 jährigen Jubelfeier der Ber 
Landesloge am 24. Juni 1870, „darum vorwärts in biefen Fo — 
Geſchichtliche Wahrheiten fönnen nur durch gefchichtliche Forfehungen fi 
geftellt werden. Gebe ein Jeder die Eitelfeit auf, die da glaubt, 
ganze echte Wahrheit zu befiten und allein für die Wahr it bie’rhtige 3 
anzuwenden! Möge darin das neue Nahrhundert wirklich eine neu 
werden, daß hinfort jede brüberlihe Achtung und Anerkennung auch 
Andersdenfenben, in anderen Formen Arbeitenden begegnen, * 
Schild des Friedens vor feinem Herzen hertrage!“ Wahrlich, gol w 
In =. ein ganzes, ein erhabenes Regierungsprogramm ! 
So jehen wir den edlen Fürften noch bis im die legten chweren 2 
tage hinein allem Großen, Schönen und Erhabenen in der rein geiftigen 
fünftlerifchen Sphäre von ganzem Herzen zugethan, So zeigten fi in d 
Geifte alle wefentlihen Elemente moderner Bildung im jhönen —* ge 
Vor den Schöpfungen der Antike ſteht er in aufrichtiger Bewund vun 19; 
Herrlichfeiten Athens erfüllen ihn mit tiefempfundenem Entzüden ; 
die Stätte, von ber das Chriſtenthum ausging, ergreift ihn im — 
Seele. Und dennoch ging ſeine eigentliche Thätigkeit, wie wir noch bie 
focialen Wirken fehen werden, nur auf die Zuftände und Berhält 
wirklichen, der modernen Melt. Er weiß nichts von ber franfhe 
Fürjten befonders gefährlihen Romantik, die vor lauter Alterthüm 
lebendige Gegenwart vergeflen ober vertennen. So ſehr die alte 9 
ihrer — * Schönheit ihn entzückte, ſo lebhaft beſchäftigte — 
feine Tagebücher lehren — das Schickſal der Völker, die unter den R 
einer großen Vergangenheit leben, und immer ift ihm ber gegenwärtige M 
noch merfmwürbiger als bie Schöpfungen feiner Vorzeit. Das fei — 
geſagt, die ihn, wie Guſtav Freytag, einer traumhaften Romantik q 
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m en Wert lönnen. Und fo I 
bwol * J J —* gone» ie Tee Be 
a, gen durch ne thätige 

e — BEE und einen bebeutfamen 





‚dem von 

— ———— 
mit ner innigen Zuneigung zur 
fein Herz immer warm 


ie 


der Potsdamer Badeanſtalt 
Gelegenheit —, der hat das 
t den blonden Haaren und ben gewinnenden blauen 
s bei tip verloren; er erſchien der Jugend als die 
igeſtalt ‚Märchen; wo er ſich zeigte, ihm bie Kinder⸗ 
Een 


im das grobe, herrliche Reich, durch Blut und Ei 
zu helfen, damit es aud im Innern —* 
‚ auf die er fein Augenmerk richtete, 
gehöre. War e3 in der Schule, war es 
a dem militärifchen Uebungsplage oder in dem 
ad —* tes —— wußte er 

en euern, ten an rrun 

== bie Kräfte qu ftählen, um ie dere 
et und der ewigen Menjchlichteit zum 
fönnen. In feinen Anfprahen an die 
Friedri m oft und gern den Wünſchen und 
— für die innere ——— des deutſchen 
ft lebten. Er wußte ihren Patriotismus aufs 
aber auch vor Weberhebung und kleinlichem 
 Beibe 2. undeutſch und für ihre Bethätigung 
en. wir bei anderen Nationen oft bitter getabelt, 
f, den wir erſt einer fremden Sprade entlehnen.“ 
— ste ſich nicht damit, als ein Freund der Jugend 
m“ Worte entgegenzubringen; als ein Mann 
f Acker der Boltebilbung f felber die edelſten 


hie 
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Keime ausgeftreut. Zun jeigte er bei der Er sen —— in 
— — —e— — ann war, indem ei 
älteſten Söhnen ihre —— Ausbildung eb 

senden höheren Lehranſtalt Kafjels —— Die $ 
er ſich als unerläßliche —— — iur 
hen und geiftigen Volkswohlfahrt „Nur auf geſu 
— Re eine gefunde Volkswo Ifa tt gebeihen“, das mar 
Grundfag. Die Jugend durch körperliche und geiftige Aus 
en an bem MWettlampfe der Künſte und Gewerbe mit Far 
u fönnen, das war das Yiel, dem er, unterftüßt von feiner * F 
in, mit raſtloſem Eifer zuſtrebte. Und ſo innig —— ti 
Ehegatten in ihrem Streben auf biefem wie auf ben = q 
miteinander verbunden, daß es ſchwer ift, die alleinige Wi J 
‘a des Fire — kr —— * Bone zeichnen. Een 
‚ wie in vielen geiftigen Beziehungen, fo — 
ten ſo einander erfolgreich in die Hände arbeiten —— alyı 
das den Namen der Kronprinzeffin trägt, die Victoriaſchule, das Heimath 
für Töchter höherer Stände, der Letteverein, das Feierabendhaus für 
unfähige Lehrerinnen, die Victoriafortbildungsfchule für junge Mi — 


e andere Inſtitute, deren wir bei der Würdigung der vollswohl 
i — en des Fürſtenpaares eingehend gedenken werben, fin 4 


































e Beweiſe ir diefe Thätigfeit. Kaiſer Friedrich's Fürforge fi fü 
oltsbildung und fein liebevolles Eingehen auf die inneriten Fragen 
Unterrichts treten aber erft in das rechte Licht, wenn man fie an be 
terefje mißt, das er ald Kronprinz jahrelang einer im Süden Berlins ı 
großen ſtädtiſchen Fortbildungsfhule entgegengebradt hat. War es dod 
erfte Mal, daß ein mädtiger Fürſt, der Erbe eines ber gemaltigfke 
Europas, es als eine bejondere Ehre betrachtete, das Amt eines ' 
commiffars an einer Unterridtsanitalt anzunehmen. Kaiſer Ari er) 
dadurch den Fürften ein für allemal ein Beifpiel gegeben, wie die Voltsbi 
am beiten gedeiht, wenn fie es nicht verfhmähen, in — 
Bilungswerkftätten hinabzufteigen. Er hat vor aller A 
Fürften Zeugniß abgelegt, welche hohe Wichtigkeit er gerabe —— grundlege 
Unterrichte der Jugend beimaß, auf dem die ganze Volksbildung ſich a 
Sein Intereſſe für dieſe Anſtalt befhränfte ſich nicht auf einem i 
Einblid; er fette fi in directe Verbindung mit allen Clafjen, in m ' 
der mannicfaltigjten Abſtufung Schüler jeven Standes und Alters Hl 
Bildung zu vervolljtändigen ſuchten. Mit den älteren Schülern, den Hanbm 
meiftern und Gefellen knüpfte er eingehende Gejpräde an, ging auf i 
werblichen Verhältnifje genau ein, fragte nad ihrer Werkftatt, 
Production und dem Abjag ihrer Waaren und erfundigte fih u | 
Dingen ehr eingehend nad ihren Creditverhältnifien. Mit den üng 
Schülern verkehrte er in dem Tone eines mwohlmeinenden Lehrers u 
lichen Freundes. Bei den öffentlihen Exramen gab es feinen jtr 
Prüfungscommiffar als ihn; er griff das Material beliebig aus den Pen 
büchern heraus. Aber er begnügte fi nit damit. Um ein ganz ge 
und ber Wahrheit entfprecdhendes Bild von den Yeiftungen ber Ar ‚in 
gewinnen, bat er fich zu wiederholten Malen die fhriftlichen Ar 
Schüler behufs perfönlicher Durhfigt aus und fagte dabei einmal, 
feinem Adjutanten überreihend: „Da haben wir aud einmal eine üc 
Stüd Lehrerarbeit vor uns“, ‚Die Correcturen beforgte er ſelbſt, ı 
mit peinlichſter Sauberkeit, und ſchickte dann die durchgeſehenen Yrb 
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eiter J a, mit anerfennenden Bemerfungen 
So wui ste Ra treue Lehretarbeit zu würdigen. 
een ——— 


vohlfahrt im all emeinen. Me a Be 
‚und ‚feit feiner Jugend, als 









































war nur 

* —— 
der ſocialen Kämpfe und ſeine geiſtigen und humanitären 
digen wußte: Georg v. Bunſen. on dem Knaben war, 
Bericht feines Erziehers Frederic —— ‚ein lebhaftes 


zu ſchönem —— 


„in Reife Sriebeig und 
— fand er ne Beobachter, bie 


ie fociale u in der ‚oe eine Er 


en untereinander. Um bie oft jo —— Härten — 
igleicher ———— —6 — — abzumildern, ein 
3 Nähertr und Arbeitnehmer ‚anzubahnen 
i Er Zuſammenwirken Volkstheile herbeizuführen. Die 
freiung und ung bes —— —* nach ſeiner Meinung 
rer Not ziehen. 
ri ers tamm ber — und daß 
— ) Befämpfung einer anderen Claffe oder Raſſe oder 
ren 2a zu heben jei; einer ſolchen focialen Politit wollte er 
ne Unterftügung leihen, ALS die Grundlage allen focialen Wirkens 
e Adıt vor reinen Menfchenthum, in —— Range und 
n melder feffion oder —— Pause auftrat. 
annte je Grundfäge und brachte fi —* in 7* kleinen 
its —— Bornſtedt zur —— Verwertung, während 
ren Kreif ‚in feinen zahlreichen Anfpraden, namentlih an bie 
Heide der Hochſchulen, als die Grundlage feines focialen 
. Danach galten ihm Friedfertigkeit, ftrenge, gemiflen- 

rfenntnig unferer Mängel und Schwächen, 
meibung aller Ueberhebung , ——— Häuslichfeit —* 
it als | e hädien focialen Tugenden. Als ein erfahrungs« 
des me Herzens und —* ſocialen Verhältniſſe wußte 
unmöglich war —*— Menſchen nach Rang und Stand gleich zu 
ah — eben, die Claſſenunterſchiede nicht unnöthig zu ver- 
uſc en. 00 ed nur immer anging, die ärmeren Elafjen nicht 
hi * ren oder das Anſchauen unſinniger Verſchwendung bei 
re Be rrure: das erſchien ihm als das erſtrebens⸗ 
tens. Er adtete in jedem Individuum nur das 
war ihm Beiwerl. Steife® Hofceremoniell, 
Formen waren für ihn ein Zwang, bem er ſich nur 
ic ti —8 der Hofſitte es ſo verlangte. War es aber 
J die eh gr eonventioneller Gefege Breſche zu legen, 
wiſt es „der die Allmacht bes Frackes gebrochen und 
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durch fein Beifpiel den Gehrod au 
Ki mr bat. Das Gefühl für bad — und ar u Gais en ibn Bi 





























elbft vor fürftlichen Gäften feine eigene fü 
dann gerade darauf an, ihnen zu zeigen, idee Er — —* 
nie, wenn er feinen Gäſten Dienftleiftungen 
Bedienfteten zulommen. Kaiſer Friedrich's ganzem 
alle diejenigen Männer bezeugen, denen ein tieferer —— in fang 
war — nichts mehr verhaft ald äußerer Schein und „3 e 


au Friedrich's focialen Tugenden gehörte vor allen Dingen fein 
Pflihtgefühl. Was er für feine flight hielt, das that er ohne Bejinn 
unabhängig davon, ob ihm dies Vergnügen machte oder Ueberminbung fs 
„Ein Schlachtfeld zu bereiten, it grauenvoll“, ſchreibt er in er Tag 
doch hat er, wie ein anderer Feldherr, ftundenlang die bl Befil 
geritten, tröftend, ermutbigend, lobend, Nach — Schl 
wie General v. Sommerfeld dem Verfaſſer berichtete, die —— 
auf, auf die Verbandplätze und in die Lazarethe zu gehen, wo das 9 
und die Säge des Arztes arbeiteten, um den Amputationen beizw 
Obwohl ihn Biefe ſehr erregten, hielt er es ala oberfter Feldherr ar 
Pflicht, auch diefer traurigen Thätigfeit feine Aufmerkfamteit zuzum 
eg er * * ſpenden. 
edrich, den unverſtändige und übelwollende Beurtheiler ge gern 
einen and; nr Ideologen hinftellen, war mit einem jeltenen Scharf 
für alle Erſcheinungen hr *Gffentlichen Lebens begabt. Sein Berfehr vis 7 
Volke, namentlich mit den Gewerbetreibenden, machte ihn zu einem v v 
Stenner der focialen und gewerblichen Berhältniffe. Er bejuchte — 
kleinſten Induſtrie⸗ und Fachausſtellungen, kannte die Handwerksmeiſt er 
alle bei Namen, fogar vielfad ihre privaten und perſönlichen Berhält 
—— lange Geſpräche mit ihnen an und war deswegen von dem € 
betreffenden Gemwerbes aufs genaufte unterrichtet. Den —— 
— des Buchdruckgewerbes, des Tijchlerhandwertes, das ſich — nic 9 
geringſten unter feiner thätigen Fürſorge — durch Ausſtellungen, Fortbilbı 
ſchulen und anderweitige Belebungen des Intereſſes zum Kunſtha 
ausgebildet hatte, verfolgte er mit der Antheilnahme eines Fach 
Niemand betrauerte denn aud feiner Zeit den Tod des geliebten Mon 
tiefer als die Handwerksmeiſter. 

Tiefgehend war das Wirken Kaifer Friedrih’s und feiner Gemahlin 
ben Gebieten der focialen Wohlfahrtspflege. Mit erfahrenem Auge erfa 
beide, daß der Schwerpunkt aller Volfserziehung in der Familie — 
den bedauernswerthen Kindern, deren Eltern ber harte Kampf ums D 
ben ganzen Tag über vom Haufe fern hält, einen Zufluchtsort —— 
Tages zu bieten, gaben ſie den Anſtoß zur Gründung von —— 
errichteten ſelber auf ihrem Gute Bornſtedt eine Mufteranitalt, 
Friedrich- Heim“, Damit für diefe und ähnliche Anftalten — die 
reichenden Kräfte in Bereitſchaft wären, gründete ber „Verein für 1 
erziehung“ im J. 1873 unter Mitrirfung des Kronpringen und fi 
Gemahlin das Peſtalozzi-Fröbel-Haus in Berlin. Eine Summe * vo 
thätigen und wahrhaft ſegensreich wirkenden volkspädagogiſchen Einrich 
hing damit zufammen: das Seminar zur Ausbildung von —— 
und Erzieherinnen, die Kochſchule, das Mädchenhaus, der Vollski 
die Anabenarbeitsfchule, die Mädchenſtrick- und Haushaltungschefle a 
unentgeltliher Mittagstifch für arme Kinder. 
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no —* ter Mi * nur in einem 
— me, r eine F EEE ur Rronpring. Ro 
Ir n ——— waren, feine 
Stabtverorbneten- 


ürforge angebe jene Benfmürbige 
Be e Kronprinz zu dem Imede 


‚ben ı auf ber Cu a —— ‚ über bie Fe⸗ 


>73 3 die 
öffentliche Leber —— häftigte, um. berem Bes 
Gr Stabt B a ya ee einer der er Grofftäbte der Welt 


— — 


Bedeutung 

De 3 ber no! tli 
* geſu ichen —— —— 
ee Häusliche Gefunbfeitspfeger 
————— der Spenden für den jungen Verein mit 
rage amd als am 25. Januar 1883 zur eier ber 


Paares demfelben die „ OS a we me 
H ul ich o * lliger 
| heitspflege 


bedeutende Summe von 170000 ME. überwiefen ; die an 
n Paare von der Stadt Berlin zur Gründung 
zur Verfügung geftellten 120000 Mt. 
g. — Veranſtaltung von Bazaren, für melde 
durch ihren täglihen B * das Intereſſe 
anzufache * ıften, wurden die Mittel a. ——————— 
erhöl t. &e —2* Förderung hat Kaiſer Friedrich —— 

n angedeih —** — der * —— ——— — 
t, dem Beifp olgen „Heimftätten ende“ 

















































ngen fam ihm fein ungemein klarer und 
ap fi) immer auf das zunächſt erreichbare Ziel 
„in —— Fernen verlor. Bei den Berathungen 
Ben und Gapitalverfiherung für Arbeiter, 
der „Kronprinzenfpende“ in ber Sigung 
—— er zeit feiner —— wert Be er 
| gwierigen g von 
r — einzuſchlagen, ſondern mit der Vertheilung 
ver Ithätigkeitsanftalten, bie ber ‚Hülfe am 
sfen, u —— zu —— Er brachte ſchon einen ſelbſt⸗ 
jertheilu an mit in die Berfammlung, nad; weldhem aufer 
 häuslic G ——— noch die Arbeiter- und Ackerbau—⸗ 
em Syſiem Bilmersborf bei Bielefeld, has Victoriahofpital zu 
riencolor ‚bet „Verein für Die meine ve entlaffener 

2" A r alla eine beutice , runffucht“, der 
ei ee ve hi o der ee “ — 
&t namhafte wendun w. fe ahres⸗ 
ie Namen her Ver — ſich Ar Thätigfeit 

ten Richtungen focialer Wohlfahrtspflege 


- denjenigen für einen Wohlthäter der Menden 
"Mittel lehren würde, aus jeder Aehre des Aders 


ee . 
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ein einziges Korn mehr erwachſen zu Iafjen; fo Pre ern —— 
Kronprin 2 mit gang befonders großer — ſolchen V 
die den Wohlſtand des Volkes zu —— —— waren. Die im 


gieid iu feiner Bevölferungszunahme verh Ipmähig geringe 
—8* hatte für ihn etwas —— ran n Fi f ir 
ichen im ergiebigerer Weiſe als bisher dem Volke als 
i maden, dieſer Gedanke regte feine ganze Thattraft an. & 
rüßte er daher die im J. 1868 erfolgte Begründung eines d 
eins. Er fehlte bei feiner der begrünbenden Sigungen , 
—* Theilnehmer auf, übernahm mit Freuden das Protectorat und e 
glängenbfen und feußkheingenbfen, De Berlin} * — 
gendſten, die Berlin je 
wichtigen Bewegung zu Gunſten einer Hebung der Fluß⸗ und Canalſchifffe 
ftand der Kronprinz förbernd zur Seite und wohnte mit nterefje ei 
Sitzung des zu dieſem Zwecke gegründeten Gentralvereins bei. 4 
Zwei andere Schöpfungen Kaifer Friedrich's verdanken ihr Entf 
feiner werkthätigen Menjdenliebe und fteten Hülfsbereitihaft: der Hül 
für Oftpreußen im J. 1868 und ein für die von ber Stu 
Dftfeeküften gefchädigte Bevölkerung wenige Jahre fpäter begründeter 7 
Seinem madtvollen perfönlichen Eintreten bei mander Verwi 
es galt, namentlich ben eriten biefer Vereine hindurchzuſteuern, iſt ber | 
liche In große Erfolg weſentlich zu verbanfen. Y 
bei diefer mannichfahen Bethätigung ber Menjchenliebe, wie 
namentlich auch beim Errichten ber beiden großen Heeresftiftungen Ir 
Invaliden ber Feldzüge 1866, 1870/1871, der nationalen nvalide 
und ber Kaijer Wilhelms «Stiftung zum Ausdrud fam, leitete den $ 
prinzen, wie Georg v. Bunfen berichtet, neben jeinem Mitgefüpt 1 
Schwahen und Leidenden ein beitimmtes fociales Biel: der all 
Aufbau eines freiwilligen Beamtenjtandes in Preußen und Deutichlan 
einen möglichft großen Theil der höchftgebildeten, aber nicht im Staat 
befindlichen Blüthe der Nation in freien Vereinen zur ftrengiten, faft Di 
mäßigen Arbeit auf denjenigen Gebieten bes öffentlichen Wohles 
ziehen follte, vie überhaupt nicht oder weniger heilfam burd amtliche Or 
verforgt werden können. Der Gedanfe war geboren aus feiner freien © 
ehrung für die Stein’fhe Geſetzgebung, für die Selbithülfe in — 
Fällen, mo bie Hülfe des Staates nicht hinreicht, wie er auch im feine 
ben Reihsfanzler gerichteten Erlaß vom 12. März 1888 fagt, „daß * 
möglich ſei, allen Uebeln ver Geſellſchaft ein Ende zu bereiten“. Tr 
So durfte es denn aud nicht Wunder nehmen, daf Raifer Friedrich 
der Grundlage ſolcher Anſchauungen ein warmer Förderer des ——— 
weſens war. Freie Vereine zur Arbeit auf den Gebieten des öffenli 
Wohles und eine freudige Privatthätigkeit zu dem gleichen Zwecke entſpr 
durchaus feinen Wünſchen; den Genoſſenſchaftsvereinen ſtand er — 
Wohlwollen gegenüber. Zwifchen dem Schöpfer dieſer Anſtalten, Dr. Sche 
Delitzſch, und dem Kronprinzen hat deswegen jahrelang ein reger perſönl 
und jhriftliher Verkehr bis zu des erjteren Tode ftattgefunden. 
Einen hervorragenden Antheil mahm Kaifer Friedrich nn 
Wohnungsfrage. Seit dem 17. October 1854, da er, 23 Jahre al 
jtellvertretenden Protector der gemeinnüßigen Baugefellihaften tt 
war, hat er fich die Förderung dieſer und verwandter Beitrebunger 
warmem Eifer angelegen fein laſſen, und in lebhafter Verbindung mit 
Vorftande und verjchiedenen Mitarbeitern geftanden. Er hat die Vorf 
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ee warmen $ 


unterjtügte er aud) die 
feines Ferne Seen I des Paſtors „ Bohefäring) 
ausgingen, durch Beſchaffung billiger Arbeiter 
— abzugraben, indem der Arbeiter * 
Heim auf eigener Scholle zu erwerben, bei 
Ba gewöhnt und vor dem Verfinfen in —— 
m allermeiſten gehörte fein Mitgefühl 
n Elenden, die durch traurige u. 
w 9— tniſſe an der Grenze ihres materiellen 
* tes ı End, — und des ftarfen Armes, der ſich ihnen 
egen — bedürfen. Hierzu gehörte in erſter Reihe 
Zah loſen und gewerbsmäßigen Wanderburſchen und 
* — i jet nur nod mit fnapper Noth auf der geraden 
rlichkeit geh haben. Die zur Rettung diefer Unglüdlichen 
jerzige ine ‚ ben Raftoren v. Bodelſchwingh und Erone- 
m flten lange Heit mit Vorurtheil, mangelndem 
mpfen; erft durch Friedrich's thätiges und 
d fie zu dem geworden, was fie jegt find. Kaum 
olonie in Bilmeraborf gehört, als er dieſe Idee mit 
n Wärme feines edlen Herzens erfaßte. Ohne daß er 
(min angegangen worden wäre, ſchrieb er 
‚ub ihn nad dem Neuen Palais ein und 
n genan iftlichen in dem ftillen Parke eine lange, ein= 
ng, mwori: — biefem fofort die Uebernahme des Protectorats 
ell bereit war, feine Ideen in die That umzuſetzen, 
A m 18 —— 1883 zur Begründung von Arbeitercolonien 
jerjenigen von Wilmersdorf bei Bielefeld 170000 ME, aus 
— -Fonds überweiſen. Fortgeſetzt blieb er num 
nftalt, fi oft eingehenden Bericht erftatten, fragte an, 
| Aal ber bringenöfien Noth etwa erforderlich wären 
ob. es nicht wünfchenswerth fei, daß bald eine jede 
ne gröfiere AUrbeitercolonie habe. Und bei all dieſer 
- pr * barmherzigen Samariter im Evangelium — 
Standes, Glaubens und rn der Helfer 
mar 1886. die beiden vorgenannten Geiftlichen in 
ath: nien im fronprinzlichen Palais empfangen wurden, 
ring, reg wußte, daß Paſtor v. Bodelſchwingh der 
‚Gronemeyer der liberalen Partei angehörte, bei dieſer 
d ſagte: „So iſt's recht, Orthotore und Liberale, 
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auf Grund diefer Anſchauung een ke mit dem a md en 
—— ein Standpunkt, den au 
König Karl von Rumänien u. A.), ertrage Hart 
efügige Majorität zu —— am 6. Juli 1878 im —— iterr 
EM ng des bisherigen Reichstages und die Anberaumung ı RR 
auf den 30. Juli. Da das gefammte preußiſche Mini für d den 
lag des Reichskanzlers eintrat, zog Friedrich feinen fer 
pruch als nutlos zurüd, bis zum letzten Nugenblide * beit: 
weiteren Beſchränkungen bürgerlicher Freiheiten wit feinem ganzen 
entgegenzutreten. Am 11. Juli lag bem Kronprinzen bie 
Stellvertretung feines Baters den Beſchluß des Bun 
und den Reichstag für aufgelöft zu erflären. Die leb eru 
über die Zwedmäßigleit oder Unzwedmäßigleit dieſer — bar 
in allen Schichten des Volkes und in ber Prefie ftattfanden, Be 
durch ein anderes hochwichtiges politifches Ereigniß in den Hinterg und 
drängt: den Beginn der Verhandlungen des Berliner Friedenscongre 
(13. Juni 1878.) War des Kronp — Thätigfeit — —* nicht 
mehr als eine repräſentative, war es ihm infolge der N 
ränttheit feiner Stellung faum möglich gewejen, einen Einfluf 
der Verhandlungen zu üben, jo deuten verjdiebene mündliche 
serie Aeußerungen (u. a, auch ein bebeutfamer Brief an den ihm 
eundeten König Karl von Rumänien) dod darauf bin, mit weld in 
Anteilnahme er der Entwidlung der Dinge gefolgt war. Der a 
in dem ber Kronprinz nah Schluß der Verhandlungen vor ben 
der europäifchen Reiche im Namen feines faiferlihen Waters den Tr 
auf die Souveräne und deren Vertreter auöbrachte (13. Juli), 
ohne Zmeifel ben ** ſeiner ſtellvertretenden Regier 
—— er doch, durfte auch Deutſchland mit Befriedigung auf die 
richterrolle zurüdbliden, die unter der meijterhaften Leitung des 
Bismard die Aufgabe des Berliner Congreſſes gebildet hatte, \ 
Der neugewählte Reichstag erteilte der Regierung auf ihr Verla en 
ein Gejeg außerordentliche Befugniffe, um die von den Gemeingefährlißen 
ftrebungen der Socialdemofratie bedrohten Grundlagen der Staats- und 
—— Ordnung kräftiger als bisher vor Umſturz zu bewahren. 
amaligen Gruppirung des Reichstages kam alles auf bie nſchauung der 
liberalen Partei an. Diefe wollte jedoch — bei aller Anerfennung der 
wendigfeit einer gejegmäßigen ftarfen Abwehr gegen die immer fühner 
tretende focialdemofratifche Agitation — ihre Stimme nicht zur Ein jchrän 
wichtiger bürgerliher Rechte geben, wie fie im Socialiftengefe 
war, und jo fam es zu neuen heftigen Auseinanderfeßungen. H 
Perfönlichkeiten in Preußen, fowie die Führer der confervativen Partei 
berten ganz offen eine nochmalige Auflöfung des Neichstages. Da dies 
eine neue Gonflictsperiode heraufzubeſchwören drohte, der Aronprinz es 
auf eine ſolche nicht anfommen lafjen, fondern auf alle Fälle eine Verfti 
mit dem Neichstage erzielen mollte, deſſen Mehrheit er für eine 
loyale hielt, fo trat Friedrich Wilhelm bier zum eriten Male während 
Stellvertretung aus der ihm auferlegten Reſerve heraus und handelte 
feiner eigenen Weberzeugung. Er verwendete feinen ganzen Einfluß zu 
Verftändigung im Sinne der Nationalliberalen, deren Anträge dann aut 
dem neuen Socialiſtengeſetz Berückſichtigung fanden. 
In einen neuen Conflict mit ſeinen eigenen Anſchauungen und 
finnungen fam Friedrich Wilhelm, ala es ſich darum handelte, den Klem 
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ige Verlangen als. vertretender Beherrſcher — Geräten 
t allen 1 BE — insbeſondere mit dem römi⸗ 
‚in Friet ben, weiſt aber auf der anderen Seite, wenn 
eundlie re Ginmifdung des römischen Stuhles auf die 
ele En außen: it beftimmter Weile zurück. Die fid an 
rief müpf — — führten zunächſt zu einer am 
"Tattfindenben Unterrevung des päpftlihen Nuntius 

— der dem Vertreter der römiſchen Curie 
ronprinzen — feine weiteren Zugeſtändni —— 


milde ee den Tathol 
Fa 18 der Maple feinerfeits Tine Ginflup Einfluß 
‚wiirde, daß die Oppofition des Centrums ſowol in den 

———— Preſſe erheblich von ihrer Schärfe 


—9* endlich beim Deutfhen Reid, den Abſchluß ber 
gen über das Socialiftengejet. In allen den Kreifen, 
nach rechts einer ertremen Richtung angehörten, 
das Zujtandelommen des Geſetzes unter den 
ungen zum ganz befonderen Berdienite an. 
fern allen Fällen gelungen, fo mande Härte, welche 
# Barteien mitbetraf, zu mildern, jo wuhte doch der bei 
ä Sehe ‚Bolles, da dies wahrlich nicht feine Schuld war. 

mn Be gerabe ihm, daß er trotz der furdtbaren 
zzelne itziger in feinem Vertrauen zu dem Volk, das 
tichen berufen war, nicht wankend geworden war, und nur 
hlanı ng ſich Ben Tagen das Band zwifchen dem Bolfe und 


h — m am 5. December 1878 die Regierung wiever in 
at dlegte, herrſchte im ganzen deutihen Red wir 
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Beit ber Stellvertretung. bie Zügel der 9 * 
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gierungsthätigleit war übrigens allen vour hei 
— tell t Daß ı } 


























ider Date 3 übt in jenem vom 5. Desember 1878 

hm „ mi ser Büsum fm chtun 
a es, 
ichzeit‘ —— ausfpriä, ——— 


ba ee era —— — und der Anfang des fü 






bein tranprimllien — den d ver Grof her 

— EX Mer —— Sinföeiben vs —— 
— Ferien amili r: bie Gebur 
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Balfam auf die Wunden der Eltern * 

ſeines älteſten Sohnes bereitete dem Kro rinzen noch im ond 





eine De Freude. Die Braut war die Tochter des 
Auguftenbu * —— ftarfausgeprägten Rechtlichlei 


— 
es * de — | 
ein Act ber er Berchtigte ) — n 


ber Herzensg 
—— in nee ef u ‚un — — mehrfach gern ben 


— Die Feier der ſilbernen —* des —— — 
nuar 1888 gab ein ſchönes von der großen Li a 
deren fi das fürftlihe Paar * es Volksſchichten erfreut 
Geſchenken, die dem —— entgegengebracht wurden | 
en der Eigenartigfeit des ihm zu Grunde li ji 
eihent von 800 000 Mark hervor, über deſſen humane Verwendu 
Moplthätigfeitszweden ſchon an anderer Stelle berichtet — ift. - 
Einen politifhen Hintergrund hatte die Reife, bie den Kronpkin 
Friedrich Wilhelm Ende des Yahres 1883 im Auftrage ‚feineß,i | 
Den an ben ſpaniſchen und italienifhen Hof führte i 
fen des füdlichen Europas, die ſich ſchon feit einer Reibe ed 
Jahren ziemlich ganfüg q geftaltet hatten, waren durd einen dem aifer 
jeitend des Königs Alfons von Spanien in Homburg abgeftatte 
—* — 1883 noch innigere geworden. Kaiſer Wi Im 1. t 
feines vorgerüdten Alters biefe Ehre nicht perfön 
un und deswegen dem Könige von Spanien fchon in einem Briefe m 
7, November 1883 den Beſuch jeines Sohnes am ſpaniſchen Hofe in! * | 
t. Dem Runftfreunde Friedrich Wilhelm bot dieſe Reife eine unen 
Yu In einem eingehenden Tagebuche hat er barüber, in 
Weiſe berichtet. In der berü ur Gemäldegalerie des „ 
—3 er faſt betäubt von ben Herrlichleiten. Gar 
fürftlichen Kunſtfreund auch die funftgewerblichen Leif 
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"Spanien nicht verlaffen, ‚ohne 
Gasen, fc cn man 


Br — 
gen legt en wahren Saat — 


Seife fe nad . 
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8 der Welt geſchaff werben. Die Zugeftändnife, die nad) dem 
römifchen Stuhle gemadt worden waren, um 
ıtfchland zu einem möchnigen Bunde n die jocial- 
e gu gewinnen, hatten die römiſche Curie aus ihrer 
nicht herauszuloden vermocht. Ueber die Köpfe 
en ° EP een Eee RG EEEH r D IE 
de t Leo XIII. So wenig die dem Aronprinzen hier 
Roll ee Anfhauungen entſprach, fo war er doch auch hier 
jein - eigene Gefinnung der allmähtigen Staatöraifon unter» 
13  Miffion war um fo jhmwieriger, als ber Beſuch beim Bapfte 
: Nationalgefühl peinlich berühren mußte. Aber mit flugem 
riedrich Im das Unangenehme ſeines gr Auftrages 
* zur Audienz beim Papſte begab, lenkte er —* 
An der Gruft Victor Emanleis legte er einen 
rben geſchmückten Rieſenkranz nieder. Die Zuſammen- 
pte der fatholifchen Kirche —* am 14. December ſtatt. 
de währenden Unterredung Be —— dem lebhaften 
— —⏑— die Freude 
zwiſchen der katholiſchen —* und ihren Wider⸗ 
est — m. * Kronprinz verſprach, ſoviel in ſeiner Macht 
perfe mit ganzer Seele ſeine Kraft zu weihen, 
. geoßer Geſchicklichleit, auf die verwidelten Einzelheiten 
Fragen ein 
- — ihren interefjanten Einvrüden und Erleb- 
in dem damaligen Leben des Prinzen, der ihm vor— 
— zu geben vermochte, aber eben nur vorüber» 
ber Kronprinz nad) Beendigung feiner Stell- 
erung wieder in die Hände feines greifen Vaters 
Tas 2008 feines Lebens wieder Refigniren geweſen. 
Preußens bald Erſcheinungen gezeigt, die ihn 
- Der Cultusminifter Dr. Falk hatte jeinen Ab— 
—* dies Mal mit Erfolg. Sein Nachfolger war im 
ative Herr v. Puttkamer geworden, ein ausgezeich- 
, aber ein Dann von jo geringer — daß 
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der eiminden Rice, —— nur zu —* 


——— — 
Keane ver En im offenen 
n zuwider aber waren ihm, dem treuen —— 


Denen unter — — immer offener auftretenden Beeinflu 
durch die Beamten. Friedrich Wilßelm 
—— als abwehrenden Verhalten der Regierung ge 
eten, übrigens auch vom Reichskanzler gebilligten D) 
nr Eon Ba 8 Meinung ann räden und iner 
tft recht in das Fahrwaſſer der Oppe 
rn en —— Opfer mußte Friedrich Mitt 
Bug, als er in feiner Eigenſch als Präfident t 
am 25.0 1884 diefe längjt zu Grabe getragene, vom F 
Seien 30. April 1884 wieder zu 3* rag —— — 
eröffnen mu iefe in rtigen 3 
nicht * ————— bald zu ——— 
wie ber Kronprinz es vorhergeſagt, hat dieſer faum —— 
een mit einem Schimmer politifcher Bedeutung E 
den t ee Verhältniſſen nicht entſprach. 
bie Zeit, wo er gegen ein vermeintliches Unrecht eit 
—— * perfönlichen Yineefanb entgegenfete wie er es 2 
Eonflietzeit in Danzig umd bei verfhiedenen anderen U nlaflen | 
für ihn vorüber. Er hatte ſich befcheiden, er hatte fd ınd € 
gelernt. Auf der anderen Seite würdigte er aber die Verbienfte Bi 
um fein eigenes Fürjtengefchleht, um Preußens und Deu — 
ftellung er hoch, daß fich fein Verhältnif zu dem Rei 5 
einem berzlihen, fo doch freundlihen und höflichen taltı 
Wilhelm ließ in feiner großherzigen und neiblofen ® ge 
it vorübergehen, bie unvergleichlihen Thaten des grof — 
*ꝛ anzuerlennen und zu rühmen, mie große —— — 
ann“ em 3bhängigleitenerältife wu, ie 
drüdend mc Aber biejer fortwährende innere Kamp *3 ewig 
von Hoffnung ‚ Enttäufhung und Entfagung rieb —T Kräfte vorz 
als das tragifche Geſchick jener furdtbaren Krankheit ihn ereilt 
e feine vertrauten Freunde ſich mit tue eingejtehen mußten 
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Er der 9 8 zu entfagen. _Allerbings Der Var 


nde King m, nolichfeit: 
fe yereiztheit aan als eine lig gen ihn 
| — det nt mar — een Hark rei Kanes 


Güte gewefen, wurbe 6 — ab und nn — * 
mn, namentlich denen 

Sul ic glaubte, —— ont Ryan 
eweſen war, 


a on 
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Nor — * * und —— gleich —* 
ten nc der ihm in —— Zeit ſeines Lebens 
gennützige ‚und Berather geweſen war. Seit dem 

igt —* in den auswärtigen Dienſt 

3 meh und mehr vereinfamt. Mit he 

v. Mifchke, mit dem ihn ſeit feinen K 
Zee bu ur —— verband, — 
Inde 1 Militärs, 8 denen er eine 
nn ch pe Zudem nnte er ſich bie 
ere — machen, welche nur den 
bewunderte, die ihr dur die Kämpfe und 
helos in den Schoß gefallen waren, die aber für bie 
| er fonft das Erbtheil der Jugend —— leinen 
— and: ‚überflüffig, forderte mon r äußerlich 
e durch Vorträge und Denkfchriften unter- 
* dem anzler nur in fo weit damit verforgt, 
lt, was für ihm wiederum ein neuer Grund zur 
ide Einerlei feines Lebens wiberte ihn an, und unter 
Ein Be a —— 
ach en nde mit großer m 
men fall - feiner bisher fo überjprubelnden Lebensfraft 
* 

—* tin, die Vertrauteite feiner Seele, war durch ihr 

im Stande, ihn dauernd feiner ſeeliſchen Verjtimmung 
1 in dei Bethätigung für Kunft und Wiffenfchaft, in 

q e flirt Noth der Elenden in den von uns ſchon näher 
hl abı — fand er noch Befriedigung. Nur 

intreten für eine erhabene Sache feine alte Begeifterungs- 
e hr einer von ihm für ſchädlich gehaltenen Maß— 
derte, erhob er fich zu dem ur Schmwunge, 
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der in — — verſchiedenen Zeiten | 

Ben — FR 
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)t, deren Alima das Leiden vort —— —— 

‚ bie anfänglic; über den Gefunbheitszuftand des ro 


Deutichland drangen, berubi das * Bart, und die e 
——— nach ae man daß ber Se hr a . X j 
Feier bes 50] ih —5 ſeiner ———— 
von Prag je die am 21. Juli unter d ubel der X 
vor fi ing. In dem glänzenden Zuge, vor dem Wagen der — 
ritt —— — —— de tie Mtnprn, In u alle 
end, aud) der e Kronprinz, in gera 
Belle von ver Aonbonte Bevdlferung begrüßt. Rus Yon tel 5 
und wieder während ber iehten Jahre der Enttäufhungen o 
en Seele gezogen war, davon ſchien nichts surüdgehichen i 
findenden Gemüte. Er ſchien wieder frei um — 
— da Hunderttauſende ihm in herzlicher Begeit 34 
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noch einmal ein vorüberg N ae Bemuktfein ird —* 
in En leicht entflammbaren e zurüdgerufen bi 
Den Winter verbradhte der Kronprinz mit den Seinen M 
PB des Südens, zulegt in dem ſchönen, am Mittelmeer 
Remo, wo er, „seen von der großen gerä 
Deufelen —— —— 
an ten ſo 
2* Ber fün el Herbeigerufene Git BEN Sn 
went — Bei — 3 0% entbe 
von dem en 
; er fonnte ehe Unterrebung mitt dem Fürft 
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Hoffnung der deutſchen Nation, ifren Siebling 


Heim th zu fehen. Mnd dem kaiſerlichen 
Reit feiner Tage der Kummer um das 







fzer aus dem bangen 
n den zü enden Worten A de 
I888 hatte er fein müdes Haupt zur letzten Ruhe fern 
bten S n ſterbendes Auge nicht mehr ſehen ſollte. 
ven raurigjter änden, den Tod im Herzen tragend, trat 
inmehr Kaiſer Friedrich II. — die Heimfahrt an, 
ande einen neuen Water zu geben. Die Frage, wie fih 
ächiten Zukunft entwideln würden, hatte das Volk 
halten. Welche Richtung würde der neue Negierungs« 
A ue Kaifer jeine eigenen, von den Anſchauungen 
‚ Date: jo vielfach abweichenden Wege gehen? Würde 
s jerig * des Staatsſchiffes, den Fürſten Bismarck, 


ieje Fragen ſollten ſchon die erſten Erlaſſe Kaiſer Friedrich's 
Unter dieſen Kundgebungen von höchſiem Intereſſe iſt ber 
hotangler bildet er doch gewiſſermaßen das politiſche Ver— 
N ten De en Kaiſers. Friedrich den langjährigen 
iter des Staates, ven er als den „treuen und muthooler 
aters* rühmt, aud zu feinem Kanzler behielt, fand — wit 
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en Ausnahmen — freudige Zuftimmung im 
ee geigte er ein wohldu .n 
aufgenommen wurde, 
eins us mit der Politit Kaifer Wilhelm’8 * 
den Wegen und Mitteln zu decken, die zur E 
= den verantwortlichen Nathgebern des 
engen 7 und Rechtsordnungen des 
Grlap ei zößere Stetigfeit, „Damit Ehe 
ten der n befeftigen fönnten“. Mit 
Sky Wechſel der Staatseinrihtungen nachibeilin Erich fe 
tömwefen —— geeignet wäre. Die verfaffungsmäßigen R 
einzelnen Bunbesregierungen wie die des Reichstages ftellt er als J 
Factoren hin, denen alſo auch die gleiche — yebühre; 
gten Gefühle feiner monarchiſchen — fordert er aber auch von 6 
pen die gleiche et tn den ae des ——— — er um 
pruchen zu fönnen gla ala „die gegen en tur 
ebung ber öffentlichen Wohlfahrt dienen follen, die das oberjte E 
Set die bie Mär verbreitet und machgebetet hatten, der tronp 
fobald er zur Regierung fomme, eine S ng bes Hures * Sur 
des Parlamentarismus herbeiführen, ſahen ſich im ihren egieheri 
Vorausfegungen empfindlich getäufcht. Der Erlaf betonte bie Roi wendig 
einer ungefhwächten Erhaltung der Wehrkraft des Landheeres fomohl m 
Marine, welch legterer „nurd) Gewinnung überfeeifher Beſitzungen 5— 
erwachſen ſeien“. Daß Kaiſer Friedrich mit männlichem — 
ſchluß Ausdruck gibt, die Regierung „unter gewiſſen hafter B 
Beſtimmung von Reichs. und Landesverfaffung zu führen“, "überraf 
nicht, die das Leben des Aronpringen fannten. Im Kampfe 
eu hatte er ſtets im vorderiter Neihe gejtanden. Wahrhaft fri 
eianifhen Geift athmeten die Worte des Erlafjes, die fih auf — 
Duldung beziehen; war dieſer Grundſatz auch ein Erbtheil feiner 9 
man von Kaiſer Friebrih aud nichts anderes erwartet, jo war bod 
öffentliche Ausipreden eines jolden Kaijerwortes eine Nothwe 
einer Zeit, wo der Eonfeffions- und Raffenfampf jo hohe Mogen geile 
hatte. 



































Mie Friedrich's Herz in warmer Fürſorge immerdar für die Armen ü 
Elenden geihlagen, jo billigt er deshalb die Diele einer focialen Gefehgeb 
wie fie in der Botihaft Kaiſer Wilhelm’s I. vom 17. November 188 
zeichnet waren. Aber er weiß fi frei von den —— ——— 
Schwärmer, die da meinen, „daß es möglich ſei, durch Eingreifen des S 
allen Uebeln der Geſellſchaft ein Ende zu machen“. Allerdings —9— 
Friedrich dem Staatsſocialismus und deſſen wiſſenſchaflihen 
ganz gerecht geworden; ſeine Stellung zu dieſem war von einer en 
Einfeitigfeit nicht frei und hing mit feiner vorn gefennzeichneten Anja: 
meife von der Selbjthülfe des Einzelnen zufammen. War es bamı J 
auch noch ſehr ſchwierig, bei den Aeußerungen dieſer in Deutſchland e 

nnenden Bewegung die Spreu von dem Weizen, die Schlacke von dem € 
Cote zu unterjdeiben, 

Daß in dem Regierungsprogramm eines Kaifers, der der Auge 
Schule und ihren Gehrern jo nahe getreten, der ala Prüfungscommilfe 
die Hefte ber Schüler corrigirt und die ſchwere und treue Lehrerarbeit hu 
von Malen mit eigenen Augen gefehen, mit eigenem Munde onertannt 5 
die Erziehungsfrage eine große Role jpielen würde, war ebenfalls x 
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TB und zur Vermeidung ber 

äJ 3 Bo Boltfe a die Sean preußifche —— ine Any Finanz. 

ig ala u —— —— gibt zu erwägen, „ob nicht in ber 
der Behörden ei Menderung zuläffig eriheine, im 

ie Vermir 4 der Zahl der Angeftellten eine. Erhöhung — 


er Friedric bewies in ſeinem Regierungsprogramm von neuem, wie 
— ı Staatsgefhäften ſchon vor Antritt der Regierung 
ihäftigt hatte, , wie tief een has han" u — 
on n un 

gen —* dem Boden praftifher Politik und un— 
Selbſt auf dem Felde, dem Kaiſer Friedrich feine 
ibmete, ſpricht er mit gehaltener Vorficht: er will deutſche 

t zu voller Gntfaltun bringen, wenn es ihm gelingt, 
lagen lien und gejellihaftlichen Lebens träftig zu erhalten, 
ri er jriedrich’8 fanden denn auch in der ganzen 

nders >. 1 Auslande, jehr ſympathiſche Aufnahme; fie wurden 
tanfreid auf beffen Urtheil man am meiften gelpannt | * —— 
Blättern ı armer, von manchen mit erlennung 

Dian fand darin „einen weiten Blid, einen hohen Be und ein 


2 
ıblide an, da Kaiſer Friedrich aus dem fernen Süden in 
— war, um ſich zu kurzer Herrſchaft zu 
it feines nur ein einziger Kampf mit dem furdt- 
. waren bie Pflichten, die feiner harrten, und der edle 
fein des fiheren Todes, hat ſich ihrer entledigt mit einer 
mi einer. Ueberwindung, mit einer Treue, die beifpiellos 
e. Stundenlang arbeitete er am Screibtiih, nahm 
är⸗ und Eivilperfonen entgegen und empfing zahlreiche 
| und fern, Selbſt an feinem Tagebuch fand er noch 
keſtieerlaß + beftimmte Vergehungen des Civilftandes wie für 
es Heer und ber Flotte zei jei igte den milden und verjöhnenden 
—— Herrſch während. die Entſendung feiner Gemahlin in die 
erji —* des ——— 1888 ſtark heimgeſuchten Noth- 
indete, 1er, mie Karen er aud die treue Pflegerin in 
mußte, die Plihten gegen feine Unterthanen ven 
Auch in der Heirathsangelegenheit des Prinzen 
—* er, daß er das Staatsintereſſe über das 
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amilienange! n zu fiellen mußte. Seine zweite Tochter, 
ia, ‚hatte ei Te baftes Interefie für den ſchönen und tapferen 
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Ang daß bei u aldbenn pie nahen in, 
Alerander zum beutfchen er or Stellung, zu 3 
ben Prinzen aufs tiefite haßte, eim e fünierige — ja im Hinblid a 
damals durch Boulanger’s — geſteigerte Kriegsneigung F 
geradezu gefahrdro werben lönne. Kaiſer tonnte den fi 
Bedenten des Reichskanzlers nicht unrecht 
zelpmpiigen in de de wie ber dem —* egenüber nie vorr 


— — angeblich —— 
hohen P efah ſeinem Volke, ſeinem Sig, ie gegenüber ließ er das $ 


W —* die Hoffnungen für die Erhaltung des Kaiſers bald 
bald ſo „ ertrug der Kranke fein ſchweres Leiden mit —— 
Mehrere Erſtickungsanfälle, herbeigeführt durch plötzlich auftretende 9 
Schwierigkeiten bei der Einführung der Canülen, die oft gewechſelt 
mußten, bradten das Leben des Fürſten wiederholt ſchon in en 2 
ernfte Gefahr. Dazu kam nod ein böfes, PR Fieber. ber fein © 
der Alage fam über feine Lippen; für feine Umgebung, feine ver 
Aerzte, feine Diener hatte er nur Zeichen und Blide des — 
fein Humor drang manchmal wieder ſiegreich durch, ſo in jenem 9 
da er ber immerfort zärtlih um in. beſchäfti Gemahlin ſch A b 
Morte: „Mädden für alles!“ auf den Zettel fchrieb, Diefe @ — 
Ertragen jo ſchwerer Leiden war denn nur geeignet, die Liebe des Volke 
feinem franfen Kaifer zu erhöhen und fein Krankenlager mit dem St: 
franze bes edelften Martyriums zu umgeben. Das Bolf — 

der Liebe und Verehrung zu —— und täglich ſpielten fic 
dem Schlofje in Charlottenburg, mo die Menge des Augenblids * 
dem der geliebte Monarch ſich am Fenſter zeigen würde, rührende © 
Taufende von Blumenfpenden wurden im Schloſſe abgegeben. Leute aus 
Nolfe hatten fie —— Kinder, Provinzialen, die nach Char 
gekommen waren, um den Kaiſer noch einmal zu fehen. - 

Zu den wohlthuenden Empfindungen, die der franfe Kaifer angefi 
folder Beweife der Liebe feines Volkes empfing, fam Ende April r 
andere Freude hinzu: der Beſuch feiner Schwiegermutter, der Kön igin 
England, und vier Wochen fpäter die Vermählung feines zweiten Soh 
des Prinzen Heinrich, mit Brinzeffin Irene von Hefjen-Darmitadt. MWehmü 
froher Art waren die Gefühle des leidenden Fürſten, ala es ihm 
29. Mai — das erfte und legte Mal während feiner furzen Regierung 
gönnt war, als oberiter Kriegsherr eine Parade abzunehmen. Am gena 
Tage führte ihm fein Sohn, Kronprinz Wilhelm, feine Brigabe, bie fogene 

„Kaifer-Brigade“ vor, die eben von einer Felddienſtübung —— Wel 
Gedanten mögen den tobwunden Kaifer befchlihen haben, als ſich das g 
friegerifche Schaufpiel, an dem er fo unzählige Male in feinem Lebe 

enommen, vor feinen Augen abjpielte! Auf feinem von Leiden er 
nei zeigte ſich eine heftige Erregung. „Ich fürdte, Majeftät“, fagte 
Madenzie gleich nad) —— der Truppenſchau, „bie — 
für Sie allzu ermüdend“. „Nein, nein“, antwortete Friedrich, „habe 
doch u“ eriten Male meine Soldaten geſehen“. 
m 23. Mai — ſeit fünf Wochen —— das erſte Mal — erſchien 
Kaiſer zur Freude feiner Berliner wieder in der Reichshauptſtadt, von feit 
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ftürm de Sipu ng. fattgefunbe —— —— Ss 
u Eu htsaefül aller Ve Art ee Die Mehlen der beiben 


ner = R auch, und Diking für ungültig erflärt we 
tee: rei Jahre zur Prüfung biefer An- 
effen hatt aien. © Die Ge ten, d6.cn em Tage 
: — men —— über sen 
| nt rlu ngen 
ak “hei den Mahler, und ba aller 
Weife feinem Unwillen darüber Ausdrud 
tfamer wohl oder übel dazu genöthigt, um 
‚die ihm denn Ro fofort gewährt wurde. Das 
bes Wolfes lebhafte Zuftimmung. 

ber Ueberſiedelung lauteten die Nachrichten 
cich!s ziemlich befriedigend. Bald aber trat 

ein. Die immer ſchwieriger werdende Ernährung 
A re de Weife, vermittelft Einpumpen iger die 
n bi zn Nee Kufeinachet * nd —4 

olge, u 
Eu — diefen furctbaren Anfall nicht überleben 
‘ nge { nhaftigfeit feiner Perfönlichkeit ‚eigte der Kaiſer noch, 
Juni, zwei Bevor feinem Tode, den König Oskar von 
nase — den Tod im —— "Gegcükte er lächelnd 
tag. befietb m Tages war der Kaifer noch bei vollem Bewuft- 
y * re Blumenſpenden entgegen und hatte Kraft 
e Fie * uälte, —* Bettel, die für Familien- 
Sbienenf 


zutttam⸗ 


> Sein 
- vr 


mt waren, mit. orten zu beſchreiben: theure, unver 
r reifend geftaltet ſich aud der Abſchied 
* & deze haft, der er ein jo gütiger Herr ge- 
on a erkdien ı im au des Nachmittags nod einmal 

wa d, als Kaifer Friedrih die Hand feiner 
Reh te bes Fürften Bismard legte. Während 
> ber nen Naht zum Freitag meilten 








90 Friedrich TIL, d. K. u. 8, v. Pr. 


die nä l lieber unterbroden auf Schloß Friedrichstr: 
Um 1 be 12 Minuten, am —* —* 1888 ee Dulder je 



























ſchweres Werk vollbradt, ein Werk fo voller Entjagung, fo ve er Kämp 
dab alle jeine Ruhmesthaten auf den Schlachtfelbern ‚ erblafjen. 
Wehruf ging durd das a Be hauen Baterland und wieder in 
Obnbern Europas, ja jel 8 Oceans. Ueberall beflagte man 


—— Mann, den —— Kriegshelden, den — * 
allen den Menſchen Friedrich. 
ir 18. Juni wurden die jterblichen Ueberreite Kaiſer Brichione 

Neuen Palais unter Betheiligung von Taufenden und A 
Maufoleum der jtillen Frisbenaticdhe ur legten Ruhe geleitet. Nur eine fı 
‚war e8, Die ihm ein unerflärliches Gejhid zur — — 
Zu kurz für einen Monarchen, doppelt furz für ihn, ber ſich Jah 

iffenhaft auf den Throm vorbereitet, der fi) mit fo hohen, m 
Blänen für das Wohl feines Volkes getragen hatte. Eine dreim 
gier ung fann allerdings feine ausreichenden Anhaltspunfte gerei 

ürdigung darüber geben, mas Kaifer Friedrich als tie zu eine dem Deu 
Volle geworden wäre, wie weit jeine Willenstraft, feine Begabung ih 
einem —— Regenten befähigt hätten. Und dennoch, als er di 
gegangen war, der „große Dulder“, wie ihn die Tobesbotidaft des © 
minifteriums mit Redt nannte, da fühlten alle flar, was Unerfeglich 
ihm gejchieden war: die wahre "echte Menihlichfeit auf dem Throne. 

Unbefümmert um den Glanz ruhmbringender Großthaten, wollte A 

Friedrich zufrieden fein, wenn bereinft von feiner Regierung gejagt 
fonnte, „fie jei jeinem Volke wohltbätig, feinem Lande nüglid und dem # 
ein Segen geweſen“. In dieſen Schlußworten jeines Erlafjes an den S 
fanzler wird fein Wollen in der Geſchichte fortleben, diefes reine und ı u 
liche Wollen, dem ein unſäglich trauriges Geſchick das Vollbringen 
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J. Biographien, Bearbeitungen und Memoirenwerke. 


Hermann Hengit, Kronprinz Friedrich Wilhelm (reiht nur bis 1 
von da bis zum Tode Kaifer Friedr. nur jehr ſummariſch ergänzt). 
wig Ziemfjen, Kaifer Friedrich III., 1888 (nicht benutzt). — Hermann 9 Ri 
Bohn, Unfer Frig, deutfcher Kaifer und König von Preufen. 1. bis 6.3 
(1888—1893). — Rennel Rodd, Frederic, Crownprince and Emperor. ® 
von ©. Henfel (1888). (Sehr allgemein gehalten, wenig eingehend.) — —* 
L’empereur Frédérie (1888). Paris, Deutſch von Eufemia Gräfin B 
— benutzt.) — Margarethe v. Poſchinger, Kaiſer Friedrich. ‚Yan Lu 

Lediglih Zufammenitellung des vorhandenen Materials.) — M 

fon, Friedr. III. als Kronpr. und Kaifer. 1. u. 2. Auflage. — 190 
H. Müller-Bohn, Kaifer Friedrich der Gütige. 1. u. 2. Aufl. 1900.11 
* ſehr reichhaltige Material iſt dem Verfaſſer in Briefen, — 
chriftlichen Mittheil. von ehemaligen Freunden Kaiſ. Friedr. u 

ſtehenden Perſonen Generalfeldmarſchall v. Blumenthal, General — 
feld, General v. Miſchke, Anton v. Werner, Gräfin v. Blumenthal, € 
zu Butlig, Eultusminifter a. D. Goßler u. a. m.] zugegangen und von ( 
v. Miſchke, dem Jugendfreunde des Kaiſ., buschgefehen. Eingehende U 
der Felbherrnthätigfeit Kaif. Friedr., feiner künſtleriſchen und Wofl 
betrebungen, Stellungnahme zu Gujtav Freytag's Pamphlet: Der Kr 
und bie deutſche Kaiſerkrone.) 
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büchern. Band 64, ©. 720. i 
ründl. Mitt 

2 Generals v. Miſchke und: v. Borbed, — Krieges 

1866, II, — Perfönl. Mittheil, —— v. Molt 

































innerungen des Generals der Cavallerie Graf Warten 
v. Tümpling, Hermann v. Boyen i 
1866-1870: 9.0. Soc, Die v ründung des t es, V 
Denlwürdigleiten von — . — Fürſt Blemard, Bebanten und 
innerungen, II. — Martin Bhilippfon, Friedrich IH. als Tronpri 
Kaifer. — Hans Delbrüd, Perfönl. Erinnerungen u. f. m. j 
v. Fordenbed an feine a a veröffentlicht von —* pr Dr. 9 ) 
'hilippfon in der „Deutfchen Rundſchau“. 1898. — 
— aus meinem Leben von J. C. ae — — Acten 
age — Tag ———— e ara | n — 
1870: Für den kriegsgeſchichtli ei enkſchri — perfön 
Mittheil, des Generalfeldmarſchalls v. Blumentha a * 
Mittheil. der Generale v. Miſchke und v. —— 
Werke, Bo. I. — W. v. Hahnke, Die Operationen der II. Armen, r 
Acten ber — dargeſtellt. — Paul Haſſel, Won der TIL, * 
geſchichtliche Skizzen aus dem Feldzug 1870/71. — Tagebuch des 
1870/71, veröffentlicht in der „Deutfhen Rundſchau“. October 12 
Fürft Bismard, Gedanken und Erinnerungen, II. — Roon, Dentwürbigf 
IL. — Dr. Garl Pietfchler, Auf dem Siegeszuge von Berlin nad P 
Verdy du Bernois, Im Großen Hauptquartier 1870/71. — Guten 3 
Der Kronprinz und die deutſche Kaiferfrone, Zur Kritik diefes Pa 
Schriftl. und mündl. Mittheil. des Generals v. Mifchke, ſowie Aufzeihn 
Karl Bleibtreu’ aus ben Erinnerungen feines Vaters, des Male ers( 
Bleibtreu. — General v. Blume, die — von Paris 1870/71 
die Urfadhen ihrer Verzögerung. — Heinrid) ybel, Die Begründun 
deutſchen Reichs unter Wilhelm I. — Rogge, Die evangelifchen 5 Feldgeiſt 
im Feldzuge 1870/71. — Dr. Toeche-Mittler, Die Kaiferproclan - 
Verfailles. 
Kaifer Friedrich's Wirken auf den Gebieten der Kunſt und Wiſſe 
des, Schulmefend und ber Volkswohlfahrt: Schriftl. Mittheil. vor. 
v. Werner. — Gedächtnifrede des Geheimrathes N. Schöne bei — Tr 
feier der Königlihen Mufeen, 1. Juli 1888. — Scriftl. Ei 
Bleibtreu, dem Sohne von Georg Bleibtreu, — Peter Walle, 
zollern und der Dom zu Berlin, Deutfche Revue, Jahrgang xvo. — 
Delbrüd, Perfönl. Erinnerungen u. ſ. w. — Karl Schellbach, Erinne 
an ben Kronprinzen Friedr. Wilh. Driginalbriefe des leßteren an Schell 
— Ernſt Curtius, Gedächtnigrede auf Karjer Friedrih. — Roon, Dentw 
feiten, II. — Friedr. Crönert, Kaifer Friedr. und Marc Aurel, Ei 
— 3 — (Sehr anziehend.) — Nippold, Katholiſch oder jeſuitiſch. — 
eidel, Kaiſer Friebdrich als Freimaurer. — Mündl. Mittheil, des 
Baulid, Leiters der X. Fortbildungsichule zu Berlin. — Bertha v. 5 
Kaiferin Friedr. und ihr Wirken für Vaterland und Voll, — Victor X 
Kaifer Friedr. als Freund des Volfes, mit Beiträgen von Georg v. 
Prof. v. Gneiſt, Abgeordn. v. Schend, Landgerichtsrath Krokiſius 
Perſönl. Nimeil. der Generale v. Miſchke, v. Sommerfeld u, des ( 
feldmarſchalls v. Blumenthal; ferner: Mittheil, des Buchbrudere 
Grunert und zahlreicher anderer Gewerbetreibender, auch des Kammerd 
Wetterling. — Schriftl. Mittheil. des Paſtors v. Bodelfchmingb. — M 
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| ae Müller-Bohn. 
n Boltern, Biſchof von Augsburg. re 

Kar Kaiſer ki —— engeren U 
— der 
























g Marimilian im Krieg und Frieden, im Reiche« 
ver feiner vertrauteften Näthe zur Seite ftand, ein Bruder 
28 — —* in den —— en 


ae yet eine 
Johann v. Werbenbderg * des 
—— Raifer Friedrich's eine führende 


oritit | 8* 
de im 3. 1. Bien, wibmete fi dem geiftlichen Stande und 
- eitig | u Straiburg und Konitan;. Im X. 1468 
ie Beer ät Sreibung, zwei Jahre fpäter treffen wir ihn in 
v ale ( zum Rector gewählt wurde, und im J. 1477 in 
ed Ah: Freiburg. Hier in Frei trat er in Verkehr mit 
en Berüßmten Gkiler v. Rai rg, der damals an ber 


— 8 der Theologie wirkte. Dieſes Verhältniß 
398 (& Dombecan, iler ala Prediger am Münfter 
Strafi burg inander thätig waren, und ber 
J m Freund gewonnenen Einfluß, um diefen au 


‘ ; ging, in feinem Sinne zu leiten. ee mit 
tre iR eh einer Anzahl — hervorragender —5 
Sun * Peter Schott und der Münſterpfarrer Johannes Not 
ı fin ftlichen Umgang, der ihn in feinen wifjenfchaft- 
en u ter il von Geiler eingepflangten kirchlichen Gefinnung 
* 
e wie Briefter geworben, von Kaifer Frievrih auf die 
Paſſauiſchen und von dem Biſchof von Forli auf 
rn Baben präfentirt und erfreute ſich bereits beträdht= 
; ihm durch den Tod feines Oheims, des Bifchofs von 
— Ausſichten eröffneten. Die Habsburger 
fih der Familie Friedrich's und den 
Hi „ihren nzen Einfluß auf, um ihm bas 
* haffen. Sie Ranben bamit in Geanerjüaft u ber 
a irtei, die für ein Glied ihres Haufes, ugs⸗ 
he as Bisthum zu gewinnen tradıtete, Er ießlich 
c us em Wahlfampfe hervor, indem er am 21. März 1486 


As⸗ 
Died 

he: 
En 


uf 


um) 
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im lt und lirt wurde, N j 0 
Kernen m Auto une Mainane, Den Mahaab Ara 
— —— — * — Bien. Die ip rde = 
—— —— Juni, am 12. Sept Orbit 
— den —— von Konſtanz, im Februar des näcten Jahres bi 


== date mie —* auf - ee feiner es Bine » 
tungen bingemiejen, war er darau 
die meiften gleidjeitigen Biſchöfe den geiftli —— 
Er verrichtete bei feſtlichen Gelegenheiten die anni 
Lungen felbft, trug im Gegenfaß zu feinen Standes 
er felbjt jagt, oft dem von Muſikanten glid, eine — 
führte, was ſogar die böſe Zunge des Verfaſſers der chen Ehr 
jagen muß, „glaublich“ ein euſches und reines Leben“ Be an jein 
Dabei war er aber durchaus fein Asfet, wie Geiler es wohl gemünjcht | 
Er verjhmähte es bei ihm pafjend ericeinenden Gelegenheiten “ui, 9 mil 
ganzen, feiner landesherrlichen Stellung entſprechenden Bomp auf; 
die Vergnügungen des Carnevals wenigſtens anzufehen, fi von fei 
lichen —— Ebel Jagden und Badereifen zu erholen und einen g 
„tapfern” zu 

Seinen Obliegenheiten als Biſchof bemühte er fi mit Gewiffen 
nachzukommen. Er berief nod im J. 1486 eine Synode nad Dilli 
feinem Diöcefanclerus die beftehenden Statuten neu einzufhärfen, $ 
Geremoniell der Meſſe, das in Unordnung gerathen war, bu 
Mifjale feit, —* ein gereinigtes und verbeſſertes Brevier verf en ind 
Erzielung einer Gleichmäßigkeit bei der „Adminiſtration der Sacramente 
ben Borfehri iften entfprechendes Ritual anfertigen. Das Rloftermefen | “ 
dur Vifitationen zu heben und ben religiöfen Geift des Volkes 
Weiſe zu weden. Zu letzterem Zmwede bewog er feinen Lehrer und # 
Geiler nad Augsburg zu fommen, wo diefer vom St. — 
Anfang des Jahres 1489 faft täglich unter großem Zulauf des | 
Dome predigte. Auch errichtete F. gegen das Ende feines Lebens e 
dicatur im Dome, nadhdem er dort ſchon vorher das Amt eine Po 
geitiftet hatte. Von anderen Stiftungen dieſes Biſchofs ſind die des ( 
ftiftes zu Dillingen und die des „Tenebrae* im Dome zu nennen, beim 
wie üblih, gottesdienftliche Verrichtungen mit einem Wohlthätigkei 
einigt waren. 

Die Zeit Bifhof Friedrich's war reih an großen, re ihren ( 
verbreitenden kirchlichen Feten, von denen einige durch d e Gegenwart 
Marimilian’s verherrliht wurden, So wurden im J. 1491 die Uebe 
des Hl. Simpert unter ungeheurem Pompe in eine neue Grabftätte” 
geführt, während des Reichstages im 3. 1500 ‚die Kirde von Gt. U * 
weiht, zur Abwendung einer Theuerung und anderen durch Kreuzreg 
gefündigten Unheiles im 3. 1503 eine große Proceffion abgehalten, ann 
ſich fechzig Taufend Menfchen betheiligt haben follen. Für die an F 
Echtheit der belannten „wunderbaren Hoſtie“ zum HI. Kreuz in Aug 
er mit dem ganzen Gewicht feiner Perjönlichfeit ein, fo daß ein eigener 7 ie 
uw Ehren der Holtie in den Kalender ber Domtire Bilde De 
lan fann fagen, daß fid in Augsburg gerade unter Biſchof F. der 
Glanz des tatholif—hen Kirchenthums unmittelbar am Vorabende ber Refe 
noch einmal mit aller Pracht entfaltete. 


































Zriedrich v. Zollern, ©. v. Augsburg. 













rbfolge eingefe im J. 
| er Landesh * hatte er mandes von ber Mißgunft der ihm 
ten Wit her zu leiben, er von Herzog Georg. 
Die DC —— Sigmund von un das Bisthum 
per ke Ra durch Entridtung der. me im 
- fi) umd entriß dem Bifchof gleich nad) deffen 
thum zuge — — Kloſter Ottobeuren; doch 
ſich bald wieder in den Beſitz des ihm Entzogenen zu ſetzen. 
tei über Dttobeuren erlangte er ſchon im 3. 1488 wieber, bie 
urc gau hn ——— in den Beſitz⸗ 
u —— 
ſte m zugef — — —— seen 
—— 
pflege und ———— der nen aldıhaon il 
Br ment. r Ferien ein zwar g — 
mit der Kriegsſteuer „etwas zu unmilder“ —— 
Mittel, um verpfändete Güter des Bisthums an 
Ba neue zu erwerben, mehrere Bauten, vor allem 
ee ne hre re dem Domcapitel wie dem Bisthum 


abe zu einem ni Zuſammenſtoß geführt. 
n ihm und der Stadt ein erbitterter —— in⸗ 


Vorgä Stande n Statutes, 
— — auch die Bürgersföhne vom 


dlich war das Verhältnis des Biſchofs zu feiner 
Dee in feinem Gefolge erſcheint und auch bei 
ihen Pfalz ftarb, bradte er bis ans Ende 

Den Kindern feiner Geſchwiſter war 
heim; den jpäter jo berühmt gewordenen 
, einen Sohn feiner Schweiter Helene, erzog er 
eo bewies er durch mehrere Stiftungen und 


an einer ihn plötzlich überfallenden Krank⸗ 
zu —— Er hatte ſich ſelbſt 
un in der Gertrudencapelle des 
der * beſtattet * ſelbſt errichten laſſen. Abgeſehen 
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dem Bildniß bes Grabplatte, ein 7 
ber Ambrofer Sammlung ur Hi met ein u F. di 


bifchöflichen 
Ueber ———— und fein Berbältnif zur Stadt A 
enthalten Einiges Bo. III u. IV der Augsb er Chroniten (8b. 2 
XXI der Chronifen ber deutſchen Städte); ‚ Annales 
reipublieae Augsburgensis in Menden’s Script. rer. Germ, ‚etc, Bl 
Bearbeitung von Hartmann in der Chronica der Weitberuemten K 
— * urg ꝛc., Felft. a. M. 1595), — Ueber bie drei erften R 
des Bilchofe. find wir befonder® genau unterrichtet durch e 
is feines Hofcaplans, das zuerft veröffentlicht wurde von Stei 
in den Beiträgen zur Geid. bes Bisthums Augsburg, —* —* 
Archiv für Paſtoralconferenzen (Augsburg 1848); neuerdin 
edirt en ae: in ver ——————— bes Ver. . —— 
thumskunde in Hohenzo ar man € 
—— 
ein en Que t wur s6 
v. —— beleuchten nd Die ältejten Schriften Geiler's 
1882), Derjelbe, Un röformateur catholique & la fin du XV, sch 
Geiler de Kayſersberg, Etude sur sa vie et son temps (Strash 
— Seine Wirkſamkeit ala Biſchof behandeln am ausführlichſten von 9 
Wilhelm Wittwer im feinem Catalogus abbatum Monasterii SS, U 
et Afrae, herausgegeben von Steichele im Archiv für die Geſch. 3 
thbums Augsburg (1860); von Neueren: Braun, Geſch. der Bife 
Augsburg, IM. Bd. (Augsburg 1814) ©. 89 ff. — Noch andere, m 
untergeordnete Quellen und Schriften, die fih auf F. beziehen, find 
Dreher genannnt, Fr. Rot 


Friedrich Franz I1., Großherzog von Medlenburg- Schwer 
war geboren am 28. Februar 1823 zu Ludwigsluſt als ältefter Sohn 
damaligen Erbgroßherzogs Paul Friedrich und deſſen Gemahlin Alera 
zweiten Tochter des Königs Friedrich Wilhelm III. von Breußenz = 7 
Schwerin am 15. April 1883 nad) 41 jähriger Regierung, tief betraı 
feinem Wolfe, das in ihm einen Herrſcher von feltener Pflichttreue, von 
Herzensgüte, vom ungewöhnlicher perfönlicer Liebenswürdigfeit und auf 
Frömmigkeit verehrte und ſtolz war auf die ne — * bie fein &ı 
herr im ben großen Kriſen ber neueſten beutjchen vi 
Aufgewachſen war F. F. in dem politiihen Stillleben —— 
zwanziger und dreißiger Jahren; in ſeine Regierungszeit aber fielen bi 
1848, 1866 und 1870 und erfüllten mit großem Inhalte das Geben D 
Mannes, ber, als er die Augen ſchloß, eben erſt bie Grenze des Alters i 
fchritten hatte. 

Seine erften Jugendjahre verlebte F. F. in Ludwigsluſt unter den 9 
feiner Eltern und am Hofe feines Urgroßvaters, des regierenden Großhet 
Friedrich Franz I. Der hatte feinem in ber Blüthe ber Jahre 1819 
ftorbenen ältejten Sohne Friedrich Ludwig eine Theilnahme am den # 
gefhäften in fehr weitem Umfange eingeräumt, bie er jeinem Ent 
Friedrich ebenjo hartnädig verjagte wie die Gründung einer eigenen 
haltung, wodurd das Verhältnig des Erbgroßherzogd zu feinem Groß: 
—J— getrübt wurde. Der Regierungsantritt Paul Friedrich's am 1. 
ruar 1837 hatte dann beareiflicher Weiſe durchgreifende Veränderungen 
Folge, deren widhtigfte die Verlegung der Refivenz nah Schwerin, dem € 
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san die ni 
Be nen Wehte bes ritterſchaftlich 
J— anbrathsjtellen und in ben — 
— ae bie 58 Angelegenheiten in 
be die bürgerliche (de Baer fe in as * 
verband und in den er die Männer 
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der Wiffenfhaft eingriffen: v. Kamph und La ala Verfechter 
Stanbpuntieß bes Axis, Badariae und, Befeier — e 
ppofition — dieſer Streit verbreitete fih von den Zandtage * 
ganze Sand. F. F. der in den erſten Jahren feiner Regierun 
von den Miniftern feines Vaters, v. me ni en wu 
— „Lütom ftellt das bewegliche Element dar, Bevegom DaB flabile", a 
terifirte der Großherzog die beiden Männer —, der aber von Anfang an 
mit Erfolg bemüht war, fi felber ein Urtheil zu Me 
Mängel der alten ftändifhen Verfafjung nit. Auf 
a machte 1843 Die Regierung ben Frei erfo * — Vieh 
ifferenzen im Wege eines —— Ausgleichs beizulegen. Inteffen fa 
dem Landtage dieſes Jahres der von m F. angeregte Verzicht: bei ! 
die alleinige Wählbarfeit in den nen er Ausſchuß“ zu Stande; 
— dem Adel ſeine anderen orrechte betätigt wurden, hte 
iche Partei den Kampf fort. Es gelang ihr, wenigſtens im & * 
estheil die Majorität in der Ritterſchaft zu — Bere ei 
——— Landtagen von 1846 und 1847 wurden di 
Da ber Jen ftändifchen Würde, welche die ——— ak 
tage führen und herfömmlicer Weife in die Landtagsausf 
ewählt waren, in denen fie dann den Vorfik führten, aus den ( 
I gänzlich verdrängt, und auf dem 1847er Landtage jtellte der Gutsb 
Pogge-Roggom (f. d.) den freilih nur vom Vertreter der nn Sch 
unterftüften Antrag auf Einführung einer conjtitutionellen Ve ng. | 
litt Schwer unter dieſen Zuftänden. Mehrmals wandte er ſich mit = 
um Rath an feinen von ihm fehr verehrten Oheim Friedrich V 
der aber meinte noch 1847, an dem ftrammen Feithalten der alten @ 
werde die Oppofition fehlieflich erlahmen. Der König machte alerbing 
ea Vorſchläge, aber dafür war es, ſelbſt wenn fie — 
wären, bereits zu ſpät. Schon kam es in einigen Heinen Städten zu Um 
die militärifches Einſchreiten erforderten; das Sturmjahr 1848 nahte, 
Neben den politiihen Sorgen war 88 auch eine ar ve 
elegenheit von höchſter Bedeutung, die die Aufmerkſamkeit des jungen F 
nfprud nahm: die Eifenbahnfrage. Im November 1841 war 
en den betheiligten Staaten eine Convention zum Bau ber für ® 
urg höchſt wichtigen Bahn Berlin-Hamburg gefhloffen, für den Abi 
Eontracte aber nur die Frift von einem Jahre vorgefehen worbe 
Zeichnungen floffen indeſſen fo fpärlih, daf Preußen die Uebernaf 
Binsgarantie ablehnte; in Berlin bevorzugte man tiberbies die Sinie 
Magdeburg. Ein Umſchwung dieſer Stimmung war troß der Bemüh 
des Minifterd v. Lütow nicht zu erzielen, die Frift für Die — 
rechten Elbufer nahte ihrem Ende. Da entfchlof fih 9. F. 
Preußen brieflic die Angelegenheit ans Herz zu legen und in 
die Verlängerung der Frift um fechs Monate. Lützow —— nun 
emſige Thätigfeit, verhandelte mit den Ständen, mit Dänemarf ur 
—— erfolgreich, fand aber in Berlin keinerlei Entgegenfommen. — 
urfte es des perſönlichen Eintretens des Großherzogs, der ſich zum 
nach Potsdam begab. Es erfolgte dann in der That ein —— 
Berliner Regierungskreiſen. Am 7. Juni 1843 konnte ben zu ein 
vocationstag nad Schwerin berufenen Ständen das Project in feinen e 
Umrifjen vorgelegt werden, im Frühjahr 1844 5* der Bau ker 
burgiſchem Gebiet und am 15. December 1846 wurde die ganze Linie 
Verkehr übergeben. Daß an diefe Bahn ſich Zweiglinien ins Innen 































1 Spanien, 1872 in den Orient) in) Hate er ih day 

v. Schad auserfehen. In alledem fand das ftarfe 
‚ der jeinen nicht hatte 
nen Ausdruck. ‚Wie er denn aud bis in 
—— theils durch Schweriner Ges 
ſelsn rer 

‚ felbft den unbeveutendften Vor⸗ 
cn ne ie ermübendes Intereſſe nahm, iſt 


and bezeugt. 
es * an einen Jugendfreund: ‚Mit 
hen kann, der feine Pflicht zu 
if ei —— —— —— —— 
Sorge und Unruhe, Sorge für die Gegenwart und 
” ee Im Battzlanbe.seiner veruften; Dekt — 
it als er und Andere gedacht hatten, Die Nadje 
arifer Fehruarrevolution traf den Gropherzog zunächft verfönlic, 
hilipp'3 Schmwiege: ‚ die Herzogin von eand, war eine 
? Prinzeffin, . Stieffchwefter feines Vaters; — ken 
i — ‚evolutionären —— in die ———— 


wurde x. war, nie: wir fahen, em name 
De blizgerlid { eh ne harter Kampf 
entlich per j — er Siterfänf abgefpielt, 2 —— taten die Städte 
— — —28 —— ——— denen 
Rz war rz m en, mit 


































prechen. „Wir Kleinen bliden 
Did hatt, he am 2. März dem Könige —— 
x ſteht um —— man hatte ihn zu beruhigen 
A rtende Haltung empfohlen. leid, nad) feiner 
me Deputation des Schweriner Magiftrats eine auf 

‚und Berufung eines auferorventlihen Landtags an- 
Be erfhien eine Aborbnung der Roftoder 

it einer unte Einfluß von Morig Wiggers (ſ. d.) formu- 
welche Refor * Landesverfaſſung auf Baſis einer Volks— 
irkung zur Begrü ne Parlaments, Preffreiheit 
e Eenfur, unbegrenztes Verſammlungsrecht, öffentliches und 
erfahren mit Schwurgerichten, allgemeine Volksbewaffnung 
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— — der ſtehenden ee Br 
—* —— eine Petiti 8 — 
3 Theil ie weitejtgehenden Forderungen, ni jelten i drohe 
erhoben. F. F. beantwortete die Roſtocker "Eingabe. — und | 
14. März in einem —— erklären, daß er gewillt je 
titionen, die etwa in Landesverf 3« oder —— eite 
ihn — — * möchten, weiter perſönlich entgegen zu —* daher | 
berg eihen B nicht durch Deputationen, in * 
8 ihre timmung zu befördern jeien“. Der fühle Ton d 
wirfte weithin erbitternd; Die Regierung ſuchte zumächft x 
wiigung der Preßfreiheit die Gemüther zu —— und berau 
als eine Berfammlung ber ritterjchaftlihen Oppofitionspartei in ( 
darauf ſogar —— Ausſchuß bie ag Einberu 
vocationstages ve —— einen außerordentlichen 
an. nat batte fih unter dem Eindrud der Nadıri 
in den Anfhauungen des Großherzogs eine entſcheidende Wenbung:v 
ai —— einer Reform auf ſtändiſcher — —— * 
Temporiſiren war unmöglich, 
das epräfentatiofpftem und erließ am 23. März unter * 
liberalen Partei eine Proclamation „An meine Mecklenburger“, in re a 
hieß: „Es u. die Nothwendigfeit vor, daß Medlenburg in die Reihe de 
ftitutionellen Staaten eintrete, und weil ich dieſe —— it erfenne, 
tft es mein ernitliher Vorſatz, daß der Schritt u —— 
—— welche zur Zeit über den künftigen 
ſobald als irgend möglich gehoben werde.“ Wie ſchwer dieſe 
dem erzog geworden war, hat er ſpäter ſelbſt befannt: „Ich de - 
eſucht, das aa mt und ftändifche Princip zu retten, m ( | 
erſchien mir das conititutionelle ungeeignet, weil in der X L 
und in der Praxis nicht hinlänglich bewährt. Durd; Gewalt get nat, 1 
ich entſchloſſen, den Andrängenden mich ober bie Conſtitution zur‘ | 
itellen. Da fam die Proclamation des Königs vom 18., der Kampf. i 
Nacht auf den 19.! Das alte Syitem war gefallen, das conftitutionelle 6 
gefegt, Seht galt es —* die Einheit Deutſchlands zu retten, auf bie y 
es Königs einzugehen. Die Zulunft wird lehren, ob biefer Weg ber rid 
war, Ich fonnte feinen anderen einjhlagen nad) Tage der —— nd na 
beftem Willen und Wiſſen. So mußte id) denn ein Opfer bringen, aber 
ift ein ſchweres!“ ß 
Am 26. April wurde ber PVereinigte Landtag der beiden 
thümer im Schweriner Dom eröffnet. Die Zeit zwiſchen diefem % 
der Proclamation des Großherzogs war von der jehr rührigen freifinn 
Partei zur Veranftaltung von Berfammlungen und Gründung von Ref 
vereinen, die ihre Directive von einem Roſtocker Eentralcomit& erhielten, f 
bisher im Lande ungewohnten Dingen, ausgenugt worden, während: bi 
ftänbifche Partei und die confervativen Kreife der Bewegung einjtmeilen m 
und —— ohne feſten Mittelpunkt, ohne Organ, ja eigentlich ohne ®ı 
gegenüberitanden und erjt im Sommer 1849 fid zu confolibiren I 
Die Schweriner Landtagspropofition, der fi die Streliger in allen ı 
lihen Punkten anſchloß, ſchlug vor „die Auflöſung ber [bisherigen & 
vertretung, die Anbahnung einer neuen Stänbeeinrihtung auf Grundlage‘ 
Wahlen im ganzen Lande, den unveränderten Fortbeſtand — ſtaa 
licher Berhältnife des Landes bis dahin, daß durch die ® x 
Zanbesherren mit ben neu zu ermwählenden Ständen andere —— 
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retben“. Don ve 1 erflärte F. F. 
erden“. ° 0 ae er auf | 


— yon ‚daß die Seefläbte Roftod — 
g der alten | — — ehem 


m Bäten, ud Daß "Se Kappa m in en Kuga 
—— ren bie Ritter⸗ und Lan —— — 
‚fit aufgelöft € — * eh — 
















in ru Auszeichnung im Kriege” 
"Die jahr © ur bie medlenburgifde Brigade w —— * 
ei Dauf Reiherequifition gegen die badifchen Inſu 
Im 12, und 13. Juni —* —* —* en Waldmi 
hal, am 15. un an en von chhorn, 
Säachſen, am 29. an dem Scharmützel von — 
in die Heimath zurück. Auch dieſes Mal hatte F. F. 
Felde einen Beſuch abgeftattet; befriedigt ſchrieb er an 
iin ſehr stolz auf meine braven Truppen.“ — 
348 war das Wahlgefeg veröffentlicht worden. Mit 
I Hahren für die Abgeordneten und der Beſchränkung 
3 Niederlaſſungsrecht erregte es das entſchiedene 
Auf einem am 21. Juli nad Guſtrow ein— 
fi das gehobene Machtbewußtſein der Partei in 
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beendet, die alte Verfaſſung in ihrem vollen srgeftellt. 9 
drei 333 * are se haben Fe ee 


Ki T des dom —— 
— ——— rennung Hausguts 


des Ministeriums 
präfi Minifter). Den Plan, die alte Be a aut efo 
F. F. deshalb doch nicht auf. Es fanden darüber mit € N 
Mit mit den Landräthen Schweriner Sandestheils” vu N 
850 zu Schwerin berathen, die Umvermeiblichteit einer Verfafjungsr 


zu 
Abneigung der Stände die Reform bereits 
commifjarifchedeputatifhen Verhandlungen im O 
völlig refultatlos und der bald darauf zufammentretende Landtag E 
Reform gänzlich zum N en F. 8. war ſchmerzlich enttäuſcht 
wollte er ſeine Pläne nicht, aber es vergingen doch 20 —* "or u 12 
feinen Ständen wieher über bie Berfaffungsfrage verha 
Ebenfo wenig wie der Gang der Verfaſſungsfrage ne Ofen den 6) 
herzog die Verhandlungen über die deutſche Bundesreform. Wie ermäl 
war er unter den Erften dem Dreifönigsbündnif beigetreten, nur 
Anſchluß an Preußen fah er die Mglichteit, aus dem Wirrfal der tt 
—— ungefährdet herauszufommen und ſtellte ſich in dem diplor 
leg Deferreide gegen Hassan entfchieden auf die Seite Preußens, ' 
dem er 1849 eine Militärconvention abſchloß; — Bertreier, | 
Dresdener Eonferenzen wies er an, die Vorſchläge hunlic 
unterjtüßen. Der RN und Die ſchließliche Ergebnißlof 
mit Betrübniß; er hatte bald nad dem Beginn berjelben die us 
gewonnen, „bah außer dem Wiebererftehen des Bundestages nichts 9 
zu Stande kommen würbe“, er vertagte feine Hoffnungen auf die iöm » 
eboten erfcheinende engere "Einigung Deutihlands und ließ, als Preuf 
bei einer Note vom 27. März 1851 den Unionsregierungen die Wieder herſtellung 
Bundestages empfahl und deſſen Beſchickung zuſagte, wieder als einer der 
feine en ausfpreden. 
Nod vor Beendigung der medlenburgifhen Krifis, Die einen Wendep 
im eben des Großherzogs bezeichnet, mitten in den Wirren der beuff 
Verfafjungsfämpfe, hatte fih F. F. am 25. Juli 1849 verlobt mit © 
Jugendliebe, der Prinzeffin Augufte von Reuß-Schleiz.Köftrit. Faſt um! 
—* Zeit verlobte ſich ſeine einzige Schweſter, die Herzogin Luiſe (geb. 1: 
mit dem Prinzen Hugo von Windiſch-Graetz. Noch in demfelben Jahre € fo) 
die Trauung der beiden fürftlihen Brautpaare in Ludwigsluft: am 20, 
tober wurde die Herzogin Luiſe, am 83. November ‚der Großherzog « gett 
Das demonftrative Fernbleiben des alten eingefeflenen Adels von ven ? Feſt 
feiten, welche die Vermählung des Landesherrn begleiteten, warf einen € 
auf die Stimmung. Der Bund mit der frommen, gottjeligen ? Fürſti 
mit ihrem Gemahl auf gleichem Glaubensgrunde ſtand, mit ihm 
Werken der Barmherzigkeit a und in der er „das Ideal einer ® 
—— ſah, wurde für F. F. eine Quelle des reichften Familiena 
ie Grofherzogin ſchenkte ihrem Gemahi ſechs Kinder, von denen 
ihren Jahren gefommen find: den Erbgroßherzog Friedrich Franz (geb. 1 
1851, geſt. als regierender Großherzog 10. April 1897), den He 
Friedrich (geb. 19. September 1852), die —— Marie (geb. 14, 9 
und den Herzog Johann Albrecht (geb. 8. December 1857, 18971901 R 
des Großherzogthums Medlenburg-Schwerin). Der Tod ber Großherzogin 
8. März 1862 erwedte dem Zurüdbleibenden das Gefühl einer „ ) 
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geſtaltung — nur. von kurzem Beſtande war; weiter um den 
der mecklenbu — Oſthahn von — nach Neubrandenburg, die $. 
aus eigenen Mittel $: bauen beſchloß und für bie der Landtag. Bol 
Zufhuß von 1 Mil, hlr. bewilligt; endlih um die Revifion ber Elbzolla 
am 1. Juli 1863 wurde biefer neue Zollvertrag wirkſam, 
Zu perfönlidem Eintreten fand fih F. 8. veranlafit,. als 1 
Medienburg: die Cholera verheerend auftrat. Furcht war eine ** 
Empfindung; der Gefahr nicht achtend, bereiſte er die am fd 
wa Shäbte und Ortſchaften, traf ſelbſt die An 
uchte die Hofpitäler und richtete durch fein unermasteie, 
Muth der Bewohner wieder auf. 
Nicht an legter Stelle jtand unter den Dingen, denen F. 3. Jin 
—— das Heerweſen. Früh zur Regierung berufen, hatte er —— 
hei gehalt, gleih anderen jugendlichen Thronerben in einem 
Dienjt zu erlernen, er mußte feine entſchiedenen militä IH 
— dem Wege ernſter theoretiſcher Studien weiter entwickeln. S 
Beſtreben, 3 in der Truppenführung auszubilden, kamen ſeine * i 
Könige Friedrich Wilhelm IV. und Wilhelm, bereitwillig en 
ihm nicht nur zur Theilnahme an allen wichtigen Uebungen einl Ä 
ihm auch durch Uebertragung von Commandos während der Manöver Ü 
heit gaben, jeine Arateaifgen Fähigkeiten zu erproben und zu erw 
Seinen eigenen Truppen bie größtmögliche Ausbildung zu * 
ernſtes Beſtreben; daß dieſe nur im engſten Anſchluß an das 
Vorbild erfolgen dürfe, ſtand ihm außer Frage, ſo ſehr er auch auf a 
Gebieten der Verwaltung gewillt war, der Eigenart feines Landes I 
zu tragen und ſelbſt ausgeſprochen particulariftiichen Sram 
einem gemifjen Grade Raum verjtattete. Daß er 1849 eine Militärco 
mit Preußen abſchloß, wurde ſchon erwähnt; mit ber — 
mecklenbur iſchen Brigade betraute er um dieſelbe Zeit, zum Miß— 
vieler im einen preußiſchen Officier, den Oberſten v. Wi 
dieſer Aufgabe völlig gewachſen zeigte; das 1855 veröffentlichte 9 
geſetzbuch, das 1856 erlaffene Refrutirungsgefeg u. a. m. waren ee 9 
preußiſchem Muſter ausgearbeitet. Daß der Großherzog den Manövern) N 
eigenen Truppen regelmäßig beimohnte, die Generalidee an häufig 
Kritiken abhielt, iſt ſelbſtverſtändlich, aber er ſuchte auch die 6 
jur Befihtigung anderer Gontingente. Ein Mal als General mit 
zu ziehen, war fein glühender Wunſch, ber fi) aber doch erft fpäter eı 
follte. Denn als 1859 der Bundestag die Kriegsbereitſchaft ber, eu 
Contingente bejhlofen hatte und F. 3. zum Commandeur der 2, Di 
des X. Armeecorps bejtimmt war, trat mit dem Frieden von Bil 
eine Wendung ein, die das Ausrüden der Truppen unnöthig machte, u 
1864 König Wilhelm feinem Neffen die Führung eines preußijchen 3 
corps im Kriege gegen Dänemark anbot, jah ſich F. F. doch verc 
Commando abzulehnen, da die Schuglofigteit der langen —— 
Küſte Rückſichten erheiſchte und überdies F. F. Bedenken 
alten Bonner Jugendfreund, der ſeit —— die däniſche tone — 
genügenden Grund das Schwert zu führen, aber er erbat und erhielt 
Erlaubnif, fi dem preußiſchen —— anſchließen zu bürfen, el 
Bei den engen Beziehungen des Großherzogs zum König Will 
feinem Glauben an Preußens Beruf in Deutfchland, veritand es fid) von 
daß feine Regierung an dem von Defterreih und jeinen Helfern zu 2 
der jechziger Jahre infcenirten diplomatischen Feldzuge gegen Preußen 
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‚ daß damals „eine Mehrheit € —* * 
de, als die antiföderale Berliner de facto 
—* ‚feines Herrn redete. Dem —5 — 
auf dem Frankfurter Fürſtentage 1869. 
von Dejterreich im Princip angenommen, 
1, vn vr um einige Wochen verjchieben, 
| Teufen, mes fi al ablehnend verhielt, 
Sachen jhen zu weit gebiehen. So 
— — nad) Frankfurt. — war er es, 
rfien h ng am 17. Auguft hervorhob, daß in dem Fern- 
mö et a1 Bere erh für jede: —— * 


—— tön  Wilfelm beantragte a 
jo nn —— — erfolgloſen Sendu a 
Sachſe ) Baben -Baben f führte. Nach wa Ba * 
mit Eee ge zu dem —— 
„daß er eine möglichſt Fr Be den 
I Centralgewalt und die politifche Gleich» 
5 mwiünfche; er verfagte ſchließlich, da das 
gen d r ihn nich befriedigte, dem Geſammtergebniß 
immung. ge on — * vandſchreiben hat nach 
3 König ig Wiltelm dem Grofherzog feinen perfön« 
geſ die Art und Weiſe, wie derſelbe in Frankfurt 
am ai — —— und die Stellung Preußens zu dem 


er Tag hatte F. F. den benachbarten Fürftenhöfen 
- in nen die Prinzeffin Anna von Hefjen 
beten Frömmigfeit, ihrem etwas 
fe Meinl patte mit der Grofherzogin Augufte; ; 
Eindrud auf den Großherzog gemadt, 
; um Bihte Hand werben, am 10. December ar bie 
tt und im Mai 1864 führte F. 8. feine junge ahlin 
5 ein, im welches mit ihr ein neues, fröhliches und 
einzog > Glüd de3 neuen Chebundes ihien vollflommen 
am 7. Apri | 1865 eine Prinzeifin geboren wurde, aber wenige 
m es. ‚ April, ſchied die Großherzogin Anna aus dem Leben. 
unr reitet, er war faſſungsloſer, als da er feine 
langem Siehthum verlor. Damals, im J. 1862, 
tr theil® eigenem Berlangen folgend, 
die Anregungen einer Zr Reife, nad) England und 
* ud) , ad) diefes Mal griff er zu demfelben Mittel 
(ufenthalte in den Pyrenäen, wo damals feine beiden 
= bern der Erbgroßherzog follte auf Nath der Aerzte 
en — des nordiſchen Winters entzogen werden —, 
1 ‚Der Zwed wurde erreicht, erfriicht fehrte F. F. 
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ven, und er bedurfte defien, denn der politi Horizont ummöltte ſich 
Br in Medlenburg ftanden Narren auf der T 
—— Niederlaſſungsrechtes und der Erw ee nbb 
d hohe Staatsämter follten neu befegt werben: 
vi mwährend ber ante des — — —* 
miniſter v. Dergen hatte —* 
Innern gebeten. Zu eher Reel * 
Oberappellationsgerichtsrath Bucht (a », cin einen — 
von ſtreng conſervativer Geſinnung, das Departement des Innern 
der Tübinger Profeſſor Wetell, der eine Reihe von Jahren an der Univer 
Noftod gewirkt hatte und daher fein —— in er war; J 
Männer — in ihren Stellungen auch dem Nadifolger des ( 
* ae I ei des Grofherzogs ber Krifis des 
Ueber ung in i 
fonnte von vornherein fein Zweifel fein, obwohl er wußte, daß er a 
in einen ftarfen Gegenfab brachte zu jehr weiten und ——— h 
feines Volles. Nur daß er bei aller Hinneigung zu Preußen der Pfli 
und NRüdfichten eingedenf blieb, die ihm die beftehende Bundeaverf 
—— In dieſem Sinne war auch die Antwort gehalten, die —* J 
a preußifhe Rundfchreiben vom 24. März ertheilte, q 
ing, wurde der formelle Bundesjtandpunft feitgehalten. über 2 
ngnifvollen Abjtimmung über den öſterreichi Mobilifiru 
am 14. Juni, bie den Bund factiſch fprengte, legte der medl 
Gefandte v. Widede feiner Weifung gemäß ge egen bie —— 
Majoritätsbeſchluſſes Verwahrung ein. König Wilhelm hatte i 
Grafen Finkenſtein in beſonderer Miſſion und mit einem —8 — nat 
nad; Schwerin gefandt und auf demfelben Wege die Antwort bes Grob 
erhalten; als dann die preufiiche Note vom 16. mit dem Anerbie 
Bündnifles und ber Zuficherung der en des Gebiets im 9 
Annahme in Schwerin eintraf, konnte der Minifter erwidern, daß 
dem Könige und dem Großherzoge bereits eine Verabredung getroffen | 
feine Ungewißheit über Medlenburgs militärifhe Haltung zulafle 
Garantie des Befigitandes ſchon gewähre. Der Bundestagägefandte m 
jeit dem 15. Juni angewieſen worden, ſich bei allen mit bem Veihluß d 
in Beziehung ftehenden Anträgen — und ein folder war am 16. aeji 
Sadjjen Bundeshülfe gegen das Einrüden preufifcher Truppen —* J 
der Abſtimmung zu enthalten, er wurde am 28. nach Schwerin berufen 
kehrte nur noch zu der Sitzung des 3. Juli nach Frankfurt zurüd ı 
erflären: feine Regierung fünne an den Verhandlungen nicht mehr thei 
da „durd die Bejchlüffe vom 14. und 16. Juni ſowie durch die jeitbem € 
tretenen Ereignifje die Bundesverfaffung thatſächlich ſuspendirt, die Exiſt 
Bundes in Frage geftellt und deſſen Mitgliedern die Ausübung zus Rech 
Pflichten unmöglich geworden ſei“. Am 21. Juni erließ F. F. 
zur Mobilmachung ſeiner Truppen, und die nadı dem Mufter Ze 
Heereöverwaltung in ben legten Ariedensjahren getroffenen Einrichtu 
währten fich vorzüglich, in ber vorgejchriebenen Zeit von brei Wochen ı 
Divifion marfchbereit. Der widerjtrebenden ſtrelitziſchen Regieru rte 5 
bei jeiner perfönlichen, unter der Maske eines verwandtſcha schen Be 
erfolgenden Anmwefenheit in Neuftrelig, den Ernft der Lage nad ic 
Gemüthe. 
Durh König Wilhelm war F. F. aufgefordert worden, fid im 
lihen Hauptquartier in Böhmen einzufinden, theils um ber für bie € 
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—* an ae Ri a ——— deren — ip aaa "mi ik abe uf 


neuen Bundesverträge —* wen en Swing auf . 
Sa 


‚ hatte die ierung einen 
beim 22. September mit einer Tgronzebe des net w 
Die Verhandlungen, in deren Verlauf die altſtändiſchen Anſchauu— Jr 
in crafer Weife zum Ausdrud famen, wurden am 3, De: g — 
Landtagsabſchied verhieß, daß der Großherzog auf t llichſte 
— der ſtändiſchen Wünſche hinwirken werde, allein ihne 
—* erſchaffen, erwies ſich als unmöglich. Man ſah ſich mit dem € 
Norddeutſchen Bund Gewalten gegenüber, die nicht gewillt n 
durd den 2 Wiberfand ftändifher Corporationen und min 
rungen in ihrem Gange aufhalten zu laffen. Die — 
nächſten Jahre war von einſchneidender Wirkung auf Mecklenburg 
ſetzgebungsrecht des Landesherrn und der Stände wurde weientlie jan 
ganze Gebiete der Verwaltung gingen auf den Bund über, der zug 
deutende finanzielle Leiftungen Des Landes bedingte; ber Anfätup a 
Zollverein, der 1868 erfolgte, nachdem durch Vermittlung des 3 
Medlenburg die Feſſeln des franzöſiſchen Handelsvertrags «ba ftreift. 1 
erforderte eine durcgreifende Aenderung des gefammten — 
Divifion wurde umgeſtaltet und auf Grund der allgemeinen Wehrpflicht 
mehrt, ein preußifcer General befehligte nunmehr die medlenburgifchen T 
(17. Divifion). Alles das bradte aud dem Großherzoge mande Einbuf 
feinen Rechten, aber er nahm fie willig auf fih, denn er —* ſeine Stel 
als deutſcher Fürſt in großem Sinne auf, auch im Entſagen bewies er, 
warm ſein Herz für Deutſchland ſchlug. 
Für fein 25jähriges Regierungsjubiläum am 7. März 1867 hatte ? 
feine officielle Feier gewünſcht, er verbradte den Tag jo zurückgezo 
die Umftände nur geitatteten. Es war überhaupt ftill geworben im Schn 
Scloffe feit dem Tode der Grofherzogin Anna und feit die Prinzen aufe 
Medlenburgs weilten, und das bedrüdte die Seele des Großherzogs, de 
empfänglid war für" das Glück des Familienlebens. Da lernte er, « 
auf Einladung des Kaifers Napoleon fid zur Weltausftellung .. 
begab, unterwegs, bei einem Beſuche feines alten Freundes, des Fürjte: 
—* zur Lippe, in Detmold die junge Prinzeſſin Marie von Schwan 
ennen; von ihrem Weſen mächtig angezogen und befeelt von dem 2 
feinen ‚Rindern wieder eine Mutter zu geben, hielt er, der „feit br! RL 
nur Schmerz und Verlafjenfein empfunden“, um ihre Hand an und 
4. Juli 1868 fand in Rudolſtadt die Vermählung ftatt. Vier Kinder 
biefer dritten Ehe des Großherzogs entiproffen: e8 wurden —— am 10 
guft 1869 die Herzogin Elifabeth (vermählt 1896 mit dem Erba , 
Großherzo —— Auguſt von Oldenburg), am 5. April 1871 der 4 si 
Friedrich Wilhelm (der am 22. Sept. 1897 als Marineofficier mit dem ı 
befehligten Torpeboboot in den Fluthen der Nordfee unterging), am 10.0 e 
1873 der Herzog Adolf Friedrich und am 19. April 1876 der Herzog Hein 
feit 7. Februar 1901 vermählt mit Wilhelmina, Königin der Niederland 
Sm März 1870 trat F. F. mit feiner Gemahlin eine Reife nad g} 
bald nad) feiner Nüdfehr erfolgte die —— ——— 
Großherzog wurde der Oberbefehl über die zum Schuß der ——— 
geaen einen Landungsverfud der Franzofen und etwaige Feindſeligs 
nen zufammengezogene Truppenmacht übertragen, dann, als die 
Flotte nichts unternahm und Dänemark ruhig blieb, erhielt er ben 9 
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ligl“ Am 24. n er Hauptq 
wo er bis —* — In 
R ) in Verfailles; dort wohnte er bei feinem 
herzoge, der dem Hauptquartier des Königs Wilhelm zus 
end H — befand. 
a bezweckte ptfächli Inſtru tionen entgegen⸗ 
ue Aufgab —8* König ſeinem Neffen zugewieſen 
Reihe der oberſten Heerführer rückte: eine beſondere 
et aus der 22. und 17, Diviſion, dem I. bairiſchen 
ßiſchen Gavallerievivifionen, rn nn 
fig an die Befehle — * 2 —— 
en feindlichen Strei en, 
und zu einem Vorſtoß ws, sun von —* 
— —— wurde eine gewaltſame 
n ——2 ‚ dann wandte ſich die Armee 
harte Kämpfe zu beitehen 
9 der ftärlere Feind geworfen, am 5. 
in das e ein. Die ſchlimmſte Zeit waren für 
he 1 b bie demnädft ———— ——— —— 
augen: — — 
Jeaugency her e General Cha um 
r! —* lle, we ſich in —— * der Be Ds aa 
, berig) Augenze u mußten die Ruhe 
ie er jelb in ben fchwierigite —— an den au I 
als eine Stun! 2 mo die —— ſchwankte, wo von 
nungen e Befehle waren immer klar 
und de ; feiner 4 Perfönlichkeit auf die Führer wie auf 
\ Bee Mach ‚ Dielen: theuer- etlauften ‚Erfolgen: wurbe 
1 cine Stellung bei Chartres zur Dedung der Gernirung 
fen; dann galt B% in den erſten Tagen bes 
ner age ———— ee en zu 
erband der bisherigen Armeeabtheilu rzogs 
SR Ib die 22. Dioifion traten als KIN denen 
, unter dem Oberbefehl des Prinzen Friedrich Karl, 
Le Mans leitete, In dreitägiger —— 10. bie 
Ban den rechten Flügel des Feindes, während 
ügel eine entſcheidende Niederlage be— 
iehenden Feindes befehte F. F. Alengon, 
2 ouen zu beſetzen, abermals ein felbitändiges 
Im ar’ 308 er in Rouen ein und fchob feine Truppen 
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bis 5 d Kon .non 3— 
ei ——— und Son! —— 


ehl, dem er conſtatiren daß das 

—— —— Ben it. Ren we — 
n men, d b 
iligt, ei ————— ſtarlen Märſchen unter allen ünbilden e 
Winters und in fait täglicher Fühlung mit dem deinde gelifet, be E 

oft gefölagen habe, niemals ihm gewichen fei und. ihm ge u 0 
rm Geſchütze und ein reiches Kriegämaterial in offener 7 

enommen 


Die Zeit des Waffenftillftandes benutzte F. F. zu einem B Ir 
Schwerin, dann fehrte er noch einmal nad Verfailles zurüd, am 13 län 
er an der Seite des deutfchen Aronprinzen in das bezwungene Po N 
Am 14. Juni zog er an der Spige feiner — — Krieger i in’e Schu 
ein, am 16. nahm er in Berlin theil an dem *2 Durch di 
leihung bes Oro des Eifernen Kreuzes die Ernennung 3 
fpecteur ber IL. Armeeinjpection Be ihm ber Kaiſer auch äu Ey 1 
Anerkennung, bei der Einweihung Siegesdenkmals in — m 
fpäter ernannte er den Großherzog zum Generaloberit von der 9 
bem Range eines Feldm —— Die Feldmarſchallswürde hatte. ihn 
zuvor aud der Kaifer von Rufland verliehen. 
Die ftarfen — —— die Entbehrungen und die —— 
zuges hatte F. F. leicht — nie ſich Ruhe gegönnt oder 
erlegt. Nach der Heimkehr zeigten ſich allerlei —S— 
infonderheit r —2 rn bie auch den Euren in — 
in dem vom Großherzog beſonders bevorzugten Gräfenberg nicht Er 
fo —* die Aerzte zu einem Winteraufenthalt im —* riethen. 
nahm denn F. F. im December 1871 mit feiner Gemahlin und g 
folge eine Reife nad Aegypten und dem Heiligen Lande, von der er m 
1872 heimfehrte, um ſich neugelräftigt ben Mlichten feines Amtes zu mwib 
Geruht Hatte feine Regierungsthätigfeit auch während des Feldzuges 
F. 8. hatte fi eine eigene Kanzlei eingerichtet zum Zwed eines forte 
Verkehrs mit ben medlenburgijhen Staatsbehörden und des Vort 
Landesangelegenheiten. Unter dieſen nahmen in den legten & jahre 
Großherzogs die Verſuche einer Berfaflungsreform eine wichtige © 
F. F. hatte, wie wir jahen, im Frühjahr 1848 feinem Lande eine Verfaffu 
änderung verheifen und fein Wort eingelöjt, das Staatsgrundgeſetz war 
öffentliht worden, aber der Freienwalder Schiedsfprud hatte gegen ihn 
egen die nette Staatsordnung entihieden. Seitdem hatten wiederholt Li ‘ 
Mitglieder ber Ritterfhaft die Wiederheritellung ber conjtitutionellen 
fafjung vergeblich beantragt, jetzt verjuchte bie liberale Partei mit Hü 
Reichötages die ſtändiſche Verfaſſung als mit der Reichsverfaſſu rei 
zu beſeitigen, ohne jedoch den Bundesrath dafür gewinnen — 
conſtitutionelle Verfaſſung wollte, wie wir wiſſen, F. F. nicht, aber e 
a Umbildung der beſtehenden. Da eine Initiative ber Stände in b 
inne nicht zu erwarten ftand, nahm er ſelbſt die Sade in bie k 
1861 hatte er die Mitglieder des Staatsminifteriums zu gu E 
tungen über die Mängel der ftändifchen Verfaffung und die zwedmäh 
Mittel zu deren Abhülfe aufgefordert, die Ausführung ber Vorfchläge ı 
inbefien durch die brennende Steuer» und Zollfrage, dann durd bie 
des Jahres 1866 in den Hintergrund gedrängt. Doc verlor F. Fu. bi 
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verhiel troß aller Vermittelungsverfuhe der Commiſſare und 

— Di Mahnungen des 1 schienen durchaus pda der @ 
abſchied konnte nur die völlig der Berathungen und 
Mangel einer „Würbi der ernjten In Kae es des Landes“ feitens der S 
ee 2 st (in Mn m Id — ohne jede Ver bitte 
verfolgte tro einen Plan weiter. In Berathungen d 
miniſteriums unter Vorſitz des Großherzogs im “2 ri wurbe 3 
von 1874 nod einmal gründlich durchgenommen und F 
ceſſionen erörtert, im März 1880 fanden in main 
Deputirten der Stände flat, aber die Busfaniogte 


wenigen Tagen fo deutlich —— F. — 
er ſich in ſeinem redlichen Be ge die —— 
Arbeit verloren. In einem Schreiben quß vom 
1880 gab F. F. dem Bedauern über "das —— — 
ſtändigung Ausdruck, erklärte aber ausdrücklich, daß er es nach wie vo 
ernſte Sorge ſein Iaffen werde, dieſe wichtige Aufgabe zum Wohl t 
binauszuführen. In der kurzen Zeit aber, bie ihm noch zu Teben 
mar, hat er bie Terfaffungsfrage ruhen laſſen. 

ie Lebensperiode des Großherzogs vom beutich- Al 

u feinem Tode bildete den ruhigften Theil feiner Regenten 
he lebhaften Temperament und regen Thätigtertsbrange iberhaupt 
Ruhe die Rede fein konnte. Wie der äufere Friede ungeftört — J 
auch der innere, ſoweit nicht die Verſuche der Verfaſſungsreform zeitweil 
Geiſter erregten. Daß die Beziehungen Mecklenburgs zur Reichsge 
beſten waren, dafür bürgte bie unbedingte Reichötreue des Zar herrn 
das enge Freunbfcaftsband, das ihn mit dem Kaiſer perfönlich 
Von dem Gulturfampf wie von der focialiftifhen Agitation der Hi 
blieb Medlenburg jo gut wie unberührt, die focialdemofratifche Bewegung 
erft in den BOer Jahren an größere Ausdehnung zu Be nahm in 
auch dann feinen gefährlichen Charakter an. Auch von der Börfenkrifi 
Sahres 1873 wurde Medlenburg nicht empfindlich getroffen. F. F. m 
diefen Fahren viel von Schwerin abweſend, die Gefhäfte feiner Mi 
infpection, Babereifen, Beſuche an verwandten oder befreundeten Höfen 
feine Reifeluft an ſich führten ihm bald hierhin, bald dorthin. Als 
Kaiſers nahm er theil an der Drei-Kaifer-Zufammenkunft in Berlin ( 
ſowie an ben Monarchenbegegnungen in Alerandromo umd ——— | 
feiern veranlaßten ihn zu zwei Reifen nad) Peteräburg und einer na 
am 28. Auguſt 1874 vermählte ſich die Herzogin Marie mit dem € 
Mladimir Alegandrowitfh, am 24. Januar 1879 der Grbgroßberzog m 
Groffürftin Anaftafia Michailormna, und am 26. Mai 1882 wurde in Wu 
der Sohn des Erbgroßherzogs getauft. Aber diefen freudigen Ereig | 
im Leben bes Großherzogs eine lange Reihe von Trauerfällen geg 
zwei Gemahlinnen und zwei in zarteftem Alter verjtorbene Söhne “ 
zu Grabe Kr feine beiden Geſchwiſter, die Herzogin Luiſe (F —* 
Herzog Wilhelm (+4 1879), gingen vor ihm dahin, von ber älteren @ 
des medlenburgifchen Fürftenhaufes ftarben in feiner Regierungszeit de 
Guſtav (F 1851), die Herzogin Helene von Orleans (} 1858) und b 
betagte Erdarofherzogin Augufte (F 1871), die Wittwe feines Gr 
Friedrich Ludwig, und ein ſchwerer Schlag traf ihn gegen Enbe feine 
in dem Berluft der eben zur Jungfrau herangeblühten Herzogin Anna (} 
8. Febr. 1882), des einzigen Kindes, das feine zweite ahlin ihm 
laſſen hatte. Unter dem Eindrud diefes Trauerfallee wurde von einer Ö 
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E er des d auf de m m - j 1 i ö +0jäh * ü ” 

—— — t feiner Tochter jo ins ( 

N jemand. April 1885 gedachte er den 

nad) {hm —— — 

— ner Gewohnheit ——— — Tal der 
der Grant, aber *— ins € 


v9 
— 
—** 


$, ein Jüngling * SZiſche der perſönlichen ‚Er 
' Initiative um —— ein edler 
er Ariege y ‚ ein pflichttreuer, 
er Fü Hein auftitiger Ghife => ehe mn Große 
fannten, Und wer von fein 
nicht ? Sn feiner langen 3 bildete 
d feine: ein —— tmiß, er war 
eines Q Volle, Sein Land —— er wie Wenige, 
ih überall zu x ‚ überall „dabei zu fein“; wohin in 
Stabt unterri er fig genau über alle & 
und entgüdte durch feine 
&, mit Denen er in ihrer Sprache zu verfehten a 
ren Anli Bebürfniffe er ein warmes Herz umd ein offenes 
ir 'adlich Berfonengedächtnif befähigte ihn, Jeden, mit dem 
* noch nach Jahren wieberz en. Der Trieb, 
wen, erioſe 9, niemals in. ibm; wie ser, der bie Fortichritte der 
it Intereſſe verfolgte, ji von Sachlennern erflären Tief, 
1 einzelne verfolgen fonnte, fo lieh er fih, als ihm ein 
ent. verliche hen wurde, durch einen Officier mit allen Details des 
befannt —8 und bei Einführung der neuen e und 
e er ur nie g eimed Lehrers der Bürgerſchule das Rechnen 
Einh fo. lange, bis es ihm völlig geläufig war. Bei 
fniß war er unermüdlich in der Sorge für bie 
des. Neue Gymnaſien entitanden unter feiner 
n, eine —— ver —— für 
Lehrerſeminar mon vergrö ie Navigations- 
tin ‚ihrer Art. Ganz bejonders pflegte F. F. bie 
durch ah ber Lehritühle, Errichtung 
jtit und umfafjende Bauten; in Anerkennung biefer 
en Nachfolger, daß im Leben der Univerfität die Er- 
en, öge der Bedeutfamleit feines Wirkens einem zweiten 
| nden Ra dadurch zum dauernden Ausdrud gebracht 
€ , Februar ald dem Geburtstage des Großherzogs 
3" 
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— a —* * Theil der tigt des 
— räfentation, 
He, "baute er dus Frädtipe Sumertene GäTpr tie" Runkfam 


ohren: aufes vereinig * —* in dem * en für 
al dem er tüchti ende Antenbanten (Fri te Gar 
d v. Molzogen) geb. für das er große Zuſchüſſe g — und w 
—8 einem namhaften Kunſtinſtitut erhob, ließ er, als das Haus mie 
‚ den Plan zu einem jtattlichen Neubau 2 deſſen 
allerdings nicht mehr erlebte. Hand in Hand mit der inneren 3 
e und einer reicheren Ausgejtaltung des liturgif jest sdie 
ein ihm die Sor eye für den Neubau oder die würdige Her 
bat er neu gebaut, gegen 200 gründlich durchgebaut oder — 
Umgeſtaltung erfuhr das Juſtizweſen des Landes, bevor 1879 die Re 
juſtizgeſetze eingefuhrt wurden. Der Landwitihſchaft und dem Gemerbe | 
F. 8. ein einſichtiger Förderer. Zahlreiche und wichtige Verkehrswege wu 
unter ihm, bei deſſen Regierungsantritt nur drei Chaufjeen vorhanden ma 
angelegt. Gemeinnügige und wiſſenſchaftliche Vereine entitanden ober mu 
ins Leben gerufen, ihre Arbeiten fanden ausgiebige —— 
ab fein Gebiet, auf dem F. F. nicht anregend, Fordern L jet 
hät Er binterliß ein anderes Medlenburg, als er es Yan, wr— 
ifpiellofe Trauer bei feinem Hinſcheiden bewies, Bor: das Land h 
für das, was es unter ihm und durch ihn gemorbe 
Das Hauptwerk über F. F. tft: 8. v. Hirfehfetb, Friedrich Fra 
Großherzog von Mecklenburg-Schwerin und 2 Vorgänger (2 —F 
1891). — Vollksthumlicher gehalten iſt: B. Volz, Großherzog 
Franz II. v. M.Schwerin. Ein deutſches Fürften eben Terran 186 
Manches Neue bieten C. Mettenheimer’8 Mittheilungen im 3. Quar! 
bes 58. Jahrganges der Jahrbücher d. Vereins f. medlenb. Sefehi 
Alterthumskunde (Schwerin 1893). — Die fleineren Biographien von 
(Wismar 1883), Sclotterbed (Schwerin 1883) u. Garlepp (Bresla 
haben feinen felbjtändigen Werth, — Ueber die Feldzuge bes Groß 
f.: Der Feldzug der Medlenburger nad; Bayern im Sommer 1866 ( 
ee 1867) und: Der Antheil der unter dem Commando des Großhe 
⸗Schw. vereinigt gewefenen Truppen am Kriege ne (Berlin 18 
— 2354 
Friedrich, Erzherzog von Oeſterreich und Föniglicher 3 
Ungarn, k. k. Viceabmiral und Marinecommandant, geboren am 14. ® 
ien als dritter Sohn des Feldherrn Erzherzogs Carl und feiner € & 
Deinzeffin Henriette von Nafjau-Weilburg, erhielt gleich feinen Brüt 
ausgezeichnete Erziehung und entſchied fich bereits im Alter von 14 5 
für den Seemannsberuf. Am 28. Juli 1837 trat er in die f.f. Mar ine 
und madte in diefem und dem folgenden Jahre Seereifen nad) Neapel, € 
und Malta, dann im Weftbeden des Mittelmeeres. Im Jahre 18 39 
Sinienfohiffscapitän befördert und zum Commandanten der Fregatte „Caro 
und der in Liſſa jtationirten Schiffedivifion ernannt, trat der Erz 
26. Suni in Begleitung des Oberften Wilhelm v. Lebzeltern und des eier 
capitäns Marinovic eine größere Reife nad; Griechenland an, —— 
er in einem von ſcharfer Beobachtung und objectivem Urtheil zeugen 
buch niedergelegt hat. Zurückgekehrt übernahm Erzherzog F. das Son (5 
ber Fregatte „Guerriera“, welche anläßlich) der zwiſchen bem Sultan > 
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ung der & . Escabre in ber Yevae Be t nt war. 





. — 
— —— ng u räumte die — 
m Stellung; das Feuer der Alliirten, —— 

erli 


blieb unerwidert. Am 14. v 
in ber Bucht von —— und 






























* ne alliirte Armee nicht ohne den Schutz der 
an der Küfte belafjen werden; Admiral 
— Saidas zu —— und betraute den Com⸗ 
—— Mit acht Schiffen, darunter die ‚Guerriera“ 
Vapier am 26. September die veſchehung des 
— — mit der Leitung des Angriffs 
‚ landete Erzherzog F. zuerſt ein Detachement, 
its "eritieg eg, bald darauf ein zweites, das un 

Hauſe nterhaltenen feindlichen Gewehrfeuers landete. 
8 D „vereint mit einer Abtheilung Engländer am 
tabt "als Referve Stellung ng genommen hatte, drang Erzherzog F. 
pige des eriten Detachements und einiger Engländer gegen das 
| er, allen voran, erftieg. Bald nn traf eine Ab» 
‚bie von der Norbfeite in die Stadt eingedrungen war, 
| f Truppen von ber Seite des Waſſercaſtells 
n au r Nad ‚waren die Alliirten im vollen Befite der 
unfte und ‚hiermit auch der Stadt. Für diefe Waffenthat 
Fi Ritterkreuz des Maria Therefien - Ordens verliehen, 

18 verhielt er den St. Georgs-Orden, von der Königin von 
re des Bath-Drdens, vom Könige von Preußen den 
önlihe Zei —— * Saida — —* kurzer 
anon längs der Küſte in den Beſitz 
a Bunkt, die Feitung St. Jean d'Acre, mußte aller» 
n. Am 2. November anlterte die alliirte flotte, 

be Serie Fregatten „Medea“ und „Guerriera“, 
— 3“ in Sicht des Platzes und am 8. begann die Ber 
$ jung bis um halb ſechs Uhr Nahmittags dauerte. 
zichte den Höhepunkt, ald um halb fünf Uhr 
in die Luft flog und ungeheure Verheerungen 
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Same In, na das Jahr NS6n führte Die | 
r & fol gende 
Reiſen nd Schottland gewidmet, —* 
r —————— * —* % 
ein und wohnte am 5. U äi, 16. Year 1 als, 
bes Maria ThereheneDidens im Seide Yale * 
a =UT m 1 , 
diefes Ordens in Brillanten —* In — Jah⸗ 
Contrea dmiral und im Auguſt 1844 zum PViceadmiral —— 
commandanten an Stelle des in den Ru getretenen 
ernannt, war der Erzherzog hauptſächlich beſtrebt, der Marine ı 





il 


a 4'212 


herau eg venetianiſch⸗ provinzi Charakter zu — 
—ã— — —— IE 
während en nad; Deutfchland und ben 


ı ber € og u frän ; unmittelbar nad dem Tode } 
| En? u Vegräbniß er beimohnte, nahm das 2 

Wendung und in der Nacht —* 6. Detober 1847 flsb er 
4 en Mentors Lebzel J 

CE Seren Fran * In Deftetreid, Wien 1857. — 

bad Maria Ce n, 6. Band, — Scels, Eroberung St 
d Aere 840. — Hirtenfeld, "Der Militär-Maria-Therefien 
Wie 1857. — Gedenfblätter der  f. Ariegd-Marine, 1. und 2. Be 
ffenbach, Vaterlündiſches Ehrenbuch. Es. u 


Bein von Preufen: Friedrich Karl 
tönig 


‚Berlin ag en einzige em 













iarſchall⸗ v. Roon, Berlin 1892). 
— —5* —9 iſeenne 
t ; fieb — auf die von i 

af een — befäirkelt, {onbeen. jorgien and) für bie allgeneine 

Geiſ und des tern De Herbitferien 1846 und 1847 

tei J J nad) Oeſterreich, Italien und Frankreich 

diefe Zeit BEI. OR CHR A Dramen 
al J——— Weiſe zu Theil gewordenen E 

Bes id ) am 12. Juli 1847 durch feine thätige Mitwirkung 

eines dem Ertrinfen nahen Anaben aus dem Rheine ver⸗ 


—D er ee Bonn; der Aufenthalt war durch bie 
verfü iederbrüdenden 












EEE 


"bie Lönigliche Familie in Potsdam lebte, 
nahen er * 30. März zum Hauptmann und 
$ ernannt worden mar, bie 

it dem —— der zum Kampfe gegen Dänemarck 
Bundestruppen betrauten, von ihm hochver⸗ 

r Ende. Für die Art und Weile, in welder er 
, am 23, April 1848 die ihm ertheilten Aufträge 
sangel’8 Vorſchlag König Friedrich Wilhelm IV. 

- le mörite, bie damals allein vorhandene Aus: 
dienſt. Nach der Rückkehr aus dem Felde trat 
E> December 1848 wurde er als Rittmeifter dem 
des du \ aggregirt und am 8, juni 1849 ald Major 
zer 3 em Ben: verjegt, aber fhon in dem— 


zum zweiten im Felde. Er war zu dem 
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unter dem Dberbefehle des 
aus Anlaß des Aufftandes in "Bas un der und * —— —— 


commandirt und am 19. Juni in 
Commandeurs der Avantgarde, ——— v. —— 
am Frühmorgen des 20. ilipg öburg überrumpelt hatte und von h 
folgung des im Im Sad iffenen Geg ners aufgebrochen war, erhielt er d 
Auftrag, der erften * die er ee den Befehl ur en 
—— Es war die 1. des 9. Huſarenregiments, unter dem Rittmeiſ 
fi, nur 90 Pferde zählend (v. Bredow und Böhmer, Br pe 
2. Rheinifchen Hufarenregiment® Nr. 9, 2. Auflage. Berlin 189 
etatsmäßigen Stabsofficier des Regiments, Major Rüdert, jegte der 
die Spite. Sobald fie vor dem Dorfe Wiefenthal der RE —— 
ließ letterer Galopp blaſen. Aber die Abziehenden waren feine ı 
Truppe. Den Kern bildeten Mannihaften eines babif — 
ihnen ſtanden Angehörige der Polniſchen Legion im Gliede, une * 
Soldaten, von einem tüchtigen Officier, wahrſcheinlich dem Major v. Biedenf 
befehligt, und ftehenden Fußes, mit mwohlgezieltem i 
anftürmenden Reiter empfangen. Die Infanteriften wurden iheils 
geritten, theils zerfprengt, aber vor dem jtarf beſetzten Dorfe MWieft 
mußten die Hufaren umtehren und ben durdrittenen Weg unter dem feind | 
Feuer nochmals zurüdlegen. Major Nüdert und des Prinzen Adjutant, dremi 
Iieutenant v. dem Busſche-Münch, bezahlten den anfängliden Erfo 
Leben; der Prinz wurde durch zwei Schüffe, den einen in die linfe Sultan, ® 
anderen in die rechte Hand, verwundet, von denen der eritere Die Bewegu 
fäbigteit bes Armes für immer in —— Grade beeinträchtigte, daß der Pi 
and nicht höher ala bis zur Schulter zu erheben vermochte. Dem 
Ber aufe des Feldzuges mußte er zu Fuß oder im Wagen folgen. au 
Denkungsart machte der Vorfall einen tiefen Eindruck. Der friihe Wa, 
der Jugend war dahin; an feine Stelle traten Bedächtigkeit und Taltblüt 
Ueberlegung. 

Bunä ſt verblieb ver Prinz nun im Cavalleriedienſte. Anfangs beim € 
hufarenregimente in Potsdam, feit dem 15. April 1852 als Oberft und € 
mandeur des Garbedragonerregiments in Berlin. Zwei Jahre Leimen er 
er zum Commanbeur der 1. Barbecavalleriehrigabe und zum 
befördert. An dieſer Zeit nahm er mehrfady an ben — des Gro 
Generalſtabes unter Leitung des Generals v. Reyher thei Moltfe, we 
ihn dabei kennen lernte, rühmt ſeinen Eifer und ſeine Arbeiten „Ih q 
er ift ver Mann”, ſchreibt er, „der einmal den alten Waffenruhm von ? 
Heere wieberheritellen wird“. Am 29. Novbr. 1854 vermählte der Pri 
der Tochter des verjtorbenen Herzogs Friedrich von Anhalt, —— 
Anna. Der Ehe find vier Kinder entſproſſen: drei Töchter, von dene 
ältefte mit dem Prinzen Heinrich der Niederlande und nad) feinem 2 
dem Prinzen Albert von Sadhjen-Altenburg, die zweite mit dem Erbgroßt 
August von Oldenburg, die dritte mit dem Herzoge Arthur von Go 
ſich verheirathete, und ein Sohn, das jüngjte Kind, Prinz Friedrid 2 
Am 19. Februar 1857 trat er durch die Beförderun zum Commande 
1. Garbeinfanteriedivifion zu dieſer Waffe über. Aber nur furze ** 
er in der Stellung. Alsbald hatte er ſich mit allen höheren Dfficieren üb 
worfen. Er hatte andere Anfichten über Ausbildung und raud 
Truppen als fie. König Friedrich Wilhelm IV., der, ihre Anfichten thei 
ihn gelegentlih ſcharf und leidenſchaftlich anlieh, verjegte ihm ſchon 
19. September des nämlihen Jahres zur 2. Gardeinfanteriedivifion. 








































e deB —* 1859 in 
die Umübermindlichteit des franzöfifchen 


an. Döri a net 


en Fe: ihn —— eit ne ste 
faſſungsgabe, vo aügligee —— ——— für Perſön⸗ 
zeich Set dern militärifches coup d’oeil, Redn 
reiben, er Liebenswürdigleit wenn er will, 
it, die Gabe ſchnell das —— vom —— 
ran äußere Erſcheinung“ (Wilhelm v, D 
9, e. 85). Ueber die Beit des Gtettiner A 
. € Natzmer in den Juli/Auguftheften der Neuen 
Berlin 1894. Die Möglichkeit, je an ihm —— 
rer und Ergieher fe feiner U u wirken, in noch 
—* tigen, ward ihm durch feine Pe * Juli 1860 er⸗ 
ommandirenden General des III. Armeecorps geboten, 
m gurüdfehete Kräftigung des militärifchen Geiftes 
et — intellectuell und taktiſch den Soldaten wie 
uf eine  mögligft hohe Stufe zu fördern, war das Biel, 
efamım e, von ihm geleitete Dienftbetrieb gerichtet wurde. 
vel da in der Mark, in die ganze Armee ausftreute, 
che 5 it zunächſt bei feinem Armeecorps, dann im 
jan im 9. 1864. 


follten bald glä u Tage treten, 
i —* er Ehreit it Dänemarf um die 
mußt e endlich zum Kur gebracht werben. Die beiven 
te eg geeinigt und zum Stube der Rechte Schleswig- 
Heer deſſen Oberbefehl dem preußiichen Generals 
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kin von ngömerfen 
lee, Um jo peinlicheres Auffehen rief 
„in weldem es ne Napol 
ein Mitfämpfer fagte: „ n ein 
Bfune, er ES damen einfäe. rue Ks ein. 7 
Holſiein im 1864, 2 
’ingen ar der Tag bie. bei Biefen ap 
* in — Richtung wie —— gewirkt haben. Der. —** 
Uebergang bei Miſſunde wurde nun aufgegeben. Die feir de 5 — 
werden. Es war dazu die Gegend weiter — is 
‚in Ausſicht genommen und alles — um in — 
























5. 6, den Meeresarm zu überjchreiten, ald man am 

in Bee Bein Hauptquartiere zu Carleburg —* —* Dänen ab 
feien. Da Brüden fehlten, fonnte erjt am nädjten 
angetreten werben und am 7. wurde Flensburg — erb: 
faßten num einen boppelten Kriegszwech ins Auge, Der eine © 3 
ſchidte ſich an Jütland zu befegen, dem anderen lag ob die Düpp er 
zw nehmen. Die legtere Aufgabe wurde dem Prinzen geftellt, welcht 


Hauptquartier in Gravenftein nahm. Die jlattfindenden Erkuni 

mehreren Gefechten rt hatten, itellten feit, daß bie 9 — 
e der a löſt werben fonnte. Bis zum Eintreffen d 
— —— wurde im Sundewitt eine —* 
—— am 11. März zwei Seßungsortifierienmgg znien mi 
wanzig Geſchützen angefommen waren und das Belag 
an Infanterie durd die der preußiſchen Garbebivif 
aus dem Vaterlande heran un Dias able tt 
vom 29. zum 30. März der Bau der eriten Paralle 

zum 11. April wurde, — der Prinz ungern auf die ® 
ficht verzichtet hatte, feine Aufgabe durd den Webergang - * J 
lördlicher Stelle zu erfüllen, zum Bau ber zweiten, 
zur ber pritten Parallele geſchritten und am 18.9 

) Uhr wur rg des Generals v. Manſtein durd 4 
Vioniereompagnien nebit 120 Artilleriften in fehs ( 































icht — Der glücklich beendete Krieg gab den Anlaß 

n en} jermii: zwiſchen den verbündet geweſenen Mächten, 
für ‚aber in i m Grunde darum handelte, den Kampf um die Vor— 
* =“ land zum Austrage zu *— bu 3 im Kriege 
nzen war darin eine hervorr zugetheilt, das 

iner der drei Armeen, melde ı 8 in Bölmm der Streitmadt 

:aten. Es war die I. Cine Cabinetsordre vom 12. 
. BER um —— dem General v. Voigts⸗ 


TE 


er 


folgte der Sieg von ——— die I. Armee 
d ee welche nunmehr auch an bie Befehle bes 
am 29. * dieſer nach heißem, "hie in die Nadt« 

n e Gitfhin und am 2. Juli, fobald die auf 
he feitgeftellt hatten, daf; die Hauptmacht 
—— „mit der Elbe im Rücken, ſtand, faßte er 
age dort anzugreifen. Er ſandte der Elb— 
rechenden Wei gen, erſuchte die II, Armee um ihre Mit- 
bat v mg hr ilhelm die Genehmigung feines Vorhabens. 
1 um olge davon. war bie Schladht bei Königgräß. 
ächſt einen jhweren Stand, und vielfad ift dem 

daß er mit ungenügenden Kräften — er hatte 
jeinen Be „nämlich das II. Armeecorps mit 28500, 
das IV . mit 26500, das Gavalleriecorps mit 8500, bie 
9000 Mann — angegriffen habe, um den Kampf vor ber 
ale dern zur Entjheidung zu bringen und biejem, bem er, 
ä eglaubt wurde, im tiefen Innern feines Herzens 
] fen und den er ftets um jeine Stellung unmittelbar 





124 Friedrich Karl, Pr. v. Preußen. 


am Throne beneidet hatte, einen mög oglichſt geringen 9— en Lor 
beeren zulommen zu laſſen. Und ſchließlich brachte —* J u 
Bring Sri * trat, nachdem um 8 Uhr — ige helm ı 
dem offen war, im die Stellung eines il 
weiteren —— * Feldzuges war er am Kampfe perfönti 
theitigt und zu jelbjtändiger Thätigfeit nicht berufen. nn 
ach Friedensſchluſſe ine er von neuem bad Comm Gommande * 
brandenburgiſchen Armeecorps > bald führte ihn der Ausbrud & 
Krieges gegen Frankreich wieder in re Verhältniffe, 6 wurde ; 
Oberbefehlshaber der IL. Armee, aus vn — IL, IV. IX, X. und X 
(Sächſiſchen) Armeecorps, der 5. und 6. GSavalleriedivifion beftehend, an 
welche, als fie am 30. Juli 1870 bei Alzey verfammelt war, 156 Bataillos 
148 Escadrons, 91 Batterien, 156 000 we Infanterie, BEER 
546 Geſchütze zählte; das IV. Armeecorps (25000 Mann nfe 
Werde, 84 Gelclühe) gab fie bald darauf an die IH. Armee ab, 
Generalitabes war der General v. Stiehle. Der Prinz nahm fh, Hofe 
theoretifhen Vorbereitung der ihm unterjtellten Truppen auf ben $ eg 
Sr daß er ihnen vortrefflihe Anleitung für ihr Verhalten im E 
uge gab. Namentlid der Cavallerie wies er eine der Bebeut! 
Fat el ende Rolle zu und verwandte fie in diefer ald das Op: 
Auge der Armee. In der Schlaht bei Spicheren am 6. Auguft hatten T 
der — bald Gelegenheit, die empfangenen Lehren zu verwerthe 
Prinz ſelbſt nahm erſt am 16., dem Tage von Vionville-Mars la Tour, 
Kampfe theil. Er mwähnte Die Franzoſen in vollem Rüdzug von Met 
en. Am 16. Nadmittags 2 Uhr wurde er in feinem Haup— arti 
Pont-a-Mouffon durd eine vom Schlachtfelde einlaufende Meldung aus fe 
Irrthume geriffen. In 55 Minuten legte er den 31/4 Meilen Langen % 
bis zur Wahlftatt zurüd. Dort angelangt, traf er fofort ———— 
darauf hinausliefen, dem Vordringen der Franzoſen durch Offenfivft ei 
gegen zu treten. Den legten davon jegte er, ala ſchon die Nacht 
gebroden war, durd einen Reiterangriff der 6. Cavalleriebivifion ins ? 
Der Erfolg des Tages, freilich theuer erfauft, war ein vollftändiger. Ba; in 
Durdbrudverfudh war fehlgefhlagen, der Meg nadı Weſten war ihm verl 
Am 18, wurde er durch die Schlacht von Gravelotte-St. Privat ganz 1 
Mes hineingeworfen, auf die Mofelfefte und ihre nächſten Umgebunge 
fhräntt. Auch an diefem Siege hatten Prinz Friedrich Kar und 
II. Armee den wefentlichften Antheil. Sie gaben den Ausſchlag. Am fo 
den Tage wurden von leßterer das Garde- und das XII. — 
den Gavalleriebinifionen der Maasarmee des Kronprinzgen Albert von Sa 
unterftellt, der mit ihr gen Sedan zog; der Prinz blieb mit dem Refte t 
fomwie der ihm gleichzeitig unterftellten I. Armee und der Qanbmel bi 
Kummer vor Met zurüd. Bis zum 27. October dauerten die — 
und das Ringen um die Feſtung, dann übergab fie Marſchall Bazaine 
mit ihr die legte Fyeldarmee des Kaiſerreiches. Des Prinzen föniglicher Krie 
herr ſprach diefem die Anerkennung der geleifteten Dienite durch die Ernen 
zum Generalfeldmarſchall aus. General der Cavallerie war er a u 
Krönungstage Wilhelm’s J., dem 18. October 1861. 

Von der Mofel berief i ign bie veränderte Ariegslage im Innern # 
reichs an die Loire. Ein Theil der Einfhließungsarmee von Dep e 
andermweite Bejtimmungen; mit dem IH., IX., X. Armeecorp® um 
1. Cavalleriedivifion brad der Prinz fofort dahin auf und Mitte Nor 
langte er auf dem neuen Kriensihauplage an, wo auch die aus ben d 
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{fung ihre E 
b 26. März 1848 d b 3 

er jollte bie — —* Geburt 1) ra In 
feine | 






Fribericia 

um Kun nad Aula der Sonim mn ei 
‚Großmädhte mit feinen Eltern in die Ber er vs 2 

1851 bezog er mit feinem Bruder die Univerfität er 

E —— zu. Wilhelm von Preußen in enge & 







ür fein jpäteres von großer Bedeutung werden follt 
folgenden Jahre verlebten beide Prinzen auf Reifen; fie befuchten 
€ } und Belgien, —— und Italien und fnüpften fc 
here mit —2 in Coburg und ar 
war 1854 trat er bei dem 1. Garderegiment zu Fuß in Potsbe 
ch | mad zwei Jahren, nad) feiner Bermählung mit der ie 
d von g (Sept. 1856), nahm er Ei 
‚ behielt in die Stellung A la suite inet 


| Friedrich, 9. v. Schleswig-Holftein. 127 


| 1 Vate rben 


ai ger entbrennenbe 
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ee 
auf Alfen und im Sunbemit fih ver Spt ht, 

Familie der für Dänemark geplanten Sheon 
feine Perfon aus dem Erbfolg aus⸗ 
der Pant F. für feine — die Rechte 
s gegen Dünem da 


inifters 
Rantöreätlie Erbanfprüche feines 
che Regie: ung. von * —— Ständen die u 
ron Ole ‚ richtete er am 15. Januar 
F gen, um * — zu wahren, und trat 
in nähere Verbindung mit den Führern ber 
Bewegung. Aber erft ber Tod des Nö 4 
RN se) brachte für ihm und Schle * 
de We ESan Vater unterzeichnete eine Verzi unde * 
iſten * "am ı 6. November 1863 erjchien, Schloß Dol 
rlamati ‚ die Eee eier worin er die Er * 
nſpruch 4 m und zı ih — für die —* eit von ee 
da ig⸗ hol ſtei ee —— eſetz vom 15. September 
Br —* war es vor allem, die der 
—* dran in n Selen, das von gs Truppen 
machte und allem Volle bei der ungeheuren 
a die vor Augen ſiellte. 
in Berlin bei dem Könige Wilhelm und bem 
i I Ber Be een m. die — or 
eiten hervor, er baldigen ührung feiner r a 
h 1. Trop al pe zien des Königs für ihn und die Sadıe 
mathla * war der erſte Schritt zu feiner Anerkennung, ber 
ern 23 10 weniger der Dejterreid® von dem Londoner 
iu e Es blieb dem Herzog nichts übrig, ala dem 
5 — und ſich an die Bundesverſammlung zu Frankfurt 
bie Kara ‚wie die holfteinifchen und fchlesmigfehen Stände 
a nnt hatte, und damit zugleih aud auf die 
ae er Infanteriebataillone aus Landeskindern“ auf 
befe —— fürſten, wie er dem Könige ſchrieb, Verzicht 
8 eeution in Holſtein gegen Dänemark, die flau ſeiner 
g burd den Drud ber beiden Großmädhte erfolgte, die 
. * und Bauernftand einmüthig und die große 
ten, jtellten den Herzog vor einen entjcheidenden 
b d verlangte fein Kommen, und er mußte troß der 
tön ‚Im dem Rufe folgen. Am 30. December 1863 
nr  Glüdjtadt ein und uhr mit einem Ertragug nad) 
e zwi che: 3 "und 4 Uhr Nachmittags, von unbeſchreiblichem 


y 
= we: e. 


jheinen im Sande erwies ſich von größeren Folgen, als 
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ie ihm Paare) 
“ * “|: a 
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Freund und Feind erwartet hatten; es brachte dem Bolte mas 
fein, daß eine Wiederkehr unter bänifche e Herrſchaft fortan 

Uebelwollen der ——— nicht mehr möglich ie Su te 
fortan mit der Perfon des Herzogs als der Verks 
holfteinifhen Gedankens völlig zu ibentificiren; bas Sanbesreit, 
damalige politiſch allein maßgebende Bevölferung einen dreijährigen 
Krieg ausgefochten hatte, — und Mi; in ihren —— mit ihm. | 
Sinne find alle jene begeifterten Huldi igungen und Procla 
ftehen, die dem „Herzog Friedrich VIII.“ dargebracht wurden. Er m 
dem Lande fo gut wie unbefannt geweſen; wer fi jetzt ihm nabte, 
ihm einen befonnenen, erniten und dod) freundlichen nn, einen 
mie er dem Weſen bes —— ag Volkes entiprad. * 
von hoher ſtaatsmänniſcher Begabung, aber ein Mann von Chre und 
mußte er binnen kurzem bie Herzen feiner Landsleute zu gewinnen; [bj 
die fi damals und a von ihm zurüdzogen, haben niemals fein Ik 
Weſen anzutaften gewa 

Der Herzog > Bine Räthe Frande, — Duplat, die erſt m 

mit ihm aus ber Verbannung ins Land zurücklehrten, waren fi d 
Schwierigkeit der Lage voll bewußt. Er follte jegt mitten unter den jtreiten 
Mächten feine Stellung juden und mit dem Cinfegen feiner Perfon den 
willen zur Anerfennung bringen. Es fragte fih, ob er, ohne jegliche 
tärifhe Macht zur Seite, allein geſtützt auf die begeifterte Zuftiunmung 
deutjchen Volkes, diefe Aufgabe zu erfüllen vermochte. Sorgfältig vermid 
etwas vorzunehmen, was den Schein einer Regierungshandlung hervorr 
fonnte, um ben beiden Bundescommifjären feine Schwierigfeiten 9 ere 
und zugleich auch ben beiden Großmächten, bie alsbald den Antrag I 
geftellt hatten, ihn aufzufordern, Holftein jofort zu verlafjen, jeden Von i 
um weiteren Einfchreiten zu nehmen. Aus dem Briefwechſel mit dem $ 

ilhelm erfieht man, mie fehr er bemüht war, ſich deffen Vertrauen 3 u 
wahren ; gewiſſe gegenfägliche Anfhauungen machten ſich jedoch alsbald 
Freilih treten Dabei, jo weit fih nad ben vorliegenden Quellen ein U 
fällen läßt, auffallende Widerfprüche hervor. Während der 5 
eingehenden Berichte mündlich dem Verhalten des Herzogs und der B 
hatte Gerechtigkeit wiberfahren lafien, warf die ſchriftliche — für 
hiftorifche Betrahtung allein maßgebende Antwort (18. Januar 1864) 
Mangel an Vorfiht vor, die nöthig fei, um unreine Elemente fern zu al 
bes Herzogs Sache wäre in einer anderen Lage, wenn er fid mit conſerv 
Rathgebern umgeben, ded Königs mohlgemeinte Rathihläge befolgt u 
mieden hätte, vorzeitig den Charakter eines anerfannten Souveräng in ® * 
zu nehmen und in dieſer Eigenſchaft ſelbſt den Beiſtand ausländijder © 
veräne (Napoleon’s III.) anzurufen. Die Umgebung des Herzogs 
aud der Herzog jelbit jah in dieſem überraſchenden Schreiben wol nik 
Unreht die Hand des Minifterpräfidenten Bismard; von vornherein 1 
dad Miftrauen wach, der Minifter fuche dem Herzoge dad N en 
Königs zu entziehen, und feine dod fo gemäßigten Rathgeber zu verdächt 
fein ganzes Beitreben gehe dahin, die ‚ganze Frage der Erbfolge offen aut 
und er arbeite im Geheimen auf eine Einverleibung der Herzogthüme 
Wir mwiffen heute genau, wie Bismard dachte; die verſchiedenen Sd 
die er that, um fein Biel zu erreichen, find uns freilich aud heute ne 
immer ganz verjtändlid. Damals trugen die verſchiedenen Verdungen 
Verhaltens gegen ihn nicht am mwenigiten zu der Verbitterung bei, die 
unb nad; bas Herz des Herzogs erfüllte, Er war von vornherein B 
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in militäcifd er, j und commercieller. te alle 
ey zten Dort) ile zuraumen, er dachte in - ‘ wie alle 
ı Schleswig-Holfteiner, deren Führer einit — — 


Fe: 




















San bereit Bestens „zwifchen EA und 

Beni: "inerläflige "Vorbesingungen, einer Ver⸗ 

ie Ma 

gen, eine Flot für die. 2 — die der 

ſtun ee eine Militärconvention im 

* * — es ber Herzogthümer in ben Zollverein, zu 
d ın 


I 9. April 1864). Das Ausbleiben jeder Antwort, bie 
j ie ein Zei il der Eonfervativen in einer Adrefie an den König in 
j«holfteinijc ——— und Andeutungen über eine 
Ba größere 
des Königs nad den Friegeriihen Erfolgen zu Gunjten eimer 
ewogen ben Herzog, während der Londoner verſchiedenen 
J th) ilung J u made, da ſelbſt bei einer Einverlei ng in einen 
Staat di ber Herzogthümer erreicht fei, werde er in 
m Falle zu war —— aber keine äußerſten Schritte thun. 
dieſe W ‚bie —— auftauchte, trieb die bi mehr 
—— aus Eiferſucht gegen 
eſetzte Lager und führte zu der bekannten, dem 
5 auf der ondoner Conferenz (28. Mai = 
und nod heute nicht völli 
1 des Herzogs mit Preußen. Aus verf * 
ng ihn nad Berlin zu bringen; er wollte, wie 
. mit. unterhandeln, um zu erfahren, ob er fich auf 
werde. Aud der König hatte eingemilligt, 
zu empfangen. Der Herzog sing, einer ſchwierigen 
It * nicht allein mit dem ige verſtändigen, 
mann unterhandeln, dem er in feiner Weiſe 
it Warnungen, nicht zu fehr auf Oeſterreich zu 
emühten, ihn von —— Verpflichtungen 
t ward, mußte das größte ik 
‚dies verlangt. Am 1. Juni traf der Herzog 
Mutter hörte er, wie ber König fie befucht habe, 
„daß ihr Sohn nun ſicher zur Regierung gelangen 
lungen mit Bismard ſollten nur zur Erledigung von 
x zen. empfing ihn freundlich, ſprach mit ihm 
| über Theilungspläne Schleswigs; bezüglich 
"ben augenblidlihen Berhältnifjen alles Aufe 
 Rönig fprad) mit ihm ala einem vollberechtigten 
findung, in völliger Webereinitimmung von 
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geſchieden Abends gu dann 
rc ‚mit. Eur jtatt, die * der * Pe = ann 
Waffe in einem Kampfe benußte, deffen Ausfall dem £ ao ber ı 
zweifelhaft jein fonnte. Weber die Unterredung le "mei Be ‚vor, 




























‚aber in ganz weſentlichen Punkten miteinander in 
nad) feinem Tode befannt gemorbenes Dictat des folgent 
Sehe pm am 2 Sull 1605 dar peruhühhen — 
p am 2 im 
Ben Mit * (f. Art. — — D. ——— Re 
zeichnung Herzogs aus naheliegen n & - erlä 
Quelle. Die Unterredung trug in feiner Weife einen gereizten ober hef 
Charakter; Bismarck zeigte ſich anfangs entgegenkommend und brüdte 
oge wiederholt feine perfönliche Anerfennung — — 
tze aus; aber er behandelte ihn nicht als einen 
ſondern als einen Prätendenten, den man auch durch den — 
Oldenburg erſetzen könne. Er wollte auch feinen Staatövertrag ) 4 
hliehen, nur ein fchriftliches Webereinfommen mit dem Aronprinzen fo 
Herzog treffen; ohne auf die Forderungen des Königs, die ber Herzog ben 
hatte, ein eben, erhob er neue Anjprüce, deren Tragweite der Herzo 
den u mmtheit nicht zu überfehen vermodte; auch legte u 
heimhaltung aller Zugeitändnifje, die dem Herzog vor — 
Mittelſtaaten und Oeſterreichs am Herzen lag, fein Gewicht. 9 
äußerte fich zurüdhaltend, verficherte, er werde halten, mas er de 
verſprochen habe, könne ſich aber über die zum Theil erforerliche Zuftim 
ber Landesvertretung nicht hinwegſetzen; er bat, Vertrauen in feine E 
zu fetten und erflärte fich ehfiehlic bereit, nad — der 
zu verhandeln. Bei objectiver Betrachtung der vor 
man in der That ſchwerlich zu einem anderen —— —— le 
Bismarck von vornherein nicht gewillt war, eine Verſtändigung * 
es ſcheint dabei, daß ſeine Abſicht nicht ſowohl darauf hinauslief, t 
mit Defterreich zu entzweien, als darauf, fein Berhältnif zu dem } tönt 
u. en. ebenfalls ift fein Bericht fo abgefaßt, daß er den Herzog : 
e in ein übles Licht ftellen mußte. Es wird demmad mol. ti 
* Manteuffel einmal im Jahre 1866 äußerte, „auch wenn der * 
—— Engelzungen geredet hätte, er würde Bismarck doch — 


Hatte der Herzog auch feine befonders günftigen Eindrüde von 
Aeuperungen Bismard’s empfangen, fo war er doch wie aus den 
gefallen, als jetzt fid in ber preußifc-officiöfen Prefje ein Sturm g get ege 
erhob, der ihn in den Augen des Volkes bloß ſtellte. Doch trug er 
ſeine Aufzeichnung zu veröffentlichen, um den Streit nicht noch — 
bittern. Nur eine Aeußerung, die ihm zugeſchrieben ward, „8 wäre 
und jeine Sadıe beſſer geweſen, wenn Preußen ſich in die Pe 
gar nicht eingelafen hätte“, ließ er beftreiten und hat fie de 
beitritten. Nad vertraulichen Schriftwechfel mit dem Fa 
er fih dann noch zu einem officiellen Schritt, um des Königs Er 
umzuſtimmen, der infolge des Bismard’jchen Berichtes pie ir. o 
Herzog halte nicht mehr an dem Privatübereinkommen feſt. Am U 
fchrieb er ihm, er fei bereit, alles, was Bismard als Gegenftanb be 
handlungen bezeichnet habe, zuzugeftehen; er werde bie Regierung niet 
fall$ bie Zandeövertretung feine Verſprechungen auch nur in eine 
nicht genehmigen würde; ‚et bat er den Kinig, dem Lande bie The 
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‚Fürjten; vo 
ci hören. — mie zu 
er ſich — 
Bedir ‚einzugehen, bie li —— 
—* —— — erllarte fi der 
x weile ichen da ‚einverftanben ; im Grunde blieb nur ein formeller 
—— Stellung des ſchleswig-holſteiniſchen Heeres innerhalb der 
en Armee befte n. De E nun jede Verhandlung mit dem 
inte, tauchte der Gedanke auf, durch eine Reife des 
"König. einzumirfen; doch rieth der Kronprinz 
‚man dur die Entlafjung von Frande und Sammer 
trat plöglid eine ganz unerwartete, aud 
e, —— ſeinen früheren Handlungen in ge 
in ber Bismarck'ſchen Politik ein. Am 
die —— der — —— Landes⸗ 


mit Deſierreich ——— daß der 
is zum Ende der agung verlafie. 
ohne Zweifel der fpringende Punkt, um dem fich 
w einen größeren Verſchärfung des Conflictes führen 
u. erwartenden, dem Herzoge ungünjtigen Entſcheidung 
, richtete ‚ber König (1. Juni 1865) ganz im Bine 
rar Be en, r — an —— 
gegangen, habe mit einer 
t ben Feinden Preußens gemeinſchaftliche Sache 
mie ſich feine ——— Stellung mit ſeinen 
terthan vereinigen laſſe hne Willen der allein 
eine andere Regierung aufzurichten, ſei eine 
—— und Staatsrecht ihre beſondere Bezeichnung 
N even Verwarnungen droht dies Schreiben mit 
h — der Perſon und ohne Rückſicht auf den 
Regierungen und fordert ſchließlich den Herzog auf, 
inde das Land zu verlaſſen. Der Herzog ſah 
32 eftärlesen Gonflict mit dem Könige gedrängt. 
ih ent , wä der genannten Zeit das Land zu 
"Yusgleich nod; ben wenn auch wenig wahriheinlih. 
| ge 
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Dbjectiv und vom preufifhen Standpunfte aus beurtheilt, läßt 
rberung des Königs begreifen; aber dem Herzog erſchien es nad $ 
ältnife als eine fittlihe Unmöglichkeit, das Land freiwillig zu »ı 
daß er feinen Abſchied aus der preußifchen Armee — ‚me 
nad) Anfhauung des Kronprinzen, damit zu einer i 
wie ſehr ſich auch da der König gekränkt fühlen konnte. 
Rettungsmittel ſchlug der Kronprinz die pure Annahme der Februa 
ungen vor, Der Herzog trug Bedenken; die preußiiche m 
aud in dem Falle ihm gegenüber nicht binden und die noch) | 
die Ausführung des Ablommens in Frage ftellen. In diefem Sinne 
Antwort (vom 16. Juli) an den König gehalten; er berief ſich zuglei 
auf die Pflichten, die ihm fein Recht auflege, verwahrte ſich gegen den V 
in Dppofition gegen Preußen getreten zu fein und eine Nebenregieru 
zu haben; auch würden bie ee Stände feinen Anlaß zu ©: 
eben. n der König feine Stellung für unvereinbar halte ı 
Pflichten eines preußiſchen Officiers & Ja suite, bat er in einem bei 
Gefuche um feinen Abſchied aus der preußifchen Armee, der ihm in de 
aud) am 21. Augujt ertheilt ward. Die darauf durch Bismard er! 
Veröffentlichung feines Berichtes an den König über die mit dem Her 
1. Jumi 1864 gepflogene Unterredung, ließ diefer unbeantwortet, u 
mit dem preußifchen Staatsmann in einen gefährlichen perfünlihen S 
gerathen ; für den Fall feiner Gefangennahme infolge einer feitens bes 
nah Wien gerichteten Aufforderung zu feiner Entfernung beitellte 
ogin mit feiner Vertretung, Merkwürdig ift es, wie Bismarı 
diefen Umftänden nad) Ablehnung der preufifchen Korberungen in W 
angefichts der Gafteiner Verhandlungen ihn durch von der Pfordten au 
ließ, fih nad Berlin zu begeben, um durch Vermittlung des Kronprin 
Vertrauen des Königs wieder zu gewinnen. In Kiel ſah man dar 
Falle. Nad längeren — Berathungen mit Baiern und De] 
gab der Herzog eine ausmweichende Antwort; fobald eine Verſtändig 
beiden Mächte über die zufünftige Stellung des Landes zu Preußen 
fei, werde er bereit fein, durd feinen Bejud in Berlin die Berftä 
auch in der Perfonenfrage zu erleichtern. 

Der Vertrag zu Gaftein (14. Auguft) führte in den Herzogthümer 
förmlichen Ariegszuftand herbei; der Verfhärfung des Verhältniffes 
Preußen und Defterreich entiprad das Verhalten des preußiſchen Gour 
v. Manteuffel in Schleswig gegen den Herzog. Ein Befuch defjelben 
Series Karl von Glüdsburg in Karlaburg und bie babei 
Huldigungen führten zu einem ſcharfen Briefwechjel; der Erlaf der ſoge 
Zuchthausverorbnung (31. März 1866), ſowie der Verfuh, den Her 
Gelegenheit der Beifegung des Prinzen v. Noer in Krufendorf gefar 
nehmen, bezeichneten den Höhepunkt des Conflictee. Schritt für Schr 
der Herzog fo mehr und mehr auf die Seite Defterreich® und der 
ftaaten gedrängt, ald Bismard die deutfche Frage ftelte und mit dem 
um bie Vorherrſchaft in Deutſchland aud bie ——— F 
preußiſchen Sinne zu löſen unternahm. Als die preußiſchen J 
Holftein einrückten, verlieh der Herzog am 7. Juni 1866 Kiel und 
er follte den Boben jeiner engeren Heimath nimmer wieder betreten. 
war er in iebenftein und legte am folgenden Tage in einer Procl 
an die Schleswig-Holfteiner die Gründe dar, die fein Verhalten 1 
hätten; er fei bereit gemefen zu jebem mit den Gefammtintereflen Dem 
irgend verträglihen Opfer, um das Nedt des Landes mit den 7 
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den N PBroteit gegen. bie ie Einverleibung 
Sarfı } man Könige Yatırt vom 25. März; ogs 
— — 
pril. i 
—8 zu fallen, —— die * 
militäriſcher 
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it, der Freiheit und der Macht zu führen, 
N freudig dem Wohle des Ganzen zum 


* der Herzog feinen Aufenthalt Baden ‚mit 
Ge— in und feine Kinder bereits am 24. Mai R iel 
Tod feines Vaters —— —— in —— 
rımdı u — ——— nn ng an 
jei.  Derfe [be richtete ein eigenhändiges Beileidsfhreiben nad Prim- 
ber f = og a 2. S ſeinen Dank ausſprach. Als er am. 
0 ala t her © a la suite theilnehmen wollte, machte 
L Be ae tt , "bie diefer danfend und mit lebhafter 
gegennaßm, ne guy, am 24, Auguit, fand dann bie erjte 
bjchaftliche Bege g hide —* die eine ſpätere Verſtändigung 
belannte Aer Deren a zu Guſtav Freytag in 
dem Abfchla: — ansöhfden riffs: „Eine jolde 
e Gedante Menschen und legt neue ——— auf“ deutet 
in feinen Anſchauungen an. Wol hat er mod länger die 
ilten —— Mal in eine engere Beziehung feinem 
jvem die Gewalt der gefchicptlicien tſachen 
weggeſchritten — * ſich gänzlich von der Rolle eines 
el = —* die Herzogthümer ihren finanziellen 
hatten, ofne ihn u Deragen, eh er and 
en, bei einer Verjtändigung mit Preußen eine Beziehung des 
h u Schleswig Holftein herzuftellen. Als daher der König, 
ſtet Br Berlins des Prinzen Wilhelm mit Auguite 
m Tochter des Herzogs, im December 1879, den Wunſch 
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—— —* ed ee möge feine und ic tn Braun 1% Bam, ge 
um 
































am * — 1880 dem — — Se —— ua bie em a 
der Vergangenheit abrechnete, aber dem Kaiſer erft nad) d Ser 
vorgelegt ward, Der He — erlebte die t 
mehr. Bereits 1a Saite mwä 
Wiesbaden verg Dort verſchied er 
am 14. — an ar ————— Die treu 
bei allen Wechſelfällen das Kronprinzenpaat bewahrte, hat den ſchwer gepri 
Fürften bis an Kai Grab begleitet; aus feiner eigenen erwieſen 
Deputationen bei feiner Beſtattung in Primkenau bie Ehre, nd 
ern felbft hat jpäter fein Andenken durch die Errichtung Dent 


9. v. Sybel, Die Begründung des deutſchen Reichs III. — 
Lebenserinnerungen eines Schleswig- Holſteiners. Stuttgart um 
1897. — Bernhardi’s Tagebücher V. — Staatsarchiv VI. — H g € 
von Gobur — Denkwürdigkeiten II. — Schleswig«Hoffteine % efre 
herausgeg aus dem Nachlaß des Profeſſors Karl Janſen Er x 
von Karl Sammer. Wiesbaden 1897. — Herzog Friedrich von 

Holftein, ein Zebensbild von Karl Sammer. Wiesbaden — 
ugu 

Friedrich Michael, Bfaldgrafson Zmweibrüden, — | 
Reichsarmee, ift geboren zu Rappoltsweiler am 27. Februar 1724 a 
zweite Sohn bes jeit 1717 im Herzogthum Bmeibrüden regie re 
Ehriftian’s IT. Wie fein älterer Bruder Chriftian wurde er im $ 
der Eltern, dem Iutherifchen, auferzogen, In den Jahren 1737 Bis 1 
ftubirten die beiden Prinzen an der Univerfität Leyden. Schon 
Ioheiger tiger Anabe hatte F. von Ludwig XV. das Patent eines Inhal 

Deerften des in Straßburg liegenden Regiments Royal Alsace erhalte 
trat er wirklich in franzöfifchen Heeresdienſt ein und nahm unter 3 
am Feldzug in Defterreih und Böhmen theil. Am Treffen bei 1 
während der Belagerung von Prag bewährte er ſich als tapferer Off 
1743 focht er als franzöfiiher Brigadegeneral in Baiern, 1744 im € 
1745 wurde er als maröchal de camp des Prinzen von Conti — 
armee verſetzt. Am 6. Februar 1746 vermählte er ſich mit un 
pfälzi Algen Hofe erzogenen Prinzeffin Maria Franzisfa Dorothea, T 
ſulzbachiſchen Erbprinzen Jojeph Karl. Ludwig XV. fandte als: 
gefchent das Patent eines Generallieutenants, dod am 27. Bebruar 7. 
nannte Aurfürit Karl Theodor den Schwager „auf gut Vertrauen 
Glauben, fo er zu Er. Liebden geftelle”, zum — — 
manbirenden Generaliffimus über fämmtliche pfälziſche Trup 
zu Fuß — etwa 12000 Mann — mie aud über die Seibgatse. 
und die Schweizer Leibgarde, Gleichzeitig trat Ehriftian IV, von Su 
feinem Bruder Die Graficaft Rappoltitein ab. Das Gebiet umfaj 
Städte und einige dreißig Dörfer mit ungefähr 32000 Einwohnern, 
jedoch nur zum kleineren Theil Allodialgut, während der größere Theil 1 
Krone Frankreih und den Hodjtiften Bafel und Straßburg zu & 
Großes Aufjehen im Reich erregte es, daß F. am 8 —— 
Duſſeldorf öffentlich zum katholiſchen Belenntnif übertrat. Der 
Karl Theodor’s, der Jefuitenpater Franz v. Seedorf, veröffentlichte m 
Anlaf eine Schrift über die „fürnehmiten Bewegurſachen, kraft 
durchlauchtigſte Fürſt und Herr Friedrich, Pfalzaraf bey Rhein ze. fi 
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X uee —* Bm —— * 
im Herzogthum Jülich, vom überrheini 
—— rſchalls ——— rl 


ier —* in ae ar 


g 

s zum Dant für die bei — 
rde ei 19. November —* m General der Cavallerie, 
m — 1768 „in Anſehung erh — 

zutragenden gan; ausnehm 
auch zu Beförderung Unſeres Dienſtes und 
Bern und Sorgfalt, dann mehr anderer 
ı um kaiſerlichen Feldmarſchall ernannt. 
f berie h 43 auen Maria Thereſia's auf einen 
en Poll Aus Anlaf der Häglichen Ni bei Roßbach 
jeph,| Friedr — Sachſen⸗Hildburghauſen die e des Ober⸗ 
ver 9 mee nieber. Nun erwartete Herzog Karl Eugen von 
mit Siche , dab ihm das Commando übertragen werde, doch 
ga dem Pfal den Vorzug, weil vom ihm eher zu er— 
daß er "Schranten eines faiferlihen Officiers bleiben 
ar 17 . Die —2 die Maria Thereſia durch ihren 
Franz, bed Reichstages vornehmen lieh, er- 
eichsfü * der Heihsarniee Anſtoß. Als ein kaiferliches 
E tee 1758 die Erwartung ausiprad, „die 
feren und von fo hohem und patriotifch gefinntem Haufe 
irſten“ von den Ständen gern vernommen werden, und 
ich zu erfennen gab, daß auch bie Stände dem kaiſerlichen 
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Bei wor zuftimmen möchten, wiberftrebten 
— Reicheftänbe. Rod img ofen er m 
Diejenigen älteren Generäle, die | 
Kar immung im Dee hatten, verließen, ob der unerträglichen 
einfah das Hauptquartier. „Bey der ——— 
meldete der heſſiſ —— am 15. ne rss vem 
dermalen ift au der Feldzeugmeijter Graf von 
armee weg, jo daß aljo bei ber —— — 
noch ein evangeliſcher —— befindlich: es iſt dieſes in der 5 
recht ſtandaloſes Speltalul“. War ja doch die Reichsarmee von — 
Willen und von der Willkür einiger hundert Fürften abhängig! "Bar d 1J 
und eifrigem Zuſammenwirken der einzelnen 
Rede! Und da zur Zeit die Neichstruppen überdies noch ü olge ii 
Niederlage entmuthigt waren und Ausrüftung und Verp geradezu A 
zu wünſchen ließen, war das Commando über ein folches Ar 
ſicherlich nicht als dankbare Aufgabe anzufehen. Ob dem — 
des Feldherrn eigen waren, läßt ſich bei der ——— 
feines Heeres nicht beurtheilen, und in den Briefen Maria 9 fen 
des Fürften Kaunitz werben die Fähigkeiten und ber Ruhm des derzog 
—— gefeiert, daß daraus auf die wirkliche Beurtheilung fein © 
zu ziehen Um den bemoralifirten „Reichern“ einen f Halt zu 0 
murden den Kur- und Kreistruppen, die angeblid 22898 Mann jtark [ 
follten, vor Eröffnung des Selbguges von 1758 öfterreichifche Kernt t 
ungefähr gleiher Stärke an die Seite geftellt. Aus biefer ren 
wuchs aber die weitere Schwierigfeit, daß die Generäle der LE. 
nur widermwillig dem Oberbefehl eines Reichsfeldmarſchalls fügten, 
Meldungen des iichaiehet an Maria Therefia läßt fich —— baf 
bald nad; feinem Eintreffen im Hauptquartier u Saaß in hellen 
dem faiferlichen General Serbelloni gerieth, und im nächſten Jahre b 
fi) General Haddik, auf deſſen Beiftand der Pfalzgraf das „ allergebpte 
trauen gefebt hatte, jo miberfpänftig, daß ſich das taiferliche Gabin 
ſchließen mußte, ihm von aller Dienitleiftung zu ſuspendiren (28, —— 
Immerhin war die Reichsarmee unter dem Oberbefehl des 
nach dem Urtheil des ſachkundigen Brodrück — im Feldzug von 1758 | 
mehr wie das Jahr zuvor eine Laſt und eine Gefahr für Die —— 
ber verbündeten Mächte. Daun ſelbſt erkannte wenigſtens anfänglich a 
ſeine Bewegungen durch die Hülfe des Aialggsefen fräftig unterftügt — 
feien, wenn aud die Hoffnung bes Fürften Kaunig, für die Campag 
Sadfen fei „unter göttlihem Beyitand viel Vergnügliches anzuhe ER 
in Erfüllung ging, Der Plan, Dresden zu befreien, mißlang € u hr 
Belagerung Leipzigs. Nach der Niederlage Haddik's am 15. November 
an der Eljterbrüde mußte fich das Reichsheer nah Franken zurüd; 
F. verlegte jein Hauptquartier für den Winter nad Nürnberg. ai 
lihe Cabinet fprad dem Pfalzgrafen (3. November) fein —— „iR 
er jo früh den Feldzug abbreden wolle, während der Feind offenbar 7 
nicht daran denke, Ruhe zu halten, und vermuthlich die günftige Sele 
zu einem Angriff auf die faiferliche Armee benügen werde; eine fo la 
Kriegführung müſſe das alte Vorurtheil gegen die Reidsarmee bei Frei 
und Feind wieder wacrufen. Pfalzgraf F. ſcheint aber feine Mafnafı 
befriedigend vertheidigt zu haben, denn bald darauf ſpendet ihm * 
die gewohnten Lobſprüche. Während die Waffen ruhten, leiftete F. 
Dienfte als Anwalt der kaiſerlichen Sache am Mündener Hofe, Hie J— 
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dem Gedanten, 
Bay, ihm dieſen 
‚von 1759 bis auf 10.000 
Um fo peinlicher 


















Brause zum ‚Km gänzlich —— —* 
— in ſeinem —* ker 
ef beflißen fein werben.“ Dur die kaiſer⸗ 
Sarmee in * Bedrängniß. Als Prinz 

—* J euren Erſt 
, nadbe arſchall Contades bereit erflärt hatte, 
ten Er Sachen vordringen. Nun ang im 

—— * ——— ——— Am 5. Septem 
Beneral Schmettau die Stadt unter der Bedingung freien Ab: 

m Befahung. Den Siegern fielen reihe Magazine in die 
e die Befreiung ber furfürftlihen Familie; auch war 
mi näyug ufjuhen und — die * * eit 

ugeben un in en fort⸗ 
patriotiſche Munchener Barde Mat * as Eten⸗ 
ſſen * „teutſchen Hörmann“. ae ee hinten 
mung des Corps Fink bei Maren am 21. November 
chsarmee unter Pfalzgraf F. betheiligt, während 
Hlage wurde. F. trug ih abermals mit Nüdtritts- 
or —— Tas, daß ihm die faiferliche Re— 
em zi den öfterreichtfchen General Serbelloni 
jatte. * ihn zu befhwidtigen, verlieh ihm Maria 

60 die Kette des goldenen Vliefes und am 19. Ja— 

jriiche Auszeichnung, das Großkreuz des Maria- 
möburger Reichstag, der fich bisher gegen Die 
te eigenmäcdhtig verliehenen Würde hartnädig 
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gefträubt atte, wurde du M oritätd * — 
Eee ee en 
einer Armee die Au zu, das ’ 
nad; Scleften in Sacfen surüdgeiafen Corps — Sa 
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"Rönig Srieb ibt in feinen Dentwürbigleiten. | mieit 
Herzogs von_3 —— m Vorrüden nad Sacfen die Schul 
He ber Operationen —— Da die „combinirte i 

ne 31000 Mann ftarf war, während ‚Hülen n 
12000 Mann verfügte, jhien ein Angriff möglich und geboten zu fi 
das vora chidte Corps Stolberg wurde bei Strehla am 18. 

orfen. Freilich fonnte Hülfen feinen Sieg. nicht ausnügen, —— n 

gegen Torgau zurüdziehen; Pfalzgraf F. rüdte nad, und ni 6. Se 
tember gelang es ihm im Berein mit Haddik und Macquire, 
urüdzubrängen. Nah König Friedrich's Meinung war Bund Dicke 

e ſogar Berlin bedroht. Den Siegern fehlte aber — Muth —— t 
auch weigerten ſich wieder gerade im entſcheidenden * lid i 
fürſten, den Befehlen des Obergenerals Folge zu —* 
ſcheidenden Siege ber Preußen bei Torgau am 3. November — su r 
Zerwürfniß zwiſchen Daun und Zweibrüden, die ſich wechſelſeitig 
Unterftügung ihrer Operationen vormarfen. F. legte nad; einer. jtür 
Scene im Kriegsrath fein Commando nieder und ging. nad Wien, * 
——— zu rechtfertigen. Er erhielt jedoch nicht mehr ſeine 

lung zurück, ſondern es wurde ihm das Generalcommando im * 
Ungarn übertragen. 1768 vertauſchte er we —* mit dem g 
Königreich Böhmen. 1765 nahm er, es ift nicht befannt, aus wel 
—— Abſchied und wollte nun nach dem Schloß Oggeröheim Dh 
das ihm Aurfürft Karl Theodor geſchenlt hatte, überfiebeln. 
nad) feinen Angaben umgebaut wurde, nahm er Wohnung in 
ftarb aber hier — noch nicht 44 Jahre alt — überraſchend am 
wafjerfuht am 15. Auguft 1767. Die Leiche wurde im Karmelite 
Heidelberg beitattet, 1805 in die Fürftengruft in ber St. Michaels 
übertragen. 

Herzog F. war, was fi nur wenigen Standesgenoſſen feiner 8 
rühmen läßt, ein guter Haushalter. Durch die Einkünfte aus * 
Rappoltſtein und die anſehnlichen Bezüge als pfälziſcher und & 
General war er in Stand geſetzt, nicht bloß die Koften einer prä 
haltung zu beftreiten, jonbern auch jeiner Familie ein — 
zu hinterlaſſen. M alsgraf F. ift, da fein dritter Sohn Max ** 
Karl Theodor's am 16. Februar 1799 die Regierung Pfalz» 
nahm, der directe Ahnherr des regierenden bairiſchen — 

Der guten Zweibrückener Tradition, Kunſt und Wiſſenſchaftet 
blieb auch Pfalzgraf F. trotz ſeiner vorwiegend militäriſchen La— 
Er beauftragte 1750 den bairiſchen Gelehrten Lori, in der Vatican 
Bibliothel die Gataloge der von Aurfürft Marimilian I. von Baiern e 
und dem Papft geſchenkten Heivelberger Bibliothek einzufehen und die auf 
und die Pfalz bezüglichen deutihen Handſchriften auszuziehen; auch ine 
Rechnung bes Glaubensmenhfels fommenden perſönlichen * 
machte er geltend, um die dankenswerthe Arbeit in Fluß zu bringe 

Höfifche Zeitgenofjen nannten ihn den „ſchönſten Gepalier } 
Die uns erhaltenen Bilder von Desmarses und Fratel zeigen Pe 
Mann von jtattliher Erfheinung und fürftlicher Würbe, 
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1425 gegen Johannes von Drändorf als 

a zu Heidelberg geführt wurde. Dran⸗ 
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« ug ⸗ 
hm. Vieleicht ſtand mit ihm fchon damals F. 
Ein Friderieus de Dresden ward am 11. Sept. 
ſität Baccalaureus und erhielt am 2. Oct. dimissio- 
igiöfe Stellung des Petrus von Dresden und 
er ein ficheres a eil zu fällen. Wir fönnen nur 
daß fie. —— dem Waldenſer⸗ 
nd fo um fo: leichter in Prag für die Lehren Wiclif’s 
cie a F. von Dresden nennt Johann von Drän— 
d be * Seesen feine —— bezeichnet er als 
Bu fie er nicht gewejen. Verbreitung von 
t die Dresdener Magifter um 1412 von 2 
ofe ausg ı und wandten ſich nun abermals nad Prag, wo 
ıjtabt < = * * —— eine Schule er- 
hervorra, d an ufitiihen Bewegung nahmen. 
* zugefi riebenen Sehrjägen begegnet bie Geugnung bes Fegfeuere 
Fe ern wen; als als Folge ihrer Naitationen wird der böhmiſche 
I mmen der radicalen Beftrebungen des 
etrac he über die von F. von Dresden damals 
uns n ale befannt. Friedrich's Tod ift der Verbrennung 

1425) vorausgegangen 

e, Die A euzſchule zu eg bis zur Einführung der Re- 
886) 5. 3  — —* — Waldenſerthum im 


g 1890), © 
— Herman Haupt. 

27 —9— Pe ER: und Novellift, wurde am 
"Groß-Bol einem Dorfe im Herzogthum Braunſchweig, 
ater, Pred dafelbit, unterriditete den Sohn bis zum zehnten 
rachte Ahn. bann, da er ihn gleichfalls zu einem Geiftlichen 
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u ge über feine Zeit gab 
feiner Berufsgenofjen ee liger Ode 5 
—— im —— 


—— * kr 
| Een) 

1876 ee Sc wo — rg ein la 
worben hatte, und fehrte dann nad) Leipzig zurüd, ‚Hier r ne 


—— —— rede an sad 
in vollitem Mahe widmete und dem er als Vorfi 


- In biefem Jahre verlegte er feinen Wohnfig m ni 

—— — — iſt er am 13. April 18906 
EA —— zu den mutter Erzählern feiner Zeit; 

ehe nd fpannend; überdies schadet cr meit Kragen de 

t über eine weitichauende Lebenserfahrung. 

—— zu den Werken erſten Ranges —* mas er in 
einen guten Stern und dringt auf Klärung focialer | ſſ 

igung geſellſchaftlicher Schäden. So werden fait alle der 

Im zromanen. Wie er in „Die Orthodogen“ (al, 1887), 

der in = hg u des Winiferse. (IH ward, in „Des 

ehr" 1858), „Die u ‚ism1), 

* * der —22 eis ih Br Leibe gebt, — 

Der Tod des Verräthers“ (1865), „Die — — J 

ie arm — bie reich!" (II, 1878), „Die Shloßfre 

— (II, 1883), „Des Haufes Ehre —— 

De en* dl 18 
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I, 1885), „Das Pflegefind des Jun 886), 


— 1, 18809," ‚Entartet« (11, 1880) Die Werbältnife be 
IR ihren Ri Y pidlung bes 
ters. Am bedeutenditen ift wol fein ran „Die frau de we 

8 Aa die — rn en Staates une De 
| ‚von den Neen Biefer Vol üder fern zu Pi 
Be en pe — — 
e. Hierin hat er die höchſte Vol thfmlichteit erreicht; dei 





ki du du ermähnen find | — —— 
—* ale € ch „Wider das Gejep“ (1872), „Heike 


Ar — „Die Sonne bringt. es. an ben Rap zum) 
(1867), „Schlau Seute” (1867), „Der —— 
et und „2 — —— Sünde” —— en! 
umor verfüg — 






























Heels 101) erfchienen ein Bein. ice ſechẽ 
und zwar „Schwer gep erde , „Une 
eben" ba 


‚einem jelten. den. Samilientreife mwibmete fie fi ganz ben 
| —— —— zweier Kinder. Von Jugend auf von 
far bie Poeſie und Litteratur erfüllt, nahm ſie in der 
Schaffen ihres Mannes theil und war oft 
fer feine Nur ihrer Neigung folgend, fchrie fi 
ung m, die gern Aufnahme fanden im —— buch des 
und in der in Berlin herausgegebenen „Biltoria“, 
ben Beife “und die Yutorin daher zu weiteren Arbeiten 
st mu J fe do doch ihre Pflichten als Gattin und Mutter 
a Bes wieder nn Leipzig zurüdgelehrt war und er 
——— fand, auch bie Sorge für die bereits 
—— ng en Kan in ——— nahm, hen fie 
—— Jugenb, „Das ° 
| hte „LZenchen — —* — 
cum * bei der Kritik bie glänzendſte A 
buch diefen Erfolg, den fie in ihrer Bei 
h fdrich Emmy %. ihre Erzählung „Der Trostopf. 
x ermadjen Mädchen“ (1885), welche bereits 1897 
polte fi die Verfaflerin nicht mehr an diefem 
8 Ihre Gefundheit war ſchon feit Jahren 
er "Pflege und aller Bäder gelang es nicht, 
> Leipziger Luft befam ihr nicht; fie fiebelte 
1. April 1885 nad Dresden über; aber ſchon 
‚den Ihrigen durch ben Tob entriffen. — Ihre 
m 10. Januar 1863 und feit 1885 mit bem jest 
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Rei i fungirenden Rechtsanwalt Dr. | en 
Bei abet, Varia 5 uf sichetigen Deängen der Freunde des „2 j N 


rtjegungen, Trotzlopfs (1892, 12. A 1896 
—— + (1894, 5. uf 160), Die fi we | 


Rerfönliche Mitthei ame Dresbener Sirgeigenios ht ri 1 

— — ———— — — Jahrg. 1874, er } Sram 

' ran rü 
: Bernhard F,, Sanbfaftsmaler, geboten som — 

id 18, erhielt wie fein ala Vorläufer Nottmann’s ı € 
a verſtorbener Bruder Ernit F. (18011883) als der Sohn € 
Ih wohlhabenden Haufes eine treffliche Erziehung und bie —— 

dung durch den von Overbeck und Cornelius — 
rich Roopmann in Karlsruhe, Als —— —— 
zehnjährige F. nah Münden, wo er ſich, dur 
weiſe der Landſchaft zuwendete. Zwei —* päter ern 
wahrjcheinlih aud fon in Berlin und Paris umgethan hatte, ni rau 
Jugendluſt ohne Vorwiſſen der Eltern nad Rom, mo Andreas Ak 
Adolf Carl aus Altona (1813—45), Eduard Wilhelm Pofe (sie). 
andere Düfjeldorfer auf ihn wirkten, bie er aud) fpäter in biefer 
befuchte, nachdem er zwifchendurdh in Genf Alerandre Salame’s «st 
Unterricht genofien und Einbrüde ber —— J. M. William 2 J— 
John W. is erfahren hatte. Das Alles durchkoſtete der hochb 
einer fascinirenden Erſcheinung begabte Junge Mann und gear. 
Gegenfäte mit feinem fröhlichen —* leicht er Pfälzer-Naturell u 
Ihönheitsdurftigen Phantafie, alle möglichen Stilformen der clafficift IE 
romantifchen und naturaliftifhen Schule fidh aneignend und proteuse m 
neu belebend und gejtaltend. Bei dieſen bacchiſchen th ech 
frühere ——— Vergangenheit wurden ihm Pinſel und ale 
Thyrfusftab; im jubelnden Feuereifer copirte und imitirte Der trog An 
aller Lebensgeiſter doch unermübliche F. nicht nur Landſchaften, — 
Hiſtorienbilder verſchiedenſter Gattung, von Rafael und Sodoma bie 
Rubens und Watteau, immer mit gleichem Geſchick neue Ri 
ſchlagend und mit frifhen Mitteln egperimentirend. Seiner genialen N 
widerftrebte das porträtmäßige Abſchreiben der Natur; wie Karl | 
und Ernſt Willers erfaßte er die geiltige Phyfiognomie einer Gegend, di 
in ihrer harmonischen Schönheit von Farbe und Linie erlauſchte und im 
Härter, glüdjeliger Stimmung in feine Bilder bannte, ein wahrer 
Künftler, der für alles den rechten, einzig pajlenden Ausdrud i in mob 
Hangreiher Formgebung fand. Diefer glüdlichen Gabe des poetifchen 
und adäquaten Gejtaltens fam alles fördernd entgegen, aud bie 
werthe, überzeugende Wortmächtigfeit der Sprache. So erregten fdhon 

—* Arbeiten große Erwartungen; er galt allgemein als der 
re pi gen Familie, von der aud ein britter Bruber Franz Anton 
pril 1900) Maler geworden. Daß ein folder Feuergeiſt ſich 
Genoften wie B. Genelli, Rahl, Fohr, Berbelle, wozu aud der 
Bibliothefar Dr, G. M. Thomas zählte, zumenbete und im 
‚Sturmjahre 1848 feine Nedegewalt übte und auch mit der Feder micht 
über Kunſtſachen verfocht, war naheliegend und die Folge davon eine un 
willige Ueberfievelung nad Heidelberg, wo er ſich verheirathete und das 
lihe Malen wieder cultivirte. Er gedachte feine italifchen Erinneru 
einer ganzen Galerie von vierzig ober ſechzig Bildern nieberzulegen, m 













17 Rarläruße "u wm Auher d —* Ein⸗ 
nu dem Nedarthal, aus dem Stadtwald, dem 
eine Fernficht auf den Montblanc, 
ıtis, die Runkelſtein bei Bozen; aud ent 
3 Berti, die ——— nur eine Ausnahme feines 
Arbeiten verfteigerte Karl Maurer in 


. neueren Kunſt. 1876, ©. 499. — Nekr. 
199 d. Kar, Beitung v. 18. Zuli 1879 und defien 
ft. 1888, ©. 161 f. — Kunſtvereinsbericht f. 1879. 
— v. Bötticher, Malerwerte, 1895. 1, 332. 
Hyac. Holland. 

> Areiher von F. aus dem Haufe Cotta, wurde am 

an jeinem Heimathsorte Thürmsdorf am Fuße 
Vater Heinrich Adolph 1806 Furz nad) feiner 
2 Charlotte Louiſe Gräfin v. Seydewitz aus dem 
t hatte, verlebte er feine erite Jugend. Anfänglid von 
ter von dem Königfteiner Garnifon prediger K. Flemming 
Era auf die Fürſtenſchule zu u Meiten, Bei feinem 
‚er Zuft zum —— — age ließ ſich 


Bergmann zu dem er 
: 1829 die — —— — 
1 Bergmann der damaligen Zeit —— 
und Leipzig an (October 1829 bis September 
Stubentenzeit begann er ſich für Politik lebhaft 
— Juli⸗Revolution und noch mehr durch die 
—*— er zum Nachdenken über politiſche Dinge 
ſolchem Trange nad) eigener ſtaatsmänniſcher 
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Bethätigung erfüllt, daß er zum großen Leidweſen feines Vaters nad 
—— juriftiihen Eramen dem mag nung pn 
Staatödienfte in der allgemei Shauyimannfäte u widmete. 
—* bei dem Sur mte, der Amtshauptmannf und der Landesdi 
wurde er bei nijation der Verwaltungs: und Juſti 
(1. Mai 1836) le eine —* bei der ion 9 
nachdem eine —— e Arbeit über die —— Gr — 
Anerkennung gefunden hatte, — * einem Jahresgehalte von 300° 
der Kreisbirection Leipzig angeftellt, wo er am 5. Juni 1841 zum I um 
rathe aufrüdte, Hier hatte er Gelegenheit, unter Zeitung v. Fall ‚mjtei 
des nahmaligen Minifters, die verfchiedenjten Zweige der —— 
fennen zu lernen. Namentlich vertiefte ex ſich als von der Re —— 
Mitglied der ſächſiſch-bairiſchen Eiſenbahngeſellſchaft in das ( 6 
nahm die diesbezüglihen Einrichtungen anderer Länder J * 
Reiſe durch Deutſchland, Holland und Belgien in Augenſchein. Nach el 
—— in Leipzig, dem er reiche Anregungen zu danken hatte 
November 1846 nach Dresden über und trat als Referent in das hat, ee 
des Innern ein. Danf feiner während des Dresvener Barrifabenfa: 
wieſenen Unerfchrodenheit, Ruhe, Umfiht und Energie jtieg —* bereits m 
bezw. 7.) Mai 1849 zum Minifter des Innern auf; auch bie ng 
nzminijteriums wurde ihm worübergehend übertragen. Der. u € 
aus der Nevolutionszeit zu geordneten —— im Staate machte i 
viel Arbeit. Allerorten ließ er das Verhallen der ſtädtiſchen Gollegien 
Gemeindevertretungen jorgfältig prüfen und auf Grund diefer Unt uchung r 
die Perjonalverhältnifje neu regeln. Allenthalben mußte das Anfehen 
Regierung wieder gefejtigt und faſt alle inneren Verhältnifie * Staat 
geordnet werden. Da die Stände hierfür wenig Verſtändniß z 
1851 die Auflöjung des „Unverftandslandtages” und nah Aufl 
proviforijchen Gejege vom 15. November 1848 die Einberufung ber 0 
der Berfafjung von 1831 beruhenden Stände durd, ein Schritt, berg 
den einzelnen —— der Leipziger Univerſität und der e ala: € 
jtreidh verfchrieen, aber doch jchlieklich jegensreih empfunden wurde, R 
übrigen ließ ſich F. die Hebung der ſächſiſchen Induſtrie, über deren Be 
nifje er fih auf häufigen Reifen durch das ganze Land unterrichtete, m 
angelegen jein. Die große deutſche Induſtrieausſtellung 1850 in % 
machte ihm viel Mühe. Um die Stellung des ſächſiſchen Gewerbes « 
erften Weltausftellung beurtheilen zu fönnen, fcheute er Mai 1851 eine, 3 e 
nach London nicht. Indem er dabei gleichzeitig den ftaatlichen Einrichtung 
Englands jeine Aufmerkfamleit fchenkte, brachte er reihe Erfahrungen * 
Haufe, die namentlich dem Gefängniß— und Strafanſtaltsweſen Sad 
Gute famen, Nach feiner Rückkehr machte er fih an die ſchwierige Auf 
eine Trennung ber Juſtiz und Verwaltung in den Unterinftanzen nac 
Vorbilde der bereits beitehenden Sonderung in den Ober- und Mittelbe 
durchzuführen. Mitten in diefer aufreibenden Arbeit ſah er ſich i | 
fogenannten Zolllrieges 1852 zum Austritt aus dem Minifterium genöth 
Als Oeſterreich bei den durch Preußens rückſichtsloſes Benehmen verftin 
Kleinitasten auf Sprengung des Zollvereins hinarbeitete und Beuſt mit n 
träglicher Billigung des Königs auf der Münchner Conferenz ziemlich ei 
mächtig in biefem Sinne gewirkt hatte, reichte F. am 24. —— 
Entlaſſung ein, da er in Uebereinſtimmung mit dem Finanzminiſter 8 
Zukunft Des deutfchen Binnenhandel3 allein in Erneuerung des alten £ 
vereins jah. Ungern wurde fie ihm vom Könige am 3. Detober 1852 
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mit Selbſtver g 
Preußens gegen Sasten, bie ſich während ber — * 
pe Anläffe fteigerte, zu befeitigen, und die vielleicht al 
feit im Geſchäftsbetriebe ad iſchen rien —— —— 
— Bismard jeder Einheit und Klarheit bien, * 
eg reihlih act Wochen gelangten ——— mit *— i 
zum Commiſſar für die Verhandlungen mit Sadfen £ eſti 
— za. Ar eines Friedendvertrages, der am 23. October von Nü 
Bahenn, zu zn heran wurde. Am 25. October — - 
und Hohenthal in Berlin die Ratificationsurfunden aus, Für 
zahlung ber > — —— aan mie —— 
entſchüdi orgte ts am 1. Nov 8 Tage 
des Sriebens ‚ lieferte er 5 Millionen und am 7. December den 
En ier, wie überhaupt während des ganzen Krieges, legte er eine ftaunenswe 
chidlichteit in der Behandlung von Gelvgefhäften an den Tag. 
Für feine aufopfernde Thätigfeit in Berlin erntete er die volle Anert 
feines Königs. Er erhielt den höchſten ſächſiſchen Orden, die R 
und wurde auferdem am 26. Detober 1866 zum Minifter des Au: 
ernannt, jo daß er nunmehr zwei Minifterien vorftand. Als —— 
an ber vom 15. December 1866 bis zum 9. Februar 1867 tagenden Conft 
ber verbündeten Regierungen theil, Die über Geftaltung des Norbbeu 
Reichstages beriethen. Später wohnte er als ftimmführendes Mitglieb 
Siyungen des Bundesrathes bei, führte fogar mehrmals für Bis 
Berg in bemjelben. Endlich vertrat er auch Sachſen als( 
Neichstage und gab hier, wie im Bundesrathe, wiederholt 9 
glänzenden Beredtſamkeit. Bon vornherein trat er, wo er ehr 
ſchiedenheit für eine Politif ein, „die offenkundig in einem nufridt 
rüdhaltlofen Anfchliefen an das Reich und feine Berfafjung“ 
dabei auf „Erhaltung einer mit der Neichsidee und mit dem allgem 
Intereſſe des Ganzen vereinbaren Selbftänbigfeit der Einzelftaaten“ zu 
sichten. Diejer Standpunft und die Art, wie er ihn vertrat, fande 
gemeinen Beifall. „Sehr gefallen hat mir“, ſchreibt 5. B. "der. Bot 
Staatöminijter v. Seebad am 24. Januar 1867, „der neu ein Fri 
ein ſehr geſcheidter Mann, von ſehr raſcher Sahlihteit, und hen 
fiher, mie fein König jetzt ehrlich fein fol“. Aud Bi mar wollte i 
Anfang an wohl. Er vertraute ihm in jeder — und ließ i 
als einmal merken, daß, wie er es in einem Briefe vom 22. 5 
ausbrüdte, „der Verfuch, Miftrauen zwiſchen ihnen beiden zu fäen, G, 
Boden finden würde, auf dem er haften könnte‘. (Bismard-J.B. \ 
F. verfehrte aud) viel beim Reichslanzler und hatte 1868 fogar bie 
am 3. und 12. December in Dresden als feinen Gaft begrüßen * 
1870/71 hatte F. mehrmals Gelegenheit, eine Rolle zu fpielen. | 
bentwürbigen Bundesrathafigung vom 16. Juli 1870, in der Bismanı 
Unvermeiblichfeitt des Krieges mit Frankreich erklärte, Iprad er im 
feiner und aller Bundesregierungen „das Einverftändniß mit wer. or 
Schritten des Bundespräſidiums und mit der von Preußen fu 
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——— x ausgeſprochene Neigung, ſondern 
Sion in ber füäen Kine van Kine 
nſtwiſ ** er ſeine Bean auf Reifen 
Belgien, Bi ee —— — pre durch. ——— einer 
Wiſſen —— — 
unit ( 5 BR: —— — er ſein 


amı — ei sale Sandale ie Ne fie 
ewaltungsbehörde in ber Generaldirection und berief an ihre 
‚Kräfte (1870 v. Zahn aus Weimar, 1873 Roß aus 
mi ei * Intheile Sadjfens an der franzöfifhen Kriegstoften- 
anbte er durch Gejeg vom 25. Juni 1874 450.000 Mt, den 
zur Berft ung ihres —— und 300000 Mf, zu all» 
— ai ige Bu Sa —* —— 
€ 

pologij —* ap ——— er nn 

f ae 8 an, den er eg: rg iber Inſtitute ernannte, 

te e Porzellan und Gefähfammlung, die er zufammen 
m machen Johanneum (alten Galeriegebäude) 
Wittgenftein’fche Vaſenſammlung. Aud ſei 

‚ bie er zur —— und Ausſchmuckung 
ung fi a “ | 369 a —— errichtet wurde. 
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Schreiben König Albert’3 vom 31. Detober 1876. Seitdem wurde fein 9 
nur nod ein Mal in der Deffentli genannt als er 1876 Domes In 
und Reicsvereine zu Dresden ala —— — für Dreste 
Üt wurde. ill verbrachte er den Reſt feines 
Iljährlich reifte er ein paar Monate nad talien, * ea chließ 
irgendwie intereſſante Stadt kannte, die übrige Zeit verbrachte er rü 
in Dresden, mit Nieberfchrift feiner Lebenserinnerungen befhäftigt. 
breit angelegt und bisweilen auch nicht gan zuserläffis ei die drei & 
von denen der letzte (1866 ff.) bisher au dt blieb, eine wichtige, Sf fo 
unentbehrlihe Quelle zur neueſten Geſchichte Sadıfens. Infolge wo 
urtheilung zeitgenöffiiher Perfönlichkeiten riefen biefe % üirde 
* Paar ei —* Kritiken und Entgegnungen, namentlich che 
ervor 
—6 und förperlih friſch, nur von einem rafd) zunehmenden O prleik 
eimgefuht, das ihn aud an der Annahme einer vom Könige ang 
e als Mitglied der erjten Nammer hinderte, verſchied er mad) zw 
Krankenlager in ber Morgenftunde des 25. Februar 1884. In Ina 
die Welt einen Mann, der gen von patriotifcher Gefinnung * 
eſtattet mit nie erlahmender Pflichttreue Sachſen und ſeinem Konigsha 
——— Zeiten hervorragende Dienſte geleiſtet und ſich auch in ber deutfi 
Politik einen —— Namen zu — gewußt hat. 

Vol. R. Frhr. v. Frieſen, Erinnerungen aus meinem Leben. 28 
Dresden 1880. Dazu 3. Graf Beuft, Erinnerungen zu Eri 
(Leipzig 1881), und Th. Flathe, Die Memoiren des Herrn v. riefen, 
46. Bande von Sybel’s biftor. Zeitſchr. (1881). — [v. Thümmel, d. * 
dorf, v. Frieſen), Nachruf im Dresdner Journal vom 6. März 1 
€. Frhr. v. Frieſen, Geſch. der —— Familie von Sriefen I (@ 
1899), ©. 267— 273. — M. Dittrih, R. Frhr. v. Friefen, in der 
Btg. vom 15, März 1884. — D. Band, Staatsminifter Frhr. v. * 
in ſeiner Stellung zur Kunſt, im Dreshner Sournal vom 18, —— 8 

— ®. Haſſel, Aus d. Leben d. Königs Albert v. Sachen. 2 Theile. $ 
u. seirig 1898— 1900. — 9. v. Poſchinger, Fürft Bismard u. der & 
rath ttgart u. Leipzig 1897— 1898. 9. Beiorm 
rind: Anton Ludwig F., Biſchof von Leitmeritz, Kirchenhi 
geboren am 9. October 1823 zu "Hainspach in Böhmen, } am 27. 
1881. Er wurde 1847 zum Priefter geweiht, 1851 Katechet und Lehrer 
Geſchichte am Obergymnafium zu Leitmerit, 1859 Director des Staa * 
—— zu Eger, 1869 Domcapitular in Prag, 1877 zum Biſchof 
eitmerig ernannt, am 15. Mai 1879 präconifirt, am 8. Juni 1879 confeck 
Seiner furz dauernden biſchöflichen Kirffamteit verdankt Leitmeritz den 
des bisher noch fehlenden Domthurmes (vgl. „Die Tatholifhe Kirche w 
Seit und ihre Diener in Wort und Bild”, II. Bo, Münden 1900, ©. 426), 
—— ſchriftſtelleriſche Thätigkeit bewegte ſich größtentbeils auf dem Geh 
der böhmifchen Kirhengefhichte. Sein unvollendetes Hauptwerk Nor 
Kirchengeſchichte Böhmens im Allgemeinen und in ihrer befonderen © 
auf die jehige Leitmeriger Diöcefe” (Bd. I—IV, Praa 1864-1878), 
gehören hierher die Schriften: „Der aefchichtliche hl. Johann von Ne 
(Eger 1861; 2. Aufl. Prag 1871; 3. Aufl. Prag 1877); Al drin 
über Eger und Egerland“ (Gpmnafial- Programm, Eger 1864); — 
ſchichte der Biſchöfe von Leitmeritz“ (Komotau 1867): „Die Seidhie e 
Biſchöfe und Erzbifchöfe von Prag. Zur neunhundertjährigen Jubelfeier 
Erridtung des Prager Bisthums verfaßt“ (Prag 1878); „Gedenkblatt 
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iften“ (Br En? ee Tr, 2 Aufl. 
per Apocalypin. ——— P 


2 1608, ©. 90. — Senhfeiten der Ysfal 
n von Schäfler, 3. u a ee 76 hi: 
| Laudert, 
an Ba, Aſtronom, geboren am 5. November 1807 zu 
bt am 2 Mär 1882. Wie fo viele feiner jungen Sander 
nnd‘ ie — gleichzeitig mit ihm "Stift 
nm ad ke ‚der Gymnaſialſtudien ‚als Theologe in das 
ing: ” alld non Sale ae K oe ſpäter 
ner 1 süfun, ug für. das. — Ant die " Univerftät Grlangen, u um a 
. B. U. Pia —* Beta: in den egatten Wiffenfhaften weiterzubilden. 
1833 7 Behrer der Mathematif an der Stuttgarter Realanitalt, 
‚tor er von Ser m. bis zu feinem Tode geweſen ift. Verheirathet 
—— ft ſo lange es möglich war, bei feinen Eltern. 
e gen hundete er von jeher einen empfängliden Sinn, 
ent 7 = fi ep den Beförberern des Turnmwejens gehörte. 
Freut nfto andte ihn 1848 in die Frankfurter Nationals 
( in ‚den württembergi en —— und als das 
ſich ſeiner die alten Wähler im Schwarz« 
aß er von 1871 bis 1877 als Mitglied der 
n Partei. liebte er allerdings nicht, und nur 
er das W Seine Hauptrede galt 1873 den vom Reiche 
1 Beitre bung zur. Begelindung wifjenichaftliher Stationen, denen 
ung — e rchganges obliegen ſollte. Er erklärte, daß für 
5 Goppernicus und Kepler“ eine Ehrenpflicht vorli 
Mitt ** —* und hatte die Freude, feinen Wunſch 
Be nDde actoren verwirklicht zu fehen. 
me Stepl ei diefer Veranlaffung ausfprad, bildete auch 
nbalt des thätigen, aud als Lehrer und Erzieher hoch 
annes. €: ing ſchon in jungen Jahren mit dem Plane um, 
de & ausge * von dem großen Schwaben — 
* in € 21; Bi u fegen, und als Sechz ſich 
de gelehrten elt Ir: acht jtattlichen ———— (Frank⸗ 
Mn an 1871) bie pera omnia Kepleri“ vorlegen 
jet ihm bei der —DS welche dieſe Veröffentlichung 
ſparlich I geworden, und hätte er ſich nicht ſelbſt im 
Nittel befunden, die er mit größter Bereitwilligfeit feiner 
—* würde er ſchwerlich den Abſchluß erlebt haben. 
buchhändleriſcher Erwerbungen und zahlreicher 
Mort verſtreute, überaus un ngreihe Material 
der That gelang ihm dies vortrefflih, und nur 
iss dreißig Jahren zu feiner Ausgabe als neu auf 
namen. Der Schlußband enthält aud die mühſam ge- 
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Er 
—— zu verbreiten i 
Geographie. Seine wichtigite geographiſche Arbeit iM eine 2 
Dänemark, Schweden und Norwegen in ber 7. W 
Geographie und Statiftif von Stein und Hörfdelmann (Bi 
weiteren Kreifen machte er fi befannt durch — ar 6 
eiſebibliothel. Für dieſes Unternehmen verfaßte zz 
(5. Aufl. Berlin 1875), Norwegen (1869), Stodholm (3. 9 
Kopenhagen (1869). Eine große Zahl von geogt en 
fieferte er für verſchiedene deutſche iften, insb obere. 
er (Neue —— en über Areal und Bevölterw 
nder 1861, 82; 1862, ©. 481; 1808, 
En 247, 265; 1868, F * 378; Ueber bie Namen 
ee — Ganal inf 1806, © | 
3; Die feandinavifhe Ha 
—— 186 6 Das a 
Fr: e Berichte über die Polarfahrten feandinavifch 
—— aus Spitzbergen 1867, x 5 
Simebent 1667, 'ZU ‚ 107; Die Sappen Schwebens ı 
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Friſchbier. 151 
Schweden und 
ꝛegen 1873 © 12) 12) um he and un 3 id —— ben sc war on 
2u6° Gonerjtioneil :" Sis Mebenfeher hat er fi große Derbienfe 
en ——— ifche: ——— in Deutſchland eı en. — 
ellerin | ſowi Bere von Strinnholm über 
Stastsverfafjung * Sitten der alten Scandinavier Kam 
* und Kriege 

16765, 47. — Hofberg, Spenftt: Bi 
— Peer 


es Hermann 5 Volkskunde-Forſcher, wurde am 10, Januar 
je Dun, Bebosen. Daß er der gebiegenfte Freund, Nenner 
iter des oſtpreußiſchen ums werden fonnte, dazu wirkten 
umſtände idend mit. Der Vater ein ſchlichter Maurer, 
Sprache Plattdeutſch, der Wohnort wäh. 
das Mannesalter hindurch Königsberg: 
des oſtpreußiſchen Volkes für deſſen Art, 
hr offen hielt. Allerdings hub er exit in 
—— und gar ſchrift dies Gebiet zu 
er 1842 die Prüfung am Königsberger Lehrerfeminar be— 
gt d er Anjtellung an den Stabtihulen zu und 
im imlant bis er am 1. October 1853 in bie ſtadt 
rer e bis zum Tode treu blieb, erjt als Lehrer an ver» 
ten, jeit 1872 als Rector der Altſtädtiſchen Töchterſchule. Su 
889 trat er, mit dem Kronenorden decorirt, mit vollem Gehalt in 
* Penfü —— am 8. December 1891. 
mit 
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die m amtlichen Rüdfehr nad; Königsberg erfolgende Befannt- 
chbie ‚bem Tribunalrath Dr. R. Reid und andern * 
ſiches Volksthum eingenommenen Männern hat in ihm die 
7 Be Snfop zu emfigfter Theilnahme und reger Arbeit ausgelöft. 
de Sprihmwörter und volfsthümlide Rebensarten“ traten als erſte 
mmel Leif gen 1864 hervor, erlitten jevod nad einigen Wochen 
e Bei agı ahme, und die 1 Staitanmal aft, den Herausgeber, wie 
— —— als Verbrecher behandelnd, er Anklage 
—— 3 Ba —— * 
igsberger tsprofeſſoren, 
tanz und der Germaniften J. Zacher und D. Schade 
3 im Amte getaufcht hatten und darum beide heran aa a 
rad icht F. frei, weil ein rein wiſſenſchaftliches Wert fein 
—* ya tönne. So erſchien denn ſchon Ende 1865 eine 
te Au i in einem anerkannten Verlage (Enslin) zu Berlin, der 
— Soltereime und Boltsfpiele" (1867) übernahm. Darauf 
68. di sa Deutiche Gefelihaft zu Königsberg F. zum orbent« 
d Ergebniffe feines unermübliden Sammelns, 
ri orf en der "ai entjcpwindenden alten Volksüberlieferungen 
Braud) e „Hereniprud; und Zauberbann. Ein Beitrag 
2 —* mö im der Provinz Preußen“ (1870), ,Preußiſche 
u Be ei Samm! br Mit einem Glofjar“ (1876), Preußiſche 
att Rundart‘ (1877), j&lieplic, fein ausgedehnteites 


beutfamfe e3 Wert „Preufifches Wörterbuch“ (1882/83), zwei 
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Friſchmann — Fritag. 158 
) 12, tom 2. Ce * ange ee re 


Tun ih er —* 7, dem Biene © Shan derkaer 
en B unhltbr gemaßt zu * der fünfziger 
in Eplingen. —— Karl Guſtav 

—* en — ———— im Bar een Asia 
sueeici belli me in Polonia“, welche die habsburgiſche —— 









fie in he Tenbeny vollen Beifall, wä an 
—— größer war das Auffehen, das eine 
F aiferwahl 




















Leopold's I. 1657—58 
Politik —— Beſonders zo — 
—— Bahlgefandtfheft auf fh, Die ben Werfaffer 
teſſe, ee wußte. Auf ihre Em —— hin ernannte Mazarin 
zum aßburg, wo er mit manchen 
en, ‚mie fie bi „poliiiden. "Berpältnife, bejonders die ſhwanlende 
traßburgẽ 1798 in holländbifchen Kriege, mit ſich braditen, bis zu feinem 
ei ) vermodte er Fe weder beim Volke nod beim Rath 
erſtere haßte ihn als Vertreter des frangöfifchen 
ten ihn wegen diefer feiner Eigenfhaft 
n aber Dur feinen Hochmuth und das taftlofe Benehmen 

wie ſchon früher fein unliebenswürbiger Sera 
Auch die Verbindung 

hen itifern unterhielt, löſte Re = 

ie jeit 1667 dieſe Kreife ſowie die deutſche Publicifti 
vanbte X ig XIV. feinen Refidenten zu diplomatifchen. Sen⸗ 
zum Großen Kurfürſten, der 1659 zum Vergleich 
27 > zu: Br mit Defterreich gebracht werden follte, mi 

anel Maut 8. eine —— von Flugſchriften, der Sitte. der 

onym, ‚von denen über 40 nadzumeifen find. Im 
mit i nen ſeit 1660 ganz in den Bahnen der 
it. Schmeicheleien gegenüber den Macht- 
n über ‚bie — ir ann Beriehungen bilden 
e Zug in den Schriften der legten Art erinnert 
wie fie früher im Kreife Boyneburg's vorherrſchten. 
er Zeit erhebt fich eigentlich bloß eime Broſchüre 
ur Condé's für den polnifhen Thron 1669 
m Sörihen, wie endlich Friſchmann's Tod finden 
© beutjchen Litteratur. 
foegästt in Jöcher-Adelung!s Gelehrtenlerifon ; 
' darin bedürfen ebenjo wie die der neueren 
rung. Die obigen Angaben nad ungedrudtemn 

‚ nod) zu veröffentlichenden Arbeit über - 

Menpde. 

‚ein in Jtalien thätig geweſener Buchdrucker ber 
nd Bert übrigens noch fehr wenig flargelegt iſt. 
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154 Fritſche. 


Sein früheſter bekannter m oh ne —— 
und zwar aus Gaeta, wo vor ihm e geweſen 

datirte, vom Jahr 1492, mit —— iſt —— ch 

ſondern Rom zuzuweiſen, wo wenigſtens alle andern, a 

un find; nr ———— ee reg v0. 

ie zwiſchen genannten ven liegen, zeigen i 

r Kenntniß von der Thätigfeit — * ſo darf Diefelbe. 

nad) ber geringen Zahl der uns von ihm befannten Drude, 5 (zu 

— i ohne feinen Namen kommen) noch nad) der meiergg ser vorra 

ie ah ber betreffenden Schriften ——— Ueber ihn 

* man aus den Drucken nur, daß er von er war; ob 

von bort ausgegangen oder aud dort zu Din war, — ——— 

—* fen up Fertige fe an v 
warzem Grund die Bu ‚zeigt zii ihnen i 
einander gelehrt und überragt von einer in ein Kreuz und ben ı 

Stern Br ermeiternden Stange. 

ain’8 Repertorium bibliographienm (m. Burger's Negi 

Reifen, ie ital. Bucdruder- u. Verlegerzeichen, 1898, — je : 

tei 

Fritſche: Paul #., —— der ſich als Dichter öfters der $ 
„Guſtav Adolf" und „Paul d. Redo“ bediente, wurde am 15. 9 
1863 als Sohn eines —— zu Franifurt a. d. Ober Kin 
dem Beſuche einer höheren Lehranftalt daſelbſt widmete er ſich feit # 881 
der Berliner Akademie der Künfte der Bildhauerei. Der amfänglic 
dafür erlahmte jedoch bald und eine längjt feimende Begeikterung 1 
Poeſie trat an deſſen Stelle. So kam es, dab F. nah der in R 
Kreife freundlichen Aufnahme einiger bichterifcher Verſuche ſich angelege 
mit Litteratur und Geſchichte beſchäftigte, um recht bald ſelbſt als Die 
den Plan treten zu können. Dieſer Entſchluß verſcherzte ihm die pecut 
Unterftügung feitens des Vaters, und F. mußte fich daraufhin mit ver gi 
Mijere herumfchlagen, die des bebutirenden jungen Zitteraten, fo I 
namenlos und ohne Protection ift, warten. Seit dem Jahre 188. f 
der jugendliche Zmangspubliciit Pie Nebaction ber afabemifhen „A Jh 
Zeitung“, feit 1885 diejenige der verunglüdten „Berliner Gartenla 
madte er 1886 in verzmweifelnder Enttäufhung einen Selbftmorbver 
zwar mißlang, aber dem langjam Auffommenben auf die ee ] 
ni wagte es fhon im Herbite dejjelben Jahres die anforder de 

der „Aranffurter Oder» Zeitung“ in der Geburtsjtadt zu Fine A 
meldeten fi bald alle Anzeichen einer ſchweren Lungenkrankheit. Sur 
dorf im NRiefengebirge ſuchte F. ein Jahr lang vergebens bie ger 
nefung. So fehrte er heim und ftarb da, noch nicht 25 jährig, am = 
tember 1888. 

Paul Fritſche's furzabgeriffened Daſein, die aufreibenden Eriſte 
infolge des kecken Berufswechſels, fein früher, elegiſcher Tod, 
Bitterniſſe des Lebens erwartet man in den Verſen dieſes ——S— 
dichters anklingen zu hören, der mit dem Herzblut die Fülle voller 
ausjtrömen ließ, wie fie uns in feinen Igrifhen Offenbarungen entgeger 
Denn dieſe allein jpiegeln uns das feine Gemüth und bie ergen 
des Frühverblichenen mwieber. So finden wir den finnigen und 
in ben beiden Sammlungen „Mein Herzensteftament. Siederep] us" ( 
uud „Bilderbud eines Schwermüthigen. Anhang: Fliegende Blätter“ (18 

Obwohl diefe Titel auf einen weichlichen, weinerlihen Peſſimismus zu m 
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ng „Su ieher aus. einer 
fider Liebe, Luft und Weh, bie 
em See —— und «2eben* erinnernd, 
itter“ waren als nächfte Sammlung angefündigt — es 


= zu ee ne sen Ri lag jener wie 
„Bilderbuch eines — einige. Anden: 


— fiot für 1886: einen 
‚ jo fiegt die Stärte bes —— ——— 
a3 „Die e von efieng “und, — — 


I Brei —— * ſind bald om ara 


junge ® ud in den eigenen Bufen, um, mie in ——— 
vder = Bunt e", das Elend feines mühfamen Aufftiegs 
—— — veu nicht, als jei es affectirt, hätte luftig 
ruchen. sine übernimmt %., hierbei vielleicht, wie im 
en Sti mu F de („Sommertag“, „Rinternaht”), Burns nadı- 
eberholt vollsmäßige Klänge und Motive, wie in „Der Unglüds- 
> j ti ihlten beiden Gedichten „Zur Weihnachtszeit“; 
in „Heiderofen” und „Lied einer Spinnerin“, verliert er 
3 abgebrauchter Vollsthümlichleit. u fommen 
ieder, wenn fih aud die Trinf- und Reiterlieder 
uftern anlehnen. Der düſtere Abſchnitt „Toten- 
Lied und Spruch originell die Mitte, während 
( 2 a Sentengen mit meiſt Iclag gender Pointe 
m pol ch liberal-vemofratifche, bisweilen etwas radical 
e namentlic das ſachlich unreife, wenn auch edel ge- 
durch die Straßen Berlins” — Anſichten 
gen, Neben folden Tendenzepigrammen ſteht 
en“, mo) Fritſche's öftere gejuchte Reimbindung zu be 
€ Leiden und Todesahnen wie Todesſehnſucht Fritſche's 
anmigfad befruchtet, jo gelangte er doch nicht mehr zum Auf: 
für ein Gebid htbuc „Es werde Licht“, ſchon für 1886 ange» 
eplant gehabt. Diejen Titel, die —— Epiſch⸗lyriſchen 
i Buchhandel nicht tegiftrirte 2. Auflage von „Mein 
ie Tegte, auch von J. felbit — Verzeichnung 
I: er's Diſch. Litteratur-Kalender“ X (1888) Sp. 109e 
an de ‚Spite , und zwar fhon für 1885, „D. modern. 
', eine ndlung, die ihrer Zeit Aufjehen erregte und 
Ritöner; „Gründeutfchland. Ein Streifzug durch 
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156 Brig. 


die üngjte deutſche Dichtung“ (1893), ©. 239 Anm., für die ing 
de — —— F. rechnet diefer übrigens bloß Beh fr Sana 
unter „verfchiedenen Schriften aus ihrem er Lager“ t (m 
Erjgeinungsjahr 1889); Anton Schmid, D. did. Sitteratur i ‚in der Klei 
(1890; vorher 1889 im „Litt. Merkur“) &. 10 (S. 28 rechnet er F.'s 0 
rte zwei Werfe "den nennenswertheiten j liſti zu) u. H 
art in feiner Feuilleton-Reihe in d. tg. "Der “ über „Die deu 
itteraturbewegung 1880— 1900“ Ende Sommer 1903, Kr FM, 
zu den widtigften Kampficriften neben Bleibtreu’s Pisten © 
— — — — bei Brümmer, Lex. d. dtſch. d. 19. 5 
I, 397; von kritiſchen Stimmen beachtlich die — oben mehr! 
Referate Ernit Ser i. Blätt. f. lit. Unterhltg. 1887 Nr. a3, 2% 
oh a Nr. 11, ©. 162 f., ſowie Karl) Blleibtreu) i. „D. Gefel 
(1888), ©. 847 j. Ludwi Sränke 
Fri: Johann Adam F., Profefior der Rechte in —— 
wurde am 24, Januar 1799 zu Lindenfele im Odenwald geboren, pro 
1821 in Giefen zum Doctor der Rechte, wurde 1825 au orbentlid 
1827 ordentlicher Profefjor des — ** und deutſchen — *— in | 
burg i. B. Diefe ſchnelle afademifche Laufbahn erklärt fih durd e 
perfönliche Eigenfhaften und große Lehrbefühigung, die ihm bei 
wiflenfhaftlidier Thätigfeit bald in weiten reifen Anerkennung ve th 
1839 zum SHofrath befördert, fonnte er während mehrerer Decen 
manderlei atademiſchen Nebenämtern der Univerfität, große — kei 
Sonſt verlief jein Leben ruhig und ungeftört. Nachdem er 1871 
jähriges Amtsjubiläum in großer Rüjtigfeit — zog er ſich 
feinem Lehramt zurück und verſtarb am 1. Juni 1878. Neben Neck 
biftor,-dogmat. Entwidelung der Lehre von dem Tejtamente, meides A 
unter ihren Kindern errichten", Gießen 1322, find zu nennen feine „E 
zungen, Zufäge und Berichtigungen zu v. Wening-Ingenheim’s Lehrbuch d, 
Civilrechts“, 3 Hefte, Freib. 1833—39 — die von ihm beforgte 5. Au 
diefes es, Münden 1836—38 — die von ihm bearbeiteten beiden. 
(18. und 14.) Ausgaben des Lehrbud)e des römiſchen Rechts von Mad 
(1851 und 1862), fowie viele Abhandlungen in Löhr's Magazin, Ard 
die civil. Pragis, Zeitihrift für Civilreht und Procef. 
W. Behaghel in d. Badiſchen Biographien, hrsg. von Dr. F. * Wee 
Heidelb. 1875, ©. 265/6, — Freiburger Rectoratsreden vom 12, Mai 
(Freiburg i. B.), ©. 9, 10. 4. Zeihman 
Brig: Samuel F., "Miffionar und Reifender, * 1656 zu 2 * f 
in Böhmen geboren. Ueber feine Jugend haben ſich feine Nachrichten e 
Am 27. October 1673 trat er ald Novize in die Geſellſchaft Jeſu ein. 3 
dem er den üblihen Studiengang der Angehörigen dieſes Ordens vollen 
hatte, beſchloß er mit Zuftimmung feiner Oberen, fid der — 
unter den ſüdamerikaniſchen Indianern zu widmen. Am 24, Se er | 
fuhr er gemeinfam mit feinem Landsmann und Orbenögenoifen .. Dei 
Richter von Cadiz ab und langte nad) gefahrvoller und befhwerlider S ze 
im folgenden Jahre in Gartagena an, Bon hier aus wanderte er zu? 
nad) Quito, wo er am 27. Auguſt 1685 eintraf. Nachdem er ſich imf 
colleg diefer Stadt einige Zeit erholt und die Sitten und Anfhauung 
Eingebornen hinlänglid kennen gelernt hatte, erhielt er den A Tag, 
unter den wilden Indianerſtämmen im öftliden Grenzgebiete Perus m 
zulaſſen und Belchrungsverjuche bei ihnen anzujtellen. — begab er 
gemeinfam mit Heinrich Richter, ſowie mit dem Defterreiher Johannes & 
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— ieh 
nug be — ne Roh 
var, fehrte er zu ben Omaguas zurüd und berubigte die auf- 
| — ent ebene nmegbegeben, fo wiederholte 
ie 29 ebermals um; Yankee feinen nen fo wenig 
| ‘Di ee und beſchloß, troh feines leidenden 
a zu bleiben. Er gewann immer mehr ihr Ver- 
‚der ummohnenden Indianerftämme und 
n, 308’ warte er mehrmal® mit dem Tode bedroht und 
Miffionspläne einſchränken. Als er 1688 
me g des Amazonenſtroms mehrere Monate hin— 

ch fen’ ben Aeften eines rings vom Waſſer umgebenen 

t war, überfiel ihn ein heftiges und andauerndes 
1 Zeben ernftlich bedrohte, beſchloß er, feinen ungefunden 

| eine ihm mehr zufagende Gegend aufzufudhen. Er 
unter taufend Gefahren den Amazonen— 
ar Mündung —* cV Para, wo er am 11. September 1689 

Arzt, der ihm heilte, Da er jebod nicht ver- 
hei ' Unterthan fei, gerieth er bei den portugi Iden 
den t der Spiona ade. Er wurde beshalb ver- 

gefeßt. Da er fi völig unfajuldig fühlte, fandte 
jabon. Sie wurde für beachtlich erllärt, doch 
öharren, bis ihm im Juli 1691 ein königlicher 
| —— b. Er kehrte nun, den Amazonenſtrom aufwärts 
ito zur d, mo man ihn länaft für tot gehalten hatte. Dann 

u feinen Indianern. Da fi unter den ummohnenden 
wbreitete, er fei auf übernatürliche Weiſe von den 
tte er jet bedeutende Erfolge zu verzeichnen. Er 
——— in Verbindung und ſuchte ihre Mund— 

ſſenden Spradfenntnifie, die er fih allmählich 

 Orantmatiten und Wörterverzeichniffen nieder. 

er fih außerdem ber bildenden Kunſt. Er 

ufe 2 1, jhnigte Heiligenfiguren und übte fi in ber 

onsjtationen am Am azonenftrom Altarbilder von 

ſdem er lange Jahre in der Wildnif gemirft hatte, 

m zum Superior aller Miffionen am Marafion 

; er ak nur bei den Indianern, fondern auch bei 

Bes Anſehen. Wiederholt wurde er bei Grenz- 

sijchen en jpc mischen und portugiefifchen Behörden als Ver⸗ 

1. Seine letz nsjahre verbradhte er bei dem Stamme 
Sei t Lebensjahre verbrach bei dem S 

in Peru zwifhen dem Huallago und dem Ucayale wohnten. 
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w er —— 
Februar 1825 die philoſop 5* Doctorwürbe erworben 
an ber Leipziger — und hielt num Vor⸗ 
ag Demojthenes’ ede für die Arone und 
1 leitete er ein ee ri Am 16. October 
er d des verftorbenen Profefjors Immanuel Gott- 
er — Gr befam hier — ein Ordinariat 
Ss fein Vorgänger, als Profeffor der Beredfamteit und 
njgaften oquentiae et poöseos professor), ſpäter als Profefior 
en Litterat ir und Berchf it bezeichnet. Außer —— 
nzelne griec * — En und Tell, Grammatif, 
hologie, Litt eraturg, ümer u. ſ. w. hielt, gehörte es 
egenheite: En feiner Cigenfchaft als Profefjor der Beredſamkeit, 
ı An ifen Berne | in lateinifher Sprade abzufafjen ſowie 
2 * Lectionsve e durch eine philologiſche 
en ten, . Bir beſitzen — aus ſeiner Feder eine 
ägen zur Erklärung der alten Glaffiter. Der größere Theil 
teifft Lulianos und Ariftophanee. Es waren Bor 
der beiden Satitifer, mit welchen ven Heraus— 
il vanbtfchaft verband, Nachdem er im J. 1835 
er veröffentlicht Hatte, begann er 1886 eine Tert- 
‚be — Aristophanis comoediae, ex optimis 
-F. Vol. L: T'hesmophoriazusae“, die er aber 
Fra er 1838 daſſelbe Stüf mit Erläuterungen 
sae, emendavit et interpretatus est F.) und 
Fröſche“ erſcheinen. Lukianos bezog ſich 
—— 1826, ſowie feine Roſtocker Antrittöfchrift, 
hia Luciani* handelt. Dann folgten weitere 
usgabe deſſelben, bis dieſe ſelbſt zu erſcheinen 
asis, recensuit F.“, 8 Bde. in 6 Abtheilungen, 


ns 


—— jen 
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1860. 62. 65. 70. 74. 82. Sie iſt das Hauptwerk — benſoſe 
von ſeiner Geiſtesſcharfe wie von —* — zeugt u fond: 4 
einen reihen handfariftliden Apparat auszeichnet. — Abhandlu 
Fritzſche's betreffen die Metrik; im zweien ergeht er ſich über. den Begr 
Romifoen (1840. 41); in einer lateinifchen Feſtrede vergleicht er 
griechifche Komödie mit der modernen (1836) u. |. w. 

Wie um die claffiiche Philologie im meinen, fo hat ſich J. auc 
ihre auf der mecklenburgiſchen Landesuni verdient 
gründete in Roftod ein philologifhes Seminar, weldes am 22. gast . 
die Ianbesherrlihe Betätigung erhielt und am 29. November 1838 e 


geftaltung als —— iſches Seminar” (zur U vom 
philol sen) fuhr. Von Ir ordentlichen —— * 
—— feien Theodor Ladewig, Karl Schiller und Julius % 
= rk ®. leitete das Seminar bis Michaelis 1875 allein; von da. 
der jedesmalige zweite Profefjor der claffischen Litteratur Mitdirector ; 
3. 1882 legte F. die Leitung ganz in deſſen Hände. Bis 1883 ſaß er 
in ber Prüfungsbehörde für Candidaten des höheren Säulamtet. 
Rectorat der Univerfität befleidete er vom 1. Juli 1836 bis ebendah 
Der Großherzog von Medlendburg- Schwerin erkannte feine Verdienſte u.a. 
Verleihung des Ritterfreuzes des Hausordens der Wendifhen Krone —* 
dem es F. noch vergönnt geweſen war, ſowohl jein 50 jähriges Doc: 
auch Profefjorenjubiläum zu feiern, verſchied er infolge eines Schlag 
als Senior der medlenburgijhen Landesuniverfität. 
Heinrid Klenz— 


Fritzſche: Otto Fridolin F., } 1896, namhafter proteftantifcher TI 
d. ftammt aus einer fächfifchen Theologenfamilie: fein Water ch il 
Friedri ih F. (F am 19, Detober 1850) war von 1809—27 Supe 
in Dobrilugf und dann nod von 1827—48 Profeſſor —* wars in 3 
und ſein älteſter Bruder Karl Friedrich Auguſt F., pebeutende n 
teftamentlihe Ereget, jtarb am 6. December 1846 als 5* der Th 
in Gießen. Otto Fridolin F. wurde am 23. September 1812 ala jün 
Sohn zu Dobrilugf geboren, befuchte das Gymnafium und die Univerfität 
Halle und Habilitirte ſich dort 1836. Schon 1837, im Alter von 25 Ye 
folgte er einem Rufe ala auferordentlider Profefjor ber Th eo r 
wo er zunächſt als neuteſtamentlicher Exeget, ſpäüter als 
wirkte. Gleichzeitig befleidete er von 1844 bis zu ſeinem Tobe ie, Stell 
eines Oberbibliothefars der Kantonsbibliothef. Schon im Januar 1842 
ihm Charakter und Titel eines ordentliden Profefjors ber Univerfität « 
worden; dod wurde er erft am 2. uni 1860, nachdem in der 
Smwifchenzeit die äuferen Verhältniſſe feiner Stellung recht unk bir 

gemwejen waren, zum orbentlichen Profefjor befördert. Seine Stellung a 

Mabemifcher Lehrer hat er bis Ditern 1893 befleidet, wo ihn die Wtbe 

beſchwerden, an denen er ſchon länger litt, nöthigten, um Enthebung ı 

ner Vorlefungen zu halten einzufommen, Ein heftiger Anfall die 
— Leidens ſetzte nach kurzem Krankenlager am 9. März 1896 in 
eben ein Biel. 

Seine Werke gehören vorwiegend dem Gebiete ber — un 
Kirhengefhichte an und beftehen theil® aus Tertausgaben, theild aus 
legungsmwerfen oder kirchengeſchichtlichen Lebens— und Beitbildern. Dres t 
Tertausgaben ragt nad) U 1 und Bedeutung feine Ausgabe der Apokryph 
des Alten Teftamentes hervor, die 1871 erfchien und die befte Haube ga 
ift, die es bis jeßt gibt. Der am Schlufje Diefer Ausgabe veröffentlichte Te 
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—* — süßer che Yatob Zimmer» 
—— 9 — —— Schriften mb bi 
doris vo EN arbeit) und 

* voh 2 Ent feine Gritlinge zb) unb im eine 

1 find feine ae Bee: —— a * 
—— —— 25 —— 

m in ah 


— Be fer Daniel, das Gebet 
Barud Jeremia im 1. Bande, 
—5 Fi a ud se — — — im 

pofriy n bat ein litter 
Namen —* Hi Eee ehren wird. un 
—— tar de —— 

t pür bie Aus p 
swahl unter den Varianten ihrer verf id ner 
leiftet werden konnte, ift von ihm in allen weſentlichen 
& work. Er war u Abfafjung diefer Auslegungs- 
 unermüblichen —— — —* jene peinliche 
* cine nie nicht unwichti ‚ befähigt wie 
bildung, die i — —e— En und 

m Scharffinniges Urtheil und * ern 

re phantaftifchen Hypotheſen und geijtrei 
ı Combinationen mit Weberlegenheit und 35 


ogiſche aus der Schweiz, 1896, ©. 108—122 aan 
cyti ———— —— und Kirche , 8 
836 D. Frid. Fritzſche“, beide von V. —* 
V. Ryſſel. 
— F. Kartograph, wurde am 10. October 
Beate das Gymnafium zum Grauen Kloſter, 
ba er mehr Luft und Gefchid für allerlei 
bie claffiijhen Studien verfpürte. Durch fein 
ie Yufmerllamte des berühmten Kartographen 
Entwerfen von Landkarten unterwies und 
x befgäftine Nachdem er fih eine hinlängliche 
nen angeeignet hatte, begab er 19 1878 nad 
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Petersburg, wo er 1a Bahr —— in der —i 
von Sin —— war und ſich zu 
lehrte er ach Deutichl ad re ne een zuſage 
Deshalb —* er —* einem Rufe: des italienischen Geographen € 
nad) Turin. Diefer verwendete: — bei der Herftellung * € 
und als Mitarbeiter am feiner ft Cosmos, BER 
Den über und begründete hier gemeinfam mit dem 
das ſchnell aufblü übenbe Istituto Cartografico Italiano, 
* Fer in infchaft mit —— —— —* 
—— von Karten heraus, die ſich durch correcte und geſchmad 
führung auszeichneten und beshalb meite Verbreitung fe Bor 
—— die er ſelbſtändig ausführte, find als die wichtigſten zu erwäh nen 
diutorni di Torino 1:100000 (1884), bie fisica e poli 
* Pu d’ Italia 1:2800000 (1885), die Carta —— en P 
dimento italiano di Assab, del Sultanato di Ausso e —— 
Abissima e Scioa a Berbera e Aden 1:1500000 (1885 —— Da 
Provineia di Roma 1:400000 (1886), die Carta toy del Gran 
d’ Italia 1:80000 (1887), bie Possedimenti italiani in Africa 1; 80 
(1887), das Sistema Alpino 1:2800000 (1889), die Carta g le 
Sieilia 1:500000 (1891), die Carta topografica della — J 
e regioni limitrofe 1: 250.000 (1892), die Carta itineraria dell’ Iso 
Sardegna 1:500000- (1892) und die beſonders werthvolle Carta po 
speciale del Regno d’Italia 1:500000 in 20 Blättern (1898). Fi 
gab er gemeinfam mit L. Hugues zwei Schulatlanten nad) — — u 
einen Nuovo Atlante geografico ad uso delle scuole primarie e seco 
(1886) und einen Nuovo Atlante geografico eon 34 carte e relative 
ad uso dei licei, collegi militari e degli istituti teeniei (as89) 
Auch hat er fih an der Ausführung verſchiedener von anderen — 
worfener Karten betheiligt. Hierher gehören beiſpielsweiſe La 8 
Venere-Potenza 1:250000 von Fabris und Ferruci (1884), die ( Carta 
nuova ferrovia Treramo-Aquila per Roma 1: 300000 von Ed. Garneri (18 
die Carta di Massaua .e dintorni 1:250000 unb- die Carta dell’. 9 
settentrionale 1:500000 von A. Cecchi (1887), die Carta costiera. ef A 
tica delle pescherie del Sahara oeeidentale 1:4000 (1890) und db 
der Regierung veröffentlihte Carta delle strade ferrate —— 1:5 
(1891). Als Kartograph bemühte ſich F. mit Erfolg, die hoch en 
deutſche Technik in — einzuführen. Auch verfaßte er gemeinſam 
feinem Mitarbeiter A. Baſevi ein Buch über die Methode der t opp 
Beleuchtung, welche ben reliefartigen Eindrud der Karten erhöhen follte 
rappresentazione orografica a luce doppia nella cartografia moderna* (18 
Sonſt trat er als Schriftjteller nicht mit größeren Werfen hervor, dod fl 
er für verſchiedene deutſche Zeitihriften Auffäge über italienifhe Verhä 
namentlich über die Zuftände in der Kolonie Erythräa, 3.9. für Peterma 
Mittheilungen: „Anton Steder’s Reifen in den Gallaländern“ (1891, € 
mit Karte), „Die Trennungslinie zwifchen Alpen und Apennin“ —— 
„Die Löſung des Djubaproblems“ (1894, ©. 97, mit Karte), Im 8 
1895 fehrte er nad Deutfchland zurüd und gründete in Berlin eine 
graphifhe Anjtalt, doch konnte er fi an deren Aufblühen nur > e 
erfreuen, da er bereit? am 29. November dejjelben Jahres in feine 
ftabt ftarb, 
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ogiſche Unternehmen fe 

effen freimilliger Austritt im ee 

de Band mit dem harten Sonderlinge. d 
% i BER: a; en |  Berweit 

m Natur für tötperfie und scher a —— 

Pen a troß 
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ne f ren 
der 





er in Stuttgart‘ Arbeit und Unterhalt. > 
in den ald und in die Nheinebene zur 
n ber Verarbeitung deö gewonnenen Materiales 
natifche und ſprachliche Studien mie der 
ii eter die einſeitige Er —2 Jungen Topo⸗ 
| 8 milige — it 1826 bi 
nad Mi verlegte ort 
—* — a kr 
ren — * rs otan 
Dur 2 u lam er im Frühling 1828 als ‚gHülfsarbeiter 
jäft des Landesinduſtriecomptoirs zu Weimar, dem er, 
— ils in Jena lebend, bis 1832 angehörte. Durch 
gramm des Comptoirs veranlaft, trat er damals zuerit 
D — Br geographifhen Arbeiten hervor. Diefe 
tische Beich bung v von Ober⸗ und Nieder-Peru, Argentinien, 
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nah . 3. trat mit ftarfen Verluften 
ige * an — jener, von 
ee 


ae 5. in den een 9 rider Jahren 5, im 
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als Leiter der dortigen neuen „Deutſchen 
— * Pr Ba . r ner 
ſchen Gewöhnung gemäß, als —S— 
ie hielt — a die — hir 
räume un altfamen — 
ſtrenger — blieb. Bald hrte 
F. nach Frankfurt, zunũchſt nur 
ei Being. unb andere Blätter. Am — 
——— Vorſitz und mäßigendem Einfluſſe die 
J en Centralausſchuß gewählt, hatte er zu Partei» 
Tufenthalt in Berlin * Wien zu nehmen. In 
idt a Donau blieb er ſechs Moden im ſt ae 
end f Ah Wort und Schrift mehrfah Anlaß fand und 
— Zer ahrenheit r Vorſicht und Beſonnenheit in 
| fen Frager u ſatze der Nationalitäten und der 
jleı anderem hatte er den ihm fehwer —— 
im monarchifcher der eine wahre Respublica 
‚unbedacht auf ben Zuſammenſturz des kaiſerlichen 
. Befonders gefhah dies in der F 
opa“, die bald Fröbel's Geſchick wefentl 
Se er in Neuß j. 2. ala Nachfolger des ver- 
dneten für das Parlament gewählt und eilte 
wo er fid ihlern vorftellte, nad) —— Bi nahm 
4 ein, an dem in Mien ber Aufſtand 
on jelben Monates verließ er Folgebeffen. Franffurt 
Robert Bli in Wien eine Beifallsadreſſe der Linken des 
| überreiche "Der tragische Verlauf diefer Reife iſt befannt. 
roffe — beide Männer am 20. wieder abreiſen, wurden 
rt vr N Wien umfchließenden faiferlichen Heeres unter 
A J halten und traten am 26. in die mobile 
hen Sta tale dei ein, um ſich freilich raſch von 


ltloſigkei— eugen "und ſchon am 29, wieder 
NEE an —— en 


* 


———— er Bin. 


Kin Pelle hatten. Um 
, Blum, zum Strange verurtheilt, Tel am 
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9. durch Pulver und Blei. Erſt nachher wurde gegen — 

zum ‚Tode durch den Strang verurtheilt, aber vom n 
rg — völlig begnabigt und an ber ſächſiſchen reigegeben. * 
dieſe Milde nur durch das anerkannt maßv —— —— r 
und beſonders durch ſeine oben bezeichnete Flugſchrift veranlaßt * 
In der Frankfurter Verſammlung trat F. im ganzen. BEE 2 
der äußerjten Linken jonderte er 1a —* und mehr ab, nicht 
Ginzelnen fehroff zufammenzuftofen. Doc) bl er bemotrti, un und gr 
jtimmte demgemäß gegen bie ——— mit ber eı 
— vom 28. März aan, unterjchrieb aber dies ——— hde 
unterlegen war. Dem Rum pfe des Frankfurter Parlamentes blieb er t 

t gewaltjamen Auflöfung in Stuttgart am 18. Juni EN 

Trümmern der Verfammlung und anderen Parteigen 
ber proviforifhen Regierung im aufitändifchen Baden feine ha 
aber faum nod zu harmlofer Verwendung, da eben der Au 
—— Waffen klaͤglich zuſammenbrach. F. flüchtete in er Schwe 
“> augen. Aufenthalte der dorthin voraufgegangenen Gattin, 
Dort in ihrer Heimath zum legten Male fehen follte, Bebewohl und reifte 
Ludwig Bamberger und Theodor Kaufmann weiter nad Paris, Der " 
über Altona nad Hamburg vorzudringen und bort ein Aſyl zu finden, ı 
lang, und fo entſchloß F. fih, nad mehrwöchigem — ind Delgol 
wo er mit Liſzt, Abolf Stahr, Fanny Lewald u, A. verkehrte, über London 
Amerifa auszumandern. Er verließ die Inſel am 22. September. 
Die Reife auf einem Segelihiffe, das F. in Liverpool ee dau 
vom 29, September bis 9. November, an dem er in New-Vork Ik 2 
act Jahre verlebte er im der neuen Welt, Jahre reich am wechſel 
teuern und läuternden Erfahrungen. %. hat davon ausfü ei 
jeinen „Erfahrungen, Reifen und Studien aus Amerika“ 
1857 und 58) und fürger, aber immer noch lebhaft und ſpan kan 3 
Lebenslaufe“ (Bd, 1). Hier muß ein trodener Abriß genügen. gu beg 
in New-Nork als Seifenfieder, ſah aber das mit zwei Genofjen begon 
Geſchäft bald ſcheitern. Am 31. December 1849 traf ihn die Nadır jr 
Tode jeiner Gattin. Bald nachher fam unter dem Schutze eines, befar 
Familie fein zehnjähriger Sohn ihm nad. Er ift 1886 als Profeffor 
Chemie in Cambridge —— — noch vor dem Vater geftor! 
allerlei journaliftifher Thätigfeit (New-York Tribune) und iftenben 
ließ dieſer fih von dem befannten Amerifaniften und Colonialpolitifer € 
George Squier zu einer Stubienreife nad Nicaragua anmerben, me 
damals vom baldigen Bau des großen Canales gewaltigen Aufſchwung erht 
Die Reife in dem herrlichen Lande — vom 24. September 1850 bis = 
tember 1851 — mit dem Sohne bradte dem mwohlvorbereiteten und 
erüfteten Forſcher viel Intereſſantes, aber fein praktiſch nutzbares Ergel 
Sbermals journaliftiiches Zeben in New- Port („NewsP)orfer Allgemeine $ı geitı 
bis Juni 1852; dann Zeitung einer Hanbelsfaramane in Degichum | 
ber Kaufherren von Cincinnati nah Chihuahua (Nord-Meriko), damals 
ein ebenjo beijchwerliches wie gefährliges Unternehmen, vom 16, Juni 
23, November 1852 mit daran gejdlofjenem Aufenthalt in Chit a 
Mai 1853. Nach beſchwerlicher Rüdreife wenige Monate in Nem-] ar 
10. October abermaliger Aufbrud) zu einer Karawanenreife nad Me 
wie jhon auf der vorangegangenen Rüdreije theilweife zur See, W a 


ſchwierigleiten fam man nur bis an bie merifanifhe Gr ee 
(23. März 1854), wo ber Handelsherr feine Waaren Far m 
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— Monaten ein: bereits eenn 


iner € it Roralin, 
zu e weiten je m | 


Sohne 
‚als treue fin zur 
R 1888 in Algier) blieb ‚ie cal, Sm, 
’ wie er ſich fpäter nannte, des 
und Stüge. Nochmals ließ ee 
‚biesmal auf Honduras abzielendes Colonial⸗ 
ovenber 1856 bis 13. Mai 1857 madıten die 
mit cine —— aber praktiſch ergebnißloſe Reife 
ew-⸗VYort nad) Honduras und zurüd, um dann En 27. De 1857 
a end iltig Lebe der ‚jagen und nad) Europa 
—— und dod) al8 ein Anderer betrat * am 19. 1857 
u Europas. Die alte begeifterte Liebe fir 
a und freie Werffung Befee ihn, und auch aus den 
er einen Kern feitgehalten,, von 
mod "Aber Revolutionär in ihm hatte ſich gehäutet, 
. Feemde mwibermwärtiger gewefen, als das eitle Brunfen 
* verbannten, alſo doc geſcheiterten Freiheits— 
er ſchärfer als den —— Ränlkeſpinnen 
Bolt daheim noch einmal auf ahnen zu loden, 
‚erfahren, nicht zum Biele, fondern zu blut» 
mpfen führten. Er dürftete, mitzuarbeiten an dem 
) einft —— —* nicht ars or jondern 
Frage er die — e ae 
hatte er bie realen Mächte des "ifentlichen Sebens 
t, nicht fie niebergumerfen — eitler Wahn! — ſondern 
In dem Bertrauen, daß dies gelingen könne, war er —* 
x alte fanguinifche nische Theoretiter und Projectenmader, der 
13 unbelehrbarer Großdeutjcher alles von dem Oeſterreich zu 
ge Strange verurtheilt hatte. Freilich barf —— 
n gerade damals im dunkelſten Schatten lag, und 
ſich noch nicht offenbart hatte. Wenn dem einft 
Hum ‚m verurtheilten Volfsmanne jest aus der neuen Welt 
t ariji EirAgungen folgte, jo lag das wohl nit nur an 
& Hattli Geftalt und vornehmen Haltung, in der das 
Od; pro nun volgus“ fi ausſprach; das Gefühl, daß er es auf 
z abjah ‚war nicht ganz unrictig. 
eimgefehrte mdten ſich zunächſt nad furzem Aufenthalte in 
weis von wo die alte Gräfin, Armansperg zunächſt nur 
Baiern mitzunehmen wagte. F. jelbit ging über 
wieder zu ihm jtieß, nad Frankfurt a M. Man 
Bj‘ ——* nur, um zu erfahren, daß die Polizei in 
nic riet bie gebildete Geſellſchaft mit Ausnahme wer 
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1865, bi 
x wu ie, (nk Jahre, | ie öfereidiigen 






































” Tradfigen und 
Be ner Bekanntſchaften 
brüil n alß ge — Wittelemann. Er a maliden Bit aus, auch 
} siel in biefer gearbeitet. Indeß die Zeit für bie 

mes war damals noch nicht gefommen. | 


8 Defterreid 

8 T Seibenden fchten kurze Zeit durch Richard Wagner’s 
nt äl ni —— — Bniern yu minten, a ig IL 

Seine publiciftifhen Schriften, 

Bhe,, ‚Wien 1861 u. 64; neue, u 

tif“ von 1846) und beſonders feine ei ng 
netes mie der damit eng verfnüpften T abitee in’ber 

ten i —— nie minder als in Mien felbft em⸗ 


auögabe feiner gefammelten 
ermöglichte. In diefer Lage, 
etite — traf ihn der Antrag des 
en I Hniier berufenen Frhrn. v. Barnbüler, in Württem- 
yül —— ing einzutreten. Er nahm an und 
iot und Vertrauensmann der Stutt⸗ 
n * zeifen (April 1866), um mwomöglid den Kaifer 
3 beö Frieder > gmiichen Defterzeich und Preufen ju gewinnen, 
— ls in die Worte: „Le parti fédéraliste en 
J el | ap veut faire des Etats secondaires une Suisse 
e — —— ıne favorise pas un mouvement 
er € t und in der Folge nicht über einen durch Napo— 
nd n be Geiger, vermittelten Ideenaustauſ m 
= diefen kleinen Machenſchaften ein N 
re diefe Anficht ftets fe Sbaf * 
nur zum Scheine un —S lau 
fi * letzte Vertrauen zu ihrer großdeutſchen 
en 
on ber Unausführbarkeit, feiner großdeutſchen und Trias- 
urbe — — immer der Wunſch einer wirkſamen Zu— 
ifte Deutſchlands in ihm alles andere —— 
ner ber preußi Politit zu deren Partei 
tlicht — Natur lt nicht, dah diefer Umfchroung —5* im 
In eihe von Artileln der Allgemeinen Zeitun a lege 


Hüfte bes Jahres 1866 offen mit allen Motiven 
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und Erwägungen dar und löſte Januar 1867 fein Verhältni 3 zu Württe 
Inzwiſchen hatte fi durch das Entgege nlommen bed:neuen 9 ter 
me Chlodwig zu Hobenloße ein ähnliches Verhältniß — 
wirklich, angebahnt. Ein erſter Auftrag führte F. — — wo 
neuen Reichskanzler v. 3 ſeinem alten Bekannten, ig t 
über Deſterreichs Verhalten bei etwaigem engetem Anſchluſſ Er 
deutien Südftanten an den Norddeutfchen Bund erhielt. Dann ft —r 
weitere Verhandlungen am 29. Auguft 1867 zu einem we — 
bairiſchen Regierung über die Herausgabe eines dieſe unterſtützen 
Blattes, das am 1. Oetober d. J. als „Süddeutſche —— 
begann. F. that darin redlich das Seine, um für den RT 
feit8 und das jchieblich friedliche Verhältniß zu Oeſterreich 
Baiern gegen einfeitig bajuvariſche und — — 53 u 
Daß jebod) dies Unternehmen den Keim zu manden Un 
= in fi trug, ift aus ber ſchwierigen Lage der bairifchen 
an fi verftändlid. Vermehrt wurden dieſe noch durch —— 
Wagner und deſſen engerem AKreife, die ala Entgelt für bie tönig 
hülfe mehr Raum und unbedingtere Hingabe beanſpruchten, als F. aus ß 
wie inneren Gründen gewähren zu können glaubte. Auch die Regierung ih— 
ſeits fand bei aller Anerfennung deijen, was Fröbel's gewandte —* 
leiſtete, dabei nicht ganz ihre Kam Schon mit Enbe 1868 mwurbe 
Vertrag gelöft, und F. blieb allei er Inhaber ber „Sübbeutjhen‘9 Irei 
Als folder wirkte er dann noch bis April 1873. Mande interefjante R 
und Berührungen mit bedeutenden oder fonjt merkwürdigen Menfchen bre 
ihm die journaliftifhe Thätigfeit. Wien und —* Paris und London 
wiederholt aufgeſucht. Im ganzen überwogen jedoch für ihm bie Wibern 
keiten öffentlichen Lebens, und für feine — trotz oder vielleiht 
wegen ihrer vielen alten Beziehungen i in ihrer Geburtsftabt, fam mancher Ber‘ 
im Privatleben hinzu. Dies brachte ihm in einem Alter, in dem bie me 
Menſchen fih nach einem ruhigen Bläschen zum Stillfigen umfehen, — 
Gedanken, nody ganz in den Dienjt des deutſchen Reiches einzutreten. 
Fürſt Bismard, dem F. wieberholt begegnet und von dem er ſtets € 
lid aufgenommen war, ging aud) auf dieſen Wunſch des angefehenen Publ 
bereitwillig ein. Freilich fam wohl etwas anderes dabei heraus, als F. € 
gemeint hatte; und der Achtundſechziger ließ fih nur als Vorſtufe g 
erhofften bebeutenderen, mehr ftaatsmännifchen Aufgabe das Amt bes dem 
Conſuls zu Smyrna gefallen, das er im Sommer 1873 antrat, Die 
bahn feines alten Freundes und einftigen Leidensgenofjen Lothar B: 
ihm dabei ald Mufter und Maßſtab vorgefhmebt zu haben. — 
ſich empfindlich täuſchen. Auf den wiederholt geäußerten Wunfc & 
änderung wurde ihm zu einer Zeit, mo er fid mit der Gattin ur 
Sohne in Smyrna foeben leiblich eingelebt hatte, nur ein Stellenwech 
geboten, und diefer führte ihn 1876 als deutſchen Eonful nad Algier, 
noch bis 1. Juni 1888 als ſolcher thätig geweſen iſt. Biel Intereſſ 
weiß er in feinem „Lebenslaufe“ auch aus dieſer Zeit feines 3 
Conſulatsdienſtes noch zu berichten. Erwähnt fei beſonders ber | 
Athen auf Reifen von Smyrna aus, ber feiner Gattin mande Erin 
aus ihren dort verlebten Jugendjahren ermwedte und ihn für bie 
Wünfde und Hoffnungen ber Griechen. jugendlich- ermärmte. Höchſt⸗ 
werth darf man bie Urtheile und Beobachtungen über Land und Leute, ft 
liche, gejellige und wirthſchaftliche Verhältniffe nennen, tie der Vielgen 
unb Bielerfahrene in den Bericht ber eigenen Erlebniffe in der Zevante u 
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riti blungen, verfuchte, ſich in ber Pie den Pac 

ven, aufgab, da er ala katholiſcher Geiftlicher bei 
um ne na nee fand, aan von der theo⸗ 
acul: peent angenommen und begann feine — 

te über Dogmengeſchichte. Auch ent 

n bemf feine erfte Schrift: „Beiträge zur Rirchengefc 

neben zit auch feine —— — „Uebe die 

zwiſcher * —— und pelagianiſchen Lehre von der 


1. a, enthalte: ’ 
olgten n Borl efungen über Religionsphilofophie und Pädagogit, 
2 ar bene il oſo =; fäne, ü un * —— 
en die Schri prung 
he er, Selen. Hehe ibn bes Generationismus“, Münden 1854, 
logifhen Anficht des Ereatianismus, 
* nach Leib und Seele von den Eltern 
des Traditionismus, ſondern durch einen 
pferi nun bie im Gattungsmefen der Menjchheit 
meine ſchöp ae, Bildungs- oder Gejtaltungstraft" — eine iöm 
ng auf den Hauptg en jeines jpäter 
— font ° Hinbeutu nt 
0 hen Syftems. Diefer Schrift ſchloß fih 1855 an 
en Karl Bogt’s Köhlerglaube und Wifienihaft: „Menihen- 
lets; ne beitehend aus einer Reihe von Artifeln, bie 
burger Allgemeine Zeitung gejchrieben waren. Auf dieſe beiden 
e der König Marimilian II aufmerffam gemadt, und 
f d- ide: —— Erwarten eine in Münden erledigte Pro— 
0 Orb thielt. So war das von ihm jo heiß erjehnte Ziel 
{ Sun i * auch in dieſer Stellung nicht ohne erhebliche 
rg be er in feiner Facultät ſelbſt mit Mißtrauen 
5, Beindfeligeit ber Jeſuiten gegen fein Wert über 
ie e8 dahin brachte, daß dies bald auf den Amber 
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. zu rt 1J 
fonds in ben ———— Blättern 
über ra F. gi erg —— „Athenäum“ 18 
hm eine und ber Darminigen Lehre” 
eine ber eriten eingehe —* —— über ‚Darwin, aus der, w 
aus anderen Schriften Frohſchammer's hervorgeht, er feineswege U 
der Natur= —* Erfahrungswiſſenſchaften — Im Hl, er | * 
in lebendiger Fühlung mit den Fortſchritte | 
bleiben. Der Aufjag über Darwin kam biefem — dt oh 
Berfafjer die in einem Briefe ihm auögejprochene A 
Davion richtig aufgefaßt und dargeftellt habe, trogdem er mefentlich "0 
Diefe legten Schriften fegten bie römiſche Indercongreg ation w * 
Bewegung, in der Art, daß der Papſt ſelbſt an den — in Mür 
ein Breve: „Gravissimas inter acerbitates* am 11. December 1862 richt 
weldem bie Anſichten Frohihammer’s ſcharf beurtheilt, die geforde 
der Wiffenihaft ala eine effrenata licentia gebrandmarlt umd erwartet m 
der Autor ſich unterwerfe, Dieſer leiftete das Geforderte nicht, gab | 
rungen ab, in denen aber fein Widerruf zu erfennen war, und fo 
man gegen ihn von Seiten des Erzbijhofs mit Strenge vor: er mı ‚de 
allen geiftliden Functionen juspendirt, die er ohnedies nicht‘ 
hatte, und den fatholifchen Theologen wurde verboten, Vorlefungen 6 ei 
zu hören. Zu Anfang des Sommerſemeſters 1863 ſprach er in einer $ 
lefung: „Das Recht der neueren Philofophie gegenüber der Scolafit”, 
feine legten Erfahrungen, diefe wurde gedrudt, e8 wurde eine Adreſſe fi 
in Umlauf gefegt und mit vielen Unterſchriften bededt ihm 
dem die berühmte päpftliche Encyclica mit dem Syllabus der 80 verd 
Sätze, worin auf Frohſchammer's Philofophie * Rückſicht genomme 
veröffentlicht war, beleuchtete er dieſe Säriftitüde in einer befonberen 
handlung, ohne freilich dadurch eine weitere Kreife heranziehende Dppo 
auf Fatholifcher Seite zu erregen. In feinen ferneren Schriften: "Das Shr 
thum und die moderne Naturwiſſenſchaft“, Wien⸗Leipzig 1868, und „Das 
der eigenen Ueberzeugung“, Leipzig 1869, trat er mie ſhon iher fü 
Unabhängigkeit der Wiſſenſchaft auf und polemifirte gegen das Dogma 
ebenfo gegen den Materialismus. Ueber das vaticanifhe Concil und die 
fehlbarteit des Papſtes äußerte er fich freimüthig in verſchiedenen 
und fürzeren Auffägen, die er für Tagesblätter jhrieb, ohne 5 
altkatholiſchen Bewegung anzujchliefen, die „ihm nicht klar genug i 
Bielen und als Halbheit erſchien, auch die Bedingung ihres Gelingens — - 
vollendeten Thatfahen gegenüber nicht im fid trüge‘, Der Mif ‚ 
Altkatholicismus hat ihm mit vieler Woransiage volltändig Recht 


















maren, fic nicht der evangelifchen 
im + 1 e 
ar | ae ' * 
— 
———— — 
Ridtung, wie fie ſich in dem Alten und neuen auben von Strauß 
ie e, ergriff er wieder i das Wort in der 
Das neue ° — Der nege Glauben, ig 1873, fid fo als 
mpfe: ie beiden ee rechts zeige 
‚hier jogleich fein Werl: „Die Philofophie des 
gewürdigt”, Zeipzig 1889, erwähnen, bas ber 
engliſchen Lehrers, fie durch die 
„Aeterni patris“ war, gegenüber eine 
&, aber fie —— dieſes großen Denfers brachte, 
egt gö aber die el bei ihm ohne Scheu be— 
—* eine era That, die * genug 
* ——— je Seite als ächtiger Angri gegen ben ganzen 


fi in früheren Schriften ſ ‚Sparen eines eigenen Syiens 
zeig , fo trat er feit 1877 mit feinen Anfihten, die ſich 
Märt und hatten, hervor, zunädjt mit dem bas 


Zehen 5. leinere Schriften, 
jite —— Die Bhilofophie als Sbealwiffenjeaft 
—8 en rn MeHlolephie ale Seal! 
yſtem D im i oſo 
BRAUNE: 1892. Vie faft jeder jelb —— 


* e ſeine Philoſophie in — früheren 
ee Eee 
So schrieb — —— 


id Welt —* 1879, worin er Leibniz, Herbart 
Yentenbe mit Nüdfiht auf feine Lehre behandelt; ferner: „Die 
€ kraft: in der Philofophie Kant's und S a's“, 
an Prineipien ber —— —E 
utung * ſie in derſelben“, ebd. 1 
'etay , überhaupt die Bhilofophie, im her —— 
e häufig anthropo —— verfahren iſt — man braucht nur 
Mato x der Stoiter, an den Begriff Hegel's, ben 
mer's, H ame sling’s und mandıer Neueren zu denken — und 
= ertreter m bemußt oder unbewußt, zu thun genöthigt war 
s, B a jır bieten, fo erfaßte auch F. als gentliges 


— ah: 


or 


—— 
des Frohſchamme 
— 


—— ematiſche u. — 
—— — 
dee J —— hiſchen —— 
n 18: on Neue Beiträge ung der 
* te lg. beutfce Schreritg,, 18 
Ä Gef. b. Philof, oe d. uf, 
eine. 
igerifcher Landſchaftsmaler, geb 
* am 2. November 1890. Seine 
bte € Eh Mi wo fein Vater Oberamtmann war, 
iefer 1849 als Regierungsrath; überfiehelte. Schon 
) iticet Talent für das Zeichnen, das von feinem 
m Maler Gaudenz Taverna, ber als Lehrer an 
!hurn wirkte, in zielbemwußter Weiſe gefördert 
— im Zeichnen und Malen nach der Natur, 
4 wie ein Biograph von ihm fagt, von 
— —— daß er ſich von A > 
4 ltenen Künftler documentirte, die ohne 
18 A: in — Anderer ihren eigenen Fr 
h F. Sam ter At —* Lyceum in Solothurn eine 
Ju atte, begab er fi im Herbit 1859 
Ei iell der Landihaftsmalerei zu widmen ; 
at J. G. Steffan. Von 18631865 
beiden Landſchaftsmaler Oswald und Andreas 
zoße Verehrung — den Rai air ner für 
achdem er zwei Jahre in der Schweiz zugebract 
nad Münden zurüd, das jeine zweite Heimath wurde 
eit verlieh, mit Ausnahme eines une 
ana, — dauernden Aufenthaltes in Varis, 
aftlidem Verfehr mit feinen —— Kunit- 
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fen in Barbizon bei Fontainebleau 5 ln fruch 

ngen für fein ferneres Schaffen —72* 9 mar 
Fontainebleau le, Corot, Kr upre, oubiem © . 

er ſchon vorher feine aufrichtige —— ee — 
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ihrem blinden Nahahmer zu machen, folgte er in ſelbſtän— 
von be ge gefunden Realismus. 
fih F. — der ——— 
—— und ſowohl in einer Reihe von Oelgemälden als 
— erlen „Rhododendron“ von H. A. v. Berl 
3" von Dr. Gſell-Fels Motive aus Alpengegenden m 
= n — er ſpäter mit Vorliebe das — der Hei: | 
nähere und fernere Umgebung von Münden, wo er das Ra 
* poefievollen Bildern fand, „Die Werte, die F. geſcha n,. zeie 
aus durch fichere Zeichnung, einfache nit, träftige ; sarbengebung, 9 
und poetifche Auffafjung des Stoffes, ſowie fein "abgewogene Raumvertheil 
mit großer Virtuofität behandelt er ſtets die Luft und bie Berne, In 
finden wir die Natur in allen mögliden Stimmungen wiet ben un 
verſchiedenen Jahreszeiten wußte er trefflih nad ihren d — 
ſcheinungen darzuſtellen. Meiſtens herrſcht die ernſte Stimm. vor; her 
iehende Gewitter, Regengüfle oder Momente vor oder nad) fa poet 
—E waren * Lieblingsthemata. Die Baumnatur i 
virtuos; feine Eihen und Buchen waren von vollendeter £ g 
maſſig in der Technik und von überzeugendſter Raurwahrheu. Die ( 
bes Bodens und der Öründe mit ihren Terrainfaltungen un, 
mußte er in marlanter Weije und verſtändlich mwieberzugeben. Diefe ſel 
Auffafjungsweile gab auch allen feinen Bildern einen genialen ins Org 
wie überhaupt Alles, was F. gemalt und gezeichnet hat, einen emit ent 
* chen Eindruck macht. Seine Zeichnungen Kind eigentliche Kunftn 3 
ets nur das Bebeutende, das Wichtigſte betonte, — a das 
auß unterordnete oder ignorirte, wußte er mit ——— weit 
pe Tagen, ald Andere mit vielen Dußenden.“ Bon ber i enbaft * 
F.arbeitete, zeugen die vielen Skizzenbücher, zahlloſen Bike i 
eichnungen und Farbenſtizzen, bie 9 nach ſeinem Tode in —— 
En und von deren Reichthum aud feine nächſten Freunde feine A 
gehabt hatten, da er in feiner Beſcheidenheit mit feinem *— Fr 
nicht zu prunfen pflegte. Seiner Beſcheidenheit ift «8 ‚auch 
er trotz feines fleißigen Arbeitens verhältnigmäßig wenig Bi auf de 
brachte; da er in einer ——— nie ein Bild aus ber Hand 
wollte, das nicht allen von ihm ſelbſt am dafjelbe geftellten An part 
entſprach, arbeitete und corrigirte er oft jehr lange daran, bis es il 
nügte; manches Bild malte er auch zwei bis drei Mal in verfchiebener 
bis er die dem Stoff entjpredende rechte gefunden hatte, 
In den Mündener Künſtlerkreiſen genoß F. ein großes Anf be 
wurde wegen feiner edlen Charaktereigenfhaften, feines ſtr 
Ernftes, der indeſſen einen glüdlihen Humor und einen heitern 
nicht ausfhloß, von feinen Collegen fehr geſchätzt. Mehrmals wurde a r 
Vorſtand der Künſtlergenoſſenſchaft gewählt und bei verſchiedenen An äf 
Juror beigezogen, und die Maler der verfhiedeniten Ri *— hrte 
ſuchten ihn als unparteiiſchen Berather und Kritiker bei i ten 
Wenn ihm aud) feine große und impofante Geftalt En 
dauer zu jihern ſchien, litt F. in feinen legten Jahren doch 55 anf 
lichen Beſchwerden, die wohl ihren Grund zum Theil in mangelnder © 
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hatten. Na feinem obe ver nit te ir Tail 

| Teitig it und dem kunſtleriſchen Geſchmack 
Viele —* a inben 
.n Runftfa ammlungen rive 


ih | je at Bien Bf 


en) im „Deujapröblatt der — in 
€. v. Berlepfh in Beilage zur „Allgemeinen 
65) vom 12. November 1890 und in „Die Kunſt 
—* — BR ii eh „Oltner Tagblatt” "vom 4. No» 
[gemei er „rung Gaſel) vom 4. vn 
Bund‘ 5 C- ende 1m, u. h® 
-- ifi. 
u: Jeor« 29 ae = —— Germaniſt, ee 
Decembe —2 6. Ga 1887 als — * 
r r rte einem alten erlichen, 
A —— e * * — F 
icht geringen Opfern erforſcht und au 
72 dur Bilbu hun auf der lateinifhen Rathsjhule 
aterjtabt erhalten hatte, bezog er 
ibelberg, un fih hier dem Studium der neueren 
ri 
en es vor ie rei ge der altdeu 
> — was ihm ausgiebig beſchäftigte; * 
igen in die — * ri — —— 
Volles, die er ſchon al 3 Sammeln 
drücke pelundet,, ehereföte 5* — ſein weiteres 
Arbeitsfeld, dem er empfangend und gebend, 
Sache „16 mömsie. "Dund has Heifige W- 
mittelhochd ag Dichtungen, namentlid von 
em $ bomafn’s von Zirkläre wälſchem 
äte werthung. Bon den neueren deutfchen 
ſonders Alopftod, deſſen Meſſias er fogar mehr 
1836 F. mit jeinem Lehrer und Gönner 
h Göttingen n über, mo er. in ben Gebrüdern Grimm und in 
ig * er feines Strebens, in YJatob Grimm zumal einen 
nr au ernb r Freund fand. Auch jebt j Air er die Sammlung 
aterials zur —— —2 eutſcher Dichtungen 
Ferien u. a. die Bibliotheken zu Erbach im 
n, Wolfenbüttel, "Straßburg beſuchte. An leterer 
(8. September bis 6, October 1836) das 50 000 
edicht Konrad's von Würzburg, den trojanifhen Krieg, 
te: EL 1870, bei der Beſchießung von Straßburg 
it ein Da au Me Flammen wurde. Die jet erfolgte Heraus- 
ge Troye, Quedlinburg und Leipzig 1837) trug 8. 
Kritit d e gänftigite Beurtheilung, von Seiten der yhllo- 
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as ee zu Heidelberg die —— 3 um 


Grimm’s A — fo en —— 
als In bie befäninte Bertr inger eb or 
pt wieder zurüdrief. * * FR im 3. 1838 nad) | 
ey ſchon für ein neu zu errichtendes Progymnafium zu g 
Roch zerfchlugen fich diefe Entwürfe, und F. fonnte ch weiter feinen 8 

udien widmen, u. a. aud als Mitarbeiter an dem in Xı icht 
eutſchen Wörterbuche der Gebrüder Grimm. Dod „dem Rufe 
lehrend ſich mitzutheilen“, 8 ehorfam, gab er daneben den jne * 
Familien Privatunterricht, ext ärte den Schülern der Dbertfaffen bes 
das Nibelungenlied und wirkte in Sonntagsjchule, Gefellen» und € ewerbede 
erfolgreich mit an der Bildung des Handwerkerſtandes. Im Rat: 
zur Durchforferung bedeutender Bibliothefen eine größere — lic 
an, die er meiſt zu Fuß zurücklegte. So beſuchte er namentlich 
und Wien, woſelbſt er ein halbes Jahr neben ermanififien 
Verfehr mit gelehrten Männern jeine freie Zeit wiede 
gemeinnügigen Zweden —— indem er z. B. an der —— 
anſtalt unter Director Klein unterrichtete und einen kleinen Kreis ı 
werfögefellen zu mwürbiger er ihrer Er gl anle u J | 
auf der weiteren Reife nah Trieft, Ancona, Rom, N „Ge 
Mailand und Venedig wußte F. dieſe beiden Thätigfeiten —— [ni 
des Mittheilens zu verbinden; fo dann befonders auch in Gt. Galle 
er während eines vierteljährigen Aufenthaltes bie reichhaltige Stift 
ausbeutete und einen jeßt noch blühenden Gejellenverein gründete. 
1842 nadı Haufe zurüdgefehrt, beabjihtigte er nun, eine feiner Reife 
Bee der ſchon eingeleiteten Habilitation in Heidelberg zu veröf fenti 
aufs neue ließ er fi durch das ungeftüme Zureden feiner Landsl 
und feinen allezeit bienftbereiten Sinn von dem fchönen Ziele — und 
leider für immer — abwenbig maden und zur Begründung einer 
= mangelnden höheren Rnabenbilbungsanftalt beftimmen — einer ſch a: 
Aufgabe, die ihn große pecuniäre Opfer foftete und den nen 
fchaftlihen Arbeiten nun gänzlich entzog, fo daß er mur nod 
den altdeutfchen, bes für Gervinus zu befjen Eh her 
Leſebuches zu vollenben vermochte (Heidelberg und Leipzig 1845; 
Theil von 2. Häußer 1846), während er das übrige 1106; 
—* anderen Händen zu überlaſſen ſich entſchloß. 8 übernahm £ 
üdert Thomafin’s „Welſchen Gaſt“ (erihienen 1852), K. Bartſch ben 
bes Strider (1857), F. BER. und dann A. v. Keller Konrad's von 
„Zrojanifchen Krieg“ (1858). — Nur durch die aufopfernde Beil ie 
treuen Lebensgefährtin Adelheid, der Tochter des Apothefers Bre 
Weifenburg a, ©., die F. nad zehnjährigem Brautftand am 29. 
1842 heimgeführt, "und bie fih in der Sorge für das Glüd ihrer 2 
genug thun fonnte, vermochte er die immer größer werbenbe —— 
noch durch ein Penſionat und ein Töchterinſtitut zu erweiternden Unt 
ie bewältigen, zumal er daneben auch auf feine liebgemorbene Thätig 
te heimischen Loltsbilbungsanftalten nicht verzichten mollte. 

Auch ald endlich auf fein Betreiben im J. 1848 eine ſtädtiſche 
ins Leben getreten und er felbft nad) Aufgabe des eigenen Inſtituts kr: 
für die neueren Spraden an biefelbe berufen worden war, fand e er 
Erleihterung; bie Mafje der Arbeit (möcentlih 26 Le vitunden ı | 
Eorrecturen hy wuchs vielmehr derart an, daß ſich ſchon nachtheilige Wirk un 
davon im Gefundheitszuftand des geplagten Mannes fühlbar — 
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‚neben den Vorſtänden ber —— vor 
tlihe Seite der er Tr — ——— ſein 
] ie jene 2, mi dm verjagende Hülfe bot, ein hohes Anfehen im 
Welt. Mi wie Bartid, Barad, Jako ob und Johannes 
) nit ugo rdt u, v. a, haben damals in den Urbeit« 
Ge ermanifchen Mufeums ihre ruhmvolle Laufbahn begonnen. Auch 
t an db — a * en 12* für Kunde 
F. ſio in Urtbeil, feine Gelehrfamteit, feine 
he Grünblicteit, Freilih warfen aud die mit 
Lt verbundenen Schwierigfeiten und Mißhe 
mu forgenvollen Pfade; und aud dann, als 
e Hand des genialen Efjenwein das Steuer- 
Baer pflichtgetreuen, friebfertigen Beamten, ber 
m zweiten Director ernannt worden war, uns 
—** Doch ſtützte ihn die treue Geſinnung 
‚er ſchon von jeher eine große Zahl beſaß — 
ialpräfident Albert aber, feinen intimjten 
mer, Franz Pfeiffer, Ar. Nüdert, Maßmann, 
‚SD. Grimm, die in drieflichem Berfehr mit ihm 
1 gerne in feinem Daheim befuhten —, und beren 
Nürnberg ort wieber ein ftattliches Gefolge ſich erworben hatte. 
——— feit beſchränkte ſich nicht auf ſeine Amts- und 
dern and in der neuen Heimath ſuchte er, wie gejagt, feine 
‚weitere Ar r zu maden. So ertheilte er, feinem 
ruf zum Se rer ı folgend, 26 Jahre lang am Melandthons- 
aregender i * Unterricht im Mitielhochdeutſchen, hielt 
nbe | rerverein wie in der Freimaurerloge, 
ed er wa — 8 Angehöriger des evangelifchen Schul⸗ 
elifi chen © latt mit, lieferte belehrende Auffähe in einzelne 
girte ordentlicher Gewiſſenhaftigkeit die „Mittheis 
3 —* hichte ber Stabt Nürnberg“ und war rühriges 
andſchaft des Blindenerziehungsinitituts — zu geſchweigen 
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der vielen Kleinen und oft wenig erquidlihen Arbeiten, ei ür 
manden, ohne Anfehen der Perfon und nur allzu will und — 
zu geſchweigen endlich des ausgedehnten —— 
— und u — zu Ba — Ras nun Aid 
* enſchaftliche tigkeit ſo concentrirte | ——** 
rei Hauptwerke: auf die Herausgabe der „Zeitſchrift für * 
— ‚auf die Bearbeitung des „ iſchen Wöorterbuchs von 
und auf die Reviſion der Luther’ ſchen Bibeluberſetzung. — 
Arbeit, eine Fortfegung der von J. A. Panglofer im J. 1854 1 
Monatsichrift, entiprad fo ga 13 einer Herzensneigung; umd eh 
Unternehmen, das zum erjten Mal auch die weiteren Kreiſe der Nat 
Werthihägung und zum Verſtändniß der deu —— und 3: 
arbeit an deren Studium anleitete, bas von BY: r 
üßt ward, das auf das geſchickteſte angelegt war und eine Tolche 2 
Belehru hrung bot, ein bejleres Loos verdient, als nad den erften es B — 
(1854—59, Ebner Buchhandlung in Nürnberg), denen it, 
fiebenter folgte 1877, Beck'ſche Buchhandlung in Nörblingen), ig: 
Mahnrufe aus angel an Abfag wieder zu erlöfhen. Doch h 
gegebene Probe F. als die berufenfte Kraft für bie von ber hiftor 
Commiffion in München befchloffene neue Auflage von —— „Day 
Wörterbuh” (mit Benütung feiner handſchriftlichen Nachträg € 
ein mühjames Werk, das ebenfoviel Takt und Seibfbefhräntung A Er ar 
und Wiſſen erforderte. Im J. 1867 begann F. daſſelbe; 1872 eı ſchien 
erſte, 1877 der zweite Band unter Beifügung eines umfaffenden Regii 
ünden, Rud. Oldenbourg). Die dritte Arbeit, welche F. bis zu zu 
ensende in Anfprud nahm, war die ihm von der evan — 
conferenz im J. 1861 geſtellte Aufgabe, den Text der ——— 
überfegung einerſeits thunlichſt genau auf die authentiſche, von Luther 
enbgültig beſtimmte Geſtalt zurückzuführen, andererſeits mit —— 
voller Hand von veralteten oder mißverſtändlichen Formen und? 
zu befreien, eine Aufgabe, die er nad) den ausgedehntejten Borfiubie u 
dem ihm empfohlenen Beirath R. v. Raumer’3 und im Einverftä 
der theologifhen Revifionscommiffion mit gewohnter Afribie und nit 
Spracgefühle löſte. Im J. 1867 war ber revidirte Probedruck ey 
Teftamentes, 1870 das Neue Teftament ber Probebibel, 1883 bie ganze P 
bibel vollendet. Dazu hatte F. in den ‚Vorſchlägen zur Revifion“ u 
Gen 2. Theil) die fpradlichen Grundfäbe jeines Verfahrens 
ber fo begeiftert er fich der gewaltigen Arbeit hingegeben hatte, jo 
wurde ihm biefelbe nun verleidet durch die gerade von unberufener © = 
liebften verübte, oberflächliche und kurzſichtige Belrittelung feiner wo Ps 
Vorfchläge. In jolder Stimmung verwarf er dann leider aud ti 
ihn gejte te Forderung einer unter Beiziehung anderer Gelehrter v er 
neuen Bearbeitung, die nun in ber Folge ohne ihm zum Abſchluß ge 
wurde. Sa, er ließ aud das von ihm gefammelte reichhaltige Mate 
einer Grammatik der Luther’fchen Bibelſprache ungenügt liegen. Sein 2 
bibel aber hat darum in den Augen ber Kenner ihren Werth nicht » 
fie beftimmte auch die theologijhe Facultät in Erlangen, F. bie Doctor 
zu verleihen (1883), mie denn überhaupt feine litterariſche Thätigte 
manderlei äußere Anerfennung, nach ber er dod fo wenig geizte, erfuhr: 
wurde im J. 1869 mit dem preußifchen Aronenorben III. Elafje au in - 
wurde zum Ehrenmitglied verſchiedener wiſſenſchaftlicher Vereine des 
Auslandes ernannt und einige Male durch die Anerbietung biefer nd 
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ber Familie durch den Gefang unferer alten 
— — erfchien ihm ala ein heil — Gattvert 
verließ ihn in — nn ee it bef 
er Vilgerfi na er Krankheit hauchte er unter de 
ne Lieben Chorales. „„erufalem, du —— Stadt", 
aus. 


Zur Biographie: Dr. Wilh. Vogt, Ein Wort der Erin 
Nürnberg, Bieling- Diet (Sonderabdrud aus den Mittheilungen | ung, 
. für Gefdichte der Stadt Nürnberg; für u erſte Lebensper “u 
Frommann's eigenen, leider nicht fortgefegten eichnungen). — 
en das —— — ie * beſo 
— Zu den Werfen: u. a. über Herbort ı Geleh 
a) vom 7. Mai 1838, Stüd 73; in Gersborf’s 3 
XVI. Heft 3, ©. 251 ff.; Lachmann zu "Iwein, neue Ausg 
über bie Beitfchrift für die deutfchen Mundarten in Pfei 
je Jahrg. S. 114 f.; in der Zeitſchrift für die öſterr. n, 18 
©. 645 f.; im Xiterar. Centralblatt 1858, 26. Juni, Nr. 26; - —i 
die e Schmeller- er-Ausgabe in Pfeiffer's Germania, 14. Jahrg., ©. 115, + 
— über die Bibelrevifion in Dr. Schröder's Einleitung zur Probeb 
— in ben deutſchen Zeit- und Streitfragen von v. Holtzendorff und On 


Frommann: Karl F;, Arzt und Profefjor der Medicin in —— 
am 22. Mai 1831 als Sohn des befannten Verlagsbuchhänblers g 
am 22, April 1892 verftorben, erhielt feine Fahbildung in Jena, G tig 
Prag und Wien. 1854 Doctor geworden, trat er nad) erfolgter Approbai 
und nad) längerer Stubienreife 1856 als Affiitent in die med, Klinik £ fe 
Vaterjiadt ein, weilte von 1858—60 als Hausarzt am deutſchen 50 pita 
London und lebte von 1861—70 als Arzt in Weimar. Hierauf habilit 
er fi an der Heidelberger Univerfität, fiedelte 1872 gleichfalls ala 1 Bi 
bocent nad) Jena über und erlangte hier 1875 eine Brofefjur, die er 
feinem Lebensende befleidete. Außer feiner nauguralabhandlung ü in 
Bau des inneren Ohres publicirte F. eine größere Neihe von Stubiene: 
die hauptjädhlic die normale und pathologiſche Anatomie bezw. Hiftologie, 
Nervenfyitems betreffen. 

Biogr. Lex. Heraudg. von A. Hirſch und E. Gurlt II, 453. 


28 ze 
Frommel: Emil Wilhelm F., Dr. theol,, Hofprediger und 2 tejce 
fteller, geboren am 5, Januar 1828 zu Karlarube i i, Bab., als Sohn des ( Jale— 
Directors, Kupferftechers und Landſchaftsmalers Karl F. Die Mutter, geb. Gaml 
entftammte einem altelfäffifhen Patriciergefhleht. Bon „goldenen Juge 
tagen“ mußte F. „aus dem unterjten Stodwerf” zu erzählen, bie er inmit 
eined durchaus eigenartigen Geſchwiſterkreiſes in der Galerie zu Karlen 
in den Schwarzwaldbergen und zu Straßburg „der mund önen © St 
durchlebte. Kein alänzender Schüler, aber mit aufgefchloffenem Sinn fi 
lebendige Wirklichkeit, vielfeitig begabt, doc ohne ausgeſprochene A - 
ihn zwingend einem beftimmten Xebensberufe zugetrieben hätte, i 
erſt nach langen inneren Kämpfen mit Bewußtſein dem Glauben d der 
zugewandt; nur aus Gehorfam gegen die Eltern entſchloß er fih, @ 
zu werben, während Herz und Gefämad ihn zwijchen ben Idäneg.M 
und dem Studium der Mediein hatten ſchwanken laſſen. 1846 bezieht 
Univerfität. Den ideal gerichteten aber jugendlich überjhäumenden Stuberm 
vermag bie apologetifche Gelehrfamteit der Hallenier Tholuck, des alademiſe 
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en — 
ER in scan Ken N a 
So geht er aud als Einer 
d * dann unter recht ſchwierigen 
8 Vice — n mit feiner Gemeinde zerfallenen 
Heinen nbpfarre (in Altlußheim) mit bem 
3 n Liebe, zum Amt fein paftorales Wirken zu 
iin fh im Rüdblick auf jene Zeit als einen 
te n die Seelen feiner Bauern vierjpännig in 
n ben Sonntagnadmittagen verfammelt er die 
en er an zu erzählen, —* und Eigenes, 
) vift teilen ne, geboren. 
ſchon bie vedigt über Die Thränen Jeſu 
oft“. a von Emil Frommel, 4. 
etifchen Mängel wie ihres Ueberſchuſſes an Empind- 
Jer "Redner an bem euer der eigenen Kohlen 





























pt i ‚mit feinem Bruder Mar (f. unten) nad 
auf einer Ferienxeiſe von faft einem Jahre 
B Sehnf ucht, ae mit dem Zauber feiner 
ıern feiner taufend Shen Vergangenheit 
eine Offenbarung des Beiten in ihm, innerlich 
ie feine Briefe aus ber Seit zei n, den ſchlum⸗ 
u neuem 2eben wedend. Die eigenartigen 
ahrzehnte find gewiß mit ſchuld daran geweſen, 
it Ba Aufenthaltes fih völlig erjt lange 
Berliner Wirfens zu — gab. 
gel ernte Theolo in bie Schule; Pfarrer Hen— 
; in Baden), der ehemalige römifc) = fatholifche 
amei Büchern (f, unten) ein Denkmal der Danl- 
rmeifter. Cine „anima naturaliter \utherana‘, 
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dabei Dh, einer ftarken Ader gefund pietiſtiſchen —— * — 
ſeinem und ſeiner Be Gemeinde Fan em | 
ſchen Dörflein aus, ähnlich wie im ei — — rmator Ha 
als sieige örter Eiwe ngöprebiger Einzelnen und Ar Gemein! 
Zeit den Anſtoß zu einer bleibenden Bewegung — 
mit PEN wie mit Italien: er lernte als her m bes fe lien nd 
in feiner Weife genialen Mannes, fi der in ihm felbjt — Eig 
auch nad der Seite ſeines geiftlichen Berufes dankbar ; 
Un einem muftergültigen leibhaften — — Er an Peg roße Kun 
dann ſelbſt fpäter fo meifterhaft geübt, Male vor | 
man feine Weisheit an den Mann — Phi „den Leuten nicht ı 
Suppe kocht, fondern ihnen auch den Löffel dazu in die Hand gibt“. 
* zieht F., der inzwiſchen die Tochter des gelehrten O 
K. Baehr heimgeführt, als felbftändiger Pfarrer in bie — 
Size au Altlupheim ein, von der anhänglichen Gemeinbe —— 
Am liebſten wäre er nun, wie er ſchreibt, gar 1 bei den Baden ge 
Uber das frieblihe Landidyll ift Schon im Noyember 1854 
Es lag der Oberfirhenbehörde des durch mande firdli ge Begenfäg 
mwegten Großherzogthums viel daran, gerade für die Haupt! Beiftlid 
gewinnen, Die mit freier und vieljeitiger Bildung gefunbes“ iblifche Shri 
thum verbanden: das war der Gefidhtspunft, unter dem damals F. al 
und Stabtvicar, zwei Jahre ſpäter W. Beyſchlag, der nadhmalige r 
Thale, als Hofprediger nad; Karlsruhe berufen wurde, 
Bald hatte F. troß der Anfeindung gemiffer Kreife und Collegen 
„Kleinen Kirche“ eine große Gemeinde um fid gefammelt, ber er 
{a nden Predigtferien die Zehn Gebote und bad" Baterunfer auslegte. 
— Karlsruher Zeit hat F. dieſe Predigten auf Verlangen 
der Form reine Katechismuspredigten, ohne die homiletiſche 
tung der jpäteren Jahre, zeigen fie in Gedanken und Ausdrud 
die volle Kraft volfsthümlicher Plaſtik, und überall bliden große Teite 
fihtspunfte durd. Aus perfönlider Iebendiger Anſchauung ſchildert 
den jungen Gei {lichen in feiner Selbjtbiographie mit ben —— 
Frommel, neunundzwanzigjährig, war im erhen Aufblühen — 7 
mwürbigen Eigenart und volfsthümlichen Begabung. An der nadımal 
reihen Herbftzeit feines Genius haben fih ja Viele 5 dürfen; ic 

















ſeinen Frühling, das erſte ſcheue Auflodern des nachmals auf hoben 
geftedten Lichtes erlebt und genofjen. Seine Predigten — in der bri 
legten Kirche für bie 15000 Proteftanten Karlsruhes — übten durch * 
volfsthümlihen, farbenreichen Stil und vor allem durch die rei ee 
Erzählungen einzufledten, eine große Anziehungskraft; die perfön ichen ( 
ihaften und ungemein gefelligen Talente Frommel’s famen binzu. 
fünjtlerifhe und dichterifche Natur durch und durch, ein Menſch der Sti 
und des Augenblids, bei ernjtem Hintergrund voller Wit und Humor, 
beſchwingter Belegenheitspoet, am Klavier ein Sänger von prädtigem 
trag, wenn er aud bie Begleitung nur jo zufammenftoppelte, 
jeben, der ihm unbefangen gegenüberjtand. Bei allevem mar 
Stellung in Karlöruhe eine gebrüdte und aufmunterungsbebürftige. 
und Stabtvicar beſaß er fein Hecht der Cafualien und des Conf 
unterricht? ; erſt während meiner Amtsführung erhielt er beibes 9— 
ärmſten Sladuheil. — — — Dabei war er einigermaßen in der 
Propheten im eigenen Vaterland und im eignen Haufe. Man hatte i 

aber zuerft wollte man ihm richtig erziehen. Zumal den pietiftifchen Are 
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heil der Gemeinde bildeten, war an feiner welt- 
e8 nicht recht, und weil er jung war und man 

inte man ihm fchulmeiftern zu dürfen“. 

. feit dem: — en Bekanntwerden eine aufrichtige 


te t Differenzen, 
Sa an fie an Butter or Ole in 


Et — — ſeine Wellen und 
—— SE im und Heitelberg 
far die genctionäre" 3- uni — 


n * dem 
von bee u Bepfätag een u 
rüdt war, Sr e mit ein 

a en im Unterfchiebe * —⸗ Beto nung 
Gegnern, das evangelifche Gemein 


ig die fi l F. ſteuerte 
n rg Wapiertarb ch eines geiftlichen 


it ie Die £ — ein. Aber bie Gegenfäge zwi Er Karls⸗ 
und vergifteten ſich, und als Beyſchlag durch 
( Streit glüdlich entronnen, erlag F. den Ver— 
u in das g“ * affer re Bolemit Schar 
feiner mehr protef — als ‚enangel ch i in 
* ehe und Freunden viel zu 
Burner Er ſelbſt fühlte bald, daß er einen iciefen 
‚, jo befannte er fpäter, „Teine Feder in 
6; u tauchen“, "Häusliches fam dazu, ihm das Leben in 
ern, — nicht zuͤletzt der Uebertritt en? beiden Eltern 
ation und ühre Ueberſiedlung nad %8 zu Mar 
% unbewuft der spiritus rector dieſe ati 


und inneren Sturm und — der letzten — 
ala außer ben Predigten und Wrtifel 
fchreiben. Er mollte, durch Barth, 
ntert, ** —* des Volkes liegen und den innerjten 
3 vernehmen und dann fo ſchreiben, daß Hans und 
zelehrten rofeſſor die Groſchen nicht reuen, die ſie für 
‚ unb beiden gleichmäßig Herz und Auge beim Leſen 
‚er Ne bie Erzählungen: „Aus einem Kellner- 
de. ME . Ein lebendig pulfirendes jociales 
ei —— it ſtrebender, von 5 Tige: Liebens⸗ 
Stil a Ey feinen erften Flug in die litterariſchen 
teren Schriften Srommel’3 haben biefe Erjtlinge den 
m — bei aller ethiſchen Endabſicht doch niemals ins 
D Be ‚ ‚der, um mit Scleiermadher zu reden, „alles mit 
Keligi gion je alle ; I eier * 
auswärts hatte F. inzwiſchen ausgeſchlagen; den fünften, 
* n — herantrat, glaubte er nit ab⸗ 
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3 hatte man ihn bort nad) einer Bibelfeftpredigt 

erleichterte ihm die Kälte der Behörde und die 

a ben u Die beiten Freunde riet J 
ſeine Abſchiedspredigt in der Heimathſtadt, 
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es ** verſtanden, Paar feftzubalten, jondern den P — 
Die t Unrecht, 

Fe —— einem —— —* ——— Anz ' — 


— 
Luftveründerung war in der That in mehr als einer Si 
Rettung. Wiewohl er ahnte und die Ahnung nur zu 
daß es in eine neue — auf einen neuen, wenn A — 
arteten Kampfplatz g 

F. erfannte —* als U befondere Aufgabe, um derentwillen | 
ihm gerade in dieſe „Hoch- und Tiefſchule“ für den evangelifhen G 
gerade, durch Wort un ipiel dem in feinem Ernſte jo —* 

— em Biblicismus vorbildlichen, dabei aber in der ganzen L 

fach fo freublofen, ängſtlich-ſchroffen Chriftenthume der K 

thal zu Freude und Freiheit zu verhelfen, ben von ber Kit 
— und deren waren in den oberen und unteren 
nicht. Wenige, die Brüden zu bauen vom Unglauben zum — 
Welt ins Reich Gottes. Auf der Kanzel, in der Seelſorge, in den Q 
ſucht er für feine weltfrohe Auffafjung des chriſtlichen eng: zum erb en 
zu zeigen, daß es eine „ernfte Sache um die Freude“ des iten fe 
waren aud hier alle befieren Elemente der Gemeinde Frommel's d 
ja begeijterte Hörer und Anhänger. Gerade, daß er 7— im m eng 
des hergebrachten Weſens fuhr, jondern immer auf der H 
Blid frei ift und die Seele weit wird, — daß er es En 
Art beizulommen”, das zog die Menfchen zu ihm und erwar un 
trauen. An dem geiftvollen Miffionsinfpector und philoſophiſchen Schr n 
Dr, Fabri, an dem bekannten Schulmann W, Dörpfeld, nicht zule 
mandem ſchlichten Handwerker und Bandwirker aus den Kreiſen der „ 
— fand er verſtändnißvolle und fördernde ———— me ‚hnen m 

Schrift" gelefen und gemeinfam ausgelegt. & der ger 
Widerfpruch blieb hier jo wenig wie bei den er ent in ‚De Bahi 
Heimath aus. Daß F. es wagte, von dem Recht der Kunſt im vr. y 
von „Sanges Recht und Pflicht“ in einem Vortrage vor ben Lehrer 
Reg. "Beziris Düfjeldorf zu reden, war vielen Schwaden ſchon ein Aeı rger 
gemefen; daß F. aber am Charfreitag des Jahres 1865 noch —— 
weiter ging, nämlich die Aufführung der Paffionsmufif zu bejuchen, das 
unerhört. Mannhaft hat F. den offenen und "geheimen —— 
gute Recht ſeiner Sache die Stirn geboten, wenn er ar Be 
lichen Memento feines Vorgängers (eines Schwagers von Rudolf S 
ihn bat, im Kampf um die Kunſt nicht zu viel Kraft auf die Erf 
einer Pofition zu verwenden, die immerhin nur ein Nebenwerf 
willig und überzeugt fügte. Doch hatte der heiße Kampf ar mi 
volle Frucht gezeitigt: Frommel's Schrift über „Die Kun ägl 
Leben“ (jett in 6. Aufl. ald Band III der gefammelten —— 
ſchöpfungsmäßige Recht und damit auch die ſittliche Aufgabe ber i 
und zwar einer guten Kunft — im Leben des Volfes wie Der Sirde 3 
zuweiſen, ijt die Abficht, die dieſer „Streifzug“ geiftvoll und praftifd 
durdführt. 

Nod im gleihen Jahre erſchien aus Frommel's Feder ein ur sei 
Bud: das Lebensbild Dr. Aloys Henhöfer’s, ein Stüd babifcher. # 
gefhichte, an dem er jhon in den legten Karlsruher Jahren mit großem Ü 
gearbeitet. Glüdliher Weiſe hat F. fpäter (Stuttgart 1880) die € 
bie in dieſem nur für den Forſcher wirklich nugbringenden Du — * 
borgen liegen, noch einmal beſonders hervorgehol und dew deutſchen Ei 







































irchen, ber Friedenstir as 

Be — 5 

en das erſte —— einer 
andt un 


Erzählungen, bie ſeit Hera bei Wi 
r mar es, wie bei dem — 59 n ber Kunſt im 
fomwoh! das a als da ie iöſe dans 
Ausschlag 
lecht bern Lage‘ ee F. die 
iſſion zu erfüllen haben, „Aus 
ern" hatte F. glei F * hin 
‚ das Ki m — dauernden 
2 „Heinerle von Lin ee di 
Selber Bauerbuben und fpäteren Atelier» 
nen herrlichen frommen „Raten“ ver 
ünge ——— bis er in Rom durch bittere 
heimtehrt und als braver Uhrmacher das Runf- 
neter Mann, deſſen Unglüd ein verjchleiertes 
rt zweifellos zum beften, was Be aupt 
Heinerle“, hut er P päter felbft, „ ie haben 
Böfen”. Schärfer als ſonſt in A Erzählungen, 
„find hier die Charaktere innegehalten; eine tiefe 
urch das Ganze hindurch, ohne den Tebenbigen Fluf 
ftalt — Pathen aber erfennen wir ein Stüd innerer 
. Die Büge der frommen alten ar eines 


entgegen, wie Auf: 
m Reck der ee "© le ji ger 
icchlichen weltflüchtiger — wohl zu unter- 


i * — d gelernt hatte. 
That i * itie Thale“ ebenſoviel als das Thal ihm. Bei 
Mm aus ber Gemeinde hat er es dantbar ausgefproden: „Die 
rt, aus Gottes Wort zu leben und aus diefem Jung- 
ı neuem au ihöpfen — fie bat mich auch gelehrt, 2 
'aufen nicht der Menden und Meinungen Knecht 
in Sehen und Heil nicht in äußeren —— J 
mb Actenbündeln .. ſie hat mic; gelehrt, Serliorge 
— * — Menfchen "hat fie efäutert während ver 
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eel l iel gelitten hat”. 
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ml daß Feldpro ielen eine Zufaa 
—— Km im im J Fr die et —— arr 18 oc * 


m 25. Sebruar 1870 trat 3; bie neue Stelle an, „ae M inuten h 
m für die Antrittsprebigt vorgefrieben. „Aud) di ei 
—XR arramt“, ſchreibt D. Richter in ſeinem nt uf Em 
mel’3 Grab”, „hat F. mit — Humor und gutem Erf 
F. war ſelbſt nicht Soldat geweſen, er Organismus des A 
ebenfo fremd gegenüber wie = mannichfachen Sörmligleiten bes bienftl 
Verkehrs. Aber fein beweglicher Geift fand ſich ſchnell in Die BEN, 
hinein, Bald hatte er fi zu der Militärgemeinde_ eine 
gemeinde hinzugepredigt, der ſich die Frauen ber Officiere, bie a 
ebenfo mie die „Nihtcommanbdirten” vom en an enft bl 
pflegten, anf Iofjen. Im ganzen ift er von den Berlinern zunäc ht n nicht 
üdt: „wie die Menſchen bier anfafien, das will mir ſchwer — 
en in und über die Dinge, aber ſie leben nicht in den Dingend 
keit“. Die Schrift erſcheint dem Barmer Paſtor hier als „ein jiemlid 
befanntes Bud” — „man lobt die Pumpe und vergiit des Y — 
——— ich denn „gehörig auf und fühle den Leuten auf ben Soßlen © S 
. Er will die Gewiſſen wachrufen und die ganze Aufgabe deö € 
ge ums Mash ſittlich — — * große Geduldsübung ſtand ji je 
neuen Garniſonpfarrer bevor: n rüdten in den Krieg mi t.ö° 
reih, und er mufite le Fe dem Siege von Wörth 
nicht länger mehr daheim; auf fein dringendes Bitten wird er * an ng © 
tember als „außeretatämäßiger Feld » Divifionspfarrer” der © indw 
die vor Straßburg lag, nachgeſandt. In zehn Ortſchaften war bie. S 2 
emeinde zeritreut, bie er von dem Sitz feines Stabes aus Kr 
Ba Daneben fuchte er ber ihm vom Feldpropſte PeziRN ih @ 
Aufgabe gerecht zu werden, über Zuftände und Stimmung im € ja 
eignen Eindrücken zu berichten. Als PVertrauensmann der hie 
Gruppen bat er, der das Elſaß von Kind auf fannte, und ber co 
Ipannungen, auch denen bes patriotifchen Gefühles, abhoid ae era 
biefer Miffion des Ausgleichs und der Verjühnung von allen 228 geiftl 
Kräften des Krieges wohl das Bebeutendfte geleiftet. Der Hauptth nr 
unendlich viel Talt erfordernden Arbeit begann für ihm begreiflid 
mit der Einnahme Strafburgs. Da gab es mandes „Bombarbement 9 
den Hafjes und Zornes auszuhalten“, unter Freunden und Verwandt 
Mifverftändnifie aus dem Weg zu räumen, und an feinem Theile zu 
was Frommel am Schluß feiner Einzugspredigt in ber Thomasfi 
„Deutſchland hat eine große Ehrenſchuld, die Wunden zu_beilen, bie be 
Ihlagen mußte, Straßburg hat die Thore geöffnet, Öffnen mir hi 
Herz und unfre Hand, damit aus den Ruinen ein Neues en — 
große Zeit fand auch den Redner in F. auf der Höhe ſeiner ufgal 
hoher dichterifher Moment war es, den F. feine Hörer miterleben li 
er acht Tage fpäter an derfelben Stätte bei dem Kirchgang des 
oupernements zu predigen hatte. „Ach prebigte über das Evang li um 
aged, bie Kuferwedung des Jünglings von Nain, Etlihen viel 
Verwunderung,, mir aber zum jymbolifhen Bilde ſich hebend. So m 
Jüngling rubte draußen vor den Wällen und drinnen im Bat 6 
Galt’s nicht, der Stadt im Wittwenfchleier ein großes troftvolles , 
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EA dem Feldzuge in der ie völlig Eins 5 — * ichtlin 
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—* änberte aud die Ernennung zum Hofprebiger 
egentlich des 150 jährigen — der 
—* den Titel, ſo hatte er dem Kaiſer erklärt, nicht aber die © Stellur 
dor und Domprebiger mwürbe er annehmen, die in Berlin mit d —* ar 
Da verfnüpft war. Und der Kaifer hatte eingewilligt. So gleihfam 
eralftab, außerhalb der Schußweite des Tagesfamy tie 
in —— an dem Aufbau feiner Gemeinde arbeiten, 
füllten fih immer mehr. Man war allenthalben froh, in * Mil 
ſtatt des „Regimentsmufiftones“ und des „Ihwarzen Wetters“ eine F 
ftimme zu hören, die, wie es ſcheint, in Berliner Kirden auch Int da 
etwas Seltenes war. 
— er niemals ſich verleiten ließ, auf der Kanzel „den 
upacken“, * man bei ihm nichts hörte von Dienft und Drii 
en Disciplin und den Gefahren der Socialdemofratie, — das eben mac 
ihm zum Prediger für Alle; das ließ aud die Gemeinde ber et 
ihre Rechnung finden, wenngleid er auf der andern Seite bie 
beliebte rein *eelifche Wirfung auf die „Rührung“ ber 5 Ak 
vermieden hat. Die große Hoffnung, die er Air "hie 
Freude am Herrn, die auch durd feine Bußprebigt Me kei hatt 
Anftedendes an fih, etwas, das mit — ſein ng. arism 
aber doch die Einfachheit. Sie ſchien ihm mit Recht ein 
Predigers als das Verbienft, geiftreich zu fein, was ihm im un ken nicht 
fill. Das Wort Emanuel Geibel’s 
„Das Scwerfte Har und Allen faßli en, 
Heiht 3 —— Golde u —R 
paßte auf F., als wenn es von ihm geſagt wäre. Es ift ſich, 
aus allen Himmelsgegenden Berlins, aus allen Ständen un Geben 
— bie Jugend voran, die bald im Confirmandenunterriht F. als unvergli 
lihen Lehrer und Führer ſchätzen lernte — die Hörer zu feinen Bredig: 
jtrömten. „Berlin ift ein Fiſchteich“, jo jchreibt er einmal mit gutem H 
„und ih angle nad Menjhenfeelen; bald hängt in meiner Angel ein © al 
bald ein Eivilift, wie es gerade kommt“. Dabei fam ihm feine Ausna 
jtelung ala Militärpfarrer auch nad andrer Seite hin zu ftatten: ihn 
draußen die kirchliche und politiſche Welt ſich mit dem Gultuelampf y t 
ſchlug und um Schulauffiht, Kanzelparagraph und Maigejege in eh) 
fonnte er im ftillen zu einem Meifter der Seelforge ausreifen und nad 
Laſt und Hitze fih in altwürttembergifhe Vergangenheit vertiefen: 3. W.% 
Ph. Math. Hahn, Flattich und ihre Schriften traftirte er damals, bei E 
nad einem Morte an Mar F., das Holz für ſich behielt und die at Br 
Späne in Geftalt von Vorträgen mweitergab, zum Bejten der mancherle 
eine, die in ihm nur zu bald ben hülfreihen „Sebaldus Notha 
Frommel's „Nactjchmetterlinge”) erfannt, auf ben man, ur 
am Mann ijt, überall zählen kann. — Bei ber außerordentlichen ( 
ſynode im J. 1875, einer ber wenigen, auf die nad Frommel's Urt 
„Synodare, es bliot wie e8 ware” ‚ nicht ganz paßte, finden wir auch 9 
vom Kaijer berufen, am Werke. Mit der Selbftändigfeit feiner Natur, D 
jeder Zwang außer dem der Pflicht und des Gewiſſens zumiber war, hing 
wohl zufammen, daß er fi weder damals nod; fpäter in das Neh irg 
einer firchlichen Partei einfangen lief. Troßdem oder gerade deshalb ftimme 
er auf der Synode zumeijt mit der Mittelpartei, aber auch diefer firdlide 
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je Unabhängigfeit m * zeigt die in dem 
mitgetheilte, ebenſo 
rvolle Synodalrede. Eine „ungehaltene Rede eines 
e en fie frei nad D. v. Zeirner nennen können. 
ältig auf dem Papier ausgearbeitet, aber wohl aus 
', das ihm während der Sigung befiel, 
f feibem ‚auf feiner Synode mehr erfhienen, o 
n bes Kirchenregiment3 wiederholt darum. — 
t, ‚ ba er feine Berfönlichkeit dazu beitragen 


ngeeignet mit werde, 
* jagen — — — eher Io mög« 


fte ie eine für den eignen inneren Menſchen wie für fein 
g „im Nebenamt“, wenn er die Friedensarbeit 
ranlage unb Neigung immer wieder hintrieb: bie 
de . Und dod war es nicht die Luft am Fabuliren —* 
teller machte. Ob er, wie in der „Familienchronik“ mit 
t Bänbdjen (ber letzte, „Aus goldenen Jugendtagen“ im J. 1889), 
jes be 1 Kindheit und Jugend aus dankbarem und begeiftertem 
übert u 2* die t verfolgt, in einem familienflüchtigen 
ht den © on für Bas Bft m Xeben, für Haus und Familie im 
8.6 Rie —— — ob er in den Geihichten aus der „Haus« 
Da :obate Heilmittel für gute und böfe Tage verräth, ob er 
fer „Som — plaudert als ein Virtuoſe in der Kunſt des Reiſens 
'tlebens, d das Zauberwort allzeit zu Gebote fteht, das Menſchen und 
fingen macht, — ob er jpäter im „Ampelſchein“ vom geliebten alten 
zählt ihm in Gaftein menichlic fo mwerth geworben und na 
— — „Allerlei Sang und Klang“, das er dem Fre 
n Tag —— zueignet, einen —— träumt 
eben denſchenkinder, oder in der „Dorfgeſchichte“ — übrigens 
pen Stoff ganz frei aus der Phantafie gefhöpft — 
das „fi rer ee „Seldblumen”, 
on? ol 
htipahn‘ fſätze fammelt, die er, mehr der Nöthigung uns 
Berleger 8 dem ‚eigenen Triebe folgend, hier und da früher vers 
hatte, - Beer überall nicht der Schriftiteller und Dichter nur, — 
* re) — der Menſchenfreund, der Erzieher im Erzähler, der 
leſthetil —— techniſch ſozuſagen tritt dieſe pädagogiſche 
jel'ſch a tellerarbeit in einer Eigenthümlichfeit zu Tage, die 
* den B „Beim Lichtſpahn“ Fennzeichnet, es find feine „Items“, 
Jean Spuren nachgehend, den Fluß der Erzählung von 
ober dieſe befchließt durch eine Reihe von —— 
—— die „Moral“ des Erzählten zuſammenfaßt. Ein 
Haus und Hof“, in der der jüdiſche Ortskrämer 
im en Speeulationswuth in feiner eigenen Schlinge 
A nit 5 Items: „Es geht nicht immer fo in der Welt, aber 
doch jd t bier auf Erden Gottes Hand offenbar.“ Zum andern: 
Ger . ott, auch wenn es nicht in einem meißen 
* Bun Dei: „Ein treues Weib iſt Goldes werth, auch 
nem ( Bun "ibt”. Zum vierten: „Wenn alle Ehrijten 


3 —— e Juden wahre Juden wären, ſtände ed auch anders 
geapbie. Akız. 13 
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in der Welt”. Zum I : „Treue ift befier ala Schlauheit und 
— 
1 
* nur Orc hingeworfen; fie verrathen denn auch hie und da die & dat 
aſſun 


Onzroifchen war mehrmals die Berfuhung an F. berumgeueten, ie 2 
liner — aufzugeben; zuerſt hoffte man ihn als Pa in Ham 
dann als Stadtpfarrer in der alten Heimath, in Baden-Baden zu gemint 
er lehnte ab aus Liebe zu feinem Kaiſer und zu feinen Soldaten. Um 
Stellung „ae den legteren willen athmete er auch erleichtert auf, als j 
(1886) der Kelch der Feldpropſtwürde auf feine Bitte hin an hm 
überging. Fürchtete er doch aud mit vollem Recht, daß es ihn 
dem Actenjtaub erginge wie Johann dem muntern Seifenfieder,, der. 
Lieder verlor und feine fröhliche Seele mehr fein konnte“. Bas i 
gerade in Berlin fefthielt, war ſchließlich doch nicht zuletzt die € 
er hier den Boden gefunden, den er braudte, um nötig, er felbft 3 
„SH habe an der Spree gefunden, was ih am Rhein nicht gef 
befannte er bei aller glühenden Liche zu feiner badiſchen Heimath. 
daß erit Berlin ganz aus F. gemadt, was in ihm en —* 
iſt es für die Perſönlichkeit — —— dv 
und im Wupperthal, fo aud im großen Strome der 
Hauptjtadt ſich felbit treu geblieben“ ift. Er blieb der — n 
deutſchen, der Bauernpfarrer im —— das ſchlichte Gotteskin 
Manne der großen Welt, mit der er harmlos, ohne Arg verlehrte. Und wen 
wie Wenige ſeiner Amlsgenoffen ſich bis ins Alter —* die Geiſtes ſtrom 
und Bildungselemente feiner Zeit volle Empfänglichleit bewahrt und 
Bebürfniffen, vor allem auch in der Prebigt, gerecht zu werden fuchte 
ftand er dod in Saden des Glaubens unerjhütterlih auf dem Bober 
—— Vergangenheit. Für die modernen Theologen, einen Harnac 
Soden u. N, hatte er mehr übrig als für die moderne Theologie, d 
bürfnife und Nöthe ihm fchon deshalb ferner lagen, meil ihm bie 5 Che 
allezeit weniger eine Wiſſenſchaft ala eine liebe Kunſt gemwefen iſt 
mußte aud die theologifhe Faeultät zu Berlin, und ließ es fih d 2 
nehmen, in richtiger Erfenntnif defjen, was F. als „hervorragender bu 
Schriftſteller, als unermüdlicher und begabter Prebiger und Lehrer der } 
— fo lautete das Diplom — geleistet, dem freudig — 
des Zutherjubiläums, 1883, ben Doctorhut honoris causa aufzuſ 
F. war ſtolz auf dieſe Ehrung, fie war ihm „das eiferne Kreuz, 
logijche überſetzt“, und er ließ das fhmungvoll geſchriebene 
jemal® vor feinem Namenszuge fort, als das Eiferne Kreuz « 
Knopfloch, während er alle andern Drben und Ehrenzeichen, Titel ab 
bie ihm bie Zeit und die Gunft der Hohen diejer Welt eingetragen, am | 1 
zu Haufe lief. Faſt wie eine Ironie des Schidjals erſchien ihm jelbf 
vielleicht auch manchen Andern, die Ernennung zum „Militäroberpfarrer” 
„Sonfiftorialrath” (1889), fpäter (1896) „Oberconfiftorialrath“. 
Amtsführung brachten diefe Beförderungen nichts Neues: = — 
weſen, das war alles, und dieſe Acten nahm er nicht tragisch: 
des Gonfiftoriums ging er nur die erjten Male, aus Pfli —— 
er es, weil ihm ſeine „Zeit zu koſtbar“ und die ganze Stellung i 2 
füitorium mehr eine Ehrenjtelung war ohne entigeibenpen Einfluß. 
Frommel's herzliche Abneigung gegen alles, was geiftliche 
curſiren viel übertriebene Anekdoten, die dann auch journaliftiich, zu 
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1 J — in —*— 
de n Iſprin 


= — in — des —— zu * 
id 15 zu erlären und — zu tragen, daß ihm, dem ber 
aufgeſchloſſen war, das Intereſſe und ber 


ging. ‚ Dem Soldate bot die patriotif—hemilitärifche 
Vaterland Hi ndlage, ‚ber Objectivität, die er 
bie ihm genügte, Die fehr Frommel aber, bei aller Freiheite 
mung, nad ac) aufen hin ein — Sohn wer „Kirche“ war, ae 


ben großen Heformator in Berlin, und fonf 
Adolf· Feſten gehalten. Der im —— 
—— —5* ee — 
und Vereinsfeſtre zur 
lag entichieben Srommil'z Stärke, 
— der meindeprebigt, die Individualität zu 
hte und Gleichniß, feine liebfte Redeform, ſich breiter 
Ein Anderes fam hinzu: was bei den Feiern der 
Trauung und Beerdigung, bei ernitem Weihewort 
ihm die Herzen der Hörer ſchon unter den erften 
merlfamfeit bis zu Ende feithielt, das war neben 
m Fröhlihen zu freuen und mit den Traurigen 
ch or allem dies, daß er es verſtand, die —— ge einer Feier 
die Feſt ammen. anzuzünden, auf dem che wie auf 
3 Hau > den ganzen F. auf der Höhe feiner homiletifden 
enne n lernen wollte, der mußte ihn an einem Feſttage hören 
ies gleich bier zu fagen: hören, nidt nachträglich ihr gedruckt 
m be n auf einer Guftav AdolfeFeier. Wie wußte er da fe 
Bartit ion. im Eingange den rechten Ton anzufhlagen, wie prebigte 
— eghen Natur, die legtere mandimal — mas 
wagen burfte — zur eigentlichen Predigerin des 
t — — Schriftwort zurüdtrat. So, wenn 
{ et de == f Grund von Ezedhiel 3, 22, 28 fragte: „Mas redet 
tun ns — ——— Antwort 
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freier noch fehen wir ihn in einer feiner legten Neben, an einem p 
Bett — der Eröffnung des Landtages im J. 1895, —— 
einiger Herren von der „Rechten“ ein Wort 
—3 ſeiner Rede. — Tieftrauernd im eigenen Geht T 
Leid feines Volkes in ergreifender Alage ausklingen an den zwei 9 Ri 
übern des Jahres 1888, ı in danfbarer Theilnahme am Sarge der nad) fe 
Verficherung vielfach verfannten Kaiſerin Auguſta. 5 
„Der Kaiſer und Gaſtein“ — hier war für Frommel ein beſon 
Gapitel feines Lebens aufgejhlagen; das Beſte freilih, was ihm broben 
den Bergen ber greife Monarch aus dem tiefen Schadt feines treuen $ Je; 
anvertraut, hat F. mit ins Grab genommen. Konnte er aus de 
Gründen dem Gemahl der Kaiferin — nicht nahetreten, jo fi 
um fo herzlicher von Anfang an, und nit erft im jahr, 
Hofprediger und Freunde Kaifer Wilhelm’s das „eble junge Blut”, der 
liche Entel. Die jchlagfertige Art des Soldatenprebigers, der geſunde Hu 
der bei F. nicht blofer Mutterwitz, ſondern ein Stüd Welt- und % ich 
—— war (man leſe nur den Aufſatz in „Aus allen vier m‘ 
welchem er, ohne von fich felbft zu reden, doch den Humor feines e 
Chriſtenthums — und glänzend vertheidigt), —* —— wei m 
„ein Royalift, fein Byzantiner“, aud den Höchſten der —* r, 
wenn es ſein mußte, entgegentrat, das alles waren Züge, die Ua — 
kronprinzlichen Palais zum gern geſehenen Gaſte machten. Der Troj 
demokratiſchen Dels, mit dem F. geſalbt war, mag manchem, ber weder we 
Fürſtenthum noch wahres Boltethum fennt, „für einen Hofprediger“ ziem 
groß erjhienen fein; F. ſelbſt erſchien er nicht zu groß, und auch jeine Für 
müfjen jo empfunden haben, — eine Thatfache, die für beive Partei 4 
ehrenvoll bleibt. F. jelbit ſchreibt im Rüdblid auf feine Beziehungen 
kaiſerlichen Hofe: „Ich bin auf Höhen des Lebens gejtanden, fie nicht zu uc 
das habe ich von einem Könige gelernt, der gejagt: ‚Dränge dich nicht ü 
Könige Häufer‘, und der wohl gewußt hat, warum man fi nicht ob B 
hineinwagen ſoil wenn man aber hineinmuß, dann friſch und fröhlich 
getroſten Muthes hinein!” F. hat aud in den Zeiten und Tagen, 
Nörgeln guter Ton zu fein ſchien, die Treue feinem faiferlihen & 
halten. Xiebe und Verehrung des freien Mannes fnüpfte ihn an bie $ 
des jungen Herrſchers, deſſen weitblidende und geniale Auffaflung w vom fi 
lihen Amte ihm eben fo fehr wie der Bug der Pietät sen ° 
fahren das Herz abgewonnen hatte. Nicht anders ftand * uch 
Kaiferin, der „Mutter feiner theuren Bringen“, die beit ben 3 | 
feinem Religionsunterricht anvertraut waren. Wenn Einer, fo — a T 
mit der Jugend jung zu fein, mit den Kleinen Hein zu werben. 
fih das Kind im Manne bewahrt: das war es, was ihm unge 
Deren von Alt und Jung zufallen ließ. Aus warmer Liebe, mehr 
rbarmen mit ber nad feiner Weberzeugung vielfach verkümmerten 
Schule und Gymnafium verbildeten Großftadtjugend war F. bem Auf 
Kaifers zur Theilnahme an der befannten Schulconferenz des Jahre 
efolgt. Die Verhandlungen der Conferenz verliefen — ähnlich mie 
Detoberverfammlung der Pajtoren in ber Garniſonkirche im J. 1871 
Sande eines breiten mit ſich ſelbſt uneinigen Doctrinarismus. 
Rede, — faft die einzige, die warm und freimüthig im Sinne ber fi 
Botſchaft aus dem Chaos der widerſprechenden Meinungsäuferungen hervor‘ 
Zonnte baran nichtö ändern, Wie es in feiner impulfiven Natur I lag, gim 
in einzelnen Behauptungen auc hier wie \onit des älteren über bad 
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| Spott und den Ängrimm ber —— — 
recht verwinden er bie von ihm 


































Eger ie —— das —— Nieren« 
m ie ngeftellt, doch nur zeitweilig 
nad im ihm ſelbſt das — das ſonſt ſeine ganze Freude 
ur Qu zen mußte er, dem es jedesmal hart ans 
ne te ab; — —— allmästic daran gewöhnen, das viele „Feit« 
on fin ie — — an Theeabenden und Nachverfamm- 
n wenigſten außerhalb Berlins aufzugeben. Sein Berliner Amt und 
|  Beziehu ge! eriſcher und perfönlider Art, die er in allen 
der © Uſchaft an brachten ihm immer noch Arbeit genug. Fait 
n® ie dab —— für die man ihn begehrte; ging doch 
—* * würden nur geboren, um von F. ft, 
m = getraut | Seren u werben!.... Der Barfsge dmg laiſer⸗ 
r Ber —— zu — daß ihm bie nothwendige Ausfpannung in 
iner Jahren fo angenehm wie er fie nur wuͤnſchen mochte, zu 
bu: Nähe Berlins, und doc fern genug um ben 
vermeid| Ruheſtörern zu entgehen, im Park von Sansfouci zu 
a > r fm für fih und die Seinen das „Cavalierhaus an ber 
s ©ı ig vom en zur Verfügung geitellt. Hier ließ es ſich 
erelih träumen und als „Philoſoph von Sansfouci”, wie er fi 
unterfchrieb,, Gedanten fpinnen über Gegenwart und 
ee man vor allem in Ruhe arbeiten und den Schrift« 
jo oft die Feder angefeht um fie gleich darauf, der Noth 
——— einmal wieder zum Rechte kommen 
F. n „Feſtflammen“ (Gedanken und Bilder 
"ber —— — einem ſeiner reifſten Bücher — unter 
nn eg “ ein Stüd eigener Lebensgeſchichte und auch 
Abſchnitte, DOftergloden“ ‚ einzelne Erfahrungen 
‚Km ln eine ähnliche Arbeit beſchäftigte ihn jetzt in ber 
J— * Lenz und * nannte = die —— 
on. u angeregt, „zu Nuß und Frommen ber Brüder 
— Das Büchlein enthält ein Vade mecum, das mand)es 
Son um der PBajtoraltheologie an innerem Werthe aufmwiegt. 
Em a empfinden, daß F. die Scheu überwunden, die 
zur en It, dies Stüd innerjten Erlebens preiszugeben, „Die Noth 
A Hineinfhauen in den Mangel an Idealismus und 
Kämpfen, kurz an allem was einem Pfarrer noth 
n Schreiben“ ‚Io it es im der Vorreve. #. ſagte ſich, 
der z andere ‚erbauen, andern helfen will, es wagen muß, feine 
er ammt dem Stüd Gefcichte, bie fein Eigenthum ift, ein- 
abe nur wenige vermögen, weil nur wenige die Gabe bejigen, 
Sch beim Schreiben auszufhalten oder doch zurüdzuftellen, F. hat 
F ind. be ah verleiht, fomohl den „Feſtflammen“ als „Lenz und Herbit“ 
ond * » wir leſen hier eine Selbſtbiographie ohne jede Selbſt— 
in pill nur dienen, nämlich den Brüdern, er will nur danken, 
2 d Deren, ber ihm jelbjt jo wunderbar geführt hat. 
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die 
< J den n Meifter unb —— 9 
der een yife Rritit beitanden haben, wie ı 
mw Evangelium * fann „ ne 


ide Heimath 

Be — das Ende des — 
N. des Raifers auf a henzollern“. 

ihn die Aufgabe hatte, ort zu verfünbigen „unter D 
über dem Well ab“, a der eigenartigen Geme i 
Hausgottesdienft fo nahe den Redner umfteht“ —, es ı — 
mohlften, als er auf dem Anhalter Bahnhof wieder in ®e elin | 
— leiſe aber doch vernehmlich genug läuteten für ihn ſchon di * jet 

n. 
e Es ging auf Höhen und durch Tiefen. Ausgang F 
feine Gemeinde und feine Freunde das 25 jährige Amtsjubilä 
—** Jeder beeiferte ſich, ihm or ehe thun, d 
tiefe Spuren des Segens überall ge Cr fibft moike, e 
„ber Demüthigung nicht entgehen, ve —* — — —* 
weniger aber der Liebe der Gemeinde. „Es gehört ja nicht nur 
Geben ſondern auch zum Nehmen“, und man muß aud — 
warmen Strom über fein Haupt gehen laſſen können“. in Base 
in der Sacriftei, zuletzt noch im großen Saale bes driftl 
Männer, deſſen 32 Derather und Freund F. 
gewejen, jammelte er jeine Getreuen und „feste ihnen von feinem 
in ae und irdiſcher Liebe, die ihn g ſchlo 

er — weit zum Biele habe: ie Abendionne ber 2 
wenn fie nur friedevofl finft! Die fintende € 
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t lag er im Garniſonlazareth zu Potsdam auf dem 
| — wol die Folge feine Nierenleibens, wurbe 
ne Nac —— die Narkoſe, die man n einer 
— — 
und ſpr — te 
Be ber De — re ich du —— — 
nach ation innerlich un ich dur lang in 
ER "aud, der Dant für alle Lich, bie er während er der Seit 
und Nieder er ee 
Leben — „Cine Ruine im heiligen Amte“ wollte er nicht werben 
te er a Abſchiedsgeſud ein als Garniſonpfarrer. Der Abſchied wurde 
sur an6 dam Diet, dien! erligen Meingen entlieh nam Ah 
‚nur i den fai n man 
Er jo n älteften Prinzenföhne, die feinen Untere (on * 
a im fen Hate, zur Confirmation vorbereiten. Freilich 1 
au od einmal zum Wanberjtabe greifen, benn 
de we ftatt in der —— Be Bere 
ftein vorgenommen werben o —— 
—— des alten Baumes ſagen *. 
——— — eh 
te in tille und ber jchönen ebung von 
Eine tleine aber ſchon eng verbundene Solonie derer 
t waren, wartete feiner; „yerlige Beziehungen entfpannen 
iftlichen und Gutsherren ber Umgegend; jede Gelegenheit, 
m mäher zu fommen, aber auch „im Nebenamt“ zu predigen, 
Freuden, da im nichts „ärger in "der Welt war als ein fauler 
en Kabetten entdedte er bald eine Reihe von Taufs 
2 Berlin aud an den Holftenfee. Die Arbeit an und 
m war feine Br Freude, Da nahm das alte Leiden, mur 
ten durch die erfte Operation, troß eines erneuten chirurgiſchen 
Verlauf. Am 23. Detober nahm Dr. Lauenitein 
| die ſchwere Operation vor; am 6. November mwurbe 
nöthig, am Morgen des 9, hatte der Kranke nad) 
"Doll unerträgliher Schmerzen und fteigender Athemnoth 


aru it ihr mi fo traurig an? Seid froh, daß ich heimfliegen 
wa ze i Worte an die Seinen. In weißem Sterbekleide 
deißem er Blumenfhmud wollte er auf den Alten Berliner 
—— 8— zur letzten Ruhe getragen werden. Keine 
ed Ben! Sarge, feine Ehrenfpende wünſchte er, wer etwas 
x bie Armen der Garnifongemeinde etwas opfern. „Bleibt 
# in Ziebe Eures Vaters, der euch fo innig liebte und 
mmen“ jo fang jein legter Wille an die Seinen aus. 
Sarnifonkirhe zu Berlin faßte kaum bie trauernde Gemeinde, bie 
und Fern um den Ichlichten Sarg Emil Frommel’s verfammelt 

' Liebe, die ſich dort und am Grabe in ergreifender Meife offen 
* X Frommel's Verbot feine letzte Ruheſtätte in einen 
a die dankbare —— —— die —— das 

beſſer als alle Nachrufe beredter Freunde das 
anne, vn dem Einer unter Vielen und im Namen Bieler 
ſchied vom Grabe mit dem Gefühl, dab das Leben 


ki * ſeit er nicht mehr unter uns weilt, und jeder empfand, 
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daß er Einen verloren, der in gewiſſem Sinne fein — 5 
wejen“. 


Was d. war, mas er den Menſchen war, die mit ihm in ® 
famen, das ſcheint uns der Kernpunft feiner Bebeutung zu fein, * | 
als alles was er als Theologe, ala Prediger, und © 
gelehrt, gewirkt: und gefchrieben hat. Aber auch das iſt fider, t 
dem Einzelnen nur, fondern den Deutſchen feiner Zeit, ja "der € eu | 
evangelifhen Glaubens einen Dienft geleijtet hat, wie feine Theo 
feine Gemeindepredigt, feine Seelforge, feine Erbauungs- oder Zeitſchra 
sn hätte vollführen können, fondern (id citire hier A. Schmitthenne 

der „Ehriftlichen Welt") einen folchen, der feiner Natur nad) nur dann ge 
werden fann, wenn fönlichfeit und Lebensgeſchick einen feltenen £ 
ſchließen. Eine ähnliche Bedeutung haben für die Menden —— 
= dann wieder Lavater gehabt. Männer, die in ber 

ihre Heimath haben wie in der Welt bes Evangeliums, gibt pe 

rotejtanten in Fülle, und auch die find nicht —* die — 
Spannung zwiſchen Bildung und Kirche doch nur eine einzige Heimat 
Etwas Auserlefenes iſt es jhon, wenn ein folder Menſch eine Perf 
beſitzt, die, mo fie auch erfdeint, eine unmittelbare fieghafte Verfünbig 
und einem Jeden, von welcher Seite er auch fomme, die Bahrheit m 
Augen ftellt: daß es nichts Schöneres und Edleres gebe alö ein Leben, 
in vollem Sinne menſchlich und durch und durch chriſtlich ift. Wenn n 
alles was die Lebensführung zur Gejtaltung eines folchen Charakters b 
dazu mithilft, die Perſönlichkeit nach allen Seiten hin entbindet, jo i 
Zufammentreffen von jeltenftem Glüd, und das Geflecht, das. * 
empfängt einen bleibenden Segen. Unzählige Fäden der Ausgleichun 
Verföhnung hat F. unbewußt gefponnen; und daran, daß zu einer Se 
gemeiner Abwendung von Religion und Chriftenthum dod nod weite A 
der Gebildeten und Ungebilveten bei der Bibel und der Kirche zurück 
wurden, daran hat mehr als die nothwendig einfeitige Thätigfeit ** 
die Rerfönlichkeit und das Wirken Emil Frommel's —— gehabt. 
allgemeinen Zerfahrenheit der Großſtadt war er, der doc gegen feine i 
unruhigen Bewegungen ſich abſchloß, der innerlich jtets gefeitete — 
alle Eindrücke zu beherrſchen und alle Mannichfaltigkeit in dem r 
einer harmoniſchen, geheiligten Perſönlichleit zu ſammeln wußte. Son 
er für Viele der Stab, an dem fie fidh hielten, ein Licht, zu dem | 
ſchauten wie der Schiffer zum flammenden Leuchtthurm, ein Licht, Das das fie # 
oben wies, das fie davor bemwahrte, an ihrem Glauben Schi —— zu 
Freilich war all fein reiches Schaffen jelbjt wie auf der j 
mannichfache Wirkfamfeit gli einer Fülle von eleftrifchen —— 
Arbeit war ein unermeßlicher Reichthum von Detailarbeit, die er ala Pr 
Seelſorger, Schriftjteller, Lehrer, als ‚Gelegenbeitsrebner, als zufälliger 9 
ala Reiſegeführte vollführte, immer in gleicher Treue, immer in ber pr, 
Sicherheit und Kraft: aber es blieb dadurch, äußerlich betrachtet, —— 
und Schaffen der große Wurf verſagt. Seine köſtliche Perſör ſe 
war der große Wurf, ben er für die Sache Gottes gewagt hat.“ 

„Geſammelte Schriften von Emil Frommel.“ Au in Einzelau 
Berlin 1878 ff. I: Händel und Bad. Skizze. II: Aus der Hausapot 
Neues und Altes für Gefunde und Kranke, für Jung und Alt, für qute 
böfe Seit. IM: Blätter von allerlei Bäumen. IV: In des — 
Geſchichten aus Krieg und Frieden. V: Bon der Kunſt im täglichen & 
Ein Streifzug. VI: Aus der Sommerfrifhe, Erzählungen. VII: | 
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Emil Summe. und Auffäge über ihn von — | 
Monatsheften, von D. Scholz u. Schmit: — 


———— 
— Mar F Frag am 15. März 1830, ra 
D. theol,, —— und Generalſuperintendent in in ns | 
von Emil Frommel (vgl. den vor ehenden Arti nr ** 
leriſche Begabung führte ihn als Schüler in das Atelier | ers 
—5 ein — hindurch zeichnete, malte und im Kupferftedhen | — a 
ab are älteren Schwefter, die Einwirkungen 
eten Elternhaujes, feine Confirmation 1 
renge willen hochgeſchätzten Pfarrer Härte: 
Kir ser —* ho hen Dingen tradhtenden Jüngling in 
und zeitigten ben — hie fünftlerifche Laufbahn mit | tubius 
pi a vertaufchen. Im Herbit 1848 ſuchte er bie U iverfität 
auf, mo * Be ber Zeitung von Tholud und Julius Müller zuer 
Ahnung der Vereinbarkeit ernfter Frömmigkeit mit wifjenjchaftl 
Streben — In Leipzig, wohin er 1849 überſiedelte, wurde 
Ahnung zur Haren Gewißheit; wie eine Offenbarung wirkte 
den PVorlefungen über Et bei v. Harleß gewonnene — or 
Identität von mwahrem ° iftentbum und mwahrem — athum. D 
Leipzig empfangene lutheriſche Gepräge feiner u —— 
wurde in Erlangen (ſeit Oſtern 1850) beſonders n 
auch durch Thomafins und Franz Delitzſch, nit wen ven fr 
ſchaftlichen Verkehr mit dem fpäteren Oberhofprebiger » Löber un 
Dorpater Theologen v. Engeihardt und Alex. v. Dettin 
bleibender Weife begründet, fo daß er nad Beendigung 
Studien (Djtern 1852) ch deranlaht ſah, aus der unirten — 
fire auszutreten und ſich beim Oberkirchencollegium in Breslau zum € 
hi melden, — der Pietift war zum Separatiften geworben. Nach eine 
nem ee anz anders gearteten Bruder Emil unternommenen ach 
ar 1853 in Liegnitz orbdinirt und Hülfsprebiger der. 2 
pain lutheriſchen meinde. Doch ſchon 1854 au 
g mit ber eines Pfarrverweſers, bald darauf erwählten Marr 
J Reinswalde bei Sorau, bis er 1858 die Pfarrſtelle in der dur 
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teten Gemeinde Iſpringen bei Pforzheim auch 
i n weil der Groß Oropferiog von Baden von feinem 
ub niß zur "Paftoration der utheraner in Baden abhängig 
und überaus mühjeligen Amtsarbeit an 
reuten, faum 400 Seelen zählenden Gemeinde, 
—— feſtgehalten; es gereicht ihm zu nicht 
in kleinliche Parteitreiberei zu verfinten und 
verzehrende große Kraft in fanatifhen Eifer zu ver- 


Frommel fih innerlid von der Kirdengemeinfchaft 
> feine Gemeinde angehörten, getrennt. Dem Glaubens 
en Sn a En und die anitaltlide Kirche Grunb« 

er Glaubens: wiberfprocen, und gegen das 

Bert 7: * — —— alle rebenden Paſtoren 

n ı den Bann zu tun, proteftirt. Um dem gleichen ee 

hen und : Gemeinde, die mit Breslau feinerlei Berührun 

preiözugebe ‚trat er aus der Kirdhengemeinfhaft aus und 1 soft 

e * Gemein als ‚Babifehelutherifche Kirchengemeinde”; die übr 

en lutheri jen Gemeinden nden ſchloſſen ſich mit Springen zu einer * 

ber F. eine Kirchenordnung gab, zufammen. die feindfelige 
| ung, di er infolge deſſen von Breslau und Breslauer Baftoren 

— ind ſe Gemeinde wurden in den Bann gethan — ie 
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oft —, öffnete ihm je r und mehr für 
fen. und fitlichen Gefahren der ——— In feiner ern 
he ber 9ı funft und die Zufunft der Kirche“ geftattet er ben —— 


tLandest nur unter der Bedingung, daß in dieſer das Bekenntni 
* i Dur ſolche —— ſah ſich F. nach un 
ne Stellung gebrängt: die Anhänger der Landeskirche ſahen 
den Se ) vatifte 5; ie der Freifirhe den Anhänger der Landeskirche. 
n ie befremden, daß er 1880, nachdem er über die Zulunft feiner 
de du ir ch einen ihm fompathifcen Amtsnachfolger beruhigt war, den 
bie hu ri — e Kirche als —— und General⸗ 
Die Wahl war auf ihn gefallen, weil man durch ihn 
noverjd epe ration für bie Landeskirche wieder zu gewinnen hoffte: 
1a — —*8 den Separirten genügte ſein Austritt aus der 
N ‚haft 8 lau, um ihn mit Mißtrauen zu empfangen, unb ben 
ber Zanbestire widerſtrebte fein —— füddeutfches Naturell, vor 
much die begeifterte Verehrung, die er den Hohenzollern auf dem 
* A ) m enigegenbraä Die Spannung wurde ins Unleidliche 
ch einen guigemeinten, aber unter den oßmaltenben Berhältniffen 
* chritt, den F. in einer an den Kaiſer gerichteten Immediat- 
* —* Unterzeichnung er einen Theil der ihm unterſtellten 
an m mußte Er mollte dadurd die im Reichstag und im 
a dene Verdächtigung der hannoverſchen Paſtoren 
Bi — eg x Vorgehen wurde nicht verftanden und 
e F. in ſehr ſchwieriger Stellung ſich zu be» 
zu — ſich auch in Celle große Scharen 
—— ich, ba jede feelforgerlihe Berührung mit ber 
Hate an den Arbeiten der Aeußeren und der Inneren 
er ihm nicht gewährt, weil bie Leitung feit 
m Händen lag. Nur im Sonfiftorium und in ber 
5 er bei allen Mitarbeitern ungetrübtes Vertrauen 
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e Bemußtbei Kain u 
Der ihm — —A —— —* das 
Seele, der von ihm erſchauten beſeligenden gie des ( 
Ausdruck zu verleihen. Jedenfalls on die | 
F. zu den are und geiftvolliten Erzeugnifj 


Mar 
Sitteralur im 19, —— 
präch Gottes mit ben Menfchen“,, 
1856; Due — —— und m“, Stuti 
Ich gl darum rede ich, eine Stimme aus der lutheriſchen Kir: 
Üpendenfae ‚ Stuttgart 1859; „Herzbüdlein, oder. Sein it 
Menfchenherzen“, Halle 1860, 5. Aufl. Hannover 1880; „Wiber Hac 
wort auf die Offene Erwiderung feiner freien —— emeind 
ar 1862; „Die größte Frage an die Menſchheit: 
Ph Predigt F Schenkel“, Heidelberg 1864; 6 te, 
gt, Dresden 1868; „Die Kirche der Zukunft ober. die. gut nft de 
r 1869; „Die fieben Worte am Kreuz“, Predigt, Hannı 
= 8 — 1885; „Wehe der prächtigen Ra er Trunl 
dem Fall von Paris, Pforzheim 1871; „Zeitprebig a 
* 1873; ——— wahre Bildung”, Vortrag, Barmen 1878, 8, Au 
ibuum und Gemeinschaft“, Vortrag, Bafel 1874; 
it und ihre optimiftifche und peffimiftifche Beurtheilung“ 
2. Aufl, 1875; „Pilgerpredigten“, Heidelberg 1876; „ Welt: 
reich 2 — —* ——— de 6 ‚ Vortrag, rar 
am fire in der Gegenwart und 
bie Zukunft“, Aranffunt 1877; „© —— 


nb Behnten)“, 377; 2 
| erg 2 Aufl. Frankfurt ——— Branfun im eng 
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— ee, —* igt, 2. Sul. Stun 1870, 
In, Brei su —— — —55 


en en ten ende 

4 a um 

rungen Gottes in er —— 1879; 
en Leben des Propheten — Stuttgart 1880: 


en — * —* ——— 1880; au 


ra eier vu irafterbildung Altes * Renee“, Bremen 881, das. 
“Bremen 55 euer 
a“, illen, Evangelien ten für irchenjahr“, 
—* 7. nd 1901; „Beftpreigt zum 400jühr. —— 
1D. M. Platze vor der Kirche“, —— 
au — vor der —* Lutherfeſte gehalten“, Celle 1883: 
ht über den Umgang mit Menfchen“ , Stut 1884: 
Hgianismus und Sekte“, Vortrag, Celle 1885; „Der Tod un der Fürft 
na“, Predi it, 3. . Aufl, Cafjel 1885; „Die Verklärung des Chriften- 


2 


; nach der Hau t, Gaffel 1885; „Die Worte am 

‚Bre be Being; 1885: „Hauspoftille, Epiftelpredigten für das ganze 
jahr“, Breme: en 1886, 4. Aufl. 1897; „Einwärts, Aufwärts, Vorwärts, 
banlen und Lebenserfahrungen“, Bremen 1886, 8. Aufl. Conjtanz 1902; 

| —— nfer- ein i r Weg zum Vater“, — Stuttgart 1887; „Das 


1 Chef, Bilhelms des Großen“, Rede, Bremen 1888; „Das 
* * erſten Liebe, Prebigt über Offenbarung 2, 1—7*, 

Bi en beſtes Gebet, ein Bilgerwo = leidende Ehriften“, 

‚ Nachgelafjene Schriften nebſt einem Lebensbilbe 

r Nee ‚ Hannover 1889; „PBilgerpoftille, Predigten 

jahr nad freien Texten“, Bremen 1 1890. 

dem in Frommel’3 Schriften enthaltenen reihen biographiſchen 

| aebücher und Briefe von M. Frommel, Manuferipte und 

5 feinem Nadıah, briefliche — an —— 

uperintendenten D. Schuſter und D. Steinmetz, 

im Springen u. a, er den ausführlichen, auf — 

Frommel beruhenden Aufzeichnungen des Paſtors 

amburg benutzt, aus denen ar —* phifihe 
r elis. 


F Az — F. wurde am 9. Januar 1829 in Nadeſch 
Comitate als der Sohn des dortigen evang. 
und ſtarb als Pfarrer von Agnethlen am 
bſolvirung des evang. Gymnaſiums in —— 
G. Binder, G. D. Teutſch und J 
* fam er 1847 an bie Univerfität nad Leipzig, 
und Seelforger heranzubilden. Hier befuchte er bie 
en n von Bine Theile, Rees, Tud, RN und ride 
Tegien bei Haupt, Jahn, Klotz, Stallbaum, Geſchichte 
Philofophie bei Hartenftein a Weihe, Piychologie 
ner, Katecheſe bei Plato, Naturgefchichte bei Naumann 
[ö stonomie bei Roſcher. Nach zwei und einem Viertel 
um in bie Heimath zurüdgufeheen, In diefer fanb 
verändert, bie mandes Opfer geforbert hatte, 
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wodurd auch fein Elternhaus ſchwer betroffen worden war. ıE 
l äterl r j 
tn 


| . Der Aufenthalt in de 1 
Gene, ange (den —— Ir ann ——— —* 


eine erledigte an das S rger Gymnaſium berufen 

(Detober 1850). en die übrigen Gymnafien des fiebenbürgifce en Sc 

landes trat gerade damals auch das Schäfburger in die neue Dra fatio 
auf der Grundlage des Organijationsentwurfes für die Gymm —* 


chulen Oeſterreichs durchgefü be den fiebenb.-fähfishen Lehrar 
—* neuen Entwicklung öffnete. Den Fortbeſtand aller dieſer 
ſchon am 22. Auguft 1850 die ſächſiſche Univerfität durch u ii 
jährlicher 50000 Gulden Conv. Münze für die Gymmafien ermöglic J— 
dem Lehrerkreiſe, in den F. in Schäßburg eintrat, war er einer der eifri 
und pflichtgetreueiten; feine ernfte und vielfeitige. wiflenihaftliche Bilt ng, 
tiefes Verjtändnif der jugendlichen Seele, jein gefammtes Weſen, — 
nach äußerem Scheine jagte, ſondern gewiſſenhaft die Sache — 
l es Bewußtſein von der Bedeutung organiſcher —— ine 
hatte, bot reiche Bürgſchaft für beſte Sehrert tigfeit. Während 
in der %. als Lehrer wirkte, nahm befonders —* Vorliebe für 
immer mehr zu und vorzüglic) der Botanik ſchenkte er feine PER 
merkfamfeit. Um die einheimifchen langen fennen zu lernen, un 
mit Michael und Karl Fuß, mit €. U. Bielz und L. Rei 
und Ffleinere Ausflüge, deren Eindrüde und wiſſenſchaftliche 
dankenswerthen Aufſätzen auch größeren Kreiſen zugänglich —— 
So erſchienen von ihm; „Zwei botaniſche Exeurſionen auf die Frum 
den Bueſees“ ; „Beobachtungen während des Jahres 1855 und 1850 
periobifche Ericeinungen im Tier- und Pflangenreihe aus der ‚Um 
Schäßburg" ; „Eine naturhiftorifhe Excurſion auf den Negoi“ —* 
die Hargitta am 1. Juni 1857 und eine naturhiſtor, Excurſion A, Das © Se 
land“ a erg und Mittheilungen des fiebenbürgifhen X 
Naturwiffenihaften, VL—IX. Jahrgang). Seine bedeutendite Arbeit, uf 
naturwiflenfhaftlichen Felde, an „Flora von Schäßburg, ein $ 
Flora von Siebenbürgen“, im Programm des evang. Gymnafiums: in € 
burg 1857—1858 erjdienen, gibt ein zuverläffiges, auf eigner Ford 
ruhendes ſyſtematiſches Verzeichniß der Schäßburger Flora, enthält aber 
die. Phanerogamen. An diefe Arbeiten reihen fih: „Zwei Tage * — 
und ſechs Tage im Szeklerlande“ im Archiv für ſiebenbürgiſche 
N. F. IH und „Zur Charakteriftif der fiebenbürgifchen Kerzuener im 
—9 des ficbenburgiſhen Karpathenvereins I. In die Reihe der 
Arbeiten von F. BAT wenigftens theilmeife: „Zur Erinnerung an Dr. %o 
Chriftian Gottlob Baumgarten" (Archiv f. fiebenbürgifche Sande — 
wo er, ein deutſches Gelehrtenleben in Siebenbürgen ſchildernd, einen ı 
vollen Beitrag zur Gefhichte der Botanik in dieſem Lande liefert. | 
Beveutungsvoller als die bisher genannten Arbeiten Fronius' find 
die fiebenbürgifch-fähfiihe Litteratur und nit nur für dieſe feine cu 
ins chtlichen Schriften, Sie find gefammelt herausgegeben morben unter 
itel: „Bilder aus dem ſächſiſchen Bauernleben in Si ah Ein ® 
zur deutichen Culturgeſchichte“ bei C. Graefer in Wien (1. 1. 1 
2., veränderte Aufl. 1883, 3. Aufl. als britter Band ber ehe eu! 
Volfsbücer 1885). In diefen Bildern gelangt der Febenslauf des fieber * 
ſächſiſchen Bauern von der Wiege bis zum Grabe zu meiſterhafter Darftell 
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ne Siebe zu ihrem Heimathsorte und 9— regen Sinn für 
bei Lebens erhalten und befeftigen und an der näheren 
i der Heimath die Liebe zu Volk und Vaterland entzünden“ mil, 
unjä ae ensreicher Thätigfeit in Arfeden wählte ihn die Matkt« 
Agnethlen n ee Bun oe führte er ben von feinem Bor- 
d. D. Teutſch begonnenen Sch * Ende und ſchuf einen Schul- 
ber in fe Zwecmäßigkeit en hönheit Fronius’ Namen weit 
K * ——— ——— —— ſich F. hohen Anſehens. 
la e „Degen itelö, mehrere Male Vertreter 

7 —— a: —* Rinden ezirkes in der fieben- 


+ eye 


Im %. 1874 vertrat 
ben Webenbagif-fäigen Guten Wal — —— 
in Stuttgart und wurde des Groß⸗ 


eg 
—* — fieber 


Ye Pl 


















5 er ie Generalverfammlung ber Taökiöen Han —— 
—* ſiebenbürgiſchen Verein für Ben ra 
* — ——— des Vereins für — 
ch⸗ſächſiſchen la Kal uf in 
"mit ber k. k. zoologiſch⸗botaniſ chen Geſellſ 
e mit mehreren in⸗ und —— Botanikern. F. a im 
hulgar Bu Make! geſetzt worden 
BD. Zeı „Denkrede auf drang Friedrich Fronius im A 
rind Landeskunde, N. F. XXL — sea 4 
2 Sieben ürger, Deutihen. I. u. IV. 
Fr. Sduller. 
— um das Jahr 1400 das Licht der Melt 
Bi dter Heinrich F., Pfarrer von Klein S. Martin, 
ber® befleidete. An der Hochſchule feiner Vaterſtadt 
m east und 1418 zum Baccalaureus in artibus 
| ueift ſchen Studien hat er anderswo betrieben, den Doctor- 
4 aber erit im S. 1449 ermorden, als bie Stadt Köln 
ung für. bie Webertragung des Kanzleramtes machte. Nad) 
ien erwarb er das Notariat. Gelegentlid des Bajeler 
er „Sileio in ein nahes Freundſchaftsverhältniß, an 
‚ala Garbinal im 3. 1457 erinnerte. Auch mit maß 
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gebenden Vertretern der Stadt Köln trat er damals in Verbindung, und 
diefe geht wol feine Berufung zum Kölner Protonotar im 3. 1442 zur 
n er zuvor eine Zeit lang im Dienfte der Stadt Met geſtanden ha 
Im Auftrage Kölns hatte er nunmehr zahlreiche Reifen zu ene 
namentlid; weilte er oft als Gefandter am föniglihen Hofe, in deſſen Kan 
er werthoolle perfönlihe Beziehungen unterhielt, indem dort Enca io 
andere Freunde angeftellt waren. Noch vor Ablauf feines zehnjährigen D 
vertrages wurde F. im 3. 1448 unter glänzenden Bedingungen zum 
Kanzler und Rath auf Lebenszeit ernannt. Auch zur berat in 
an den Rathafigungen verpflichtete ihn fein Dientvertrag. Doch wird 
oft bei den Situngen erfchienen fein. Denn mehr nod wie bisher 
fih auf Reifen im Intereſſe der Stadt, namentlih aud als ihr 
auf hanfifhen Tagfahrten. Drei Mal gerieth er bei dieſen Reifen in 
ſchaft. Zum erſten Male fiel er bei der Rückkehr von dem Lübecker H 
im J. 1450 auf furze Zeit in die Hände eines weitfälifhen Junkers. 
ununterbrochen folgten fih Sendungen nad Burgund, Frankreich, den 
landen, nad Wien und Rom, fowie zum Rottweiler Hofgericht und übe 
anderswohin. Auf dem Mantuaner Congrefje jah er im J. 1459 feinen 
Freund Enea ala Papſt Pius II. wieder. Nochmals wurde F. im J. 
bei der Reife zum Lübeder Hanfetage von der Gräfin v. Tedlenburg — 
genommen. In den Jahren 1462 und 63 weilte er in England, wo er bie! 

ätigung der hanfifhen Privilegien erlangte. Zum dritten Male endli 

. bei der Rüdfehr von einem Hunfetage in Hamburg vom Grafen 
v. Tedlenburg überfallen und eine Zeit lang gefangen gehalten. Der 
Mann jtarb am 18. November 1463 in Köln infolge der zen 
der die widerrechtliche Haft verurfacht hatte. In allen drei Füllen 
d 



























angennahme erfolgt wegen Forderungen an den Erzbiſchof von Köln, 
od F. im Dienfte der Stadt ftand, die ein felbftändiges politifches 
weſen unabhängig vom Erzbifhofe bildete. 

In F. verlor die Stadt Köln ihren erfahrenften und erfolgrei r 
Seine Geſchicklichkeit Half dem Kölner Rathe über viele Fährlichkei mn 
Man wird ihn für die Seele der ſtädtiſchen Politif zum mindeften für’ 
15 Jahre feines Kanzleramtes anjehen dürfen. Aber neben ben gre 
Fähigkeiten Frunt's ftehen auch ftarfe Fehler, namentlih Habgier und lo 
Sitten, wie der Briefwechjel mit Enea ermweift. Im vorgerüdten Alter m 
im 3. 1457, badte F. an eine Heirath. Aber troß ber Furſprache 
Freundes Enea weigerte Papſt Calirtus den wegen ber von F. erhalten 
Weihen erforderlichen Dispens. Erſt als fein alter Gönner jelbft Papft wu⸗ 
geitand er F. die legale Eheſchließung zu. vd 

Stein, Acten zur Gefhichte der Verfaffung und Verwaltung der SE 
Köln im 14. und 15. Jahrhundert J. Bo. S. CLVI—CLXIX. — Diem 
Bene Frunt von Köln als Protonotar (1442— 1448): Beiträge ° 

hichte, vornehmlich Kölns und der Rheinlande (1895), 71 ff. 
Herm. Keuffen 

Bude: Joh. Peter %. wurde am 9. März 1782 in Köln ala ©: 
bes furfölnifhen Hofrathes Joh. Bapt. F. geboren. Seine Jugenbjahre | 
in bie Zeit des Unterganges der reichsftädtiihen Selbftändigfeit feiner Ba 
ſtadt. Er empfing feine Gymnaftalbildung an der franzöſiſchen Gentralfi 
von beren Lehrern vor allem Wallraf einen bedeutenden Einfluß auf ihn 
feine Neigungen ausübte; mit Wallraf blieb er auch jpäterhin in Freundfi 
verbunden. Nachdem er nod juriftifhe Vorlefungen bei Daniela und # 
gehört hatte, wurde er 1802 gerichtliher Dolmetih und Hülfsarbeiter b 
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12. Februar 1857 im —— 

vom 13. Mai 1854. — Leonh. Ennen, Zeitbilder 
sen Gedichte der Stadt Köln, ©. 373876. — Hub. 

Ihe Geſellſchaft zu Köln. Herm, Keuffen. 


m Frieb be 3, m teformirter e, durch originelle 
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15. November 1739 ——— 


cborn. "Nadem er zuerft ein hiloſop 
* römische Sitteratur gehört BR rar we 
ie ; ben orientalifhen Sprachen zu, in melde ihn 
e. A dem Hebräiſchen erlernte er Chaldäiſch, 
h und Armenifch, mobei ihm fein ausgezeichnetes 
u’ Auch las er einige Zeit mit einem Rabbiner 
* In ſeinem letzten Semeſter übte er ſich im 
fung beſtand er im November 1757 mit Aus- 
erhielt er einen Ruf an das Rectorat zu 
Mit —* verbunden war die Stelle eines Wochen⸗ 
lichfeit des Paſtors hatte er bald allein das hiefige 
wg h er eine große Fertigleit im Predigen erlangte. 
er nad) Herborn auf die infolge bes Todes Johann 
rofeſſur ber Beredſamkeit und Geſchichte berufen. 
das alademiſche Bibliothefariat übertragen, 
geichichte vorzügliche Nahrung ae Wenige 
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— ——— wi er auch Ephorus des Pä 


* Vereine mit Profeſſor eze Drester rieb 
Sa Eos bei feinen Zuhörern im Sinne eines Geßn 





































e een bs Staa Fe rigen. muich 
lich er allen as ium gri zue ‚mpfeb 
Mit Bun und Kritif trug er die Gefhichte vor. Im $. Ma F 
der philoſophiſchen Facultät in die theologiſche auf, i bie 3 
iſche de erhielt. Seine — 7 
und Homi Zugleich wurde i 
Er legte nun ſein Bibliothekariat nieder, um ſich ganz der 
tamte zu widmen. Im April 1794 wurde er ‚nad, dem 
ſors und Inſpectors Arnoldi deſſen Nachfolger in 
mit dem Titel eines Oberconſiſtorialrathes und in der a 
Aemter verfah er bis zum Jahre 1818, wo er in den ** 
F. bewies ſich allezeit ala ein Original, Sein Geift L 
sr ädifch gebildet und fein Verjtand ſtets aufs — — N 
—— ee er fi = eg Yorfehung Wa 
un ichte, worin er bie göttliche Bo wahrna 
aid —* ererbt nd Gel er die Vorliebe für die —— ichte fi 3 enge 
oraniensnafjauifchen VBaterlandes; am meijten Anziehungsfraft übte auf 
die naſſauiſche ehrtengefchichte. „Wann wird mein Vaterland“, ruft 
einmal in einem Auffate aus, „ben Portiens und das Poecile für die B 
feiner würdigen Vorfahren errichten? wann wird fein Varro auftreten, 
das Andenken derer, die fih um die Gejehgebung und regierende Klugheit, 
1 um die Gründung und Ausbreitung der Religion, Tugend und Geſch 
[) —— gemacht —— verewigen wird?" — Mit Männern wie Arı 
Grimm, durhforfcte F. die Vergangenheit feines heißgelie 
Boterlandes, Eine Zeit lang trug er ſich mit dem Gedanken einer umfaf 
über alle einzelne Kirchſpiele ſich erftredende Kirchengeſchichte befielben, | 
er das Material von den Paſtoren einzog. Seine gefhichtlichen — e, je 
fie gebrudt vorliegen in den Dillenburgiſchen Intelligenz-Nachri mr 
geiftig anregend, mit gejundem Humor oft durchwürzt geſchrieben. 
durchzogen von dem Hauche höchſter A für Kirche, ® at 
das oranifhe Fürftenhaus. Hie und nen wir. eleftrifchen 
bligen. Das Schönfte und Werthvollſte aber e; eibt jein „Beitrag zur Geſch 
des Naſſauiſchen Katechismus“, worin die Arbeiten eines SGarcerius 22 
befonders aber die eines Olevianus mit dem feinften Takt des Safer 
beiprodhen und gewürdigt werben. n 
F. war als Theologe fein Freund der ſcholaſtiſchen Auswüchſe. * 
auch der damals herrſchenden rationaliftifhen Richtung war er nit _ 
Treu hielt er am Bäterglauben feit, ebenfo fein Bruder Johann Jako 
22. Februar 1830 als Pfarrer zu Hirgenhain, glei ihm ein Original. 
Angriffe des ſeichten Aufflärungsihmindels feiner Zeit gegen die bil 
Dffenbarung ſchlug F. mit defen eigenen Waffen zurüd, oft mit ſcharfer S 
iſcht mit vielen Bonmots und humoriftiihen Bemerkungen, Be 
Studenten wie bei den Gemeindeglievern jtand er in hoher Wstung. 
ungern vermißte man ihn, als er von feiner öffentlichen Thätigkeit zu ri 
Nur einmal, vom October 1775 bis dahin 1776 führte er das Pror 
der Hohen Säule; er ſcheute dieſes Amt als Hinbernik feiner Privatfl 
Seine zu füritlihen Geburtstagsfeiern veröffentlihten Reben in 
feinen — — Latein geſchrieben. In ihm iſt der : Pro) 
der Herborner Johannea dahingegangen, welder bis an fein Ende das eit 
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tirte, hoch — Die a feiner 


u. Seine en Seine hnsörittihe ße Sitten Geha 


8 na feinem Sehen bargeit, Eine Gedãchtnißſchri 
nirte 1873, Sept.- * ci 

ſo Don Fee Deo von —* Unter⸗ 
ae |  ilenburgifäe Intelliger ——— 

ride geboren am 10. Februar 1804 804 in Frank⸗ 
befuchte. 1811—1821 das Symnaſium 

* das gif —— 

der Frankfurter C 












— — Le 
Candidat unmöglich gema 


— *— 3 nd — —— 
| u ichtungen, 
ber Hod ie in die — racht hatte, trieb > 
x re doc en Ju —** er jetzt ſein age 
harfe Feder zur .. Schon Fee nee er eine —* 
ſtiſche Thätigfeit für vebicale; um von ihm heraus⸗ 
va m, wie bie „Deutſche Seth, „Eu —— — „Neuer 
auch verſchiedene F wie Erheiterungen“, 
1", „Badel“ u.a. Alle — und Schriften waren ein 
er gene 2 die beitehenden Zuftände; fie forderten bie Volls- 
die nfi hrung einer allgemeinen deutfchen Republid. —— 
ch * in der gleichen Richtung wie die ſeiner Lands— 

























b Sauerwein (f, d. A.); ihre " ublicifilde Wirkſam⸗ 
ft auf die Bundeshaupt itabt Fr Frankfurt und —— Um⸗ 
Ei nze fübmweitdeutfche Bewegung von Bebeutu 
mit der Polizei; als ; Warnungen ohne Erfo 
F. begnügte nit mit ber publis 
—— er wurde Mitglied des Vaterlands— 
alcom weibrüden befand; fein Zwed war die 
lands”, feine Mittel die Verbreitung tevolutionäter 
ift, die Bew bes Bolfes, um etwaige Gemalt 
| veiben. Als Mitglied, des Daterlondsvereins befucte: F. 
mbac Seit. am 27. Mai 1832, welches der Verein organifirt 
erreid 8. ba Sn a Vertreter der Franffurter Gefinnungsgenofjen dem 
ein deut ‚Schwert als Ehrengefhent und erregte in feiner alt« 
t 6 m Feſtzuge ein gewiſſes Auffehen. F. erflärte fich gegen 
erfli ‚des Feſtausſchuſſes, welche die Einſetzung einer 
En Deutſchlands bezweden follte. Den Hambacher Be 
h feßte —* ſeine agitatoriſche Thätigfeit eifrig fort, in feiner 
— wie durch die Veranſtaltung von Volksverſammlungen. 
x bald bei ‚öffent Wirkfamkeit entzogen: am 12. November 
feine ; 2 aftung wegen Prefvergehens in der Schrift „Die 
terſu ft 7 eine fünfmonatliche Gefängnißftrafe, bie 
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erit am 26, September 1833 verbüßt war. In diefe Zeit fällt das Att— 
auf bie Fra Hauptwade am 3. Keil 1833; F. gehörte 

kfangenen, der Angriff der Studenten auf furze Zeit die 
die fi aber fofort den heranrüdenden Truppen wieder ftellten. 
Be Entlafjung veranitaltete er einen Cyclus von Vorlefun — 
—| 


4 











——— ſchon 1832 hatte er eine Schrift über den 3 
Reiches unter Ludwig dem Frommen erfheinen laſſen — fie 
bald auf Anregung des Bundespräfidiums durch Die | 
boten. F. feste jet bie revolutionäre Propaganda in anderer 
er befaßte fih mit der Verbreitung radicaler Schriften, insbeſonder— 
Bauern-Gonverfationd-Leritons, er leitete die Erercierübungen feiner Geſin 

— —* zur Verbeſſerung der in Frankfurt nden 
9; den eigentlichen Zwed diefer Uebungen und die Theilnahrerm 
—— bie „Männerbund“ hat F. beharrlicd geleugnet. Am 8. März 
bat fich die Polizei wieder feiner Perfon verfihert und ein langwieriges ge 
liches ee gegen ihn eingeleitet. Das Frankfurter Appell 
verurtheilte ihn am 8. ffebruar 1836 auf Grund eines Sprudes der 
——— u fünfjähriger Zuchthausſtrafe; F., unermüdlich mit 
chen Schriftlägen und Klagen aller Art in das Verfahren e r 
—* an die höhere Inſtanz, das Oberappellationsgericht der * iz 
Städte in Lübeck; dieſes ſprach ihn am 30. Juni 1887 von der Betheilig 
am Männerbund frei, verurtheilte ihn aber wegen der Organifirung 2 
Erercierübungen m aufrührerifchen Zweden und wegen Theilnahme an ‘ 
fafjung und Berbreitung des Bauern»Lerifons zu drei Sn Zuchtha⸗ 
Kurz vor Verkündigung des Urtheils war F., ber bisher Sonjtab 
wache in Frantfurt gefangen gehalten wurde, wegen ber Unſichert 
Frankfurter Gefängniſſe mit anderen Leibensgefährten nad Fort Harte 
bei Mainz verbradht worden; hier verbüßte er aud bie ihm zuerfannte St 
Seine ſcharfen Protefte gegen das Urtheil und gegen bie auswärtige 7 
ftredung ber Strafe, die ſeines Erachtens eine flagrante Verlegung der Re 
eines Frankfurter Bürgers war, blieben ohne Erfolg, feine Be beftändiı 
Beſchwerden gegen bie ihm miberfahrene Behandlung AR die Haft we 
mildern nod gar abfürgen fönnen ; nichts lag feinem ftarren R nn fer 
als ein Gnadengefuh. — F. 3 309 nach feiner Entlafjung im Sommer 18 
wieder nad) feiner Vaterftadt, ift aber im öffentlichen Leben unferes Wiſſ 
nicht mehr bervorgetreten; in bie Bewegung ber Jahre 1848—49 griff 
aber wieder mit einigen ultraradicalen Flugfhriften ein, Seiner rabica 
Gefinnung tft er bis zum Tode treu geblieben und liebte es, fie durch 
Tragen einer jhwarzrothgoldenen Kokarde an ber Ropfbededung auch 
zu zeigen; er blieb bei feinen Anſchauungen, auch nachdem jo mande f 
Mitftreiter aus den dreißiger Jahren fi der Gothaiſchen Partei 
hatten, F. war ein Mann von vielfeitigem Wiffen und großer 
ein ftarrer, jchroffer Charakter; äußere Vortheile und Popularität hat er 
peut — auch nicht gefunden, Er ftarb am 15. Februar 1857 in dr 









rt a 

Acten des Frankfurter Stadtardivs über die politifchen "im 
den Jahren 1832 ff. — Kurze Charakterifti feiner Perfönlichkeit im „ 
freund für das mittlere Dentſchland“, 1857, Nr. 21. — 
blätter, Neue Folge, I. Theil, Nr. 10 ff, (1881). R. Ju 


Funk: Fabian F. aus Haynau in Sclefien wurde von dem 
nefehenen Humaniften Laurentius Corvinus in Breslau vorgebildet und 
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Krafau. Dort wurde er 1502 zum Baccas 
EEE NE. über, wo er im Winter 
erwarb. da ab lehrte 
































j F — a, Gehen Dani Band, 
—*  Saynau in. er ‚hat Pen: 


ftät Aralau nd- dann, 1506, bie-von: Frankfurt a. Dr — 
i v und im Winter 1511/12 Magiiter. 

u ‚der Schule zu Stendal wurde er arti 
J 1 umb ‚fpäter,, etwa von 1520 ab, Pfarrer in feiner Vater 
n Franffurt feine frommen „Primitiae carminum“, die 


ee und auferbem noch Meinere 
bumaniftifche Richtung mar * die 
— enhe at Gninnene: er I 
| richtete ber er Valen 
eine men hate, De coena dominica et verbis coenae, 
u! nieder. Guſtav Baud,. 
Dr. | Zul {ins am 14. November 1826 in Mannheim, 
Septem . 8. genoß ben erften Unterricht bei feinem 
on bie —— wurde und beſuchte das 


—* 1854 Bee F. als Rabbiner nad) 
ten in ynagoge zu Eudingen“, 
1 et | — Merhingen, 1858 nad Bayreuth, 1873 als 
ad Religior slehre he Mainz und 1879 als Klausrabbiner nad 
? (Harate El. Erhebung zum göttlichen Ideale, 
nn en) * Mo von denen wir: * 
Ref; BR L aus rü ausgeſpr = Gottesname t⸗ 
6 1879, Heft 1) und: „Lei Nathan der en 
een: Det peinlige % aan, hren im bahn 
jenen: „Das peinli echts verfahren im 
. Eir trag zur Entfcheidung der Frage über Aufhebun der 
Pr eidelt 9 1870) und „Glossarium Graeco Hebraeum* ( traß⸗ 
1891) e mollte in leßterem Werke den griechiſchen Wortſchatz 
| d Midrafhim ergründen, wie denn überhaupt die tal» 
I — e ben Mittelpunts feiner Titterarifchen Thätigfeit bildete, 
In als Mitarbeiter an Wünſche's Midrafch-Ueberfegung 
‚Jah ‚Litteratur” von Winter und Wünſche. F. trat für 
tigung fei * Ölaubensgenofjen und für die Reformbeitrebungen 
Aubenthbums mit Ernjt und Eifer ein. An der Rabbinerver« 
u Kaffel u 1 der Synode zu Augsburg nahm er in hervor» 
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ragender Weife theil und hatte aud den Muth, für 
einzutreten. Abo! ji: 


Fürftenau: Morit %. ftammt aus einer Mufiterfamilie, * 
eines Zeitraums von 100 Jahren ſich als Flötiſten au — 
wurde zu Dresden am 26. Juli 1824 geboren und ſtarb ebenbort am 27. 1 
1889. Sein Bater, Anton Bernhard, war feit 1820 an ber ſächſiſchen S 
* erſter Flötiſt, und es wurde wie ſelbſtverſtändlich an Fa 

der Sohn, ben Traditionen der Familie nad, fid ebenfalls zum ? F 
ausbildete. Schon am 26. October 1832 trat er in einem ( 

Vaters als ar ‚auf und erntete reihen Beifall. Angeipornt 
Erfolg, madte er in Beglei feines Vaters fajt alljährlih C 
bis er am 1. Januar 1842 ala Flötiſt in die kgl. Dresdener 9 fen: —— 
genommen wurde. Nach des Vaters Tode 1852 rüdte er im 
als erjter Flötiſt ein. Neben biefer praftiihen Ausübung ber Kur X 
wickelte er aber auch ein —— Interefie für bie hiftorifhe Seite der 2 
und befonders für ardivaliihe Stu So entftanden im 9. 18 
— zur Geſchichte der Kal. —ã muſikaliſchen Kapelle” (Dres = 
welche von 1545 bis 1848 die Entwidlung und Ausbildung der Dı 
Hofcapelle in Mitglieberverzeichnifien, —— und allerlei Beihe 
von Feitlichkeiten u. A. in documentarifcher Weile d 
ihm die nöthige Worbildung im Leſen von alten Hanbferiften, 
Fertigkeit fi gewandt ausjubrüden, ſodaß vielfach bie Namen der ( 
mitglieder falſch gelefen find und die Kritif unbarmberzig über die 
—— herfiel. Doch ſtatt daß ihn dies entmuthigte, ſpornte ih 
Tadel an, ſeine an durch fleißige Studien zu bereichern, fo d Be 
Einzelartiteln in Zeitſchriften, bejonders im Ardiv f. bie Käfige 6 ji 
in den Mittheilungen bes Kl. ſächſ. Alterthumsvereins und in 
heften f. Mufifgeichichte, zahlreihe und ardivalifch begründete Thatfe 
über Mitgliever und Vorkommniſſe in der fächfifchen Hofcapelle berichte 
Jahre 1861/62 folgte ein zmeites Werk in 2 Bänden, mweldes zur 7 
ftändigung er erften diente, doc nur den Zeitraum von 1656 * 1 
der Entlafjung Haſſe's und ber Fauſtina, behandelt, F. ift es 
tanfen, daf wir über die fächfiichen Nufitverhältniffe fo vortrefflih w 
umfafiend unterrichtet find. Aud im praftifhen Leben madte er fü 
Gründung des Tonkfünftler-Bereins, der heute in fo — Zuf 
befindet, verdient und mar bis zu feinem Tode deſſen Vorfigender. 
gründete er in den 70er Jahren den Dresdner Wagner-Verein, war Dele 
des Allgemeinen deutſchen Muftferverbandes, ſaß im Ausſchuſſe = Ho 
welche die Programme zu den Sinfonie-Concerten feſtſtellte und me 
Gründung des Dresbner Königl. Confervatoriums für Mufit —* ve } 
jpield. So wirkte er bis an feinen plöglic herantretenden Tod im Im 
der Aunit. 
Selbitbiographie in Mendel-Reißmann's Muſik-Lexikon. . 
Nob, Eitn 
berg: Karl Egon (IL) Fürft zu F., geboren am 4. Mail 
zu Deneuhingen, war ber ältefte Sohn des Fürften Karl Egon —1) 

Fürſtin Amalie gebornen Prinzeſſin von Baden. Er ine | | 
fältige Erziehung, die ihm zum Beſuche der Univerfität Heidelberg ı 
welde er im Herbſt 1838 bezog. Er hörte bis Herbit 1841 ti 
nationalöfonomifche, Hiftorifche, mathematische und naturmiffe 
lefungen, Er verkehrte während biejer Zeit viel an dem groß void 
in Karlsruhe, dem er auch fpäter ftet3 eng verbunden blieb, und am £ fe 
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e Stepha! —— eim. Von ab er. 
bis Herbjt 1842 den Gtubien me 















land, Dünemark und Schweben vollendete die % 
ID F. — — 1844 vermählte er ſich mit Pri 
Je ——— und nahm mit der jungen ak feinen 
Donaueſchir Die ſehr glüdlihe Ehe wurde am 7. Mai 1001 
—— See Minden: ein —— 
rei v: em a3 
; wieder vn —— wen Amalie, geboren am 
der ai ve, (tee Bar ‚ geboren am 25. Auguft 
500 (ic, u —* 216. Die Vorgänge der 
damaligen Erbprinzen ſehr peinlich. 
— —— entgegenſah, geleitete er, um ſie den 
—— ſelbſt Gefahren zu entieen, im März 1848 
I nad) Schaffhaufen. Im Juli 1849 befegten die 
nauejdingen und plünderten im Schloſſe. Nachdem durch 
Generals v. zent die Ordnung hergeſtellt war, kam ber 
nad Dona 75 den dort am 7. Auguſt eintreffen⸗ 
54 berief ihn ber eines Vaters (22, Det.) an bie Spipe 
aufes in feiner Eigenichaft als deren ältejtes Mi 
rl Con De bie ſchwäbiſchen Befigungen des Haufes, wä 
bie böhmischen erhielt. Die erjte Aufgabe des nun« 
‚in bie gerrütteten Finanzen Ordnung zu bringen, was 
rt götalent des von ihm nad Donaueſchingen berufenen, 
n Winiferialrathe Prejtinari in verhältnigmäßig er Zeit 
— — die nun an dem ——— im 
—— zu! st ie Mege mon Kun un aan er ee me in 
Ha ergebrad)! von Kunſt u iſſen „die Vermehru 
— 5a für die ein ſchönes Gebäude aufgeführt —— 
derherftelli * prächtigen Saale® und der Gapelle i m Schloffe 
— l des —* der Grufteapelle zu —S Auch 
0 BR — ſorgte der Fürſt mit vornehmer Freig 
* ch MWiffenihaft ein befonderes Verdienſt durch * nt⸗ 
—— * feines Hauſes und ber bis 1806 Fürften- 
—— zu laſſen, welche auf ſeinen Befehl in dem muſter— 
Artundenbuch herausgegeben wurden. Vom Jahre 
Z —— asende war der Fürſt der Präſident des Vereins der 
en. Ohne: fih an der Tagespolitif zu betheiligen, bewies 
deutſche Gefinnung, befonders auch während des Felbd— 
—7———— ihm errichteten Reſervelazareth zu Hüfingen 
ft unter den Verwundeten und Kranfen, um feine —*— 
zu bezeugen. Mit warmer patriotiſcher Empfindung begrüßte ber 
Gründung des neuen Deutſchen Reiches, defien erjtem Kaifer er 
| Jahren ergeben war. Auf einer Reife zum Beſuche 
a weilent es begriffen, bie er in Begleitung feiner Tochter 
892 1 hatte, wurde der Fürft in Parıs von ber In— 
arb am dritten Tage der Krankheit, am 15. März. 
it: mb fpäter aud der preußifchen Armee gehörte er, 
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in hohen Stellungen, an, er war auf Grund feiner jtandesher 

* —* itglied des —— Au der badifchen und wü 
bergifchen Erjten Kammer, Mit li ede 
werf. Stets war er bereit, wo und Elend feiner Hülfe beburfter 
offener Hand 3 und die vornehme Art feines Gebens erhöht 
Werth feiner do igteit. Fürſt Karl Egon war — um es in ein 
zu zufaſſen — ein edler, hülfreicher und guter Menſch. — 
Badiſche Biographieen Bd. V. v. Be 

: Karl Egon IV. Fürſt zu F., ber einzige € 

igen, wurde auf einem der zu ben böhmiſchen en des 


. 
2 


öri öſſer, Kruſchowitz, 25. 1 
boren. rd a keit ei —— einen in 


—* —— Erſt Ben wurde —* * —— 

im, zur Leitung weiteren wiſſenſchaftlichen Bildung jungen 
—F en berufen. Dieſer begleitete ihn zunächſt auf einer größeren Reiſe 
talien, Südfrankreich und die Schweiz, die im J. 1868 unternommen ı 
Bis zum Nüdtritt Heim’s in den badifhen Staatsdienit im 3. 187 
gleitete diefer feinen Zögling auch noch auf weiteren Reifen in die St 
u Böhmen und Schlefien, nah Berlin, Dftende und London, Neber 
mifjenfchaftlihen wurde auch der mufifalifhe Unterricht eifrig betrieben. 
1872 bis 1874 hörte der Erbpring im der philofophifchen und jur 
Facultät der Univerfität Heidelberg Vorlefungen und verkehrte aud in ji 
tifhen Kreifen, 1874/75 ſetzte er feine Studien auf der Univerfität Stra 
fort, von wo er häufig Ausflüge nah Paris und Nizza unternahm, 
December 1876 trat er ala Seconblieutenant A la suite des Gardehu 
regiments zu Potsdam in die fgl. preußiihe Armee ein und erhielt, na 
er im Juni 1877 das Dfficierseramen bejtanden hatte, ein f 
Charge. Vom November 1881 bis September 1884 war er Abjutan 
28. Cavalleriebrigade in Karlsruhe. Im J. 1884 wurde er ala Pre 
lieutenant in das 2. Gardedragonerregiment in Berlin verjegt und in } 
1886 zum NRittmeifter befördert. Im März 1838 begleitete der Erbprin 
Fürften von Hatzfeld-Trachenberg, als diefer nah Rom reifte, um dem 

Leo XIII. die Thronbefteigung des Kaifers Friedrich anzuzeigen. 
Ableben feines Waters wurde der gan am 15. Mär; 1892 
Fürftenberg. Schon 1890 hatte er den Abſchied aus dem activen Mi 
dienſt genommen. 1893 ernannte ihn Kaifer Wilhelm II., mit dem eı 
befreundet war, zum Major, 1896 zum Oberftmarfchall. Seit 6. Zuli 
war er mit Gräfin Dorothea von Talleyrand-Périgord, Todter des He 
Ludwig von Sagan, in Finderlofer Ehe vermählt. Da nad dem A 
feines Vaters die ſchwäbiſchen Hausgüter auf ihn übergingen, wurbe er 
glied des preußischen Herrenhaufes, der württembergifhen Kammer ber Sta 
erren und der badiſchen Erften Hammer. Am 10. November 1893 ı 
ürjt Karl Egon mit bedeutender Mehrheit im II. badischen Reichstags 
freife in den Deutſchen Neichötag gewählt. Damals jhon ſchwer Ik 
fonnte er ſich nicht mehr erholen und ftarb in Nizza, wo er Genefung j 
am 27. November 1896. In der fürftlichen Familiengruft zu Neidinge 
Donauefhingen wurde feine Leiche am 4. December beigejeht. | 
Durd den Tod des Fürften Karl Egon blieben mande ſchöne Plän 
ausgeführt. Er hatte fein Schloß in Donauefdingen umbauen und verſch 
lafjen und beabfidhtigte in diefen Räumen, unterftügt von feiner funftfin 
Gemahlin, eine durch Kunſt und Wiſſenſchaft vornehm belebte Gaftfreund 
auszuüben. Als Kunftmäcen bewährte er fh durch namhafte Beftelh 
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Beitimmtere Ziele und erfolgreiche Förderung erhielten ſchon 
Gymnaſiaſt nur dilettantiſch sen — indie Burg} fei 
jüngeren Bruder Karl (j. A. D. 3. VIII, 254), der 1837 von ber Berl 
Univerfität zurüdfehrte, mo er bei Profeffor Kunth tan 
a —— 

t in atur te ein u 18 £ 
faben es Vorlefungen an Gymnafien (2. Heft: Botanik, 3. Seft: 3 0 

annjtabt 1840 u. 1845). In diefen Jahren hat fich BAR f 

iete der fchönen Litteratur bewegt, indem er zwei oaterländifhe © 
bie „Transſylvania“, das Beiblatt zum „Si tger Boten“ bea: 
find dieſe: „Das Bienenmäbdhen, eine Holzmenger Volfsfage“ und , 
eine Volfsjage aus dem Zoodithale“. 

Bon da an hat fih F. immer ausſchließlicher ſeinen botanifäien € 
zugewendet. In jeinem upaatg in Sic Pflanzen, * 

etro 























ausſchließlich oder doch hauptſächlich in Siebenbür ang 
nebſt he ihres Fundortes und wichtigſten os ) je 
fiebenbirgifee Sandesfunde II. 1845) gab er eine Ueberficht bes er 
reichten und damit die Nusgangspunfte für weitere Ziele. Demfelben Ah 
diente die nächſte Arbeit Fuß’ "lipfabetifche Zuſammenſtellung en ächfife 
ni chen und beutfhen Trivielnamen in Siebenbürgen mildn der 
n cultivirter Pflanzen“ (Ebenda III. 1847), Als fh 
here zeigt ſich F. auch in zahlreichen kleineren Arbeiten z. —* inf 
Aufjage: „Ueber eine neue Hepatica” (H. Transsilvanica Fuls in den Be 
u. Mitth. ». fiebenb. Vereins f. Naturwiſſ. 1), „Zur Eryptogamenflora Sie 
bürgens“ (ebenda IV. VII. XVI) und in feinen „Notizen zur Flora Sieb 
—— über die 1851 im ber botaniſchen Zeitung veröffentlichten Spet 
(Arch. f. ſiebenb. Lde, N. F D, ferner in feinen Auffägen: „Zur 9 
Siehenbüsgens” (Berhölgn. d. fiebend. Ver. f. Naturw. V [1854], "Vf 18 
vmm [1857)),. In feinem „Bericht über den Stand der | 
Phanerogamen- Flora — mit dem Schluß des Jahres 1000. 
gramm d. Gymnafiums A.C. zu Hermannftabt 1854) gewährt F. e 
fammenftellung des damaligen 'otanifen Beſitzſtandes * dem genam 
Gebiet. Um dieſe Zeit (1853) war es, wo der in Hermannſtadt leb 
Dr. Ferdinand Schur auf Vorſchlag und Empfehlung des fiebenb. ®e 
für Naturwiſſenſchaften vom Gouverneur von Siebenbürgen Fürft Schwa 
berg mit der botanifhen Erforihung Siebenbürgens betraut wurde, Aus’ 
Berichte, den Schur über feine botanijhe Rundreife an die Statthaltere 
ftattete, machte F. im Auftrage bes Statthaltereipräfidbiums einen Au 
der in den Verhandlungen d. fiebenb. Vereins f. Naturw. veröffentlicht wi 
(X: Dr. Schur's Bemerkungen dazu ebd. XI. 

Wiewol F. zahlreiche, auc längere wiffenfhaftliche Reifen und ( 
gemacht hat, ijt von ihm nur eine vom biefen befchrieben worden, und 
in feinem „Bericht über eine Neife in die norböftlichen Karpatpen € 
bürgens” (Verhdlgn. d. fiebenb. Ver. f. Naturw. V. 1854). 

Wie heimifh F. auch auf dem Gebiete der Kryptogamen mar, zeigt gt 
Anzeige Über das Werk Heuffler's über die Aryptogamen bes Arpe 
(Speeimen florae eryptogamae vallis Arpasch Carpatae Transsil ni 
ange. von M. Fuß in den Verb. d. ſ. ®, f. Ntw. V. ae ſowie Au 
„Sur KArptogamenflora Siebenbürgens” (ebenda IV. 1853; VIIL 18895 
feine „Syſtematiſche — lung, der in Siebenbürgen angegebenen | 
gamen” (Arc. f. fiebend. Lkde. N. F. XIV). Gleichzeitig mit dem t 

Banbe von J. Chr. Gottl. Baumgarten’ & „Enumeratio stirpium“® —— 





















1 —— — Horkuorhun , Bi Con 
erno nt worden war, zum em 
wurd de Mai 1861). . 1862 an hat F. ner 
der ev. Landeskirche 
as Landesconſiſtorium berufen. Drei 


Fi 
e i Lan Sur 
Eu —— — 















air ge 
— de: = — 
—2 ‚une racht hat, von 


—— Are et —— 
8 Ludovici Haynald edidit soeietas naturae 
ilvan — Cibinfi 1866. Der Verein für 
inde hatt 1 im J. 1847 eine „Flora ern 
eine Breisaufgaben aufgenommen. . felbft Hatte bi 
— — ee — war er ber en 
entgegenitellten, davon an a⸗ 
{ch = on Biiofe Sapmalb ft es ge⸗ 
gen, daß er nochmals an die Arbeit ging und dies 
——— "om Sommer 1866 war das Wert, das 
ute nit übertroffene über die Flora Siebenbürgens, ferti, 
in biefer Arbeii gludtid die Aufgabe gelöft, die er ng 
E— J— ebre renifäe Bud gef geſcha gehen, das, N 
{ — * — 
Ser ober doch in der Hand gehabt 
* nt und ee erhöht bie Brancharteit des 


zeitig zur Anſicht gelangt: es nur dann fi 
— — und miffenfhaftlice Kritif un 3 
dürgen zu fhreiben, wenn erft die Pflanz 
lt und —— wären, und zwar * elt 
m Privater, wo ihr trauriges Schidſal bleibe, mit 
ıliebfame Betanntfchaften zu 3 ſondern auf⸗ 
e aſchaftlichen Inftituten, mo Beh ur — 
r * r Eifer und Luſt und wiſſenſ en Beruf im 
bi " Ber. f. Naturw. XIII. 1862, ir Debut ur 
fe 3 des Vereines für Raturwiffenfhaften die Heraus⸗ 
normale Transsilvanicum“ a er welches die fieben- 
ragen ſollte. Na Beendigung und 
e —— * nun F. thatſächlich mit 
——— Normal ⸗Herbars. Sechs Centurien 
—1 sg angt und meitere fünf Genturien zufammen- 
n Brand = einem Arbeitäjimmer dieſe und die großen Dou- 
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bletten-Vorräthe getrodneter Pla zu Grunde richtete. * interbrochen 
i von Förder 
botaniſcher Kenntniſſe überhaupt und der ſpeciellen Botanik S — Bere 
befondere hier fo viel — als F., und ſo hat we ai nr 
einen Act der Dankbarkeit erfüllt, wenn fie feinen Namen in der Blu 
und, Er Or * 


ſchrift verewigte (Tephroseris Fussii, Griſeb 
Kopacs; Anthemis tinetoria, variatio Pussii, und Scer 
mum Fossianum, Schur; Hieracium Fussianum * Seinen 3 
Ieagen = im Arten und Barietäten, die fein. charfer Blid als jold 
en et ha 
— Seine, trotz des erwähnten Zimmerbrandes noch immer — Pf iu 
—— ebenfo — boianiſche Bibli iſt ſeinem Willen g 1 
— ftlichen Verein in Hermann übergegangen. Ein Herbariu 
9078 Arten umfafjend, hatte in den Jahren von 1878—1880 das Be 
Base — * * — er eifrigen * ehr 
enoſſen des In⸗ un uslan e ‚und gehörte als ) 
—* iſch ⸗botaniſchen Geſellſchaft —3 Wien und als ——— d 
rag — Verein für die bairiſche Rheinpfal;) an. Sn dem © 
SG ach in —— * in en ——— für ne ſchaften 
rzehnte hindurch als Ausſchußmitglied hervorragend thät 
Denkrede auf ira J von G. 2.7 A NL, 
— XIX (1884), S. 506. — ———— 
ſtellerlexikon IE iebenbürger Deutfcen, I. II, N es. : 
1. u er 
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Ebersberg*): Dttofar Franz E. Dramatiter und — eh 
Pjeudonym „O. F. Berg“, wurde als jüngerer Sohn — ber ältere m 
Militär(hriftiteller) und Grzähler Julius Karl — des confervativen J 
Joſeph Sig(is)mund E. (f. ©. 224) am 10. October 1838 zu Wien gel — 
abſolvirte daſelbſt die Gymnaſialſtudien und trat dann in den Staatsdien 
der Lottogefäls-Direction, wo er neun Jahre im Amte blieb, Im 
debütirte der Zweiundzwanzigjährige mit dem erſten bühnenmäßig fertigg 
feiner zahlloſen Volksſtücke, der Komödie „Ein Gang durch die Vor, 

„Theater an der Wien“, dem berühmten Poſſen- und Operetten Haufe 
Raiferftabt, vermochte aber troß Beier Wiederholungen noch nicht durch jubri 
Als 1860 die Theatercenfur fein fiebzehntes Stüd, die bereit3 gene 
fogar drei Mal aufgeführte Poſſe, Wiener und Fran 8“ (zwei Jade 
trogdem zwanzig Mal unter dem Titel „Jäger und Zuave“ dargeftel 
träglich verbot, ärgerte das den zeitlebens höchſt reizbaren Mann rm 
* er num die Beamtenlaufbahn aufgab, um ſich ganz der Schriftfte 
widmen, obwol ihm doch der Poften eines Offieials — weiter fam er nik ht ’ 
es heift, er habe es dem ihn darob parodirenden noch fruchtbareren Volls 
Dichter Karl Cofta (geb. 1832) immer nachgetragen, daß dieſer es beim £ 1. % 
gefäll bis zum Oberofficial gebracht — Mufe genug zu — — 
gelaſſen hatte. Er überſiedelte nach Berlin, wo er für T ätter fü 
Aber wie follte er, der fein Lebtag nur innerhalb der Bannmeile des „ 


*) Zu 8b. XLVIII, &. 29. 
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tungen im 
„R al 2 nd T 
En ah 
'alender* für : arivari, 
1862 und 1863_ ber a eh i ja ke 
angel: ehnte Tendenz zu einer nod hi 
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ae —— €. — * u fepig Dt Sr 
h  „Monatsfe Tages * —— — — B. 


ge —* 3* BE a, Gene we Brümmer (f. er 

























Sournale wie Morgen-Roft, — 
1, zu ber auch feine Redaction Eh 
u ‚ nahm dann ganz der „R 


Wiener Ertrablatt" gründete, bad 
—— Bin — — — 
eine, rein belletri te noch innegehaltene 
Standpunkt dieſes Tagesneui Hr ar — 
r Mir zum Widerpart der „Kiferifi“-Tendenz. 
der ratlos ichriftftelernde E ber befannten 
— uberwieſen werben, wo die Aerzte feinen 
ngslos erfannten; am 16. Januar 1886 "rad 
:Ibf ra nachdem er fich nicht mehr aus ber 


erg's Ruf durd fein publiciftiihes Wirken 
6 tech populär ward fein Name durd die litterarifchen 

h eim längeres Fortleben in der Geſchichte deutſ 
Ins feiner dramatiſchen Mufe. Hat €. ſchon 
8, Brofhüren, Yournalartifeln eine unglaublide 
5 lieferte er 1854—82, zunächſt für die Wiener 
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Volksbühnen, „hundertfufzig Stuck“, wie er ſelber gern rühmte: in 
Voltspofien, fodanın — uftipiele, Schwänte, —— u. But air 
erlebten hundert und aberhunderte Aufführungen, 
unter drößnendem Beifalle gegegen., und zwar theilmeife,, mit | | 
Umjhmelzung, aud au Wiens und Deutſchö — od 
auf den ſie — net waren. So erſchien ſeine 1857 ‚gelhe 
Poſſe "Ein ot’, raſch im Joſephſtädter Zhenter 
gefpielt,. in ya ib Kalife' (l. v) Localifirung „Berlin, wie ed mei 
lat“ über 300 Mal auf dem Berliner Wallnertheater, — 
150 Mal —“ und ſpäter oft wiederholt, von dem! 
Zuftigmader bearbeitet, die 1858 auf dem Wiener Garltheater 9— 
—— Folge 50 Mal aufgeführte Poſſe „Einer von unſere Leut’“ 
übrigens in Büchmann's Gitatenlerifon fehlende — — Nedensart 
„glg eiten Wort“ ftempelte). Intereſſant iſt hierbei noch, daß 
inernde Umgeſtaltungen beider Stüde ſchon 1864 in der neuen Au 
feiner „Berliner Bollsbühne“ (dann aud 1870/71 in feinen „Sufigen Si 
gedrudt wurden, Ebersberg's entſprechende Originale dagegen, von 
— Zufchauer in Norddeutſchland etwas wußten, exit im 
Ueberhaupt find von den anderthalb hundert Theateritüden Ebe s 
etwa ein Zehntel in Druck gelangt (bei Brümmer [f. u.) — — 
ehen von dem Volfsftüde „Ein Rekrut von 1869* (1859), 
zwar meijtend viele Jahre "nad ihrem Entjtehen und 3 
Die vielen erfolgreien dramatiſchen Erzeugnifje Ebersberg's aus F 
— ‚er urzbach (j. u.) im 9. 1864 — mit 3 if 
nd Anzahl der Aufführungen verzeichnet. Aus der I 
je — ben ſchon genannten hervorzuheben: „Die gebildete Köch— 
farrerslödin“, „Nr. 28°, „Die alte a " ‚Die — 
ya Nationalgarbift”, „Das Mädel ohne Geld“, „Der Fa" 
F er deutſche Bruder“, „Verlaſſene Kinder“, „Eine rejolute Werfon“,, 
Wort an den Reihsrat”. Ebersberg's friſches, jeberzeit und — 
ermöglichte nn dee" Im fogar abendfüllenden Umfangs: er braud 































eine „brennende Frage“ ſowie eine tragende Rolle für jeine beliebten n 1. 
Stüpen wie Joſephine Gallmeyer — deren „Alte Schachtel” und „ In 
köchin“ Cabinetsjtüde der Charafterfomif einer Vofjenfoubrette boten 
Geiftinger, die ala „Eine leichte Perſon“ ercellirte, Joſeph Matras; i in ei 
Tagen, —* Wochen war die Novität dann fertig. Ja, es wi t 
öfteren. alben Smprovifationen erzählt, und E. Yon Shaufpielern, © ii 
um eine Declamationsnummer angingen, biefes ſchneller erledigt Boten a 
bie —8 vorgeſetzte Flaſche Wein. Freilich ſcherte ſich ſeine imm 
glänzend bewährte Stofferfindung nicht um mwahrjceinliche, ein itlich 
Handlung, ſondern zielte vielmehr auf den Momentfieg der mit Anzi 14 
geipidten Wechfelreden und Einlage-Couplets, daneben auf ben ber Qu 
Tanzeinlagen u. dgl, Die niederen Schichten des Volls, vor allem des W 
hatte E. gründlich jtudirt und verwerthete deren Dent- und Spred) mei 
wähleriſch, in voller Urwüchſigkeit. Allerdings urtheilte ein jo vor 
Kritifer wie Wurzbach jhon 1864 über den Dreißigjährigen: „Berg’s 
hat viele Gegner, aber aud) viele Freunde, Indem er ſich ſelbſt unal 
emadt bat, geihelt er jhonungslos, was ihm unterfommt. 5 
lagellantengefhäfte unterftügen ihn unverfiegbarer Wis, der mitun 
bitteren Sarkasmus jtreift, reihe Phantafie, lebendige Auffaffungs= ı 
Gejtaltungsgabe, und ein Gleihmuth, ber ihn die nicht eben fanften 9 
feiner erbitterten Gegner mit ftoiiher Ruhe und dem Bemußtjein & 
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wr mt den 
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8 * dem En San. 1834 — 


ember 1903 
AN oſſendichterſe de nennen fie, me aus⸗ 


atador und berhaupt und 
des 19. —— n ihrem 
—* infneipe zu den „Drei Hackeln“, ver— 
ey Kae, Berla, Haffner, Shen 
‚bi hler Anton Ph (1824— 79), der ver⸗ 
mati⸗ 3 Ei * Bühne. War Langer aus diefem Kreiſe 
cherreger, fo Bittner getreuefter Anbeter ae 
feiten des — bergotts Berg, zu 
iſtengaſſe regelrecht wallfahrtete: E. verdankte dem armen ker 
infäll aber ſelbſt immer mehr in Schablone bei 
r de men unb Situationen. 
lüffigen Offenbarungen ber Ebersberg'ſchen Mufe, 
räften beſonders die Bepi Gallmeyer, außer 
omifer Karl Blafel und Alerander Girardi ver- 
heute wenig fort. Schlögl, ein jda: er Kenner, ber 
e mißt Anfprüde dem einſt allmächt ötigen, 
ht bei: „Berg beherrſchte ziemlich lange ——— 
Bi t ud den Geihmad des Bublicums, aber 
ige A ‚Richtung‘ und Form, die er autonom 
und ie einer gewiſſen Menfchengattung befagte, 
wollte er wahrſcheinlich nicht fein und nicht 
et ihm derjelbe Schlögl ala Markitein des Wiener 
1 für einen ganzen Zeitabſchnitt fein Gepräge verlieh. 
ge — haben öſterreichiſche Blätter O. F. Berg's An⸗ 
rn burtstags aufgefriſcht (fe „Das litte⸗ 
und der Na rt Volksſchriftſteller 
— 25— 1903 „Die alte Schachtel. Wiener 
Else von O. F. Berg“ modernifirt in Reclam's 
(& Bene Gr eben, jo wie dieſer Kaffenmagnet, der 
B iener Car Fheater aus der Taufe gehoben worden, 
taimund= Theater ebenda verjüngten Leibs fröhliche 
 Ebersberg’3 wihige Uebertreibungen, originelle 
— zogen und ziehen eben nod). 
Bu ogt XI (1864), 396— 98; danad) Kehrein, — 
thol. dtiſch — uſw. ©. 82. — "Brümmer, Lexik. d. dic. 
h.*u.s 1,295. — Wienſtein, Lexik. d. kathol. — 
Selbf ändige Würdigungen: Meyer’3 Eonv.=Xegit, s. v. 
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erg und fait wörtlich in —— Schriftſtellerlex. d. C 
Sr .61 s. v. Berg. ae ögl, Vom Wiener 
I vol. aud) vn beutfchen Soubretten 
S. 23); 5 oh, Was bie: hibere! erzählt (1889) ©. 30 
theilungen eines Eingeweihten in X. X. als Nefrolog auf J. 
gelegtem Artikel „Wiener vom alten Schlag”, Wien. 
v. 11. Der. 1908, ©. 17; Einleitung Tann-Bergler’s Renov 
"Alten Schachtel“ e 3 f): der „brave Theaterjude“ in „Einer vı 
—W Dingelſtedt, Literar. — * 180, — Ueber ala 
litterariſch tnätig ge weſene Vater Joſe Ai mund €. 
Br Su Rarl (1831— 70) |. — un —* 
Ad. Stern, Lexik. der deutſch. Nationallitt. (1882) 
daiſtenb Anton F, Landſchoftsmal — 
nton an m & oren 
brud, war en St üler bes Malers B Bourisih und bildete ſich ne) 
Lange Zeit lebte F. in Rom und malte viele römische aften ı 
römischen Arditefturen, verfallenen Schlöſſern, Wafferfällen, ildniſſe 
Staffage er ſich von Graf oder dem — Alexander v. Bredae! 
mie er denn in Wien anderen Künſtlern landſchaftliche Hin —* 
ihre Staffagen malte, jo für bie Pferdeſtücke von Hamilton, bie in 
techtenftein"fchen Galerie zu ſehen find. Mehrere Bilder von F. 3 
in Breslau und Dresden, andere im Wiener Hofmuſeum und in der 
ſteingalerie, darunter eine Berglandſchaft und Landſchaft mit Aus 
eine weite Ebene. F. ſtarb 1722 in Wien, — Joſef #., geboren 
Innsbruck, F 1735 in Wien, jüngerer Bruder und Schüler des 
ebenfalls Landſchaftler, lebte zumeift in Wien, wo fi nod viel 
Arbeiten finden, fo im Hofmufeum zwei Bilder. 1708 m er 
—— Galerie in Weimar eine große Landſchaft, deren Thiere v01 
mm berrühren. Eduard Leise 
Faiſtenb *) Simon Benediet F, Freskomaler, geboren 
Kitzbichl in als Sohn des Bildhauers Sanaz F. — 
Michael Rottmayr (1652 —1734), einem ber Begründer der großen öfterr 
Schule von Fresfomalern, der mit Strudel, dem Stifter der Wiener A 
von Garlo Lotto (Karl Loth) in Venedig ausgebildet worden war. R 
feit 1700 in Wien, jhuf bier für die Petersfirhe und Karlskirche, 
für die Hietzinger Pfarrficche und fpäter für Schönbrunn, dann aud 
Stift Heiligenfreuz Altar» und Fresfogemälde, melde grundlegend und ı 
weiſend für alle jeine Schüler, auch cs wurden; reihe Compofition, 
Figurenmafjen in großzügiger Anordnung, Verfürzung und Berfpectine 
alle die Werte dieler weitverbreiteten Schule aus, melde einen große 
der baroden Monumentalmalereien Defterreih mit geſchaffen Bat; 
höhere, jedoch verwandte Ziele ftedten fich die Zeitgenofjen Martino 
(Hohenberg: 1657—1745) und vor allem Daniel Grau (1694— 1757 
3. wirkten Johann Grasmayr, Johann Holzer, Günther, Schor, 
Unterberger, Paul Zeiler, Anton Zaller. x wandte fih nad 9 
der Schule Rottmayr's wieder Kitzbichl und dann nad Rai 
Berühmte Freslen von F. enthält ber Dom in Paffau, weitere befin 
in ber Pfarrkirche zu vn Rattenberg, in St. Ulrid, in Tillenfee, in ©t., 
Kirchdorf, Elmau, Reit, Kirchberg, Brünn (alte Kirche), Oberndorf, q 


”) 3u 8b. XLVIII, &. 485. 
*) 3u 8b. XLVIII, ©. 485. 





u-Gapelle und in der Michaels-Capelle in und 
—— Eduard —— 


pã 6 lieb Lud 
N et ttlieh Submig ®;, Taholifäer 
6 fies ar Samuel’5. und der Srieberite 'ifabeth 
ufenthalt: ‚in er —— — in 





















ein im Staate —— Die —* Ar 
age wire, ift irrig. F. war bis 
fuhrte den Titel Abbe, oder nah ‚Sitte, 
Nachdem man in Rom auf ihn aufmerffam geworden war, 
fe der Curie zu —— Miſſionen bes 
J REN: er feine Vaterftabt. Rom verkehrte 
ı Kreifen, 3 Erzeugnifje han Kir en 
Dichters Leoparbi. warb 1866 ‚einer 
e8 Goncorbat ) an Kaiſer Marimilian von Merito betraut und 
3. Auguft 1866 in Havana. Bon da ging er nah Merifo und 
september 1866 bereits am Hofe in Chapaltepec als kaiſerlicher 
3 ge An finfang ——— wenigen Perſonen, mit denen 
r der ganz 3 zurüd lebte, verkehrte, Mit dem Kaifer verlieh 
1. Detober Che % yalteper. In Socyapan gelang e3 ihm den —— 
den eher 22. 27. Deisber, nad 
) a ife, 22.— 
ier bemwog a t 25. November S. den Kaifer den. 
eben und durd eine Proclamation d. d. Drizaba, 1. Dece 
einer legte jeneration des Landes zu machen. Mit a 
* — Orizaba und ging über Aecultzingo, wo 
alı 0 (14.—22. Dec.), Puebla (22. Dec. 1866 bis 
Ia &u Zeja nah Merico, wo der Hof am 19. Januar 
.. —— am 14. Januar bewog F. den Kaiſer 
es 















. Als am 13. Februar ber Kaifer die 
©. * retär des Kaiſers in derſelben zurück 
Conſervativen, die ihm die Berufung red 
* September 1866 verbanften, bittern Undant, 
1867 die Hauptitabt den Truppen des Präfidenten 
fin deren Hände, wurde zum Tode verurtheilt, aber 
x 1867 befand er jih auf freiem Fuße in 
m aus Merifo verbannt, mit zwei Verwandten des Kaiſers 
Ber ‚darunter Don Joſe Norige y Malo nad) Europa 

uar 1868 in * art, wo er einen längeren Aufenthalt 
die ch Merifo zu ehrt, ftarb er am 18. December 1887 
, ee er einige Zeit Pfarrer zu San Antonio 

m mar, und wurde auf dem franzöfifchen Friedhofe in 
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iche Mann, war ein gewandter Diplomat, meinte 
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* a * feinem Sinne ehrlich mit dem Kaiſer. Nur ſtanden ihn 
n ſeiner Kirche im Vordergrund. Auch gab er ſich einer Täu— 

im. über vie — —* —— der —— 

n er hierin t y er ee 12 
die Partei, der er ans Ruder verhalf, nachdem fie dank, 
das Biniferium erlangt hatte, als einen Mann nichtmegt 
tunft bei Seite ſchob. 

| Ba, Erinnerungen an Mexiko. Leipzig 1808, a 1.8.3, 

29, 45, 53—55, 57, 58, 61, 67, 76, 77, 80—8 8, 89, 923,9 
118, 117, 120—121, 124, 149, 150, 158, —* 188, 161, ni 
169-170, 178, 179, 195; Br. 1, ©. 5, — 12, 13, 16, 17, 60 
— Pringeß v. Salm-Salm, 10 Jahre aus meinem Leben I, 437; IE 
--90—91, 98; III, 16, 154, 155. — Prinz v. " Sat Salı, 
Blätter aus m. Tagebuch) I, 12, 14. — Montlong, Denfr eiten, € 
— €. Bulle, Geſch. d, 2. Kaiſerreichs ꝛc. S. 391. a 
Wilhelms I., S. 688—690. — Schwäb. Merkur 1868, — — 
Augsb. — 1868, ©. 108 (F. Gerſtäcker), S. 644. — Diöcejanard 
Schwaben 10, S. 63, — Kathol, Sonntagsbl. v. 22.1. 1888. ger am: 
— Theodor Sch 
*): Georg Arbogaſt Freiherr zu F., Mn 2 
1825 zu Würzburg, F am 22. Januar 1890 zu Berlin, entjtanmte & 
alten heififch-fräntifchen Geſchlechte. Er wurde mit feinem * 
Heinrich im Hauſe der Eltern vorgebildet, die theils im —— 
theils in Sachſenhauſen bei Frankfurt, theils auf dem Familie 
= Baiern lebten; erit die legten Gymnaſialeurſe machte er — dem & 
ymnmafium zu Münden durd, Darauf wurde er Hörer ber ° 
Reigen Facultät. Aber ſchon mit 19 Jahren verlor er den X 
re wenig um Politik gefümmert, obwol er infolge Vergrö aa 
deicommiſſes ve Sit als he — erwa ielmehr fü 
Sanirung der anfangs des Jahrhunderts ſehr herunte ven Fami 
finanzen — Der Sohn trat —— in des — 
lebte. der Verwaltung feiner Güter. Daneben nahm er ni 
an —— Beitrebungen, mozu ihn feine nn 
geborene Gräfin Apponyi, anregt. Man begegnete ihm in den 2 
Schwind, Piloty und anderen, aud war er felbit Sammler. shit 9 
ftellte er fich bereits in ben Dienit daritativer Aufgaben. —— 
Thätigleit beſchränkte ſich einſtweilen auf die Anweſenheit in den € 
der Reichsräthe, in deren Mitte er am 27. September 1847 eing t 
(am 19. Juli 1847 war er auch zum fol. Kämmerer ernannt m 
feit demſelben Jahre gehörte er dem fgl. Hausritter-Orden vom hl. G 
Durch feinen Vater wie durch einen bis zu Anfang ber — 
pflegten ſehr regen Verkehr im Haufe des kunſtſinnigen Grafen € 
born neigte er fich altliberalen Ideen zu. Damals traf er —* 
Fürſten Chlodwig Hohenlohe zuſammen, nähere Bezi 
indeſſen nicht, beider Charakter war ſehr verſchieden, und bei 
ſönlicher Hochachtung gingen die politiichen Anſchauungen zu weit o aeir 
Aus den Abjtimmungen ber eriten Kammer läßt jich erfennen, er ch 
den fünfziger Jahren meiſt mit denſelben Hohen Herren beim Votum zu zuß ar 
fand und meiſt mit ihnen in der Minderheit blieb (außer mit Sco 
mit Bafjenheim, Heinit, Logbed, Armansperg, Eonftitorialpräfident Arı 


*) Su 80. XLVIIL, &. 682. 
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XF el re n) —4 —— 
be en i in ei utäten. niemalö gäbe war i Ian und, 
' er u) — dennoch zur —— kam, lag an 
einer 9 erfönlichleit. Durch die ‚anderen, nicht durch ſich u 
in! ie ef ‚grober, Freundesfreis hatte fih um ben ebenfo liebens- 
m * geſammelt; feine S ihn 
if B und rechtlichen Sinns, in * Kammer war 
—* —— An — — ber iin 
er 1% bis rar ———— kr Ai —* An 
























er ſich ann 
„bie zum Theil Durch übe ihre 
———— des geſetzgeberiſchen —— 
eier inirte ihn zur Leitung zwiefpaltiger 


7: geihäftlier “ — * au 

ier li 

ren erilären ſich hend re * 
en 3. Er war in ber Regel au ice 


errichte — auf Grund wirklicher —— —— ea 
be i ber vorwiegend perfönlicen Art feiner Verbindungen wohl eine 
njei tigt u geltend. Sodann bemwahrte fein Urtheil zeitlebens nicht 
ar individuelles, fondern aud ein ſich mie verl des 
jeprä A die Dinge als der hochgeftellte Landedelmann, mwohl- 
h ig, ohne jede Beimifhung oppofitionellen Geiſtes, ftets 
p ve Mitarbeit, geihidt durd Erfahrung und Studium, inbefjen 
r ———— mit den Traditionen ſeines Hauſes, der 
Beet des, den befonderen Zuftänden feines Heimathbodens 
m Frag nicht ſehr biegfam. Den Politiker F. in feinen Mei- 
fudt man am beiten in der bairiſchen erjten Kammer, ben Mann 
ner Wirken sfähigfeit am beiten im Reichstag auf. Dod erfährt man 


en & vorläu ufig nur Dürftiges. Für die Familie ift der Augendlit nod, 
15* 
a pr, 





Ve 


Frandenftein. 229 


uf —— Dr — een ee 





































a * a > erte 9 je trat er vor 
a en in — 
————— den Dienft dadurch großdeutich gefinnt, war 
a nn a 
eh und culturell ti © empfand er gera 
i a ge en ben einfeitigen Militarismus der preußijcen ; er hat 


 Ausfchlaggebend ift fein bairifches Selbftbewuftfein und fein Treu- 
kp de DEN DIE j Kuıla ö . ! „ ugeben — 


gm ‚einem Staatenbunde ſchicke, daß der Baiernlönig 
x müfje, die ein anderer ihm vorlegte. So hat er 1861 
— —— gegen den Bund geſtimmt; 

die Zollvereinsvertrage — als ſich die —— 
wieder et ‚des Löwen- 


i ; fo hat er die Adreffe der Reich: 
wider dos —— vom 28. Januar 1870 mitvotirt und 
cht; uk he Et 

pro men die innigfte, getragenite Nebe feines Lebens — 
‚ ohne jede Bitterfeit wider feine 
; midi ale lauterfte "Erihütterung und ernfte Seien 
An bas er in politifcher Hinſicht fann 
en-Wallerjtein und dem Grafen — 

g allein. Auch in Zukunft hat er über das 
* Wol ſpottete er einmal über den Regierungs⸗ 
gelegenheiten, der uns noch mit einer furſtlich 
en a ——— —— in —2—— 
fü gegen ' weitere chrän g de 

am 4. December 18783 in der erſten —— 
des Reichs auf das ganze Gebiet des bürgerlichen Rechts 
no in feiner legten Lebenszeit iſt er für die bairiſche 
le eingetreten. Der Arieg von 1866 blieb für ihn „der. traurige 

| — — 3 Auch ergab er ſich den Wittelsbacern ibealiftifcher 


en, zw. 33 bis zum Schluß en Dachte, „wenn er bei 
ur —— fi die Frage vorlegte, ob ber föderative 
im Entwurf gewahrt“ jei, jo wirb man fid 
müſſen e feine Schritte nad 1870, die den Schein des Parti- 
7 ecke — — veweggrunde zurückzuführen. Dafür 
zu vorbehaltlos auf den Boden des geltenden Rechts geſtellt 
edlen zu ſehr der Mann der Praris und pofitiver 
in. Sobald die Verfailler Verträge Rechtskraft erlangt 
in ben durch fie gefchaffenen Zuftänden ein und vertrat 
- fortan innerhalb ihres Rahmens. Erſcheint er 
** Dann ber Enpepien: fo ift das mweit mehr auf 
| Bet m, im den ihn imnerpolitifhe Kämpfe zu ben 
1 Minifterien und zur nationalliberalen Partei braten. 
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vorn diefer Hinficht fpielt ohne Zweifel a 

obwohl F. zu ihm faum das Wort ergriffen hat: bie ge 

jelben für ihn kommt aber in feinem Sehr zum Gentrum 

Seine rag A zur Gentrumsbewegung hat ſich 
einem von Alters 


* — und Ya Katholifin, er jelbit ann. ne . | 
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barer katholiſcher —— Doch war ſeine 
bis 1869 dadurch noch nicht beſtimmt worden. Er 
licher Angelegenheiten an; auch fühlte er ſich in feinen 2 
von den biihöflihen Mitgliedern der 1. Kammer abhängig, 
anders als fie. Erft redht war er, feiner ganzen Kammer 
von der kirchlich politiſchen Parteibildung ergriffen. 1869 aber 
ſehr Widermille gegen die Goncilögegner in Münden wie bie h 
wirkung der Weltanfhauungsgegenfüge auf die Geſetzgebung 7 
Stellungnahme beeinflußt haben. Zwar trat er damals — den 4 
entgegen — eifrig für die freiheitlihe Gewe ein, beantragte F 
——— für Druderzeugniffe, Leſezirlel und iothefen = 
er zuerſt beim Minifter und bei den Hohen Herren durchdr ſd 
Wibderſpruch der 2. Kammer zu erliegen. Bei ber fait == S: 
vorlage half er feit den kirchlichen Standpunft wahren, ar 
a. Ban gleichgültigen a rn (23, April‘ as 
Bifhöfen trennte. Er ſoll e8 auch geweſen jein, ber ats € 
ek den zögernden Erzbifhof Scherr von Mün vor bie, 
über Döllinger’s Suspenfion ftellte durch die Anfrage, ob D ti yer | 
Prieiter fei und das Recht habe, als Stiftspropft den —* enſt b 
eſt zu feiern. Für ſich perſönlich hatte er 1869 ben € of 
gefragt, ob den Biſchöfen eine gemeinfame Laienäußerung ermwiin an ei, 
deſſen Wint aber fofort davon Abjtand genommen und feine Unterm 
unter jeden Coneilsbeſchluß als Felbftverftänblich bingeftellt. Bon 1871 
trefien wir ihn dann in der 1. Kammer als redte Hand der 2 
als Antragjteller in kirhlichen Angelegenheiten (28. Yan. 1871, 14. Juli 
24. Aug. 1876). Zu dem politiihen Parteiweſen feiner Glaube er 
bat er Saft zufällig fon gegen Ende der 60er Jahre einmal die B 
‚gefunden, als er an Stelle eines verhinderten Vetters bie Leitung einer Vo 
verfammlung zu Waigoldshaufen übernahm. 1872 wurde er von & 
Eichjtäbt unterlag er 1871) in ben Reichstag gefchidt und trat dor fi 
dem Gentrum bei. Noch im felben Jahre präftdirte er dem Breslauer A 
likentag. Er wurde aud) BVicepräfident des Mainzer Vereins, und als fo 
mit dem Präfidenten Felix v. Los zufammen aud einmal mit Geldſi 
dacht. Selbſt in der 1. Kammer bediente er ſich nun g 
Ausdruds: „meine politifchen Freunde”. In ihr felbit Hand ih 
wohl Aretin zunähft, doch fand er ſich jet aud wieder mit e 
Gruppe zuſammen. Seiner Erbitterung * die Kampfge — J 13 
einziges Mal in einer politifhen Körperfhaft Worte verli | 
Reichsräthen am 16. Juni 1874, wo er die Rechtskraft des 
für Baiern beitritt. Am 1. Februar 1879 befämpfte er ——— ve 
tane Volfäfchule als Gewiffenszwang, am 21. December 1881 
für die Wiederbefeitigung der obligatorifchen Civilehe. Im Reichstag he 
zum SKirchenftreit nur einmal gejproden und nur zur Mittheilung & 
Sachverhalts aus der 1. Kammer (12. Jan. 1875; Verhandlungen d, N 
räthe betr. der Civilehe). Aud in diefen feltenen "Reden vermied er es, 
Gebiet bes Religiöfen felbit zu Ätreitenz in yeinliciter Burüdhaltung 
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4 wir 
7— ee: 


teuerw 


—— Bir 
uli 18 er bie bairiſche a 
— — ſich zunächſt — 
it wirthichaften und. nad) min 
man, und jo fam es Tote 
Reiche mit der Sinange uab 
t ber — — von 1881 ve —5*8— Sein A 
re. begann er bereits vorgemerften günftigen Aeußerung 
Jar re ; denn fur; darauf, fiöer vor vor 
li — — — en "Um 10.Mir 
It des Geſprä Ran au en Wu “ 
e ne zweite U nterrebn - 1, am 3 ärz war Windthorſt bei, — 
idenſtei ftein’s S ite find genaue ——— über das von Bismarck 
8 hi ger gebrudt worden, der ſchon ben alademiſchen 
ardiſchen Darlegungen über äußere wie innere Politit 
ja ‚unterrichtete 3. dabei abfichtsvoll auch über feinen 
1 erfolgt —5* F —— an. Defterreid. Der 


F er %e ar eiber —2* mußte in dem finanziellen 
3 2* ne Schutzzölle Uebereinftimmung 
i n za Pe — * — Mai bis 4. Juli ger 
9 über * —— Franckenſtein“ verftändigte (über 
ngen vom 18. und 19. Juni Ausführliches bei 
aufel wurde das Mehr der Einnahmen aus den 
— le und ber Tabalsſteuer, ſobald 130 Dillionen 
Reichscaſſen vorbei in die der Ei — 
iſt wohl nicht Franckenſtein's Ei —— 
‚aus (U, Aa ſchiebt * dem Nation 
au, ‚von dem ihm Peter Reichenſperger in das — 
Kamel irung fällt nit F., fondern offenſichtlich 
born im Reichsſchatamt zu, der fie auf Grund 
indthorſt und v. Huene bewirkte, Aber F, dedte 
eur, die feinen eigenjten Anfhauungen über bie 
und der finanziellen Gelbjtändigfeit ber 
h entſprach: hatte er fe doch ſeit —* Proteſtrede 
er jährlih in der 1. Kammer und im Reidystag 
Hat 2 athung der Stempelfteuer wiederholt. 
ar Bade bie — Regierung eigne weitausgreifende 
2. Kammer. F. hielt die Reform für nöthig, die 
* ud und den eitpunkt für durchaus ungeeignet, da 
er ia fi rang orm noch nicht abzufhägen fei. Seine Un- 
eriellen Finanzpolitik erreichte damals ihre Höhe, 
bei ihm ungewöhnlichen Bitterfeit (29, Oct. 1879, 
die geforberte Erhöhung des Malzuihlags Ichmte 
= und Tabafjteuergefeten hielt er weitere Indireie 
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derſelben Zeit aus einem Gegner des > 
1856 und nod) 3. Juli 1876) deſſen Freund zu fein, am 2 
1879 hält er bie Verftaatlihung der ra nen n für etwas v 
"Een. u ee zreform, Sc umgeatbeitet mw 
r ganzen gep nan 
brachte, betheili ter fi) on Der Beratung ſowohl im audi mi im 
mit gr brachte hier in Fürforge Tage 
„als — gegen 1 pie Socialdemofratie, die den L 
ift“, troß dem Widerſpruch des Finanzminifters den „ 
zum Geſetz durd, alles Einfommen unter 400 ME. ee 
er bei der Reform auf Entlaftung der Grundbefiger und 
des beweglichen Capitals, fand aber dafür feine geſetzgeberi 5 
Er Marten troßdem für die Vorlage im Ganzen. Bereits ihn —* 
ſocialpolitiſchen Beſtrebungen, denen er das letzte Jahrzehnt feines * 
haupt widmen follte. 4 
875 hatte Ludwig V., der F. bis zum Tode überaus Thägte, b er 
eh A lafjen, ob er ein neues Minifterium bilden wolle. F. 2 
und begründete es damit, daß feine politifchen Ueberzeugungen feine g 
Stüße im Landtag finden würden. Dagegen nahm er die Wahl zum ® 
fitenden der Gentrumsfraction des Reichstags an, die im jelben $ 
Savigny's Tode auf ihn fiel. 1878 ſchlug i ihm jeine Partei für d 
Vicepräfibium bes Reichstags vor; er unterlag im ber —*— 
v. ander. Als diefer jedoch im Mai 1879 ea ? 
24. Mai fein Nachfolger, und gleichzeitig übernahm er den Bert Ders Tai 
commilfion. Indem von da ab das Centrum zur Macht Fam Ein 
Frandenftein’® DVerantwortlicfeit ſowie fein Einfluß im Haufe zu. Fir 
ſuch, im Februar 1881 feine Wiederwahl ins Präſidium zu ver 
I, 193), mißlang. Er blieb Vicepräfident bis 1887, Im 
(am 16.) ſprach Bismard nad den ihm ungünjtigen Keichstag 
einem Bundesrathsdiner davon, daß er die Einrichtung einer Art Bi 
haft plane, deſſen Träger den Verkehr mit den Parteien bene 
und nad liberalen Preiberichten wies er für diefen Poften an uns 
auf 5. hin (ben er nit nur am Schluß der legten Legislaturperiode vielft 
zuvorfommend behandelt hatte, ſondern mit dem er auch feit 1879 alle wi Si 
parlamentarifhen Fragen zu befpreden pflegte; v. Hertling bei Poſching 
313). Schon Tags darauf war freilich feine Hede mehr davon; und 
December brüsfirten ſich Kanzler und Centrum wieber fo heftig wie | 
Aber wenige Wochen vorher war %. von Ludwig II. zum Bräfiventen 
1. Kammer ernannt worden (Einführungsrede am 21. Seviember); jer 
feit dem Frühjahr 1880 war er bairifche Excellenz. Präfident der” an 
der Reichsrüthe blieb er bis zum Tode. Seit 1877 war er auch Großla 
des St. Georgen-Ordens. & 
Als Präfident hielt er fih im feiner Körperſchaft für verpflid 
Schweigen außer in Gejhäftsorbnungsdingen. In dieſen aber veran 
alsbald (21. Dechr. 1881) eine Nenderung im Webermeifungsverfahr 
Budget⸗Beſchlüſſe von der 2. an bie 1. Kammer, bie deren Berathung 
Reichsräthen wefentlich erleichterte. Als Vorfigenden des Centrums I 
ihn einmal die Beilegung des Eulturfampfs, ſodann die gelegentlichen ( 
fungsverfuche Leo's XII. auf die politifchen Entfchlüffe der Partei. — 
Datigkeit dort find Einzelheiten nicht bekannt, über feine Beurtheilun 
firdenpolitifchen Zage hat man nur einige van Arnkerungen Reichenfper 
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wie Srandenftein's Beief 
‘1 m, „dah, — * 
t firdlichen Gefe —— Sal 


Nuntius ein 
immung des Bus ben Kunden GSeptennatsvorlage 
n Fall eine ern e Hevifion der ——— 
nach Rüdtprache m inbthorft und ben 
memitglieder * angehörten. 
538 num: hc ‚ grundfäglid und bejtimmt, —— es gehalten iſt, iſt 
‚ide ee: „das Gentrum ‚ala politifche Partei verneinte 
une Becbinbli an in politifcen —— 
gte ſich dare . Benn $. ſich zur Mandatsnieverlegung erboten 
uch davon „fine Nie ‚mehr; der Pape, weignete ihn im Gegenteil 

© Audienz in herglicher Weife aus 


1 Sc rpu fenfteins Leiſtung — — 
——— 1 Gebiete gelegen haben. Budgetfragen nahmen 
1 > daburd aud die Wehrvorlagen von 1887 und 1888. 
] a eter ber das Septennat ablehnenden Mehrheit. Am 
h Mn Neumohlen, verkündete er die Stimmenthaltung bes 
Ränge: Kon wieder zur perfönlihen Rüdfprade bei 
6. Februar 1888 Beuntragte er unmittelbar nad) 
ers große Rede bie en bloe-Annahme der Wehrvorlagen, um „der 
a —— en; e in vollitem ———— Rechnung zu —— — Die 
arifchen Wirffamteit beveutete fein Vorfig in all den 
Scı die von 1881 bis 1889 unfere Berficherungsgefehgebung 
ba den. Sie Tag ihm ſehr am Herzen, und er hat nicht nur durd 
hen Fleiß un dp ein ganz hervorragendes Gefhid fie gefördert, ja, 
fie ger en weft. ermöglicht, fondern er war von Anfang an aud 
nehmbaren Verftän g bereit, um die Arbeiter nicht warten zu 
as trat jo —* —* ctionsſitzung vom 14. Juni 1881 über die 
allve ie * u Tage (Paſtor, II, 200); das ward öffent— 
de ber Abftimmung über bie Alters und Invaliditäts- 
se Fraction trennte und feine Zujtimmung zur 
Wär ausführlich begründete. — Uebrigens hatte er 1884 
igerung des Socialiftengejees gegen die Mehrheit des 
mal, 1889, hielt ihn nur ein dringliches Vertrauens 
von Kr Morbterichetgun zurüd. 
ge id) des Septennats wie die vom März 1889 
em fein’s Kraft, die jchon feit der Romfahrt 1877 durch 
Ba dauernde Herzaffection geſchwächt war. Heftiger 
Ber I. zugejegt. F. mußte bereits im Frühjahr 
r € uftand des Königs ſtaatsrechtliche Mahnahmen 
Er weilte eben mit feiner Frau — wie gewöhnlid nad 
in Marienbad, als ihm der damalige Adjutant Ludwig's 
{ araphi f h den Auftrag des Königs übermittelte, an das Hof- 
men. In Münden eingetroffen, erfuhr er die Verhaftung des 
He be Prinz Suitpold die Regentfchaft übernommen 
Regierung unfähig erflärt worden fei. F. ging ſofort 
nd g Kenntnik von dem Ruf des Königs wie feinem Ent» 
be uveräns zu folgen; er gehe nad) Reutte und werve dort 
g bewegen. Erſt auf die Antwort des Negenien, Vak 
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— olchem Maaße, wie es ä | 
ve ‚wie * — 5 das am — 
* er ied zwiſchen den hocjeonfervativen 1 


geiii fortfrinligern Snfhemungen gen aufgewadjjenen Männer Erd | 
Deu ’ der Kitt Nord b Süd: i 0 
5 re? ‚hat en ein mejentlices Es treue 

und bie fie Stüge Windiforf’s, —— — 


ctions dem und Fractionsführer bei Ein 

d endete Mitarbeit i in Commilfio — Band 

ee des Steuerausſchuſſes der erften Kammer — es 

—* war der Typus un ner — 55 

—— end in der Innigkeit ſeines Fam 

in ine Bea H leg el Dienftleuten und den Bauern ji 

oll charitativer —— en (namentlich als Großkanzler des St, Georgeno 
durchaus ſelbſtlos und rührend berzli in der Hingabe an den 5 
wie an fein, ——— Sein beſtimmtes katholiſches Denken bi 
ad fm i ai ——— ann 
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ırd, Gedanken und Erinnerungen II, 137) pflog F. rein gefellfchaftliche 
ungen. Ueber Bismard ift fein Urtheil ſtets hart geblieben, ebenfo über 
tionalliberalen. — Dem Toten huldigten alle Parteien. Ganz befonders 
te ihn Wilhelm II. durch eine in der deutfhen Parlamentsgefhichte bis 
unerhörte Weife aus, indem er an ben Reichstag felbft ein Beileids⸗ 
m richtete, auch dem Prinzregenten den Ausbrud feines Schmerzes 
irte, und biejfer folgte dem faiferlihen Beifpiel in ber Wärme ber 
‚ mit denen er Franckenſtein's Tod beflagte. 

Vorzüglich die Verbandlungsberichte der bairifhen Kammer der Reichs- 
e und des Reichstags. — Stamminger, Ein wahrer Edelmann. Würz« 
ı 1890 (Gedächtnißrede). — Fäh S. J., ©. U. Freiherr von und zu 
ndenftein. Freiburg 1891 (Sonderabvrud aus ben „Stimmen aus 
ia⸗-Laach“). — Poſchinger, Bismard und die Parlamentarier (für 
Nov. 1881 auch: Bismard und der Bunbesrath). — Pastor, Auguft 
hensperger. — €. Richter, Erinnerungen aus dem alten Reichstag. — 
f S. J., Malindrodt. — Buſch, Tagebuchblätter. — Verhandlungen 
XXI. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands zu Breslau 
8., 9., 10., 11. und 12. September 1872, ©. 82, 46/48, 198, 201 u. 
f. — Schultheß' Europäifher Gefhichtsfalenvder u. dgl. — Außerdem 
ftlihe Mittheilungen ber Familie. 

M. Spahn. 
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noc — — oc teten von feine, Brfn ab 
ben — er Sarg ne a aan abe 
$, darunte — — — 
re Er minder were Bilder, —— 24. April 
———— —A ——— * 


Te * x bes Pitzthales eine eherne, aunfchweig gegofjene 
edenktafel are t02 i 1893 Geburtshau bes Künftlers 
Bee — großer Theil von Guble Kilern we 


ograpie und dann in nn in ber Leipziger 
2. ftermerfe der Holgzſchneidekunſt“), 
— — —— deiln ahnsvolle unter dem Gaeue ber 


ı Weber, „Mei 
verbreitet. Seine Beerbigung am 
sr —— Ceiftenäh a genbleben in 2. Gteub, 
Kleinere Schrif —— II, 379 fi Im Seele Rulenere fo 1881, 
6. Kurz g in Nr. 65.5. Atem. Sig. ©. 6: März 1899. 
= ‚1896. II, 1. — Fr. v. Bötticher, Malerwerfe, 1895 

an d Bong, Moderne Kunft, 1893. VI, Bb., 16. Heft. 
— Hyac. Holland. 
€ rthold von ee —— ek Dromalite ger = —— 

am 2 tember 

m nad erg Studien ausgedehnte Reifen nad) 
wie nah —— im Norden. Eine ſehr ausführliche 
er erfteren ‚in Tagebuchform ſowie der däniſchen auf drei Seiten 
Findet ſich von feiner Hand auf der herzogl. Landes— 
tel (Extravag. 67, 6) erhalten. B. war Mitglied bes 
ısieun und betheiligte fich, al® befonderer Bürger: 
— — "bei der Au rung von Schaufpielen auf offenem 


* be 1 Di Zeihpred. von M. ‘oh. Fortman u. a. hand« 
en auf Fürftl. Archiv u. Bibl. zu igerobe. 
du Kan Ed. Jacoba. 
©., Arditeftur- und Genremaler, herzogl. Leuchten» 
—** am 7. —— zu München, * ebendaſelbſt 
Durchlief das Gymnaſium, hoſpitirte nach dem 
zaters, —— furfürftl. Galerieauffehers, die Ar 
Rünchener Kunſtakademie, bald aber führte ihn feine 
n dalerſchule dieſer —— worauf er —— nt . 
ter 0. £ z weiteren Unterricht gen Hier er in ber 
ber Yan mit dem Thierleben ii dem entſprechenden Cultur⸗ 
Sebirgsbemohner. Nach jo gründlicher, vielſeitiger Vorbereitung 
| & die Einladung des tönigl. bair. Gejhäftsträgers am 
— v. Malzen zu einer Reiſe nad Italien (1825). 
—* —— son Aufnahmen, wovon 13 Blätter als „Monuments 
ıs les ötats de Sardaigne“ durd Malzen in Sithographie er= 
Fa weitere „Scenes populaires de Genova* folgen lief. 
gu Maler nad Rom und Neapel, befuchte Amalfi, Pom- 
E * 0 'ola,. Födıa, Procida, Capri und Päftum. Nach Fan 
rbeitet: een theils zu trefflihen, damals van 
‚genden urbilbern (darunter der Titusbogen — val. Kvwr⸗ 
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blatt 1826, ©. 219 —; antife Wafjerleitung in der Campagna; Kloſterh 
in Biterbo, 1827), cheils zu i ten eingefe 
Straßenräuber; italienifhes Fuhrwerf; Zimmer eines Chirurgen in ” 
Kapuzinerflofter zu Nom; —— — Schiffer, == ein öffen 
arttplag in 1830). 
allerlei en⸗ und —— mit Gharafterfiguren, Brunnen und 7 
in 30 lithographirten Blättern (1829), welche | 
übten und ein danfbares Publicum fanden (Kunftblatt —* * 199) 
Im J. 1830 beſuchte G. Frankreich, doch vertrieb ihn bie Juli 
bald aus Paris nad; Chartres (daher feine mit betenden 
) und in die Normandie. Das nädjte Jahr BE 
Verona (Tomba di Romeo e Julietta) und Venedig, wo er aus dem 
palajt, der Marcusfirhe, aus bem armenifchen Klofter (Meue % 
prächtige Stoffe für feine originellen Darftellungen — Sal. i 
war es ihm möglih Spanien, das Land feiner Sehnſucht zu befuhenz 
interefjanten mauriſchen Baudenfmale, Mofcheen, Kathedralen en Stie ierfän - 
feſſelten ro fo hohem Grade, dafı er troß feiner fargen Mittel — c 
Jahr in Granada, Sevilla und Cordova, eifrigſt mit Studienmalen E üf 
zubrachte. Dabei famen ihm feine früheren jedenfalls fehr gründlichen 3 
niffe in Conftruction und Berfpective ſehr zu Ar Viele feiner n achm 
ſo geſuchten und epochemachenden Bilder muß © . mit eifernem Fleiß a 
und Stelle gleich fertig gemacht Haben, da im daufe des Jahres 183: 
in Zeichnung und Stimmung jehr durchgebildete Werte im Mü er Ku 
verein erſchienen. —** der berühmt gewordene „Löwenhof in der M 
bra* (Kunftblatt 1834, S. 235), dann der „Erker der Lindaraja « 
Alhambra, mit der Ausfiht auf Granada”, das Innere einer ma) 
Mojhee in Cordova“, die „St. Jago-Stapelle” aus ber Kathedrale on 
und der „Rapellenhof aus der Alhambra“. Im nächſten Sabre E 
eine Anficht des 1810 von den Franzoſen geftürmten und von den ( 
unter Anführung der Mönche vertheidigten „Klofters San Juan de los 
in Toledo“ (Kunftblatt 1835, ©. 191). Im J. 1836 entftanden „Das Sn 
eines Haufes in Taragona“ ‚ ein „Rloftergang einer ‚fpanifden. N 
„S. Buenaventura auf Menorca“ und eine „Seitenlapelle in Cordova“ 
mehr novellenhaften und culturhiftorifhen Ton ſchlugen feine „E im ru 
aus Spanien” an (Münden 1837), friihe aus dem Volksleben auf © 
gezeichnete und durch Auszüge aus — Tagebüchern auch textlich erläu 
* und Veduten, in denen allerlei Straßenſcenen, insbefondere a 
fpanifche Stierfampf recht anjhaulih gemadt wurben. Sie fünn 
ſtäblich ala Alluftrationen des Spridmwortes, daß das Geld auf der © 
liege, dienen. Diejes unmittelbare Hineingreifen, Erfaſſen und $ 
des vollen Volkslebens machte feine Schilderungen fo populär und | a 
Auch Gail’s Heine, ähnlide Stoffe behandelnden Radirungen ı 
fommen und neu. In den trefflichen Delbildern des nädjten Jahres, m 
©. oft ganz dem Vorbilde feines Lehrmeifters Peter v. Heß folgte, ü 
diefe ſpaniſchen —— Später machten ſich dann wieder 9 
cenzen aus Italien geltend, z. B. ein Wohngebäude aus Berugi ia 
Amalfi, Verona (Scaligers@räber); damit mecjelte allerlei Arc 
aus Arles, Marfeille oder Subiaco mit einer Anficht bes Bergichloffes & 
ſchwangau ober verſchiedenen dorfgeſchichtlichen Idyllen, insbejondere aus 
lieblichen Schlierſee, wo G. gerne in Sommerfriſche. weilte. Dabei 
auch der Plan > Nejtauration der dortigen altehrwürbigen S, Gen 
capele, woburd G. den Dant der Gemeinde errang. Im J. 1846 fer 
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1 — rechtzeitig wiebe iebten Sum —— 
— — — 


tticher Juſtizpalaſt (Eggers’ Kunſt- 
der ei alterlichen kammer ——— 
rl N Genreſtücke, wie eine „Singprobe“, „Ruhe 
BB“, ‚gelangen ] , bie Darftellung feines ländlichen Malerateliers, 
re mnberg-Rirche in Sepurg und ein Sntereur aus Dem 
(1867) "Das Publ m, welches einen „echten Gail“ 
zniſſen nicht erfennen wollte, verlangte die Rüd- 
gewohnten Repertoire, fühlte ſich aber ge⸗ 
mit den „neapolitanifchen Fiſchern“ und dem 
rt fpanifche: Stierlämpfen ohne die frühere Friſche und 
Iſchienen. A ein 1874 veranitaltete ©. eine Eollectiv- 
e damit contraftirten aber feine bald darauf 
Bil von ber Kritif abgelehnt wurden, worauf 
ren A | alle ——— Conceſſionen —— 
ſich zurüchzog. Was er früher in langer, unentwegter 
te, genüg, weitaus, um feinen Namen im ehrenvollem Anbenten 
(dev aus feiner beiten Zeit finden ſich in allen Galerien — 
im 2 —— wurde G. zum Generalbevollmächti 
bir des Herzogs Nikolaus von Leuchten erg * 
hier ee n St. Annenorven II. Glaffe. Zum 
ar Ki agiftrat * die Gemeinbebevollmägtigten 


„IV, ri unfblatt, Stuttg. 1827, ©, 210; 
, 362; 1836, ©. 24; 1838, ©. 179; 1839, ©. 90: 
uf w. — Bayer. Annalen. 1833, Nr. 149. — 
am von ‚1835. II, 50. — Raczynsti II, 429. — 
— ) von Münden, 1845. ©, 132. — Eggers’ Kunſt⸗ 
. VI 139. .— €. Be — dtſch. Kunſt, 1860. V, 214. 
Fi Sing ger, ‚1896. ei ee et ee 1900, ©. 65. 
Te Ma‘ Hyac. Holland, 
ol N Emanuel G., Genremaler, Be am 21. November 
—F— ais der Sohn eines geachteten Zeichnungslchrers 
‚ tam zu Johann er (1807—1875) an bie 
Be, mie 3. B. Joſeph Scherer, David Heine- 
ung und Förderung und alle Vorbildung zum 
Mademie fanden. Hier trat ©. in die Malichule 
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von Clemens Zimmermann und in Die Componit 





























| itiger, hochbegabter Techniker, 
Fugger · Haus zu Augsburg fresfotirte und die Stadtpfarrkirche 
mit einem pradtv Gotlus ſchmückte. Beyncs gebe te 
—— ſehr empfänglichen Genoſſen der ——— 
aber begnügte ſich mit dem beſcheidenen Amt eines Lehrers a ? 
tags Fortbildungsichule zu — Erſt 1863 legte ©, 
—— zu Münden ganz ber Kunſt hinzugeben. Hier fi = m 
Geyer’s Fußftapfen tretend, eine Reihe von heiteren, in Zeichnu— 
Farbe fehr durchgebildeten Genrejtüden, * er am liebſten in 
des XVII. Jahrhunderts und des folgenden R ococo tleidete. Famil 
Münchhauſiaden, Kaffeeviſiten (1863), militärifce ( Einquartien 
er ern oder Klöftern gelangen ihm in herv Bee; 8 
ejcenen, Karten und ürfeljpieler, - eipb: 
Kaya: ihäfernde und —— Kriegsknechte —— ee 
theild im Geifte von Greifenfon’s berühmtem Sittenroman * - ‚Si | 
ciffimus“, womit G. längjt vor dem Italiener Vinea mit tollem Zecher- 
Rellertreiben ein — Publicum feſſelte. Seine Heinen, immer ı 
wohl durcgearbeiteten Bilder gefielen, fanden Nachfrage und ne er 
erregten das Intereſſe der Kunſthändler. Darunter das, —— 
vor und nach ©. oft behandelte Thema „die zähe Gans“, „Der fate 
(Knoten im Schnupftuch), etliche Condolenz« u Di vifiten; | 7 
zärtliche Angelegenheiten und Herzensgeſchichten wo ofen, $ 
—* ielenden Badfiihen und D ann „Gefunden e Herzen“ nd 
—5——— gab er im immer neuen Wechſel. Illuſtrirte Zeitſch 
— — Verleger machten gute Geſchäfte und trugen — 
Künftlers ins weite Publicum. Als G. nad langem Leiden am 21.2 
1899 ftarb, überließ er feinem Sohne Mar ©, ein wohl vorg * 
welches derſelbe mit deliciöſer Zeichnung, reizender Farbeun ‚un fubtiler 
zender Technik weiter bebaute. * 
l. Nr. 2233 d. Illuſtr. Zeitung, Leipzig, 17. April 
Fr. v. Böttiher, 1895. I, 351. — Ginger, 1896.: IL, 5. — Mor 
blatt 24 d. Allgem. Zeitung v. 24. Jan. 1899, — Kunſtverein— a rin 
1899, S. 70. — Bettelheim’s Jahrbuch 1900, ©. 58. 








A 
Hyac. Hol N 
Galen: Philipp G®. ift der Schriftitellername Ernjt Ph 
Karl Lange, der am 21. December 1813 in Potsdam geboren; muizbe. | 
Vater, ein jehr beliebter fönigliher Hofwundarzt, der äußerſt 

fame Jugendſchickſale erlebt hatte, hielt den Sohn — * —— 

und Univerſitätszeit in ſtrenger und knapper ne — 
lebensfrohen Jüngling oft unbequem genug geweſen fein en 

früh verfuchte fih diejer, angeregt durch eine fein gebildete Mutter, m 
andere geijtig belebte Frauen, in dichteriſchen Productionen. Nah A {vi 
bes Gymnafiums berog ©. 1835 die Univerfität Berlin, wo ihm » 1 
Kämpfe anfänglid) das Leben verbitterten, da ihm das Stubium der ® 
gegen feine Neigung aufgebrungen war und er al& Zögling bes 7 r 
Wilhelms-Inſtiluts bei ſehr beſchränkten Mitteln wenig von der ei 
Freiheit des afademifchen Lebens geniehen fonnte. Einige Entſchädig 

boten ihm das Studium der Litteratur, Aeſthetik und Gedichte und di 
ihm bald erſchließenden Gelehrtene und Kinftlerfreife, benen er vielſe 
Anregung verbantte. So ſchrieb er noch ala Student fein 1871 x 
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mern i feit einem Jahre gebrudt, ber 
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„Der Inſellönig. Roman aus eh 





—— ‚von hir *6 —* ‚1852). Dieſes ihn 
a 
—— ——— feinen Namen 
; belannt madte | —— 
877), worin 

(UL, 1855), 


HL, 1870), „Drene, die Träumerin“ (III, 1873), 
3 III, 1873), „Der Raftelbinder“ (IM, 1874), „Der 
jenbberg“ (II, 1876), „Die Mofelnige” (IE, 1877), „Frei 
878), „D , Berle von ber Die“ (IV, 1880), „Der Meier 
[, 1891) und zwiſchendurch die Novellenfammlung „Der 
bie, KLIE. 16 


242 Gallina. 


Pechvogel und andere Erzählungen” (1883). Alle dieje A freute 
ner Zeit Beliebtheit und Verbreitung. —— fenbar 
aſſer „ein liebenswürbiges ——— eine —* Jeſtaltungskra 

die Gabe, intereſſante Charaktere zu erfi mit pſychologiſcher Fe 

und wirkte Far u zu — ‚Cheat eos 
ift and) Die ausgeprägte und mit —— be, die 

fafjung und Wiedergabe der Sitten und Gebräude, ber * 

häuslichen Gewohnheiten der Bewohner verſchiedener Zänder und 

bejondere Erwähnung © verdient die reine fittliche 3 wie | ih J 

fundgibt. Frei von jeder Unduldſamkeit fämpfte er als a r 

— eit und Recht, weniger durch doctrinäre Schönred 
onificirung der Ideal eitalten. Und wenn —* 
und pe 'ichteit in der Schilderung zu Tage — wu 
mol darin, daß der wg nicht ethifche girobleme 
löſen und. zu —2 n ſtrebt, ſondern zuerſt Die 
Een und dann erjt die au Verfonen mit den 
enſchaften ausftattet”. Aus dem äußeren Leben Balen’a —* 
gen, daß er 1857 als Stabsarzt nad) feiner —— 

han und 1878 mit dem Charakter eines O 

trat. Am 27. April 1897 mar es ihm vergönnt, die 

Hochzeit zu begehen, bei welcher Gelegen es die 

Eorungen nicht fehlen ließen. Am 20. Februar 1899 ift ©. 1 

geftorben Vıl " e 

Biographiſche Einleitung zu Galen’s Novellenfammlung , 

20." von vn Siegler. — Biographifches wurde 
Mt 4. Jahrg., ©. Franz — 
: Sofef —— von G. k. k. Feldmarſche llieute a 
am 17. ————— 1820 in Graz als Sohn eines Hauptmanns, hiel 
militärifche Ausbildung in der Wiener-Neuftädter Milttärefabemie 

am 16. April 1843 dis Lieutenant in das nfanterieregiment Nr. 38 

16. Januar 1848 dem Generaljtabe zugetheilt und am 8. ie. in 

lieutenant im Regimente befördert, leiſtete G., anfan ar ee im Stabe 

GM. Wohlgemuth, dann in jenem der Brigade ro At 

Mailand nad) Verona, im Gefechte bei Sona, 30. April one m 

bei Goito, 30. Mai, fo vortreffliche Dienfte, daß er am * Peer: 

in den Generalitab fam. Als Generalftabschef der Divifion 7 

Haller machte er die Schlacht bei Cuſtoza, 23. Juli, den Mi | ar 

bei Salionze, 24. Juli, fowie den Vormarſch gegen Mailand mi u 

bei der combinirten Brigade EM. Fürft F. Liedhtenftein verbienftvolle 

an ben Operationen zur Befegung von Modena, Am 21. — 84 

G. zum Hauptmann im Generalſtabe befördert und bei der Bri 

vo, Gramert eingetheilt. Seine Rathfchläge trugen weſentlich zur 7 

der Marfhrichtung des IV. Armeecorps am 23. März und —— 

zeitigen Erſcheinen des letzteren auf dem Schlachtfelde von Novara b 

Beendigung des Feldzuges als Profeſſor an der Generalftaböfgäule gu jur J 

dann als Generalſtabschef bei der Diviſion FMEL, Fürſt Friedrich Lied 

— bei den reglementären Arbeiten des ME. Grafen Degenfeld ı 

fam ©. im J. 1853 in die zweite Section des Armee-D 

Wien, und blieb hier bis Februar 1858, mit Ausnahme ene ei, im 

er, bald nad) feiner Beförderung zum Major, 23, Pan 
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Operationstanzlei des Armee-Obercommandos der III. und ei 
IIM. Freiberrn v. Heß bei der Truppenaufttellung gegen Rupland 1 
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ſtabschef tam 6 im Mai 1866. in 

WERE DER A 
o erfo mit, ihm das 

dem Feldzuge, im November 1866. 

a Ban in Ofen verfeßt, am 9. November 1867 

‚bei der IV. — —— 

| che am 26. Januar 1868 als zugetheilter e 

mar 1869 an als Chef der erjten Section an die Seite bes 

° 331 v. Kuhn berufen und am 1. Mai deſſelben 

dei ng bes Generalftabes betraut. Insbeſondere in dieſer 


jenbbarer zu machen, 308 er bie ” unterg ebenen DOfficiere 
beiten heran möthigte fi — dieſe Weiſe zu 
Baer militärifchen Borfhriften, ſowie zu 
auch nur in mittelbarem Zufammenhang mit den 
nſcha — ſeinen Beſtrebungen es denn 
en, daß d chulung und Heranbildung des een 
en gelenf ya damit. ch die Verwirklich 
d nen Stamm von organijato ——— und pa 
fi ‚ unter welden bie Seeresleitung die zur 
Boften geeigneten Berfonen wählen er. kräftig angebahnt 
ai "1873 wurde ©, zum Feldmarfcalllieutenant rdert, 
ſeine eg Dienftleiftung in ber Leitung. bes 
ber eifernen Krone 2, Claſſe ausgezeichnet und 
Bi enſtand erhoben. Am 14. Juni 1874 mit bem 
höchſte — um Commandanten der 30. Infanterie⸗ 
demberg, am 6. März 1878 zum Militärcommanbanten 
„2 N, ‚ Shon am 1. September befjelben Jahres aus 
2 den Ruheſtand und ftarb am 3, October 1883 in 
3 Gallina’s liegt vornehmlid; in feiner Wirffamfeit als 
ber öfterreidhifchen Armee. Als folder betätigte er ſich 
—— nur durch perſönliche Einwirkung, ſondern ‚viel 
eihe von Schriften, theils organiſatoriſche Abhandlungen, 
St * dem Zwede, dieſe oder jene theoretiſche Lehre 
zu zeigen — Werfe, deren Werth auch 
menden darf. Schon im J. 1850 hatte er, ver- 
m Wedfel in der Truppeneintheilung bei der Armee 
be Borberctung des oberitalienifchen eek —* 
agel in der Organiſation un 
1 ta riegsſchauplahes und der rer ren 
verö er Fülle praftifcher Winfe für die An- 
e, "ind und Gefechte enthalten. Zehn Jahre \püter 
mblung über Kriegsmärſche, in welcher die Einfaghert 
16* 



















Gallus, 


gen ber veruielen Neger eine IV. um 1344 aus dem 
Ketzer eine Anzahl 

Seen — 
Inquiſitionsgerichtes dienten. Vielleicht 
den —— — 


— Bieten. Suchen enden nee 
Sefängnifen Rloge geführt Hate, it ©; furz baauf, 


3 * Ben. —— —— — Codex 
)l. Moravi 90, 
ite aus ben Regefte ben Püpfe 325 J 
"ab: Bumma im A = 

ıcellaria Arnesti, Pt 61, San, dis, a0. — — 
ichte rag ed Bb. II, ©. 85 H. Haupt, 
i e (io) S. —* 

* ern 1340, in ber Zeitſchrift für 
hte, 1f- Herman Haupt. 
18: 30 Sr "Mufiter. Ueber Gallus? Leben find uns nur jehr 
gan ber Elbe gebo a —— —— 
„Prag und und Wien auf; 1781—1782 war er 
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Be ‚zu Olmät, 1794 wirkte er in der Eigen« 

fen, 179€ = Be: * ** u. üpenterbirertr 

er componir eine ang parzer im 
—— Später ſoll ihn eine enge — mit Mozart's 

erh ben. Ueber Ort und Jahr feines Todes weiß Wurzbad) 

| geben; — ã in Lemberg ———————— 

n räthjelhafte e8 Dunkel umgibt das Leben biefes intereffanten, für die 

te m " für die Entwidlung der Wiener Bo Voltedramatif gleich 

Nicht einmal die wahre Gejtalt feines ea 












„Gall: ‚war fein —8 Name: nah Grillpar 
Id" ge Ale, urıad gibt gar die Varianten: —— 
Rete ic, ide —* Auf der Handſchrift einer hehe 
din der Geſellſchaft der —— beſitzt, heißt er 
— gibt in ſeinem Lexikon als eigentlichen Namen 
ne bedeutfame Charakterijtit Gallus’ Liefert Grill 
', wo — 7— daß feine Mutter ſich entiehleß, 
nd weiter fortfährt: „Leider war meine 
6. wei —— auf einen Johann —— 
wie in erfuhr, aus en tra⸗ 
al ec. San und S ——— de, ſeine 
tung zu bringen. Beſtellte Arbeiten lonnte niemand von ihm 
mußte * Capellmeiſter Winter vollenden, ja, 
in den Dip des Königs von Polen, ging er jedes Dal 
wenn ber Wagen des Königs am vorderen Thore 
e ihn endlich entließ, ofme ihm je fpielen gehört zu haben. 
ern, mußte er Clapierunterricht obwol es 
ich gewann er lieb, aber fein Unterricht war 
fen. Die Finger mwurben * lächerlichen Namen 
ge, ber Ungeſchickte u. ſ. w. Wir krochen mehr unter 
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246 Gallus. 
dem Clavier herum, als daß * darauf geſpielt hätten. e Mut 
gegenmwärti gte dadurch, daß er in ber Ifte 


Stunde oft ae * —— und fugirte en 
im Leibe lachte. Statt mir Fingerf und Geläufigkeit A * 
es er ad. er mich bezifferten Baß en zu lafjen, einmal co om ponim 
ar für mid ein Concert mit allen menten, bad — 
—— ie aufführen mußte, bei dem, da ich gar nichts fo * 
Clavier wahrſcheinlich nur einzelne Töne und Accorde hatte, * * — 
—— das übrige thaten. Für einen Spaß konnte er ſich fo 
zum Ernjte war er nie zu bringen. Und doch war er fein Spa 
nr Enbif diſch als ſcherzhaft“. — Ich habe die Stelle abſichtlich hierher ze 
fie beſſer als alles andere das feltfame, ans Genie und Rinder g 
Weſen Gallus’ fennzeichnet. Was Grillparzer da über G. jagt, & ihre 1 
= — Betrachtung ſeiner erhaltenen — in th 
th BR: in Wien der heiße Concu  zwoife = 
he ae Beide Directoren eine Lollstheaters, te 
einander Mint er — mit neuen Stücken zuvorzulommen. Dar 
Schifaneber gern neue Opern actweife von mehreren Mufifern zu 
—— um — Auffaſſung war es ihm weniger zu * 
ie baldige Premiere. Dieſe praktiſche Methode wurde bald von 
vu — „Man bauete an dieſen Opern wie an einem Haufe“ fügt ei 
heateralmanad). So lie Schikaneder aud 1796 den erjten Act 
ebichteten Dper „Babylons Pyramiden“ von G., den zweiten J 
—* v. Winter componiren. Die ſeltſame — dieſer Dopp 
iſt —— durch Gallus’ Faulheit zu erllaͤren. ©. hat ſich im Gege - 
um bie ihm gewordene Arbeit erntlih gekümmert "und die phe 
Ungeheuerlichfeiten Schifaneder’3, darunter ein nächtliches Gewitter ü 
und die Hinrichtung einer Sünderin durd wilde Tiger auf offener € 
er mit großer Sorgfalt muſikaliſch zu illuſtrieren geſucht. Die auf d 
bindung findlihen Humors mit unbegrenzt ins Weite ftrebenber Phan 
—— Zauberoperette ſcheint ſo recht —* Geſchmack entſprochen zu 
an fih im den verfhiedenften Gattungen bethätigt; er ſchrieb ei 
Kirhenwerfe wie Kammermufif, Singfpiele und Opern. Die beiden im A 
ber Gefellihaft der Mufiffreunde befindlichen Meſſen (D-moll für vier € 
ftimmen, Orgel und Feines Orcheſter, und C-dur für drei Sing! im 
[Sopran, Tenor, Baß!, Orgel und großes Orcefter) legen von feinem g dieg 
theoretiihen Können das jhönfte Zeugniß ab. Beide find in Anlag 
Ausführung ſtreng firdlid, mit größter Sorgfalt durchgeführt, 
ftrumentation klang- und farbenreich, namentlich die ——— mit I | 
verwendet. Die zwei gleichfalls erhaltenen Singipiele „Der I auſch“ 
„Rofe“ zeigen uns G. im Fahrwaſſer Hiller's und Ditters 8, ; 
er glüdlih getroffen und erneuert hat. Die Form der Mu a 
g g 
Duette, Terzette und Schlußchor) ift ganz die Hiller's; das | 
aufer dem Streihquartett bloß zwei Hörner und einige Holgbläfer. 4 
es die einfache, surchfichtige Structur der Mufif, die uns imponiten 
G. verfteht es jo gut, ländliche Einfalt und Schlauheit zum Au 
bringen und vermag inäbefondere feiner Muſik einen fo ſchalthaf 
Charafter 2 verleihen, daß wir uns der Wirkung biefer zwei Sinai de | 
entziehen können. — Das interefjantefte feiner erhaltenen Werte N 
entſchieden eine vollitändige Mufif (Ouvertüre, Entreact? und 9 
zu Shalejpeare'8 „Macheth”. Da diefes Werf gewiß bas Reichfte 
Bolfenbetfte in Gallus’ Schaffen vepräfentitt, was uns erhalten geblieben 
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——— Zwiſchenaets muſilen zu Gebler’s —— 
König in Aegypten“, ja ſelbſt yet 
I ER We Tage Ti "Ba Worliebe Dh 
ftererjcheinungen und dem Herenfpuf verweilt und babe al fe Iriginen 
am liebften in ben Dienft einer Halb humoriftifhen $ t, mie. ag 5 
ahmen der Thierftimmen, ftellte. Dabei zeigt uns feine 3 ven . 
allgemeinen, welch ein feiner Kenner bes Kern er war. Bei 
fchmelzen Thon die Alänte der Streidher und Se der She zu one 9m 
Gejammtheit; die Hörner find jelbftändig verwendet, die vu 
züdenden Soloftellen gebraucht, die Paufen völlig aus ihnen terı 
Sklaverei erlöft. — Schon diefe Macheth-Mu re 
ai vergefjenen Namen Werten {onfi aidts erjahen if sit (date, ze fei 
ymphoniſchen Werten fonft nichts ten — 
von der man bisher nichts wußte, we * in —— 
Muſikalienhändlers Johann Träg in der „ er Zeitung“ vom 7. Juli 1 
aufn gefunden. Jedenfalls Dt die — — da ſie den 
Künſtler in ee ua verfinten Tief. Schon feines Einfluffes a 
Grillparzer wegen, den er in der Neigung zum Volkst 
Wenden, Gefpenftifchen und —— gar wohl beſtärkt hat 
muß fein Name bekannt und geachtet bI 
—— XVIl, 242 ff. — —— 51 f. — Eimer VL,4 
ie Zeit“ (Miener Modenfhrift) 1903, Nr. 433. — €. v. Komorzym 
— Schikaneder. Berlin 1901, S. 146 f. eo 
Egon von Komorzynsli, 
Galfuenda (Gailefwintha), merovingijde Königin, Fa 
Tochter des eg Arhanagild, ältere Schweiter der Bruni) 
(f. beide Artifel): da König Sigibert I. (f. den Artifel) durd $ ] 
mit biefer —* Glanz erhöht hatte“, wollte ſein Bruder Chilperid, \ 
den Arti der bisher mit unfreien und —— Weibern in hi 
gelebt hatte, das Gleihe durch Vermählung mit ©. erzielen. Am Sf 
Toledo mißitraute man mit gutem Grunde dem bösartigen pe 
zu Muntihag und Morgengabe fünf Städte und deren iete (Bord 
Limoges, Cahors, Bearn und Bigorre) ſchenkte, aber dafür er — 
erhielt, „um deren willen er" — mie Gregor von Tours naiv ; 
„fie jehr liebte” ; er hatte verſprochen, feine Buhlweiber fo uihten: und 
ihworen, ©,, ſo lang fie lebe, nicht zu verſtoßen: dieſen Eid hielt er 
denn alsbald ließ er fie aus Liebe zu feiner früheren Buhle (oder 
Fredigundis durd einen Diener im Bett erbroffeln, um glei 
gundis ſich zu vermählen; vergeblid hatte die Unglüdlihe, die 
Gewalt aus den Armen der Mutter hatte reifen müſſen, ihn Fun 
beſchworen, da fie „die rechte Ehre bei ihm nicht finde“, fie nad) Haufe 
fehren zu laſſen, die mitgebrahten Schäge möge er behalten. Nun je Id 
an ihrem Sarge Zeichen und Wunder; fie war wie Brunichildis vom Aria 
mus zum Katholicismus übergetreten. Venantius Fortunatus nennt 
ön, anmutbig und Hug, wie beicheiden, lieblich und 
Sache Durch F Be Geif wie durch Ihe Gbeigelhte “ 
Er befingt ihre Vermählung und Belehrung und beflagt ihren Tod; Die 
morbung, obmol fie ihm ſicher befannt war, verfhweigt er. a 
"Kuellen und Litteratur: Dahn, Die Könige der Germanen V. 1 
S. 126; Urgeſch. d. germanifchen u. ———— Völker IL in 
ab 
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ji wur "9 Bifdt Ychenn, Ba Wiäfetten, 1840 in Gmünd, 
peil 1841 Präceptoratsverweier und Kaplan in orb. In den Jahren 


\, Berlin und 


ejer in Rottweil, am 19. Februar 1845 Dber- 
m 1. ‚Mai 1847 wurbe er als 


















das t 1858 ende 
Im Au F— 1855 — 
iemder 1855 im der i St. Bonifaz in Münden 
den und legte am 5. Detober 1856 Profeß ab. Im 
—— Pius. (Auf den Titeln der ſpäteren Werle 
— —— Namen —— —— 8.) Hier rn 
enebictinern 

fa; — Delfeibe: — — und di 
Subpriors und Priors. Daneben 
bedeutende wiſſenſchaftliche Thätigkeit. 1864 — 1865 
ereſſe feiner eigen Kirchengeihichte eine längere Stubien- 

—* ben legten Lebensjahren ſetzte eine faſt —— 
——— Arbeit ein Ziel 

war das homiletifche Bud: „Die ſieben 
"wu urg 1845). Von den Jahren feiner Hildes- 
ee Gebiet —— — —* 
hr au tet r mi aftlich en Thäti t. 
vie —5— der Gedanken der —— 
m Buche: „Ausgang unb Ziel ber 

gen war die Abhandlung: „Chrijtliche 

> Tübinger Theologifhen Quartalſchrift 1848 — 
Theol. Quartalſchrift (S. 179 ff.): „Die germaniſchen 
tanifchen ' in ihrem Arme zur Kirche.” In bemjelben Jahre 
—— ſeinen Collegen am Seminar, Alzog, F. W. * 
5.3, f (an defjen Selle 1851 3. Schwethelm trat), die 

‘2 ift“, von welder leider nur zwei Jahrgänge, 1850 
| —* e von Kupferberg in Mainz erſchienen. G. war während 
einer — Mitarbeiter derſelben. Von ſeiner Hand ſind 
rverſchie en. Beleuchtungen zei ichtlicher Fragen und den in 
em gegebenen „Bli im die Zeitgeſchichten \owe 
i Abhandlungen: „Glaube und Unglaube im 18. und 


⸗ 























{ ‚von 1198 bis 1503 rn 2 ln aber * | 
Dre Bollfommeneres iſt, * 
a a 
Arbeiten von ©. find"die' Zufammen« 
Der zur Seit ber, Süculasfetion in ben ühbeutfäen 
Rlöter, die er wfprünglih in einem größeren 
in — Partien in ı 
der in ben Jahren 1802—1813 in 
Männerklöfter ———— 
— * 


dem Perſonalſtand vom 
re Jahrg. 1879, ©. 258— 274, 467 —488, 
‚Klöftern des Kreifes Schwaben und Neu- 
‚bei ihrer —— (in den Sr 1808 und 
lönde. it archivalifchen Beiträgen von —— 
Blatt, 46. Bee 1882, ©. 79—12 et 
‚ Banz und La naheim nach ber —— 
ar und Wirken des. itorifhen Wereins gu Bamberg 
103, ei: eier „Perfonalftand der ſ. g. ftändigen 
Jisthum Würzburg zur Zeit ihrer Aufhebung im 3. 1802—3* 
J de von "unterfranfen u. Ajchaffenburg, 27. Bb., Würze 
;. 165—200) —— — ech — —— er 
ra it der Säculariſa mit n 
il — ans. Todeszeit der einzelnen Conventualen“ (Bere 


N che Paſſau, 
* —— im Jahre 1803” (Berhandlgn. 
IR 17: 24. Bd. 1886, ©. 158—177); „Die 
bifcher Rlöfter in ben heutigen Ländern Bayern, 
n bis 1802. Alofter-Nefrologien von P. Pius Cams. 
a, gen von Dito Rieder” (Didcefan-Ardiv v. Schwaben, 
b, Ni 3, 6—9, 12; 2. Jahrg. 1885, Nr. 2, 4, 8, 10-12; 
1, 7, en „an die rüheren Jahre der Münchener 
ro d Kirchengefchichte von 3. A. Möhler“ 
| ni. 1867-1870) auf Grund von Nach— 
er © - Möhler’3; außer manden Zufäsen ftammt darin 
* e te Rirchengefchichte feit 1814 (8b, I, ©. 368—571), 
rh atte er ſchon aus dem Nachlaſſe von Balthafar Wörner 
man, Möhler. Ein Lebensbild“ (Negensburg 1866), 
theilung von Briefen Möhler’s und durch Auszüge 
en bereicherte. In diejelbe Zeit füllt die Schriit: 
der Apoftel Petrus und Paulus" (Negend- 
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burg 1867; davon erſchien eine franzöſiſche Heberfegung : nartyre 
des saints Apötres Pierre et Paul, Traduction de —— Iris. 18 7 
Die Hiforiicep iſchen Blätter enthalten von ihm, —— don genannte 
von eingehenden ‚ meijt über fir = wre 
Be "sine Menge von Arbeit auf fi iftorifchem Gebiete, i 
in Form von Biographien, hat ©. endlich in Zerifon-Nrtifeln Bet: ven 
ge ge wagen u 4 Bande (1850), due » 
Artileln von ihm. An ber ee Sa a —— 
und Welte (1847—1856) war er einer der thätigiten Witarbeiten;. bi 
feiner Artikel darin beläuft fi auf fait 200, darunter —— per 
tung Genannt feien davon nur die zu größeren Arbeiten angewachfe: 
„Bolen, Kirchengeſchichte von“ (VIN, 537—567); kution, 
— (IX, 251—289); „Schwärmerei und Idmwärmerifhes€ 
en Zeit“ (IX, 819—840). 75 theils neue, — aus der 1. 2 
reg Artifel von ihm enthält die 2, - 
Meter und Welte (1882 ff.) in Bb. I—IV —— 
die Allgemeine Deutſche Biographie —— er 1877 ß — 
berg, Joh. Mid.“ (VL, 619 f.); „Feyerabend, Maurus“ ‚756 ! 
ae ich“ serien nahm, * —— das ( —* til 
ichen Angelegenheiten nahm, geben die 2 
es Peterspfennigs“ (Regensburg 1862); „D nig —* me 
—— 1866); „Die Alöfter in Bayern“ * (Hifter-polit, Blätter, Bb: Id. ° 
1873, ©. 942—957; Bb. 73, 1874, ©. 289— 804); „Der B i 
in Süddeutſchland, 1850— 1880" (Baderborn 1880), "Blide auf Die 
Katholiten, welche in Süddeutſchland in der Diafpora leben“ 
— * —— — —— — — 
tigleit als iger in Münden ging hervor: atechetifche R 
halten in der Baſilika des heil. Bonifacius zu Münden“ (2 Bde., R 
1862). Endlich ftellte der raftlos thätige Mann auch die erften d 
bände zu den Hiftorifchepolitifchen Blättern zufammen, zu Se Bann 1 - 
35—50, 51—81 (Münden 1859, 1864, 1879). 
4. Lindner, Die Schriftfteller des Benedictiner- Orbens in 2 
—* — tg 1880), u Stun (il ge (1884), ©. 
ottmanner,) Zu einem Jubiläum mö); 
Kr 104, 1889, ©. 478480. — a Bonifeciu 
Sur Gebentblatt; Hiſtor. pol. — Bd. rn "1893, &, 3 
D. Rfottmanner] im Hiftor. Jahrbuch 1892, ©. 689 f.; — def. im 
ſden Hausſchatz 1892, Nr. 45, S. 710 f. — Studien und Mi | 
aus dem Benedictiner-Drden, 18. Jahrg. 1892, ©. — — — 
a Perſonal-Katalog d. Geiſtlichen des Bisthums 9 bu J 
dw. Gmünd 1894), ©. 74. — #. Lauchert, Die — tlichen 
—5——— Arbeiten von P. Pius Bonifacius Gams, a iner ı 
ändigen Bibliographie; Studien u, Mitthlgn. a. d. Benchictiner« 
Giftercienfer- Orden, 25. Jahrg. 1904, — Der gütigen Mit ng 
hochw. Herrn Stiftebibliothefars Dr. P. Odilo Rottmanner 0:8.B. ı ie 
ich die Kenntniß der in St. Bonifaz in Münden vorhandenen Aufi 
nung vom P. Gams über die früheren Daten feines Lebens 
Eintritt in den Drben. Ekuan 


Gaertuer: Rudolf G., Verlagsbuchhändler, ge am 15. , 2 
1817 zu Berlin, F ebenda am 25. December 1880: Er begründete 
buchhändleriſche Selbftändigkeit am 1. Juni 1841 mib bem Antauf | 
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Sort t 
eg ec 
Ep edle  Beriegbaniälir he namens 
aus C. F. Amelan "8 Verlag, den Verlag von 



























Reber 5 | nd den ber Firma Karl ’8 Buchbruderei in 
m (200 5). © Ne 'e hauptjächlich be Litteratur und zwar 
sp che und naturwiſſenſchaftliche, 7* 
* — inen 3 Eine Reihe 


‚zur Seite: Profeſſor Berg, hauptſächlich 
„entsmifden Atlas zur Fre, Warenkunde, Profefjor 
L hätte Botaniker, ferner er u 
u. 


meine das Geſchäft, firmirte — 
der, verfaufte aber 1903 den größeren Theil des Ver— 
—* Buchhandlung und verlegte die — ermann 
gi. Karl Fr. Pfau. 
W m G., Weltprieſter, Dichter und ” ofoph, geboren 
‚ war rt an Bermeung dr Uni» 
een Sprade unb Sitte 
ſtarb im Benfonöftanhe am am 7. Auguft 
Stärke lag nicht ſowol im fprad- 
‚ inbetreff deren er vielmehr anläßlich ae 
j" (1855) ſchwere Anfechtungen erfuhr, als vielmehr in 
, mit er in — * —— und 
w. commentirte 


ı Goethe, Sci afe 

Er * concipirte —* — * das a 

(1849) ner In Here Driginalität mit Fr 

a ae * an f befreundet war, wetteifert, unb has —— An- 

| ) hervor, in ‚migen ben Fl ei In 

ung t * in Wal - das —* je tiroliſche = — —2 

u uper on genannten Werfen ſchrieb ar 

huge 1" Raleibostop, Novellen“, ven — chen Rom 

aloe” (2% i), le‘ drei im 9. 1848 ’erfienen Yan kin Shine 
Iher’s das Bud: „Die Welt in ihren Gegenfägen: Geiſ und Natur“ 

t. a. Feine Abhandlungen. Auch gab er eine hiſtoriſch georbnete 

19 von Kirchenlie unter dem Titel Tedeum Inndamus® in 9 Yhr. 


Fit 
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. 2er. V, 52. — Augsb. Allg. Ztg. 1857, ©. 1125. 
6. d. neue. dtſchn. Literatur, ©. 479 b, 5122 u. 6798. 
v. Hoffinger. 
6. (Garcaeus), märkifher Chronift, geboren am 
u Prigmalt, mo ar —— hi =. —* * 
eis Stabiignt fus zu Brandenburg a H org au 
Br Baterjtat 4 zu Magdeburg, bezog er im Sommer 
ät zu Wittenberg, wo er außer den allgemeinen humaniftifchen 
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noch juriſtiſche, mediciniſche und aſtronomiſche Studien * 8 * 
von Peucer, dem Schwiegerſohne re '8, vertretenen 9 

Zu Weihnachten 1571 übernahm er das in Brigmalt, le 
aber bereits zu Pfingjten 1574 wieder nieber, um jeine Stubien i 
berg von neuem aufzunehmen. Inzwiſchen wurde i jedod die X 
Schule zu Brandenburg: Altitadt übertragen, welches — 5* of 


übernahm und bis zum Sommer 1576 verwaltete, Um un 

— er ſich mit einer Tochter des Bür ermeiſters Andreas Sch 
des Bruders von Georg Sabinus, verlobt hatte, ——— 

un a er fpäter auch Schöppenfcreiber an 
an einer Schulrebe, einem Gelegenheitägedicht und einig 

Eintragungen in den ftäbtifchen — —— befigen 

sur den Kreis feiner Amtögenofjen bejtimmte, im Be 

abgefaßte Chronif in 3 Büchern: „Successiones Familiarum et res g 
lllustrissimorum Praesidum Marchiae Brandenburgensis ab suno Ch: 
927 usque ad nonas Quintileis 1582°. Die nod vorhandene O 
Mani des Verfaffers (jet in der Fürftl. Stolbergigen Bibliothek * 

rode) zeigt, wie eifrig dieſer bis zu ſeinem Tode RUN ger nn 
pe Nachträge und Berbefjerungen feine Angaben 

€ „Suecessiones* allmählih zu „Annales* umzuge — 
Werk unvollendet geblieben. 

Aus dem ſo zuſammengetragenen Material hat ©, ſelbſt nad zu 
Lebzeiten einen Auszug (Epitome seu Index chronologieus, datirt v 
en eine cronologijche Weber (Synopsis ehronol ** —*** 
1583) angefertigt, welche beide ebenfalls bis jetzt in 
(in der Kgl. VBibliothel zu Berlin) erhalten find, Diefe find —— 
geblieben, während die „Successiones“, freilich nur nad) zwei, © 
verjhiedenen Abjchriften "und deshalb nicht ohne willfürliche Entftel 
frembe Zufäge, 1729 von dem Wittenberger Profefjor Job. — 

uſammen mit Leutinger's Schriften, herausgegeben find, na Ton fi 
änner wie Job. Gernitius, —— Sees und ©. ". — 
öffentlichung derſelben geplant hatten N. 

Bis ins 19. Jahrhundert wurde G.als wichtiger Duellenfchriftitel 
branbenburgifche Geſchichte angeſehen, obwol die meiſten der von —* 
und auch gewiſſenhaft eitirten Werte ihon im 16. Jahrhundert im Drud ve 
oder dod wie Greufing, Nicolaus v. Klempzen, Bal. v. Eidftet —— 
worden find. Von ungebrudten, jetzt verloren gegangenen —— 
benutzt die Memoiren des Engelbrecht Wufterwis, ältere chronike 
a von Brandenburg, Havelberg und Pritzwall fomie ı 

ufe und Inſchriften hiftoriihen Inhaltes, die nod zu feiner — 
jetzt mehr exiſtiren; werthvoll ſind auch die drei hiſtoriſchen — J 
uns aufbewahrt hat. 

Seine Bedeutung als Hiftorifer ift vielfah überfhägt ee 
ein fleißiger Gompilator, der den Wunſch hatte, feine freunde, die 9 hi 
von Brandenburg, über die Vergangenheit der Stabt und bes Staates 
zufläten, wie er dies felbjt in den Vor⸗ und Nachreden zu feinen Werlke 

oh. Lev. Schlidt, Horae subsecivae in Schola — £ 
1718), S. 86—102. — ©. Third, Beitr. z. Geſchichte ber. 
(Brandenburg 1889), ©. 12—14. — H. Pieper, Programm d. 2 
alſchule zu Berlin von 1896 u. 1898. — Ad, Stoizel, Der £ 
burger Schöppenftuhl. Berlin 1901, S. 102 ff. 9. Biep € 
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Gaß Frie —————— Künste Pa ®.(r Pre 
1831) war C onfiftorialrat| tur Before —— und ir 
og —— u, in gen ae it Schleierm acer, r :ologie 
mhing 5. Briefmenhfel mit Gaß, Berlin 1852). Die 
Sdle hat ih fpäter auf ben Sohn vererbt. Am 28. No- 
6. en en, wuchs in einem 
net iftesariftofratie. ber Stadt zu macıen wu "pen 
dt erhielt er von dem Freunde des Vaters, dem t des 
aſſow, ber den Verſuch machte, ben Knaben zuerjt in ber 
| n — —— zu unterweiſen. G. hat 
dieſes pãdagogiſch ‚ zu dem er hatte dienen müſſen, ver— 
. Mit — trat er in dad Mari balenen-Gymnafium zu 
e ch m Tode jeines Vaters fiedelte er mit feiner Mutter nad 
wo. er feine letzten — ER Während feiner 
— 5* er ſich neben 
und —* —— e Freund 


nthropo —— mit 
te F Se Die Desib. Sul in Bieala, 
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Val 


Ibe: ‚ die Gegenf 
—* —— bie philoſophiſche Doctormürbe, 1839 den Licentiaten 
Bat $ dann mit einer Vorlefung über bie Methode und Dar- 
ge geſchichte in der theologifchen Facultät feiner Vaterftadt 
Mor © zab er die Monatsfhrift „Der Prophet“ heraus, die 
| bildung des Unionsgebanfeng in der preußifchen 
* I — — — en 
ät, —— wald verſetzt, wo er itig 
for an ti ——— iothel thätig war. Er las hier Kirchen⸗ 
Sg zuteji Die Eregeje. Für den erften Band feiner Geſchichte 
tantifchen 3 wurde ihm 1854 von Greifswald die theologiide 
fbe verlief 2,1855 — — wald — Fran 
ojtode: rs n, 858 megen Härejie 
ntfei jt worden war, griff er mit einem befonderen Gutachten neben 
te ı ber Faeultät ein, in dem =“ —* von — — en 
onjtjt: — ——— igt, da man in den lut 
a er 1 E Sunbrmentalem Abgeleitetem unterfcheiden müfje und 
meidung einer der Belenntnifje ald Häreſie beurtheilen 
prei Pr Regierung fette ihm darauf in Reuter einen confer- 
hji ofefior der gleichen Disciplinen und jah 1862 
ofefjor der —— Theologie nach Gießen 
ns dem Kri Jahres 1866 eine Vereinigung ber 
EHER mit der unirten Kirche der alten 
‚ fürdtete er, daß die Union bei dem Anwachſen des 
n eußen zu einer bloßen Eonföberation der verſchiedenen 
würde, und trat mit einer Schugrebe „Das Recht ber 
bie ein. Rein Mann des Streites, wurde er immer als 
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ee" Anwalt des a ua —* Plan 
fpäter im Großherzogthum Heſſen die Union 
geitung, 1878, Nr. 15). 1868 wurde ©. als 


der eiftige Unionsmann, in eine ihm befonders sen 
trat. Als Vertreter eines gemäßigten Liberalismus pet er Pre 
alles Radicalismus, fih nidt am kirchlichen Parteitrei ee, a 
‚großherzogliche Ernennung die Heidelberger Facultät auf den ( 
— 1876 und 1881 vertreten. Als Docent befap G. troh 
und gründlicher Kenntniffe nidt das —— eines oil 
1885 —* er vom Großherzog — Kirch —— Es war i * 
vergönnt, fein letztes größeres Werk, bie „q 

Am 24. Februar 1887 jchrieb er in der Vorrede: angele 
find etwa neun Jahre vergangen. ee n 

























won langem Seiden —— College Hoiſien hielt * pi 24. Febr 
liebevolle — — und ſein Freund Baſſermann eine warm it 
‚Grabreve. Auch die Proteftantifche —— widmete dem — 
zur. einen Nachruf (Brot. Kirchenztg. 1 ©. 217), Das 
Wilhelm Gap’ war ein echt beutfches —— —— 
und einfach ablief, aber in nie —— Pflichte —* 
G. war ein geborener Gelehrter, der die höchſte Freude in der willen! 
Arbeit fand und mit jtrengem Baprfetsin, Tier, Base 
pietätvoller Anempfindung den von ihm behandelten 
Er war fein fcharffinniger, neue Bahnen weiſender Sytemaier, — 
Schüler Schleiermacher's, ei auch von Rothe gelernt hatte, und m eigne 
etleltiſch⸗· dogmatiſcher Standpunkt nirgends zu voller Darftellung g I 
Von ausgebreitetſter Gelehrſamkeit, Mäßigung und —— im —— 
er als Hiſtoriker mehr ſein Intereſſe den ch Geda 
chriſtlicher Denker als der Entwicklung lebendiger —S— — 
Auf drei wiſſenſchaftlichen Arbeitsgebieten hat er ſich bleibende U 
erworben. Er hat der Erforfhung der byzantinifchen * — * 17: 
zahlreichen Schriften und Hleineren Auffähen gewidmet und min 
einem damals noch völlig unbebauten Gebiet, das nur * ſter 
byzantiniſchen Forſchung, Auguſt Jahn, vor ihm in Angriff gen 
gewirkt. Wir verdanten —* werthvolle Einſichten in das Wefen der gried 
yſtik, Ay erg öndthums und ber griechiſchen Kirche. — 
ferner mit Bienenfleiß um bie Geſchichte der proteſtantiſchen Dogmatik yemü 
Er hat eine betaillirte Entwidlung der lutheriſchen und veformirten Lehrjy) 
von Melanchthon bis Scjleiermacher gegeben. Mit befonderer Liebe ij 
hierbei der Entjtehung der Unionsidee nachgegangen und hat 
Georg Ealirt und den ſynkretiſtiſchen Erjheinungen die größte “ merfie 
efchentt. Bon Bebeutung für das Verſtändniß der Lehr 
oteftantismus war der von G. zuerft geführte Nachweis, auf 
Spitembildung der proteftantifchen Ortöobotie jehr ſtark die * ji 
—— allem die Metaphyſik des Jeſuiten Suarez vom 6 
eingewirft hat. 
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Geberih — Gebhard. 
Heineren Arbeiten über ethifche ou 




























3 « Gejdice der chriſtlichen Ethik geitellt. 

t gelungen Gebiete Abjchliehendes zu — 
hier dur J ch d En den Ei reiches und verjt 
ee Er Tipen "6 nenn 
me Hau! : „Gennabius und Pletho“, Breslau 1844; „Georg 

id der EL m — 1846; * it des — 
m Leben „Greifswald 1849; „Gef are 

5 ni, Be — rn kn 1607; oe aon 1869 
„Die vom Gemifien 4 

er ee t Rinde”, "Berlin 1872; „Optimismus und Peffi- 
der de — ichen Welt= und Lebensanſicht“, Berlin 1876; 
— vnh Berlin 1881; 2. Band in 2 Abtheilungen, 


el) 


—* Bo: ®. —— 5* iograpien, Band I, 
6. — 9. Bali tebe auf 3. Gah, —— 
51 ff  — Ser U * Wilhelm Gaß, Proteſt. Real— 
bie. Ca). e 2 Band 6 (ij. Ausführlicheres über die Heineren 
| - Georg en 
en Bin, e. a. 340, von hervorragend edlem 
FE 3 - [aud) nicht aus dem Haufe feiner — 
ı Nachfolger warb ber Amaler Ermanarich (ſ. den Artikel)]. 
nt als je ige vis mr Kader wer ug ; 
rühmt iner Sippe durd) e Heldenthaten 
er Sa San feiner Herrjchaft griff er die Bandalen an: 
—— ? Mato8 gewann er glänzenden Sieg: der aſdiniſche 
—* I { mit einem großen Theil feines Heeres. 
* origine actibusque Getarum ed. Mommsen, 
Ge 'historica Auctorum antiquissimorum V, 1. 1882, 


Dahı Die Abrie der Germanen 1 1861, ©. * 


Jofef G. wurde am 23. Februar 1801 zu ——— 
Er widmete ſich nach der Schulzeit dem 
e im Auguſt 1823 nad Elberfeld über. Zuerſt 
der durd den genialen Jakob Aders begründeten 
mpagnie, welche die Aufmerffamfeit der —— 
GHandelswelt, aber auch ber & 
Den” vaterländifchen Anduftrieproducten —E 
—— der vornehmſte Zweck dieſes ae ee 
Gefchäftsroutine u. —* w. ehofften 
3, 1828 murde ©. Theilha we Leſer, 
Gebhard & Co., nie * Sabrifation von 
** Waaren betrieb, In Krefeld und Berlin 
us sei Nun ſuchte G. die bei ber Rheiniſch— 
1 Erfahrungen praftifd zu verwerthen, indem 
tie, nic im Zuſammenſchluß großer Gefellichaften, 
eigenen Kraft vertrauend. Das Elberfelver Erport- 
il tere Aufnahme gelommen, denn feine Thätigfeit 
dri EM ar in Elberfeld bis tief ins 19, Jahrhundert 
jehande Me. ben birecten Erporthandel. G. mar es 
raphle. XLIX. 17 
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ferner, der es in Deutſchland faſt zuerft in Urea nur sonne 

taliſche Stoffe, indien, Golde gu 
—5 des rer A ng ein in dee mi een in weldem u: t 


N 

m öffentlichen adt ‚in 
De daß er ſchon in ben breipiger. Jahren Wütglicd bed Si 
rathes und verſchiedener ſtädtiſcher Collegien wurde. Nod größere I Die 
erwarb er fi um das fönigl. Hanvelsgericht zu Elberfeld, zu deſſen 
gliedern er fjeit dem Jahre 1840 zählte, um dann von 1849— 1870. d 
Be Präfident —— Als Anerkennung ſeiner en 
den Charakter als Geheimer GCommercienrath und ben rothen 3 

3. Clafje mit der Schleife, Er ftarb nad furzem — 
Landſitz in Mehlem am —— im 76. Lebensjahr und * * ) finer 9 
Ehe am 7. October 1876. G. war ftreng rechtlich bis 
fequenz, ein Mann, der an ſich ſelbſt und feine Zeitungen — 
legte, abhold jedem Luxus, milde im Urtheil über Andere; Hin 
und öffentlihe Zmwede hatte er ftetö eine offene 2. E 
Nah den eigenhändigen Aufzeihnungen hard’s im 9 | 

des Bergifhen Gefchichtsvereins zu Elberfeld. — Dittbeilungen der ; 
und Privatnahrichten. D. age 

Gedon: Lorenz G., Bildhauer und Arditeft, geboren am 12. 

1843 zu Münden, als der Sohn eines Tändlers und Auctionators, 
27. — 1883. Ein günftiger Zufall führte den Anaben hl ühzeit i 
dem Bildhauer Joſ. Otto Entres (geb. am 13. März 1804 zu Fürth, 7 
1870 in Münden), mwo fein angeborener Sammeleifer frderlihe 9 
fand und die Pietät für alle Erzeugnifje der alten Kunft g 
Entres war ein umfichtiger Kenner altdeutſcher Holzfeulptur,. er 
Gabe, Berjtändnifi und —— dafür auch bei Anderen ing 
Weife zu weden. Im Beſitze einer auserlefenen Sammlung - ig 

Schnikmerte, welche er mit größtem Eifer auf fortwährenden Reifen ı 
Aufwand aller feiner Mittel zufammengebradt hatte, legte er, wie 
Francesco Squarcione in Padua, dieſes fojtbare Material feinen zahlr 
Schülern als Bildungsmittel vor, ließ fie danach copiren und mußte v 
ihm das Wort nicht willig und mwohlgefügt vom Munde ging, die innere | 
der Begeifterung erwärmend in Andere überjtrömen zu laſſen. Dabei 
Entres obmwol im inmerjten Herzen, wie ehedem Fr. —— (geb. 180 
Mannheim, F am 7. September 1846 zu Aſchaffenburg), dem 
patriotifchem Eifer zugethan, doch gegen die Producte —— Reriob * 
ungerecht; er ließ — Zeit ihr Gutes und zog alles zur nüglicen ( rtla 
Beleuchtung und Gegenwirkung gerne in ſein Bereich. Was ihm für 
Zwecke erreichbar Ban dienlich fchien, fammelte er, wenn nicht zu bleib 
Befis, do zu Tauſch und Weitererwerb brauchbar, und jpeicherte Diefi 
fein ganzes Haus, bis er endlich, altersmübe und frank, alles < 
Schlag in einer Riefenauction (1868) wieder auflöjte und zerftreute, 
freilich, unfähig fi davon zu trennen, einen Theil feiner Lieblinge ı 
zurüdnahm. In diefer artiftifchen Atmofphäre und Borfchule ſaß 6) 
Jahre: fie bildeten das Programm zu feiner meiteren Th * 
folgendes Schaffen und Sammeln ward dadurch bedingt und erhielt 
Nihtung. Dann ging ©. (um 1862) auf furze Zeit zu dem & 
Holzbildhauer Joh. Per (geb. am 16. Mai 1818 zu Zermoos, F am 7; 

1880 in Münden), der ſich indefjen damals, weniger ala Blaftifer —* 
gewaltigen Bauluft hingab und mwohnliche Häufer aus ber Erbe 
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° für neue Projecte 


me * 5 € 5. end. in g 
Ne: —— en 












re dann die Akademie, um unter 
sn ee ‚Schönheit der Antike eingeführt 


| dampfte, 
ig, titanife. Daß für Wien, Zwerge und 
nb der Verfehr mit angehenden Titanen, welde 
t as —— auszuzeichnen gewillt fein follen, 
er —— erfreulich war, liegt auf platter Hand. 
Aufenthaltes an der Akademie fertigte G. viele Entwürfe, 
3 in die Deffentlichfeit fam, erſt 1866 brachte er einen 
baroſſa“ (etwa drei Viertel Lebensgröße), an —— 
Kopf auffiel, in den Kunſtverein, auch den 
— Fun Geſangverein (Zeichnung dazu in der 
ng) und hatte die Kühnheit, bei der Goncurrenz um 
2: den König Magimilian II. mit Hähnel, Kreling, 
und Schilling die Wette zu wagen. 
bei dem —— =. ausgebrochenen 
— — (der mit Bee —* 
a er mit Befei 
ben ariitetonifgen Aufbaues, auf einem nur ‚a 
1 Sodel eine von Löwen gezogene Quadriga erd 
— der allegoriſchen Geſtalt des „Friedens“ ge 
j n dem Volfe verlündet, während die Berfonificetionen 
ber gu frie, Wiflenfhaft und Wohlfart in zwei Hälften dem 
hrte ih ; Geleite gaben. Die Hauptgruppe (wobei der König 
1) war ebenſo klar gedacht, wie dad Damen=Cortege mit 
t und ohne Linienwirkung einherwimmelte, fo daß das 
mit malerifhem Detail vorüberraufchenden uge 
fung erzielen, nicht aber bei einem jtabilen Denk 
: behaupten fonnte, welcher der monumentalen Plaſtik 
— damit, wie überhaupt mit der Mehrzahl 
abung zur decorativen Improviſation — 
at im —— den humoriſtiſchen Beinamen eines 
zacht — bei welcher ebenſo das architektoniſche wie 
int = he Element gleihmäßig zur Sprade gelangt und 
Betrachters ein höchjt angenehmer, gerabezu fas- 
i mid, ‚ohne daß jedoch weder ein Baufünftler, noch 
= ald Fachmann dadurd bleibend befriedigt werben 
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260 Gedon. 
Bom „Hkbentfen" ausgehend, durd die Antife wandernd, 
auf feiner artiftifchen Entwidlung naturgemäß in bie damals wi ı € 
fommende „Renaifjance“ getrieben, welche inbefjen, wie überhaupt ein © 
der Mündener Schule, zum unnationalen Barod- und übermütbhige — o 
und „Bopf“=Syitem hinüberneigte und alsbald mit dem hocdhnäfi, eren „E 
Stil liebäugelte, woraus die völlige Willtür der nn 
G. fühlte das Sarg dieſes — * unbe "den je 
hiſtoriſchen Ernſtes und tieferen diums in dieſer —* ich 
ihm mangelte nicht der gute Wille, wol aber die Gehuld und Zeit 
legtere nur zu freigebig und verfchwenderifch mit luſtiger Kneipgenialitä 
und unmiebderbringlich verplempert wird. 
Zu den fchönften Zeitungen zählt wol ber ‚triumpfirende Ritter @ 
womit ©. eine Preisaufgabe der Akademie 1868 löfte; eine verkleinerte N 
holung (gegofien von Herzner und cifelirt von Halbreiter), fam 1872 i 
beö Prinzen Otto. Dann modellirte G. 1869 verfchievene * 
eine Richard Wagner's) und concentrirte feine Kraft auf allerlei ( 
wie die reichen Simmereinrichtungen für Baron Todesco, den we 
v. Zug, Atelier und Bibliothef für die Gräfin Arco-Valley 
zur feier des Sieges bei Sedan eine nicht ſehr glüdliche, —— 
und inſeenirte bie glänzende Trophäe vor der Akademie beim Fer 
Truppen (1871), eine ganz virtuofe Zeiftung feiner Decorationdg 
Grabdenfmale, mobellirte Figuren zu den Defen von aubertfer 
Rathhaus, arbeitete mit bei den ebendafelbjt errichteten ( afeln 
„Erinnerung an die im deutſch-franzöſiſchen Feldzug gefallenen Nünd 
(biefe Gedenktafeln im Atrium des neuen Rathhauſes find entwo ie 
. Hauberrifier, ausgeführt von Steinmetmeifter Weigl, die Trophäe 
Kränge mobellirte Gedon, N. Halbreiter beforgte den Bronzequß), 
Häuferfagaden mit decorativen Figuren und Sculpturen, darunter 
er die Erweiterung und den Umbau des Haufes für den Grafen v. 
Gent mit ber berühmten Galerie Eigenthum des Kaifers Wilhelm IL 
eit, welche 1872—1874 durchgeführt wurde. Das Publicum Blieb | 
Die Kritit, wenn auch nicht fo „einftimmig verurtheilend“ wie der 
erjtatter in Lützow's „Heitichrift“ (IX, 238), dod mehr als 
dem von anderer Seite nur zu beifällig gefpenbeten Lobe. Der Tat 
über die einfachften Regeln der Statit doch gar zu kühn ſich wege 
ift gewiß nicht unbegründet. ©. fei, fo hieß es beiläufig, —— 
bedeutſames Talent, aber es fehle ihm am künſtleriſchen 
richtigen Gefühl für das Maaf des Erlaubten; vor allem thue 
noth, denn alle Begabung erfege nicht dafjelbe u. f. m. 
Andere Bauten, melde ©. gleichfalls fagadirte, z. B. das Palı ‚lei 
Herren Schön und Heyl in Worms, die Billa Meggendorfer, das Er 
berger Haus am Rindermarkt, des Bankier Ruederer am Marienp 
das Hötel Bellevue (mit dem fchwerfälligen, völlig unvermittelten 5 
aud die unausgeführten Projecte zum Kunftgewerbehaug in Mür e- 
Berliner Reichstagsgebäude tragen faft alle mehr oder minder die & 
Signatur. Bei aller Hohadtung für Gedon’s Talent, jein Wollen und. 
muß man dod; gegenüber feiner arditeftonifchen Thätigfeit einige | 
obadhten. Als G. aus dem Leben fchied, war der Künftler weiter ger if 
noch nicht fertig; bei feinem rajtlojen Arbeitsbrang hätte er ſich 
mannichfaltig gellärt und geläutert. Er war eine zu ehrli und g 
Natur, ald daß ihn diefe theatraliihe Effecthaſcherei in bie 
hätte. Der Schwerpunft feiner Verdienſte fällt überhaupt nid 
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x. Seine decorative Begabung verleitete ihn zu Mifg Die 
— * "aus ‚allen Stilarten * 


meng ze und Mo Dr derung, melde inmitten des XVIL a u 
3 unfere Littera — — ae 


ler, — | Te der Sprade des —— ee Sitte» 
ı Schw Lohenftein oder Hoffmann von Hoffmannz- 
’ el von Gimmeishaufen —— wollte, würde keinen 
Aber im Bereiche ber — — man von 
äquivalente Mißgriffe. war G. im 
uptur und und ——— — äle, == —* 


* ee eine ine Aeberhafie, pridelnde a 
Ipfungen, ſelbſt die fogenannte kennen durch⸗ 
wei > eine dräuende Ahnung ber ihm geſetzten kurzen 
€ vormärts und meiter, re mit einem von ftaunend- 
terſtü ——— verſchieden e —* nn 


en arbeitete, behielt Taf den Aut 
e becorativen —— auf den Aus⸗ 
—* und bei unzähligen anderen Anläſſ 


welc der Ingenium befundete in glängendfter Bin 
{ ie at, daß fie augenblidlidh viel angejtaunt und be= 

D des Mimen und Virtuofen, wieder verſchwindet und 
— mei a den ns enofjen ein: kurzes 
—* mar ©. am größt iefe opfermilligen 
Dank und —— auch in Form von 





Szeich mungen, ionen von Baiern, Preußen, Defterreich und 
erfolg "oh jedod; der Künftler darauf abjonderlich geachtet 
m Gebr * t hätte. Sein Name —— durch dieſe Er— 
—* rfellepo ulären Klang, welder rüdwirkend feinen plaſtiſchen 


1 —— eine Bit der Pietät, alle diefe oft nur in den 
ıt hin enen Skizzen und Ideen in den ums heute zur 
m verf Ren mieernugehen und in einem bie gewöhnliche 
überbiete ur lieiren. Auch die Mißgriffe und 
ines Ber "Seins find lehrreich und bei —— Betrachtung 
ing Ar die „Zeitſchrift des Münchener Kunſtgewer 
ei - 2 „z3. B. einen „Luſtre und Wandarm“ (1877, 
Leſepul— ng Tafel 16), die von Profeſſor Dr. Sepp 
or — „Hubertus-Uhr“ (1881, Tafel 88), welche 
n für das VII. Deutſche Bundesſchießen 
und J. v. Kramer, ausgeführt im 
‚Na — ———— gewonnen von Al. Dandl in 
der Internationalen Kunſtausſtellung 1883), der 
ı großen Saale des Münchener Kunftgewerbehaufes (1882, 
jhöne Thüre“ für den Pradtbau des Commerzienrathes 
(ausgeführt von J. v. Kramer und 2. Bierling), (1884, 
‚Thor erwarb aus Gedon's Nachlaß Dr. Hirth für 
„nächſt den Propyläen gelegenes Familienhaus, zu 
: Hauptdirective gegeben hatte, 


Be 
7 


— 


en 
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—— Sie Ludwi wurde G. ——— bei Ausſchmückung d 
mit —— ins beſondere — 
— ens ut Se * —— 
— mega a (I eine Fahrt 1 denken, 7 
amerwetje jo N in \ 
* = eriöikternde —— des rüdwärts 
zu den Freuden des Lebens —— J 
Zu Gedon’s weiteren Arbeiten zählen viele a B. fü 
Familie Sedendorf, Kaulbach (1876) und Riebinger en. ‚in ? Mage 
das Project zu einem Licbigdenimal und andere — ter a 
Löwe mit dem bairifhen Wappen auf dem Kr pa‘ Han 
das Entftehen des fogenannten Paulusmufeum tmö und? 
Ausfhmüdung war Gedon’s Werk. Zahllofe Beihnu nungen für ( 
Schmiede, Weber u. a. zu Nut und Bier des Lebens, zur Sehaficen 8 
von Wohnräumen lieferte feine immer bereitwillige Gefälligfeit. 
Haufe und Atelier fammelte er eine fojtbare Menge der feltenften A 
Prunkgeräthe und allerlei jubtile Erzeugnifje der Kleinkunſt — 
Eifer 





























—* losſchlug, um aufs neue mit verdoppeltem 
ſammenzutragen — ein eigenes Muſeum, welches er 
er Zukunft fuͤr ſeine — Familie ordnete und 
ihm das Geld ein ziemlich gleichgültiges Ding, er hatte kaum he. 
Begriff davon, als daß es Chimäre kei; es flog herein und hinaus, 
Meinung follten aud die Auftraggeber theilen. Nicht felten ü— 
feine Voranſchläge und wiberlegte jo, wenigſtens inbirect aber gri 
herlömmlichen Aberglauben, daß ein Renaifjancebau billiger zu fthen 8 
als die „theuere Gothif“. Wenn es nur gut und ſchön nad) feiner q 
wurde, alles weitere blieb ihm gleichgültig. Deshalb änderte er immer 
riß rüdfidhtslos nieder, bis es feiner Meinung und feiner Anfihı gm 
An ſich ſelbſt dachte er nicht. Durchaus ſelbſtlos beim ftärfjten S 
war er ſeinen Freunden ein Spiegel der Treue, ein Muſter und Vo— il eb 
fleißigſten Schaffens, aber aud der fröhlichſten Gefelligfeit. Ahnen de 
ſchon den Tod im Herzen, ihr neues Kneiplocal. Die grünen Gemwi 
Kränze hingen nod) efabuftig an den Wänden, als ihn bas 
ftoifcher Ruhe erwartete Ende von feinen qualvollen Leiden er ; 
itillen öftlihen Ede an der Arfadenreihe des ſüdlichen (alten Campo“ 
betteten fie ihn zur legten Ruhe; ein originelles Denlmal da 
ſeinem Begräbniß zeigte ſich ein Wetteifer von Theilnahme, wie ie 
Franz v. Seit vordem nur Wenigen erwadhfen war (vgl. Nr. 360 d. „S 
Abendztg.“, 31. Dec. 1883, und „Münd. Neueſte Nachrichten“, 1, Jan, 
Gebon’s Kunftfammlungen wurden am 18. Juni und den folgenden | 
1884 verfteigert. Der mit Gedon's Porträt nad F. A. v. Kaulbach ww 
Sluftrationen von Loſſow, R, Seit u. a. ausgejtattete reihen 
1257 Nummern, melde ein —— hohes Reſultat ergaben, 
Bol. die Nefrologe von Dr. —— in Nr. 362 d. Münd. 9 
Nachrichten, 28. Dec. 1883; Nr. 28. ——— Sammler“, 
1884; Beil. 6 d. Allg. Big. 1884 und "Beil, 67 d. — 
1884; Dr. fir. Schneider im 5. u. 6. Hefte d, „Beitichrift 
Gewerbe » Vereins“ für 1884; Kunftvereins- Beridt für 1888, ©. 
Nr. 2116 d. Illuſtr. Ztg., Leipfig 19. Jan. 1884; Piet 
Paul Lindau’s „Nord und Süd", Juli 1884 (mit Porträt nad) ? 
Regnet in Lützow's „Beitfchrift“ 1884. XIX, 251 ff. — ©. 
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1884. — Fr. Pecht, u 


Seit und orenz Wet — Münden 
—— II, 246 ff. — Singer 1896. II, 21. 
—n u yar. Sattem. 


























5 6, fin 

a 2 gu 186 zu Chen — ee a Re 
X Are 2 * —* 8 die (or a an —— 
e oben, felte Ihre Gere, Am 8. Mpeil miibe 


* ren Meier. bes. Armee ernannt, in ben mun. folgenben brei 
iftete ri Dr genaue Kenntnif des Landes den Heer— 


Ba rn no. * 
und Horſt yugetheilt, Zum Major auf 
holfteinfche Armee aufgelöft ward, in das 
item übernommen, nahm aber bald feine 
26 Hau — ei ee eigen de 
mann a un pog 
ng bes Groß ein Wirkungsfreis, in welchem 
7 3 Chef f die t 1875 Chef | der Kartographifchen Den erlag 
im! —— ne, —* am 13, Juni 1883 erfolgten U 
Ruheſ thätig were ift. Er war mabig Bis 
R aufgeft eg im Scheiben aus dem Heere erhielt er den E 
al, —— friegerifhe Zwecke wurden feine Dienſte noch 
im N in Anfprucd genommen. Nachdem er ſchon im Jahre 
ır Erfund ing ber daniſchen Befeftigungsanlagen entjendet gemejen 
wurbe er . December 1863 dem mit dem Oberbefehle betrauten 
Frei iherr ». Brange beigegeben und hat dann bis zum Ende des 
bem Gene ralftabe des Diereommantes der Verbündeten angehört. Er 
Sa, Die ee der Preußiſchen Armee. — 1891. 
“ oten. 
he s Fr Subnig G., Großkaufmann, wurde am 7. Mai 1810 


“+: 
. a. 2 . 


4 Dſchab als Sohn des dortigen Paſtors Hermann 
Da ſein Vater ſtarb, als er noch kaum vier 
n fein Bar der Hofe und Suftizrath Dr. Gottfried 
eöben, zu fih in fein Haus und lieh ihm eine gute 
ftifher Grundlage ruhenden Privatihule Dres— 
Da er feine Neigung zum Stubiren verrieth, ſondern 
"werben | u wollen, fo wurde er im Alter von vierze 
ge — von Brückner, Lampe & Co, in 
Ana Jahre, = als benbiamgahlene, 
madte er is ohne eigene Mittel zu beſitzen, aber, ge⸗ 
ſeines Oheims von nur 2000 Thalern, in Dresden 
ein — DeonremGroffogeioäft ins Leben, das er zu einem 
h *2* dieſem Zwed vereinigte er ſich mit dem Pharma— 
—— das er im J. 1834 unter ber 
—— wa Indeſſen konnten ſich die beiden Aſſociés 
r . Die En wurde aufgehoben, und am 1. Mai 1835 
. unter Ri Gehe & Eo. ein neues Geſchuft, das ſich zunächſt 
aben beſchränken mußte. Mangel an Betriebs- 
n ben er Beiten zu angeftrengter perjönlicher Thätigfeit. 
fte ‚su fa —* mußte er die fertigen Waaren anfänglich ſelbſt 
t ordnen, überſchreiben und abjendungsfähig madhen. Bon 


— 
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vornherein hatte er den Grundjag, den Apotöelern. keine urrenz zu mac 
se fie nur mit allen ai Bereitung ven epneimien — 
Droguen und chemiſchen Producten in Dualität zu vei 1. Ale 


dur feine Unermüdlichfeit fein Geſchä ßert ba 
verlegte er es von der Morigftraße in —— — 
dem Örunbftid auf der Königsſtraße in Dres dem es f ſich 
Biere befindet. Der Eintritt eines wiſſenſchaftlich —ã Berwandten, 
Dr, Rudolf Auguft Zuboldt, feste G. im — ar in air Stand, ent 
bereitung der Droguen und bie —— ceut 
Präparate jelbft zu übernehmen. ER er deshalb eine eigene 3 
auf der Leipziger Strafe, die am 7 * unter der zeig 
„DroguensAppretur-Anftalt” dem Betrieb übergeben werden konnte. De 
—— ſeines Geſchäftsbetriebes brachte Fra en! bloß ©. er 

Vortheile; fie fam aud) der mebicinifchen gu — 
Gute, da eine Menge neuer Arzneimittel in a if —— 
Preisverzeichniſſe von Gehe & Co., die in einer Menge von rac * 
ſcheinen, wurden auf wiſſenſchafllicher Grundlage ausgearbeitet ı 
fi, neben den halbjährig ausgegebenen Banbelsberidkien der Birma, a 
Anfehens in den betheiligten Kreiſen. 

Indeſſen ging ©. feineswegs bloß auf die —— ſeines Geſchä 
was ihn perſönlich vielleicht nod im höheren Grade reijte, war. ber 2 
Einfluß auf das öffentliche Leben in feinem Vaterlande zu gemin 
wurde zuerjt in Dresden Stadtverordneter und ließ fich dann in ben San 
wählen. Er trat befonders für eine Reform des Innungsweſens € 
betrieb die Schaffung von Handelöfammern, bie jedoch zunächſt nur in Pr 
eingeführt wurden. Nicht minder eifrig war er im in mit dem ä 
Sordan, dem Mitinhaber der Chotolabenfabrit Jordan & Timaeus, 
Hebung der Elbſchifffahrt thätig. Die Revolution des Jahres 1848 
feinem öffentlichen Wirken ein jühes Ende. Er galt den Bebicalen. Mi 
zahm, gerieth aber trogdem in den Verdacht, felbit ein folder zu fein. 3 
bittert zog er ſich ein volles Jahrzehnt lang von —* —— 
lichen Leben zurück. Erſt im J. 1860 riefen ihn die Verhant Kat 
das Frachtgefchäft der Eifenbahnen wieder auf den Plan. Er befäm 
Autonomie der Eifenbahnverwaltungen inbetreff der Haftpflicht und ie 
das hauptfählichite fachliche Material für die über diefe Frage von dem I 
Leipziger Bürgermeifter Klinger bearbeitete Denkſchrift. Im gleich 
wurde er dur das Vertrauen des Handelsftandes in die Zweite fi 
Kammer berufen, in ber er fid namentlich die Reform der Gemerbefa: 
angelegen fein lief. Da ſich jedoch feine Ideale bezüglid der Einführun 
Handeld- und Gewerbelammern in Sachſen nicht verwirklichen chen u 
fi) bei den Verhandlungen über die Umgeitaltung ber Dresdener Ha nd 
innung zu einer Art Ortshandelsfammer mit der Mehrzahl feiner S 
genofjen überwarf, fo trat er im Alter von 55 Jahren vom 5 ichen 
für immer zurück. Schon damals dachte er daran, da er finverlos ı 
gemeinnügige Stiftung zu maden, die das Verſtändniß tonomiflier & Ta 
fragen audy außerhalb der rein faufmännifchen Kreife fördern r Tg 
allem beſtärkten ihn die Erfahrungen, die er beim Abſchl pre 
franzöfiihen Handelsvertrags gemacht hatte, in dieſem En Fr Gr 
dieſen Vertrag für ein reines Diplomatenwerf und beurtheilte al n 
Denkfchrift: „Der projektirte Handelsvertrag mit Frankreich“. (Gh 
durchaus abfällig, Das damals von ihm geplante Inſtitut follte „Cor 7— 
Alademie“ —40 und für junge Leute, die ſich dem Handels- oder B 
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de G. 
| — en da ri durch die Umgeftaltung 
T dam uni er immer wieder — RL t 







































. I 
ren , welch ne mit 
ng ei ihr Leben in verbienftlicher Weife dem öffent- 
h * habe su bein Verfagen ihrer Kräfte durch Aufnahme in 
egrün bene ‚ fei e8 eine Art modernes Prytaneum —2* 
ände —— A von Gelpbenefizien, vor Bebrängniß zu be— 
. Die —— ———— — 
die feierliche Eröffnung der Stiftung 
d: Sanuar 1885 erfolgen. ® felbit war fon. —— 
n, da ‚ihn ber Tod am 22. Juni 1882 aus feinem thaten« 
die Worte: „Aus eigener Kraft” hätten fein 


n, Franz Ludwig Gehe und die Gehe-Stiftung in 
aus dem. Sadenlanbe", I. Bd., 2. Aufl. Leipzig 
— Petermann, Franz Ludwig Gehe und die 
d, Gehe-Stiftung in Dresden", Bd. J. Dresden 
94 Lier 
Emanuel Auguft G., geboren am 17. Detober 1815 zu 
burd eu vaterländijche Begeifterung, Neinheit und Wärme 
—— —— Pflege der Form ausgezeichnete und in der 
en it nderts erfolgreichite deutſche Lyriker am 6, April 
ei i 


tammende Vater Johannes G. war ſchon 1797 als 
rte en Gemeinde von Kopenhagen nad Zübed berufen worden. 
— — Ganslandt, entſtammte einer Refugiéfamilie 
Eman rdas ſiebente der zwiſchen 1799 und 1817 geborenen 
Die Rene veligiöfe Richtung des ſtets ernſten, in = 
Er fi in des Sohnes Dichtung nicht, jo 
ogma ſich entfernte. Der Sinn für Be- 
"in Er und Leben mag, obmwol aud der Vater ber 
1 die franzöfifhe Abitammung der Mutter gemahnen. 
inber! a Clavier fchlichte Romanzen vorfang, erbten die 
e Begabung. Wie ihr —— „das Köftlichfte blieb der Reiz 
i Mutter auch bei den Kindern, mit denen fie im 
nn binauszog, „die Schönheit jehn, wo fie dem 
m Beim autoigrapihen „Buch Elegien“ hat der Dichter 
Mlber Erinnerungen aus ber Anabenzeit feitgehalten. 
ichen, wie der Knabe ſich in die Grimm'ſchen 
Ber "Sciller's Tragödien und Fouqué's Dichtungen 


zeig 


j een Wa 
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ihn wie ein Raufd ergriffen hätten. —* a 


jungen von je ——— 
ee engeren einn (den € in & 
fgegangen. Dftern 1824 wurde —— Sertaner des 
dem er dann bis zum Frühjahr 1835 als © tler 
der " Ernäblung „Sultan“ —* er der — die ihre 
nicht zu Sateinern erziehen wollte, in fein 9 
erwuchs, dankbar das rühmlicjte Zeugnif au Humorvolle 
ſchichten“ hat G. in der „Argo“ erzählt. Noch treuer als an der ſtä 
Spule hing er zeitlebens an der Vaterſtadt ſelbſt. Wo immer * = 
denkt er in feßnfüchtiger Liebe des hochgiebligen Lübeck und des 7 
St. Marien an des beflaggten Stromes Lauf, Aber mit die 9 
Heimathliebe ift dod wieder ein echter Spielmannstrieb zum 3 
bunden, der im Mailied und „OD Wandern, o Wandern, du freie Burfe 
luſt“ fröhlichſten Ausdrud gefunden hat. In Geibel’3 empfä 
mußte bie alterthümliche Sanfeftaht früh geſchichtliches und 
pfinden weden. Die däniſche Vergewaltigung und deutſche — 
in den drei alten Hanſeſtädten wol noch bitterer empfunden, als im 
lande. Beſchwören feine Balladen die alten Hanjehelden Wittenborg u * 
Wullenwever („Eine Septembernacht“), jo flammt fein Lied auf um | ie 
drängniß der alten Hanfefönigin Lübeck in troftlojer Gegenwart (1844) 
flagen und im „SHanfeatifhen eitlied“ das verheifungsvolle erfte er 
—— Flagge zu begrüßen (1867). Bu den 
r Heimath gefellte ſich aud ber für den Poeten jo unermeplih n 
eriten Jugendliebe, die der Gymnaſiaſt don im November 1 — 
Wattenbach fand (K. Th. Gaedertz, Was ih am Wege fand. Pe 
Eine Reihe von Gedichten hatte er ihr ſchon vor ben Abfchiedslieder r 
21. April 1835 gewidmet; am 5. Mai 1835 murde ©, als Studioſus 
evangelifhen Theologie an der Univerfität Bonn eingejchrieben. Fa; 
Neigung fondern der feinen Widerſpruch duldende Wunſch des 2 
ihm bie theologische Laufbahn zugewiefen. Nur zwei Semeſter fi 
der rheinifhen Hochſchule, dann fiedelte er nach kurzem Beſuche der $ 
nad Berlin über.- Dennod war dies Bonner Jahr für G. wichtig: 
römische Litteraturgefchichte, Klauſen's Sophoflescolleg, Brandis’ Auge 
Vorlefungen feffelten ihn. Daß er Ernſt Morik Arndt Aug’ in ei 
lernen durfte, war für dem Fortſetzer von Arndt's vaterlänbifer & Lyrik 
deutend. Wie er beim erften Schritt „Am Rhein” in ſchwungvollen Diftid 
Land und Leute gefeiert hatte, fo übte bei den bis Mainz und Hanau 
erjtredenden Ausflügen die rheiniſche Natur ihre Wirkung auf den Did 
Dem Studentenleben hielt fih G. mit andern Lübedern wie Markus Niel 
und Heinrich Arufe im allgemeinen fern, verkehrte jedoch in der burjchenfd 
lihe Ideen pflegenden freien Vereinigung Rulandia. Krufe fiedelte auch 
Geibel nad) Berlin über und dort traf diefer auch mit feinem Jugendfre 
Ernſt Curtius wieder zufammen, der ©. in feiner Neigung zur Phi 
beftärfte. Auch der Vater wilfigte nun ein, daß ftatt der Kanzel eine Le 
ftele am Lübeckſchen Gymnafium des Sohnes Ziel werben bü Aber 
begann die Litteratur den nunmehrigen Studiofus der elaffifhen B 
immer mehr zu feſſeln. Nicht als ein Unbelannter hatte er feinen Bew 
dem liebenswiürdigen Chamifjo gemaht, denn ber Herausgeber des 3 R 
almanachs hatte bereits Gedichten des Bonner Studenten bie viel 
Aufnahme in den vornehmiten der deutſchen Mufenalmanade zugel 
eriter Student wurde ©. in die berühmte Montagsgefellihaft a 




































33 





Geibel. 267 


—— Berlins. ier 
ſchen Größen. — Hi — ——— 
r ihn die mit 


— —* en Sieblingswunfd) geäußert, 
Reife — Senland zu unternehmen, —A— 
— — ruſſiſchen zu then, des —52 
zis. Ueber de —— und Venedig zog G. nach Trieſt, wo er ſich 
Arad & a ei if * — — ——— er —— 
tius ißt, en renden —— 
in Grie Grieche ila en fie li, a 
sagt ın ja Lungen von Geibe’s Werten Finden wi einen 


u echiſche entſtandenen chte. Das 

ıgendgebic —— —— Athen 1838—1840; unter den „Ge 
nd ( ern“ finden wir eine Abtheilung „Erinnerungen ans 

henland“ u D Dom den autobiographifchen —— ſind die ſiebente und 


ebenpal nnerungen ang 
Das er! ‚das Beibel’s Namen trägt, ind die von ihm und Curtius 
nfam verfaßt n und nee ee „Klaffiihen Studien“, — —* 
es dreißig Ueberfegungen aus altgriedifchen Di 
rt enthaltend. 1875 gab ber = 
Liederbuch” heraus, griechiſche und ——— 
— fen lefrfen Stublen, die cr auf 
— he en enger t von Diejen c en, er 
t —— begann. Bon feiner deutſchen Eigenart ift ©. als 
ter = * 3 aber der Aufenthalt er in ben 
jeidenden , Jahr m ine ‚menfehlihen und dichteriſchen Entwidlung ift das 
nr 8% Durch ihn hat Geibel’s dichteriſche 
vanc — äge erhalten. Was Schiller als des Künſtlers 
einer Größe geprieſen hat, daß „eine wi 
Gott! Mile; eines befjeren Alters nähre und ihn unt 
m grie chen zur eit rei aſſe“, das mu u 
= = Miündi fen Iaffe*, das wurde ©. burd 
Schick ‚zu Theil. Am Fuße des Barthenon und während 
Somme I mit Curtius unternommenen Inſelfahrt (Eurtius, Er- 
em an ( een Allg. Zeitung 1884, Nr. 212/14) legte ©. 
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her Ri nad dem einfad Schön ringen, 
bleiben und Han, * mich De een — 
nd, was immer verwirrend bie Bruft und bie e Shane Gef eftürme, 
das ⸗ Maß fromm zu bewahren im Lieb, 
8 on Grundſätzen ijt er zeitlebens treu geblieben. Es ge- 
dei he er einige Jahre dem litterarifchen Treiben der Heimath 
| —* e hoben ſich Weſentliches und Unweſentliches viel 
ver ab. Bei ber Abreife hatte G. ein Bändchen Gedichte drud- 
ite ‚sie Nachricht von der Verbrennung der Handſchrift war 
a den eher willtommen als betrübend, denn er war über 
—* Verſuche hina ewachſen. Er fand, daß die lebenden deutſchen 
in charakterlo Im Öenmiticher verlören, während ihm jelbjt gerade 


* 


Fe i ‚im Süden Graf Paten immer mehr zum Mufter 
e & rief die Dichter auf, fich unter Platen’s Fahne zu 
— Rumpf gegen die von der Nahahmung Heine's be=- 
atete. Und die in der Ferne gewonnene Erkenntniß hat er 
noch bejtätigt, wenn er zum Danf für Platen’s Schule 
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aufforderte; „die ftrenge Pflicht, die ——— 3 
getra Anlein nicht bloß für die Feſtigung Fin jer Grundf 
auch für Geibel's politifhe Anſchauungen war —* Au nthalt im | 
wichtig. Aus der Werne gejeen. verſchwanden bie „politifcen i 
vor dem Einen, vr Noth jhien: einem tarfen einigen ® . Ei 
bezeichnend, daf; das „Ihürmerliev“, mit dem ©. 1871 die. € 1g ſein 
unterlänbifihen Dahngebiäte einleitete, in —— — ft. 
a — 

s zu dur aus an ‚aufgeben un 
fi wieder norbwärts wenden, Am 17. Mai 1840 er in Wien ein un 

vor Schluß des Monats war er wieder im J— Nicht geral 
mad, Muthes kehrte er zur Heimath, denn ſchon war er e fen, feine 

erlihen Beruf zu ergreifen, ſondern fid gar he N der ſen 

weihen, ein Entſchluß, deſſen Durchführung —9 gi 
Kämpfe erfolgen fonnte. Am Herbſt 1840 erjchien im Dunder en & 
zu Berlin Geibel’s erftes Bändchen „Gedichte“, Alara Kugler, der Gatt 
treuen Freundes — G. hat "noch die 100, Auflage diefer 
erlebt, aber in den erjten drei Jahren fand fie bei — * 
wenig, Beachtung, „Die Zeit des bangen Wartens“ auf den ( 

mtlojen noch "erihwert durh den am 7. April 1841 ll 
der geliebten auten Mutter. Wie eine Erlöfung fam da dem als b 
Dichter von — Mitbürgern ſcheel angefehenen jungen Manne bie h er dr 
Einladung des Freiheren Karl v. d. Malsburg, einige Zeit auf feinem € chle 
Eſcheberg in der Nähe von Kaſſel zu leben. Das vom Juni 1841 bi —* 
auf — verbrachte Jahr hat ©. ſelber als eines der glücklichſten feir 
Lebens bezeichnet. Geibel’3 Briefe an den in altdeuticher Biederfeit *** 
Stammſitz hauſenden Freiherrn und an Mitglieder feiner Familie (hrsg. 
Albert Dunder, Berlin 1885) zeigen, mit welcher Herzlichfeit der 
Dichter faſt drei Jahrzehnte lang der Familie Malsburg verbunden blie 
Von Eſcheberg ließ ©. auch feine erfte patriotifche Liederfammlung, — 
Gedichte „Zeitſtimmen“ ausgehen (1841), die ihm freilich von der © 
Zübeder Cenſur arg verftümmelt wurden. Als der Siebenu ig 
nad; Jahresfriſt wieder in die Vaterſtadt zurüdlam, wurde er hm 
von allen Seiten dazu gebradt, ſich mit dem Gedanfen der Annal eit 
Lehreritelle am Ratfarineum auszuföhnen, als ihm unerwartet von Sri ? 
Wilhelm IV. ein lebenslänglides Jahresgehalt von 300 Thalern n zugefi 
wurde. In der erjten — der das Dankgedicht „An den Kör 
Preußen“ entfloß, —. . no nicht, daß dieſe „Venfion“ ihm in ber 3 
noch Aerger bereiten follte. 

Die reihhaltige Schloßbücherei zu —— —* G. zu fpanif 
Studien verlodt, ald deren Früchte ein Trauerfpiel „ Roderie 
und „Volfslieber und Romanzen der Spanier“ —— hr nie y 
deutfchung war „Ferdinand Freiligrath, dem Dichter und Ueberſetzer 
Freiligrath beantwortete dieſe Huldigung mit einer Einladung — 
Wohnſitz St. Goar —* gerne folgte der frühere Bonner Student im 5 
1843 biefem Rufe an den Rhein. Es war ein fröhliches — 
G. mit Freiligrath und Levin Schücking den Sommer über 
September in Freiligrath!s Album die Verſe „Abſchied von r" er 
ſchrieb. Zunädft kehrte ©. im gajtfreien Kerner=- Haufe zu Wei “ 
dann Feen. ihn Berhandlungen mit der Cotta’fchen —S 
Stuttgart, Erſt Oſtern 1844 traf er wieder in Lübeck ein, um hon iñ 
Herbte aufs neue einer Einladung, diesmal des Balladendichters Graf © wi 
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Auch in den folgenden Yahren war Lübeck 
 Standquartier, von dem feine Wanderfahrten —“ 
theil der Unſtete aber an den Wunſchen und Sorgen 
weiſt fein „Ruf von ber Trave” ( deſſen Verfe der 
änemarf’3 gegen Lübeck ſcharfen Ausdruck gaben, 
zung — Penn mit Br Brief des 
nahm, da li dem „Proteftlied“ 
——— (di Töne ur 
mwiel lingen. Die reihen Gaben feiner Iyrif 
er 1847 in den „Juniusliedern“ — 2. Periode), 
wlich Reife —— —— andeuten ſollte. Und wenn 
eitere Sammlun gr Neue Gedichte" (Gedichte 3. Periode) 
5 do in der That diefe „Yuniuslieder“ (32. Auflage 
ige Leiftungen enthalten. Aber faum waren 
er abgefgloffen, fo brad für den Vaterlandöfreund die Zeit 
—— ſeiner Gedichte als das bitterſte Leid bezeichnete. 
ag, di 1848 im „Duett der Penſionirten“ gegen ihn 
| Erle ‚der feiner reinen Gefinnung bewuhte Di 
ı fönne: — als Freiligrath —— —* das könig ie 
It verzichtete, Unbeirrt von allen % der Parteien fonnte 
ı de : Fahnen feiner ſchwören“ ; * * Vaterland und ſeinen 
te er gehören „wie das Blatt dem Baume“. Nun aber, baue 
ihr 1848 engen zu erfüllen gefchienen hatte, waren 
Reburtswel vergeblich geweſen, der Dichter, der ſeiner Träume 
elo —— — es —* "und gejhändet jehen. Es ehrt den 
u ri = er ſelbſt in den Tagen von Olmütz feinen Glauben 
| * nicht einen Augenblick wanken ließ. Hatte er ſchon 
ſi 6 3 einen Mann mit eherner Fauft, einen Nibelungen- 
fordert en Er er nad) dem Scheitern des beutfchen Parlamentes, 
arfe die Frucht aus Deutſchlands Leib geſchnitten werben. 
| ften & is amd die Jahre 1866 und 1870 nur, was er früh er- 
ee nt in Frankfurt tagte, vertrat G. am Lübeder 
fun ber m Abgeordneten gewählten Profeſſor Ernft Deede. Im 
1 er in Heringsborf den Fürften Carolath fennen, auf deſſen 
er von da an ein oftmals wieberfehrender, ſtets willlommner 
x Einladung des Fürften folgte er aud im Sommer 1850, 
Aarlsbader unterbrechend, nach Gaſtein. Am 21. November 1851 
er ſich Lühet mit Amanda Trummer, bie am 26, Auguft 1852 
Be Die Gedichte an „Ada“ füllen ein Bud) von Geibel’s 
‚aber das Glüd der Ehe war nur ein furzes. Schon am 
> ft die zmweiundzwanzigjährige Frau, nachdem fie am 
8 rem Gatten ein Töchterchen geſchenkt, geftorben. Bald nad) 
hatte G. von König Mar I. die Berufung nah Münden 
m ir fih ven für deutſche Litteratur und Metrik erhalten. 
—— dem König vorgeſtellt hatte, ſiedelte er im October 
je Hauptſtadt (Karlſtraße Nr. 20) über. Seine Lehr— 
efität, die überhaupt nur im Winterfemefter jtattfinden 
er für den Dichter noch für Die Zuhörer Bedeutung. Das 
des Königs dichterifch »gelehrter Tafelrunde (f. U. D. B. 
— —— ze und um ihn fchaarte fi die Münchener 
herausgegebenen Anthologie „Ein Münchner 
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Dichterbuch“, dem erſt zwanzig — * Paul * 
Münchner Dichterbuch“ folgen I TE 
a geſchloſſen hervor. de —— — finden ſi 

buch nur M. Beilhack, „Hans Hopfen, ©. Lie 9 
mann Li — hg ni de — Bodenſtedt, Mo 
Carriere, Julius Groſſe, W. Hertz, e, nrich Leuthold, Graf Sch 
Viktor Scheffel. i treffen wir 1882 wieder G. ſelbſt, Bodenſi 
gefie, Herb, ee dad, Sceffel und daneben als neu binzugetreten 
— Godin, ru Kalbe, HN —— Laiſtner, R 

Schneegans, K arl Stieler. t e war von — 

Studentenzeit, mit Graf Schad bereits aus den Bonner * =. 
Ihaftli verbunden geweſen. Gemeinfam mit Heyfe —— 
Zeichen ihres Bundes beim Eintritt in Münden ein ſches 8 
(Berlin 1852), gemeinſam mit Adolf Friedrich v v. Schad IJ 
der Spanier und ugieſen“ (Stuttgart 1860) heraus. Als — . 
erg Sammlung reihte fi) daran die mit dem Schweizer — 
eführte Arbeit: „Fünf Bücher franzöfifcher Lyrik vom Beitalter der F 

i8 auf unfere Tage in Ueberfegungen“ (Stuttgart 1862). 

Der Zufammenjhluß der in Münden meilenden Dichter zu ber 1 
Lingg’3 Gedicht „Das Krokodil zu Singapur“ benannten Reotobi jellic 
it am eingehendften in Heyſe's „Qugenderinnerungen“ — —— 
a in den Autobiographien und Aufzeihnungen von Graf Sche —F in 
Dahn, Karl v. Binzer, Mar Haushofer (Belhagen-Klafing’s Monatshe 
®ebruar 1902. 16, 672 f.) geidilbert worden. Die Geg wi 
aus Norddeutichland berufenen Gelehrten und Dichtern 
geborenen andererſeits machten fi ſehr ſcharf ne und ber jäbz 
war eher zu einer Führer- als Vermittlerrolle gefchaffen. Grund ur. $ 
wurde wol von beiden Seiten gegeben. Aber wenn die neuere Lit * ti 
geſchichte in fait widerſpruchsloſer Webereinjtimmung von einem Münche 
Dichterkreis ſpricht und ihm eine wichtige Stellung für bie fünfziger 
fechziger Jahre des 19, Jahrhunderts zumeift, jo erfcheint dabei immer 3 
formenftrenge ©. als fein anerfanntes, gebietendes Haupt. Wenn: * ** | 
der Münchener auf dem Gebiete des Dramas feine Bebeutung € 
entjpricht auch diefer Mangel wie mander Vorzug in Lyrif es 
den Grenzen von Geibel's Begabung. 

Seit der Gründung des vom König 1852 geftifteten Marimilia 
für Kunft und Wiſſenſchaft, deſſen Mitglieder nicht wie bei anderen O 
der König, jondern das Capitel zu wählen, ber Yürft nur zu beftäti, 
lag bei ©, die Entſcheidung über vorzunehmende Neuwahlen von N 2 
der fhönen Litteratur. Der mit folder Macht ausgerüftete G. "ui 
manche Feindſeligkeit weden. Schon 1861 wäre der Dichter, der überhe 
nur die Wintermonate an ber Iſar —— gerne ganz von Müne 
wieder fortgegogen, Sein fönigliher Gönner wollte ihn jedoch * 
laſſen. 1863 beſuchte G. bie alten Erinnerungsſtätten am Rhein und 
erit im Januar 1864 nad München zurüd, wo er gar bald feinem föni 
Schirmherrn (F am 10, März) einen legten Ehrengruß in bie Cru 
aufenden hatte. Bei feinem Abjcheu gegen Richard Wagner mußte i 
Münden König Ludwig's II. noch unleidlicher dünfen ala es ihm Ken 
König Mar geweſen war. Mit banger Sorge folgte er ber Entwidlun 
deutſchen politifhen Verhältnifje, beklagte in feinen Liedern den ( nflict t 
Preußen, jubelte im Siegeslied von Düppel und ſtand 1866 naturgemäß vB 
auf Seite Preußens. Schon König Mar hatte einmal an dem : 
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ſpätere — —— den Spaßanſtifter Buffalmaco —— — ei 
Quelle vergl. Markus Landau, Beilage age zur Münchner Allgem. 1, 18 
Nr. 246, Ohne "jebes dramatifche Leben iſt die 1882 ı Drei 
tifirung des Spridworts „Echtes Gold wird tlar im Lorelt 
hat G. mit wenig Glück als Textbuch für Bearbeitet, 185 
erfhien ald „Tragödie aus der Nibelungenjage“ feine „Brunhild“ * I 
Röpe, Die moderne Nibelungendichtung, Hamburg 1808) und 1868) b 
preisaefrönte „Sophoniebe”. Man wird Hebbel's zornige Gering 
des ganzen en Kreifes ungerecht finden können, Kane mu 5 ma 
Empfinden begreifen, das den geborenen Dramatifer be Io 
ewaltigen Werfen den zur Bühne verfperrt und bieje utleeen © 
ibel's bevorzugt jah. Natürlich ſchreibt G. aud im Drama ı 
verleugnet feine vornehme —— nicht, allein Kraft und Stärfe | 
Er bat feine dramatiſche Aber, Aber auch bei Leſung der Dttaveri 
unvollendeten, modernen, halb komiſchen Epos „Julian“ (drei — 
man, daß Geibel's B abung ſich hierfür nicht eignet. Zum Erſatz d 
Umdichtung der nordiſchen Sage von „König Sigurd's Brautfahrt“ 
eine Art Kudrunſtrophe dem Nachahmer Uhland's —3— gelungen. 
Miebererzählung einer Liebes und Feengeſchichte aus Taufend ı 
Nacht in ———— fünffüßigen er ——— —* 
fehlt G. die ſinnliche —— Dagegen iſt fein Monolog | 
Blankverſen mit dem Berfude, den Verrath bes gläubiaften 
von Goethe im Plan feines „ewigen Juden” angeveuteten 
viren, in ihrem gemaltigen Sufammenfaffen eine wirklich — 
Dieſen größeren epiſchen Verſuchen reihen ſich dann die Balladen — 
erzählenden Dichtungen an. Auch ihnen merkt man es wol an, * 
Verfaſſer die dramatiſche Begabung verſagt war. Geibel's beide 
berühmteften erzählenden Gedichte „Sansſouci“ und „Der Tod des Tiberi 
tragen den Charakter von ſchildernden Reflerionsdichtungen. Antife ( 
Der Tod des Perikles) wie mittelalterlihe Sagen (Gudrun’s e fr 
Nachtgeſang), die verſchiedenſten Jahrhunderte der Gefchichte lief 
Balladenftoffe. Der Einfluß Uhland's und des Vollsliedes wiegt t 
aber aud die Form des Monologs aus Schillers „Kaflandra” 
die Terzinen und bie Schaurigfeit des „Templer“ erinnern an Chamifli 
Vorbilder, Trotz treffliher Leiftungen wird man S. faum einen % 
erften Reihe der deutfchen Baladendichter zugeitehen können, = — 
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aber einen in der vorberften Linie der nachgoethefhen Lyriker. 
einflußreiche hiſtoriſche Stellung in ber Entwidlung unferer Lyrit im 19. Si 
hunbert wurde bereits hingewiefen. Der eingerifienen Vernachläſſig gung 
Form und der Heine’fhen zerfegenden Ironie, die fpielende epigrammalı 
Geiftreichigfeit an Stelle warmen Fühlens einſchmuggelte, beiden ber X 
drohenden Gefahren gegenüber vertrat ©. Platen'ſche Formenftreng 
Wahrheit der Empfindung. Wenn er aud zur Pfle 

Hölderlin, Platen erworbenen Odenform und freien —— 
elegiſche Form ſelber meiſterhaft handhabte, ſo hielt er als Schül 
dorff's und des Volksliedes doch die vierzeilige Reimſtrophe für die me 
form der beutfhen Lyrik. Er achtete auf Reinheit der | 
auf forgfame Pflege der Sprade. Mit Recht iſt ©. von 
gerade wegen dieſes Verdienſtes vor den meiften feiner Heitgen 
mworben. Ungereht dagegen iſt der beliebte Tadel, der in _ wegen 
Meichheit der Empfindung nur eine Art Lyriker für —— ſeh 
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n sykark „u Dei | - kirchen HT Die ei 
mis fer Si Dichter ber »£ 
3 neben Uhland’s und Bates — 
Ki ‘ 
ten Werte” 
Eee eg 
1893. Als Ergänzung eı 
Auflage 1897. Don den 1 
Berlag “ ift 1900 die 127. 210 — 
eJ ite Yo einer —— für die Schule 1899. Ei 
' Ap ren veröffentlichte Gaederh in der Deutſchen Rundſchau 


on Bio Et mit —— befreundeten 
is aut n 
Dee ra * 
te en Seipäig dk 
an Fi —— Gehe — — oder deren 
Br ft Eurtius und W. Senfen in den —* 
3.1884, Nr. 212/14 und 128/29; Rat On 
5. ©. „Nord und Süd“, Auguft 1884; © 
an €. — Weimar 1885. Be Befonders 
C. T. Litzmann, us Erinnerungen, Biiefen und 
| % Ierlin 1887, 8. Th. Gaedertz ergänzte die „Beibel-Dent- 
%, Berli ı 1886, noch durch eine befondere Studie „Beibel * 
litten ei m Co, 1, 1202, nachdem er ſchon im 7. Bde. bes 
ns jahrbuds f. — 1884 einen Nekrolog auf a 
er Ue leber G. und Kugler hat P. Heyfe im 26. Sapsamm 
unbjd > N, wie ü fin eigenes Verhältnif zu —* 
andelt. Alle Freunde Geibel's und zahlreiche 
nigt in dem von Arno Holz herausgegebenen Beibel- 


haralter ifirung von Geibel’s Dichtung findet ſich noch 
edele. — Mar Koch, Geibels Werle, Beil. z. Mündner Allg. 
Ir. 351/53 —— und H. Trippenbach, Geibel's Leben, 
—* Aufl, Wolfenbüttel 1894. of. Bandel, Zeit- 
er * 1882, ©. 151—214. Ueber Einzelheiten: 
E Die mantifer, Oldenburg 1882; H. Lindenberg, ©. 
| ed 1888; K. Gg. Siebert, Neber ein re 
ZLIX. 
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Element in der Lyrik Geibel's, Marburg 1859. Chr. — 


der — en ot Lyrik, "Münden 1903, S. 242—259 Sd 
ai auf @, Berlin 1884, —— — — 






























et 

Geibel: Friedrich Wilhelm Karl ©, Buchhändler geb. a 
1806 in Halle a. — + am 6. October 1884 in Sllenau. 
waren Joh. Milh. © , Befiter einer Kunſthandlung in Halle a. 
Amalie Karol. Sahfe, die jüngfte —— ach 
Bürgers. Nach Beendigung feiner Schu , 16 Nat t 

ändleriſche Laufbahn, — bei ——— Lauffer i in = eine Lel 
begab fid dann auf die Wanderfhaft, und zwar g Weg 

um bei Hartleben in Peſt eine Gehülfenftelle a 

ur darin 13% Sahre. 1841 erlangte er Die 
eines eigenen Geſchäfts, das er mit immer fteigendem 
= A ünftigen Verhäl ie in 

e feit 1849 eingetretenen ungünjtigen in Ingarn 
anlaften ®., 1850 von Peſt nad Leipzig ufiedeln. Seine u 
Firma Karl Geibel weitergeführte ee ung — in 
folgenden Jahren noch viele rke; genannt ſeien „Der Rubin 
Trauerſpiel in Sicilien“ von F. Hebbel; Erbmann’s fggelonifie Be 
gut populäre Bücher mie — „Glückſeligkeitslehre“, „Das * 
geſchenk“, Hennig, „Mutter und Kind“ u. v. a. Auch am commun 
de an ber Ausbildung der buchhändleriſchen Organifation RE 
lebhaft. 

G. hatte ſich 1841 mit Leonore MWeisz, geb. 1820 in Szegebin, ı 
Bon den diefer glüdlihen Ehe entitammenden vier Söhnen — 
dem Buchhandel. Der älteſte, Stefan Franz Karl G. geb. am 19.9 
in Peft, übernahm im J. 1866, zunädjft in Gemeinfcaft mit dem $ 
Firma Dunder & Humblot in Berlin, feitbem in Leipzig. Einer i der 
Verträge, die er über große Unternehmungen abſchloß, war der — 
Bayr. Hiſtoriſchen Kommiſſion in München über die All 
Biographie. Zu nennen ſind weiter Ranke's Sämmtliche in 
Handbud d. deutſchen BEREIT, die Schriften des — 
politif u. v. a. Seit dem 1. Januar 1899 gehört fein Des 
Earl Geibel der Firma als Theilhaber an. — Der zweite Sohn 
Geibel, Dr. Adolf Geibel, ift feit 1879 Beſitzer ber Firma 
Verlag in Leipzig; an ihn ging aud der Verlag von Karl ne 


Geigel: Alois G. Arzt und Profeffor der Mebiein in Mürz 
felbft 1829 geboren und am 10. Februar 1887 verjtorben, machte 
mebicinifchen Studien in Würzburg, Münden und Wien, mar einig 
Aififtenzarzt auf den Kliniken von v. Marcus und v. Ba ’ 

fih 1855 als Privatdocent, mwurbe 1863 auferordentliher 9 
Director der Poliklinik, 1870 ordentlicher Profefjor für die Polikli mil, 
lante Kinderflinit und Hygieine. In diefen Stellungen verblieb | jr 
feinem Lebensende. Er war ein tüchtiger Arzt und als —— 

ſehr anregend. Die Zahl feiner ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ift 7 
trächtlich. Die Titel einiger der wichtigeren find: „Beitrag zur p 
Diagnoftif mit befonderer Bezugnahme auf die Formen und Bemwegungt 
Bruſt“ (Habilitationsſchrift, Würzburg 1855); „Geſchichte, Pathe ogi 
Therapie der Syphilis" (ebd. 1867); „Deffentlide Gefund! heitäpflene 
v. Ziemſſen's großem Handbuch der fpec. Pathologie und Therapie, 1 


6 hre alt 
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Em v. A. geh Gurlt — 


hu ing, Landfchaftsmaler, geboren 18617 
50 ns Ra * dem —* eines 
rtiftifchen Entwicklung nichts im Wege; er 
unten 1 *— ſchon are, immer. aber F 
Sirgsn hen at —— 
zon g n Schn 
1, 16 ch en und Sturzbücher Pe: 
1 e — influß auf das 
riſt unermidlich neue Studien I und 
en ge „welche ſchon 1886 (Die Teu brüde) i im 
auf ti lungen ienen und v 
tet erſchi ielen Anklan —— und 
ud uhene Zeitſchriften lieferte — immer bereit- 
Bei Seine Begabung, raid u Id und ak, 
| et in % —— a teren 
i 
q ngen bot unfer Maler immer feine —* 
jörei — den ae er —— 
tig ngerzunft”, im Comit eg 
ei der ige und verjchiedenen ar 
men und Volfstrachten wußte er guten Beſchei 
u n das — an En — mit ie 
er, Mufifer un ri r 
noriftijchen Eſſays, Tpeaterjtüden, keller De Ay 
er Gelegenheit. Diefe zerjplitternde Thätigfeit übte 
uf pi rg Runft; er ſaß ausdauernb hinter ber 
1 bie beftmögliche Vollendung zu geben. 
1 Delbildern gehören die Anficht von „ erzogen. 
id ein „Wolfenbrud; in ben Tauern“: „ 
bieg en ſich "die ſchlanken Fichtenftämme, maffige, zer= 
dahin, man vermeint das Braufen und ofen bes 
Re vernichtenden Wildbaches zu vernehmen”, Im 
©. eine Ausftellung von 17 Bildern, darunter ein 
yiefe nad) dem Regen“, Erinnerungen von den Ge—⸗ 
N“, eine „Abendfonne bei Mondaufgang” und ein 
end ‚monde feiner Beleuchtungseffecte etwas zu bunt 
Stimmungen von trüben, ummölften Tagen in had» 
ern "mi über die Scene Laufenden Molfenihatten. Im 
Fräulein Louiſe v. Hagn vermählt, welche, felbft 
m Maler eine treue Begleiterin auf allen Bergtouren 
fünjtlerifhen und gejelligen Wirken und Leben 
‚Leider erlag fein anſcheinend zähelebiger Organismus 
* ga eingetretenen Gehirnentzündung. Kurz vor ſeinem 
el tern ihre a Hochzeit gefeiert! — Sein aus einigen 
* 18* 












































Geiſthirt — Gelber. 


* een ng — u ei Tin | 
bu Speer un (ur ei I von 
Bol. Kunftvereins-Ber. f, 1896, ©. ttelhei Jahrb. 397, ©.8 
Syacı re et 
Geiſthirt Johann Konrad G., aus einer alten 9 ne 
kaldens ear Ni Minden Anfang September 1672 als © = im € 
Schneiders. Er widmete ſich Lehrerberuf, war 1700-1706 Gantor | 
Berfa a. d. Werra, dann Gantor u Collega quartus am Gymnafium 
Eiſenach, wo er von 1707 an ben an, um 1797 befaı Shrifian, Junder ; 
Rector hatte; fein Todesjahr ift — ch nod 
Leben. Das Hauptwerk des fleiß Ben Historia Maria Sch nalk * 
eine ſehr ſchähbare, aus ben Say n geiö Ne Chronit von Schmalfa 
die er um 1718 ausarbeitete. Daneben ſchrieb er eima 1720 € uch | 
Schmalkaldia litterata“. Das handſchriftliche Dri inal d der „Historia® 
findet fi in der herzogl. Bibliothef zu Gotha, al riften in 
und Schmalfalden. Zum Drud gelangten die beiden e erſt 1881—1 
und 1894 durch den Verein für hennebergiſche Geſchichte zu Schmaltali 
‚Handfhriftlide Sammlungen von G. über Eiſenach im —— 
in Kirchengefhichte im befonderen, liegen in sonnigen 
Weimar, . 
Leipziger Gelehrte ar 1723, ſS. 110 f. — — 

Historia Schmakaldiea, Heft V, S. V—VI. — W. German 
under und fein henneberhiſches Geſchichtswerk, S. 69 rue € 

ef. deutſchen —— Lfg. 15). Mi A 
* * 


Gelder: Lucia van Genremalerin, geboren am 18. Non 
1864 als die Tochter des —5— Em, van ©. zu Wies ic, 
Münden am 18. April 1899, wurde ae durch die Bilder t 

Zeitgenoſſen für künſtleriſche Eindrüde vorbereitet, ad ber We rfie‘ 
ihres Vaters übernahmen zu Münden Prof, —— und Ma T 
ihre Ausbildung im Zeichnen und Malen; nebenbei ſtudirte fie bie als ine 
in der Pinakothek. Adhtzehnjährig malte fie ſchon — und e te 
anſprechenden Genrebildchen, darunter ein altes, mit a 
Müttercien (1883), eine Kirchenfcene, dann mit berageminnenben A 
„Die Schaufel“, „Der kleine Doctor“ (mo ein altväterifh aufge ; 
mit ernſter Kennermient dem Lieblingslätzchen feines Schweſterleins Ye 
fühlt), ein Thema, welches die Malerin immer new im — Beife ö 
mwieberholte. Dazu kamen im gleichen Kaliber „Der eingef ae f 
Dorfbarbier”, "Eontrebander, die „Wunderfame Erzä N ng“, 
ihrem tiefen Innern heraus empfundene "Beigenfpielerim® { (1898), 
„Am Kranfenbett” u. dal, Darfiellungen von anmuthen Rinde Fe 
und launigen, herzerfreuenden, urgefunden und er —F nden eb 
Die meiſten diefer Arbeiten wurden durch Photographie, t- und 
drud und Holzſchnitt in Zeitſchriften (Ueber Sand Ar J Na 
Kalender f. 1897) weiter verbreitet. ie Künftlerin wird Ge 
von ätheriſcher Schlankheit geſchildert, "wie aus einem der iben] en 
Nofjettis oder Burne Jones herniedergeftiegen; felbft immer ein holdes 
ob ſie ſicher und graziös an ihrer Staffelei arbeitete, oder in Muß 
die geliebte Violine mit wohlbeherrihtem Bogen handhabte, — pn 
ji wie ein glüdliher Sonnenſtrahl unter ihren Angehörigen, 
er Empfindung dieſer ſchönen Seele zehtte leider frühzeitig ui alu 
Hilfe auf.“ 
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* die ſ ine 8 Lebens 

tefchufe und das ; Sram der Se 
gal * wurbe von * en 

) erfannt und ber I ee es. 























wegen aufgeben mußte, be fimmte 
** En Johannes v. Müller für das. 
— die religiöfe Geunbrihtung feines. 
mworben wäre. Vielmehr ift gerade die Ver— 
lie Wiſſens mit einer ausgefprodenen et ethiſch 
f n ——— und Lehrthätigfeit harakteriftifch 
67 ——— ſchrieb er ſpäter, 38 ehören zuſammen, mie 
‚geben, wie Gedante und W hne tieferen fittlichen 
eine Läfterung —— oder der Menfhheit, oft 
glei Ohne geſchichtlichen Sinn, ohne hiftorifche 
hit leicht in jenen falfchen Idealismus 2* 
hend in — —9* Sitenehe, 
ale sei in die Yu gt, ohne zu Fragen, 
nfd hen ei ‚Set ; bafür und eine Kraft dazu ——— ſei —* 
— Uni — in 6 € r nd: 
den ı u tätslehrern haben ihn bejonders Fa en 
X — 
e gem a ine e u 
—X —— ben u Sieg an har 
rt war in ihren n bur ohannes 
et mo Goethe hatte ihm feine Dee Gunſt — ——— 
ber 1 18 3 zu politifher Schriftjtellerei überging, rieth ihm Goethe, 
9* zu laſſen und ſich nicht in die Zwiſte Könige 
— doch niemals au Ihre oder meine Stimme 


* 


vechendes Zeugni ftändnißlofigfeit des 
ift einer neuen * * gerade dieſer Geiſt 












‚lieferungen der Burſchenſchaft lebendig war und ©. 
. Wie von ber Theologie in die Geſchichte fo begleitete 
‚Impuls feiner Natur von der Geſchichte in die 
| eh — Luiſe: „es kann nur gut werden in der 
Guten. 36 glaube fejt an Gott, alfo an eine fittlihe Welt— 
in's Weberzeugung, A das Säehte in der Welt ee 
bie Meinung“ wieder geftürzt werden könne, diefer politifche 
er; —* * riege hat ſich in Gelzer's Wirlen lebendig erhalten bis 
li e mit Worte „Realpolitif” die Löfung aller polttihen 
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; glaubte. G. befannte ſich zu der „Religion der wahren 
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Volitif: alles Ernftes daran daß Gottes Gerechtigleit das lehte 
tieffte Wort der Weltgeſchicke | - 
In Sena erwarb ©. er auf Grund einer Difiert ation i u .P ri 
Mori und Oldenbarneveld — eine politifhe und lirchliche Krife der 9 
ie bie philofophifhe Doctorwürbe, Fünfzig Jahre jpäter jet, bie # 1 
logifhe Facultät — Univerfität ihn zum Doctor ber 2 en r a 
Den Winter 1836/37 verlebte ©. ala Hauslehrer einer ı yami 
in Südfranfreih und Nizza und bradite dann als Erz * mi 
v. —— mehrere Sommermonate auf dem Schloſſe Spiez | * 
e Bibliothek ihm die bequemſte Gelegenheit bot, ſich in ie &d 
wid ichte ne arbeiten. Mit dan n des Winters lieh fih ©. als Priv 
u Bon nieder. Durd Vorträge geſchichtlichen und 5 
— ihm, aus den beiten Kreiſen der Berner Geſellſcha ftänbn 
volles und dankbares Publicum zu fammeln. Er las im Winter 1837 
über Schweizergefhicte, im folgenden Winter gleichzeitig über allgem 
Geſchichte und über chriftlihe Erhil. Seine Vorlefungen — 
geſchichte erſchienen gedruckt, zuerft „Die drei letzten Jahrhunderte der Schweize 
geſchichte“ in —* Theilen 1838 "und 39, fpäter auf Grund von in © 
gehaltenen Borlefungen: „Die zwei erjten Kahrhunderte der Schweiz 
1840. Dazwiſchen erfchienen 1839 vie ethifchen Vorlefungen anter‘ dem Zi 
„Die Religion im Leben oder die hriftlihe Sittenlehre, Reden an 
Diefes Bud hat große Verbreitung gefunden und ift zulegt 1868 in® 
Auflage gedrudt. 
Zum Winterfemefter 1839/40 habilitirte fid ©. als Privatdocent in® 
wo er mit zweimaliger Unterbrehung durd längere Aufent —* in gta 
bis 1844 gemirft bat, feit 1842 als auferorbentliher Prof di 
Borlefungen wendeten ſich in diefer Zeit neben Geſchichte und ET 
Litteraturgefhichte zu und führten zu dem Unternehmen einer ; 
deutſchen poetiſchen Litteratur ſeit Klopſtock und Leſſing (erſte uflage 
einem Bande 1841, von einer zweiten Auflage find zwei Bände v 
1847 und 1849, von ber britten Auflage nur ber erite Band iu \ 
in der politif—hen Gefchichte ift G. auch hier religiös=ethifh im 
—— ſelbſt als den Grundgedanken ſeines Werls, „dab dem dent 
Geifte nicht nur ein wiſſenſchaftlicher und philofophifcher, nicht bIo ein ethi 
praftifher, ſondern weſentlich aud ein religiöfer Beruf innewohne, de 
unferer Litteratur als dem Ausdrud des nationalen geiftigen Lebe 
bedeutende Organe gejchaffen hat“. Aber er fand im unferer 
Dichtung neben den Quellen des reinjten Idealismus auch die Anfi 
gegengejegter Strömungen, aus denen ein großer Theil ber zeitgend 
Jugend feinen Atheismus und ethiſchen Nadicalismus gefhöpft hatte. „ 
Bildung, unfere Zitteratur ftellt uns von ber einen Seite an die, Sp 
geiftigen Europa, fie verbirgt noch Schätze von Entwidlungen, wie 
eine andere Nation fie befitt. Aber bis in ihr innerftes Mar 
durchzogen von Elementen der Zerftörung und Vergiftung, die zu 
Nation in ihren hoffnungsvolliten und jugendlichiten Glievern mit fi 
und geiftigen Banferotte bedrohen.“ ®. würdigt die MWerfe ber $ a 
geläutertem Geſchmack und ohne eine Spur von bogmatifder Befang 
aber mit dem tiefen, fittlihen Ernfte, der aud dem fünftlerif 
egenüber auf feinen eigenen Maitab nicht verzichtet und bie & 
Moeie zu hoch ſchätzt, um ihre Bedeutung für bie teligiögefittlice 6 
des Nolfölebens zu innoriren. Wenn man ber — 
daß ſie ungleichartiges vermiſche und der Poeſie und Bildung 





nge, ©. darauf berufen, d Einheit i 
ie ale ei a rei — ‚daher eine 


 unvertilgbaren ber Religion, 

, unabmeicbare — Er Meih; 

pe men I feit — —* 
"bei | Bern — in Beſu 

—— die Wirklichkeit einer bereits u voraus» 


‚ beren Se durch einen wechjel Be war“, 
g beide: er hat bis zu Bunfen’s PA gedauert. 
| gehalten, die unter dem Titel „Bunfen 
tſi ——— ift. Durc vunſen fam 6. in 
Ufedom und pe dem Berliner Kreife, welcher bei dem 
ve 5 y lange vermi De Gang zw — der 
de — und publiciſtiſ 
— Selm Sinne redigirte —— preu ide 
te ©. — die —— zu gewinnen. 
über die Skraubifcen ee in 
en — e Schilderung der Kämp 
ich müthigen — Hr De Bei 
lebe er von einem gefunden Naturvolte sl 
Bi d einer confervativen und ganz religiöfen 
2 die fmerfjamteit Friedrih Wilhelm’s IV, erregt und 
teraturgejchichte die Augen weiterer Kreife auf G. lenkte, 
nad Berlin. Vor dem Antritt des neuen 
‚eine Reife nad England, Schottland und Irland. 
r 1844 mit Julie Sarafın in Baſel vermäßlt 
ginn des Winters 1844 aa Berlin über und hielt 
ntrittövorlefung über „Die ethiſche Bedeutung ber 
art“. Es folgten Jahre erfolgreicher Thätigkeit, 
unb eines mannicfoltigen und erfreulicen freund» 
sten und Staatsmännern Berlins. 
6. im —— Friedrich Wilhelm's IV. eine Reiſe 
* In Wien wurde der vergebliche Verſuch gemacht, 
ra eh Qanseh zur Verhinderung des Sonberbunds- 
chweiz machte ©, eingehende Studien über 
hen Verbindungen, deren Ergebniffe in 
ſſchrift niet t murben. Diefe Denkihrift wurde dem önige 
ınd 1847 Ein Beitrag zur Gefchichte des modernen Radicalis- 
I iommunis ug“ zuerft in Huber's Zeitſchrift „Janus“ anonym 


ar 1550 ‚wurde G. durd eine ſchwere Erkrankung genöthigt, 
3 en und Berlin zu verlaffen, wohin er jeitdem nicht 
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t it. Zunädjt fand er Heilung durd) einen neun- 
a in Sübfrantt eih und Stalien, den er zu eingehenden 
poli Zuſtände Des tatholifchen Südens nah ber 
Er, Als Frucht diefer Studien erſchienen 1852 

rie ag ranfreih und Italien“ (zweite Auflage 1868). 
e ihn die Belannticaft Tocqueville’s, defjen politifchen 

ympath Verjtändnif entgegenbradhte. Die unbefangene 

en ee der Seit, die Einfiht in das Unauf- 
mehr und mehr von feinen confervativen 

Zeit und von den tonangebenden Politifern 










































- X t G. in amtlichen 
ete —— ee Sa nd 
:beutie afam, wei [ bie Berhanblungen au preußiſcher Geite 
ehe: geführt wurben Pe er auf dieſe 
— — erhielt, der die * 


ihen Pre er yar fung, Being en ſollte. 
J —* in Bein, Die vn fi 
ber ativelibera e zu 
ender r Entfremt u g ‚von den —— der Keaction zugewen — —— 
a —JJ tusmi ernannt war, 
‚Stellung in 


nach Berlin um 7 eine leitende 
De, Be damals mehrere Monate in Berlin ge 


d ) ale — darüber —— ob er ſich * 
ten: feit entſchließen könne. Das iß bier 
Apr or — um 9 ©. empfing ——— ſchon in Am 
n träfte für die eier — daß er feine Ken Ungenigen de 
inft "en Sa anzuvertrauen, vielmehr gern in feine Bajeler 


ch den ihm von Berlin der deten Freiherrn ©. Roggenbadh 
186: — Se Baden zugeführt, welder fi ri 
viel pielfeitii Bildu mh die religiöfe Wärme Gelzer's angezogen 
und ' ſi m Ze önlih in häufigem, ergiebigen Gedanfen- 


eis 


Feier lofjer’3 und? Dahlmann’3 war 
‚ dem für Geſchichte und demjelben politischen 
elt wie G. Di Verehrung von Stein's Andenfen, der Glaube 
58 nunft äne für eine Reform der nationalen Erziehung 
Nänne: E und Gelger’3 — —— ae Wiffen, 
s Gi waren bem bürfnif des Groß- 
ng von —* Bene Bei der Erzi —* 
6. durd Rath und That behülflich ſein un 
hätigkeit auch zu der ßherzogin in ein 
1866 ſchickte der Großherzog ©. nad Berlin, 
fi ffir an König Wilhelm, welche keinen anderen Erfolg 
Önliche Beziehungen zu dieſem einzuleiten und ihm das 
en. Nach dem durch die öffentliche ——— 
badiſchen Politik mußte G. den Großherzog 
i — Aber unmittelbar —* * Be —* Ab 
ii n amelicer Weite in den Dienf Gropberaoge: An 
ü, on welchem Mathy mit Feukifoung des 
* Gelzer's Ernennung zum badiſchen Staatsrath mit 
nzeichnun ee Als folder nahm G. an den Friedens— 
— empfand er wie fein Fürſt die herbe Ent— 
at dem neuen Bunde ausgefchlofen bleiben mußte. 
1 ber abge Aufenthalt in Berlin die Gelegenheit zu 
ide 2 J ehr mit dem Kronprinzen, und er hielt ſich gern an 
— np ieffin., daß es ben beiden Friedrich nördlich und 
hieden ſein müſſe, die deutſche Frage in ihrem 


uw Br 
‚verfloffen für ben Großherzog in der peinligen 
Drängen feines eigenen Patriotismus und einer 


— 
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Vollövertretung nad) dem Anſchluſſe an den Norbbund a 
ee Haltung. In diefen Jahren war es 
Bin Freund in gebuldigem Ausharren zu beftä 

































Im bei mehrfachen eingehenden und vertraulichen B | 
ungelöjten Aufgaben jeines Hauſes * —* * se ker — 
Sen 1867 verlebte G. mehrere Moden in Münden, HA Minifte 
präfident Fürft Chlodwig zu Sebentohe-Scilingsfüf, "ber +6, — ; fein 
Schriften fannte und fhägte, mit freundſchaftlichem "hen 180 fnah 
und in ſein Programm einweihte. Zu Beginn des J 1870 ging | 
nad Rom, um im Auftrage des Königs Wilhelm und des © ; Paeeh 
Entwidlung der Dinge a dem vaticanifchen Concil aus ber 9 
obachten. Durch feine umfaſſende hiſtoriſche Bildung und durch i ie, 
und Weitherzigfeit feiner Religiofität gewann ®, mit leichter Dale & Bezie — 
zu den nicht jeſuitiſch verbildeten Vertretern eines religiöſen F * 
auf dem Eoncil und durchlebte mit warmer Sympathie und FR chw 
Hoffnung dem unglücklichen Vertheidigungsfampf dieſer Kreiſeng 
hereinbrechenden päpftigen Abfolutismus. Namentlih mit dem Bifdef $ 
von Rottenburg ſchloß ©. damals eine warme, perfönliche Freundſchaft 
ſpäter auch bie, ftärfite Prüfung beſtanden hat. Denn eine ſolche war e s 
8* wenn auch dieſer hochgebildete Mann, dieſer reine, von allem weltl 
Ehrgeize freie Charakter es ſchließlich über fih gewann, gegen feine ve u 
* ——*— eberzeugung feine Unterwerfung unter den Concilsbeſchluß 
vollzi 
Während des franzöſiſchen Krieges verweilte ©. einige Wochen as 
herbſtes in Münden, um im Auftrage bes Grofherzogs * zu 
daß König Ludwig für Kaiſer und Neid) gewonnen murbe, 
nicht, den König zu ſprechen. Die Berhandlungen wurden — den © 
rath Eifenhart geführt, bei weldhem G. von Anfang an ein volles, fympathiie 
Entgegenfommen fand, und durch einen Brief Gelzer’s, über die J : 
die politifhe Bedeutung des neu zu errichtenden Kaiferthums, mit meld 
König Ludwig demnädjit feine volle Uebereinjtiimmung ausſprach, audi lo 
Bei Ausbruch des Culturfampfes war ©. von Bismard für eine per 
liche und publiciftifhe Unterjtügung der Regierungspolitit auserfehen 
6. würdigte aus voller Weberzeugung das Ziel ber Em ! 
politif, aber er war über die Untauglichfeit der gewählten Mittel von ! nf 
an außer Zweifel. Er fannte die fatholifche Kirde genug und war. on 
ungeheuren Widerſtandskraft auch irriger und verfäljchter religiöfer 2 
flimmungen genügend unterrichtet, um von einem Kriege mit rein uperli 
Mitteln, mit Gehaltsentziehungen und Gefängnipftrafen, Erfolg erwar en 
können. Nad feiner Meinung konnte nur eine nationale Erziehung ger 
im großen Style, für melde er ein deutſches Gultusminifterium ford 
langjame aber fihere Erfolge herbeiführen. Es war ©, daher unmö gi 
Bismard zur publiciftiichen und perſönlichen Unterftütung jeiner Polit 
zur Verfügung zu ftellen. Er hat aber während des Culturkam 
wiederholte längere Aufenthalte in Rom im Auftrage des Graßbenuns 
des Kaifers für die fortlaufende Aufflärung der leitenden Perfön 
den Gang der Dinge gearbeitet und nad Aufhebung der preufif 
haft beim Batican in nidt amtlicher Weife Vermittlerdienfte geleift 
Die legten Jahre verlebte G., von Arbeiten der Sue 
in feiner Studierftube und in feinem glüdlichen Familienkreiſe. Den 
Winter liebte er durch die Fludt an die Riviera abzukürz 
litterariſche Arbeiten wurden durch die Beſchwerden des Alters q 
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1 uch 





— —— aloe: ehe — 
Lebens er u 
Hin Bafeler Yura, ezaat 


— * nn ihrer Fr heit bin ber inmig 
je} ichte, nun itik in nheit un 
ne — ef 
& ten Ber ichtsforſcher im Sinne der deutfhen U 
ittelpuntt ſ und Wirfens ftand allezeit im 
e re veligiössethifd | je Einwirkung auf andere Menfi rd mäßte 
2 ühejte Jugend zu x Mahl des geiftlichen Berufes beftimmt 
| PRARS OR. pol Ktife € Geſchäfte, —— — eye 
dieſer beherrſchenden Tendenz. kleinen 
‚< chul — a ‚ 1844, hat ©. die inneren Srtebniffe feiner 
——— —— * iöfen Weltanfhauung dargeftellt. Die 
feit : vollfom zer en: zwifchen Bildung und Religion 
'3 Gru —— rugung ——— er 1851 aus Italien: „Setzt 
afenden und gebildeten Gliedern einer Nation bie eugung 
n Loffe je. nur durch Nieverhaltung der Wiſſenſchaft 
I it alle Gefundheit des höheren Lebens unter- 
he geiftige Band zerrifjen, welches die höchſten geiftigen 
mich ölingt, laude und Erkennen, Liebe und rheit. 
wie eine geiſti — der Wahn im 
überhaupt eine hö Wahrheit nir * inden, 
x jei Selbſttäuſchung und * ganze Getri 
beruhe feinerem oder gröberem Egoismus”. ber fo ſehr 
te der Wi ſchaft und des Herzens zugleich eintrat, ſo war 
doq nichts weniger als ein mühſeliges Compromiß zwiſchen den 
ie und den —— des Glaubens. Vielmehr hatte er 
ie e Gentelkit, durch melden er das Weſen des Chriften- 
ein ganzes, untheilbares in myſtiſcher Unmittelbarkeit erfaßte. 
erſteege en ihm glei nahe. „Mein Credo“, fagt er, „iſt 
Nim hiſf Glauben (Kritik), aber Unantaftbarteit ber 
Religion Chrifti, die uns beten lehrt: Unfer Vater! 
ſondern was er wollte, ift das entſcheidende. Der 
{ ztes Vertrauen, ein heroiſches Hingeben in 
— die dem fragenden Geiſte im Materialismus 
arren. Selig ſind die nicht ſehen und doch glauben! 
den Dogmatismus der Theologen und die poetiſche 
G. ftand während feiner Berliner Jahre der 
nahe und zählte deren namhaftejte Vertreter, 
, Dorner auch (päter zu feinen Freunden. Er felbit 
janen, Do Standpunttes im Verlaufe feiner wiſſenſchaft⸗ 
— erfannte eine größere Unbefangenheit und Auf— 
er ber hiftorijchen Kritit für geboten. Dagegen mar ber 
je in Landsmann Schenkel in Baden vertrat, feinem 
lid. Er vermifte an ihm veligiöfe Tiefe 
nn, verband G. mit der Innerlichkeit und 
ichen religiöfen Stimmung und Begeifterung 
dung und des Menſchenlebens. An einem 
Jahre fonnte er in reiferem Alter tadeln, daß 
iftinischen Pietismus, der fih nur in dem Gegeniag von 
megt, a hinausgefommen ſei. „Diefe Anihanung” 
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Wet &., „hat ehilde Zife gegenüber ber fütigen dzt 
‚ aber für das religiöfe Verſtändniß der Natur und ber W 
hat fie feinen Raum“. „Was * Jahrhundert bedurfte“, heißt es 
Beſprechung Herder's in der Litteraturgeſchichte, „war ein allerwärn 
und nder Hauch göttlichen Lebens, eine Fülle innerer, unverfümm 
Griftenz, ein Aufatmen aus vollem Herzen, woran das fröftelnde Unbeh 
der Zeitbildung, die Unruhe bes zmweifelnden Sehnens genefen konnte“. T 
urmwüchige, innerlich gejunde, feiner felbft gemifje Mr se 
eigener Befig, der feinen —— die —— raft gibt und 
perfönlihen Einfluß in weiten Kreifen, bei {hen der verſchiedenſten 
und Bildung, begründete, h re 
Nekrologe in der Allgemeinen Schweizer Zeitung vom 17. Auguft 1 
- und in ben Nummern vom 5., 6., 7. September 1889; in Nr. 
Bafeler Nadrichten und in den Nummern 109 und 110 der Pr 
Allgemeinen Zeitung vom 10. und 12. Mai 1890 (Herrmann 
Friedrich Curtius, deinrich Gelzer. Gotha 1892. — Ueber Gelzer's } 
tifhe Thätigfeit: Ottokar Lorenz, Kaiſer Wilhelm und die ndung 
Reichs. S. 86 ff., ©. 414 ff. Friedrih Curt 































Gensler: Johann Günther ©,, hamburgifher Bildnißmaler. Er 
am 28. Februar 1803 als der ältefte Sohn eines Golbplätter und 
fpinners geboren. In der behaglichen Häuslichkeit feiner tüchtigen 
fich bei * wie bei feinen beiden Brüdern (ſ. unten) ein pflichttreues 
fonnenes und mohlmollendes Weſen und eine gegenwarts- und —* 
Stimmung entwickelt. Nachdem er bei den einheimiſchen Künftlern Raı 
und Gerdt Harborff und nicht auf einer Afademie Unterricht erhalten, gem 
er viel im Studium holländifcher Porträtiften und Tizian’s bei einem Be 
Dresdens 1829 und der Niederlande 1837 und bei einer italienifhen N 
Die Aufjäse des gebildeten Mannes in den „Hamb. Nahrichten” und 
Thätigfeit an verjchiedenen Schulen haben zur MWedung des Kunſtſinnes 
feiner Vaterſtadt viel beigetragen. Er ftarb am 28. Mai 1884. — Zmei 
ihm jehr fein gemalte Knieftüde charakterifiren feinen gemüthstiefen, et 
träumerifhen Vater und feine energifchere, mürdige Mutter mit großer N 
heit und Tiefe. Seine Gruppenbilder fallen dur eine damals ungemöhnl 
an die Holländer erinnernde, natürliche und wohlmotivirte Gruppirung 
Am geftaltenreihten und bedeutendſten ift dasjenige von 1841, auf welt 
man die Mitglieder des Hamb. Künſtlervereins fieht, wie fie, um einen 2 
verfammelt, die Vorlegung von Kunftblättern durch Martin Gensler erwaı 
Ihre Haltung ift ohne alle Poſe. Statt der zu dem harmlofen Wo 
paſſenden und augenſcheinlich erftrebten Unbefangenheit in den Mie: 
man dagegen nod bie und da etwas vom Pathos des von G. befämp 
Hiftorienbildes. Diefes Gemälde und Gensler's befte Zeiftungen überhe 
befinden fih in der Kunfthalle zu Hamburg. 7 

Johann Jacob ©, (21. Yan. 1808 bis 26. Jan. 1845), Bruder 
Vorigen. Er war Schüler Gerdt Hardorff's und dann in Eutin Wil 
Tiſchbein's. Auf fein eigentliches Gebiet, die Darftellung des Wolfsleben 
feiner durd Landſchafts- und Ermwerbsverhältniffe bebingten Fi 
wurbe er 1830 zufammen mit Hermann Kauffmann (f. d.) in Mi 
wiefen, als er den Nealijten He und Bürfel nähertrat. An ber 
hat er bann ftatt der Gebirgsjcenen das tägliche Treiben und Arbeiten 
Blankeneſer, PVierländer und Dftfeefifher im Haus und im Freien beob 
und in Zeichnungen, Radirungen, Aquarellen und Delgemälden (Me 
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heftorf u. .) treu Biken. "a an 
eilig winken Ton Sr Yan u H r E — 
(9. Mei 1811 bis 14. Dee 1881), Bruber von 0 
— —— — ————— 

ni ! — z Talent und ne feinem —* oft Be 





verjtorbenen Bruders Jacob ein und nahm 
auern mgegend Hamburgs, aber aud) derer aus 
—— zum Gegenſtand ſorgfältiger A 
dem ( berufe — geworden, ——— er doch 
5 58 Kunſtgewerbe und hat er i tteraeiich 
ung vor Een Entwürfen und endlich in a ee ver» 
Be a ne 
Jacob ©. hat er na m urger 
yon Danlesurkunden gezeichnet. 
d. "Wünden 1893, ©, 60-- * bee, D Pain 
50. Münden 60—65; as 
Hamburg 1898. vd I, ©. 175-186 
ee Emil Beneja, 


— von Beffen-Darmpedt, „der Eroberer und Ver- 
Er 17: ‚ berühmter Feldherr, ift am 25. April 1669 als 
Br Sanbgsafen Ludwig's VI. und deſſen zweiter Gemahlin 
——— * He Tochter Herzog Ernfs des Frommen von Sachſen⸗ 

J 5 zu Darmitadt geboren. Schon in früher Jugend des 
578), erhielt er unter der Zeitung feiner — * 
— dem ebenfalls 1678 erfolgten Tod des Lan 
ent anjehei älteften Sohn Ernſt Ludwig die — 
h reng religiöfe Erziehung, zugleid aber en 
[tige Unterwei ei den Kriegswiſſenſchaften. In letzterer Ber 
fe r, dem Geift der Zeit entſprechend, * weit, daß fie 
208 —— Verſuch machte, ihren kaum fünfzehn- 
Geo g an die Spite eines in Heffen zu mwerbenden Reg imentes 
ide he mächtiger deutſcher Potentaten zu eek Da 
are * zugleich mit feinem älteren Bruder Ernſt 
großen Tour“ lernte fo Landgraf G. in dem 
— 21. Oetober 1686 die Schweiz, Frankreich 
ganz beſonders eingehend wurde den Plänen der 
ſtudirt. Nach feiner Rückkehr führte ihn der 
: im die Türtenfriege. Er nahm als Freiwilliger an dem 
1687 in Ungarn theil und zog dann im J. 1688, nad) 
Hufentt * im Darmſtadt, zum zweiten Mal gegen den Erbfeind 
Glauben Hatte G. im J. 1687 eine mehr unter- 
= | eingenommen, jo jollte er jest viel felbftändiger auftreten. 

r eingene fol bſtändi ft 
en eſtimmt, an bem glorreihen Kampfe, welchen hritlige 

or — BIif Venedig, damals noch der Mitbeherrigerin 
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der Weltmeere, auf der Halbinjel Moren gegen die Ungläubigen führten 
Führer eines Regimentes von 1000 Mann in zehn Co: en (mit Ei 
einer Grenabiereompagnie) Antheil zu nehmen. In diejer Stellung 
er fi mit feinen Truppen bei ber un glüdlichen —5— * 
dem einzigen bemerlenswerthen —— des fehlgeſchlagenen 7 
wurde bei biejer enheit wegen feiner — 
Briga rer von fünf Regimentern ernannt. 
in die Heimath zurückgelehrt, verweilte er bis zum an EN: 
bei jeinem feit 1688 münbig gewarbenen und die 
felbftändig führenden Bruder, Landgraf Ernft Ludwig. a. — 
ſich ihm eine doppelte Earriöre. uf der einen Seite zog on Ti 
an ben Hof des engliihen Königs Wilhelm III., unter 
Oberleitung es nod harte Kämpfe in Irland auszufechten 
wieſen bie Traditionen des heſſiſchen Haufes nad) dem Fey 2 
bin. Georg’3 Schwanten fam nun zwar ſcheinbar dur die im A 
erfolgte Ernennung zum Obriften eines von da an bis zum Tobe h 
afen den Namen bes heſſen-darmſtädtiſchen — ober furz „ 
armjtadt” tragenden Cüraffierregimentes zum Abſchluß. an 
nod im Juli 1691 an dem Feldzug bes Königs Wilhelm gegen bi 
rühmlichen Antheil und fand dabei einen folden Gefallen am = —— 
daß er ſich mit der Abſicht trug, ihn nah einem Abſtecher nad — 
auch nur vorübergehend, wieder aufzunehmen. Dieſen Plan vereitelten 
—* die inzwiſchen veränderten Verhältniffe auf dem Schauplag ber 2 Für 
riege. Landgraf ©, hielt es im Blid auf die im 3. 1691 In Ungarn fo 
gehabten Kämpfe zwiſ “ der faijerlihen Heeresmadt und den Türken 
eine Ehrenfade, dem Ruf nah England vorerft nicht zu folgen und fi cr 
faiferlihen Dienft nunmehr ei ganzer Kraft zu widmen, Im Berflg 
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Gedankens betheiligte er fih 1692 an einem neuen Türfenzug, kämp 
mit Markgraf Ludwig von Baden, einem ber größten Felbberten feiner } 
ufammen am Rhein und unter dem Grafen Gaprara 1694 als Gene 
Nelbwachtmeifter bei der faiferlihen „Hauptarmada“ wieder in —— 
vorher war er, berühmten Muftern” aus feiner Zeit folgend, zur Eatholifte 
Kirche übergetreten, 

Ale bisher erwähnten Friegerifhen Bethätigungen bes Landgrafen 
tragen den Charakter der Vorbildung für fein eigenftes Lebenswerf, feine # 
züge in Spanien. Als er im Frühjahr 1695 von Wien aus mit den 
reichiſchen Hülfstruppen als commandirender General nad — 
da war daſelbſt ſchon ſeit ſieben Jahren der Krieg im Gange. Es füm 
die Truppen Ludwig's XIV. mit den Truppen der „großen Alien‘. 
handelte ſich dabei in KA Jahren, da G. anfam, vor allem um —J 
von Barcelona. Es gelang nun zwar dem franzöſiſchen Oberk Sl 
Vendöme, die von dem Vicefönig von Catalonien, dem Landgrafen und « 
Commandanten vertheidigte Stadt Ende Auguſt 1697 einzunehmen, Dei 
en dab die Gapitulation gegen des Landgrafen a 
einem Rüden geſchah, und daß G. durch feine Umfiht und Tapferkeit +; 
BVertheidigung fich die Liebe und Begeifterung der Stabtbenäii 
werben verftand. Daf man dies fein Verdienſt troß des ungänftig 
gangs aud in Mabrid zu ſchätzen mußte, zeigt jih daran, daß man. h 
dem bald auf Barcelona's Capitulation folgenden Frieden von Ry 
Madrid mit den höchſten Ehrenbezeugungen empfing, ihn zum ® 
Claſſe erklärte, zum Ritter des goldenen Vließes, Kammerherrn und | Dt 
ber Föniglichen Garde zu Pferb ernannte und mit foftbaren Gefhenen ı 
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bedachte. im Decht, 1697 
Catalonien. — — denen — 
tg —* bei —— Tapferleit, ſowie die 
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ee ne er Hofes, 
Ein ai Cröfolge zu figern Sie nie Temgthe 
erst ——— ig’8 XIV. zum 
en es Beer Tode des Königs Karl (F am 
ıd dem dadurch bedingten Negierungsantritt bes Franzofen 
gli — der „Held des Tages“, das „Ideal der Catalonier 
ala verdrängt wurde (1701). 

SL im Hafen der Stadt, die er fo ruhmvoll vertheidigt, 
> bann Darmitabt wieder einmal aufzufuden, ſprach 
jen Ich werde nicht allein zurüdfehren, fonbern mit 

Sa Spani ". Dies Wort follte fich eher, ala er es 
im März 1702 treffen wir ihn am ber Spige einer 
1 gegen Spanien, beren Ziel (die Eroberung von Cabir) 

x dur) die Wegnahme der f anifchen Silberflotte in der 
emwogen wurde. 1703 erhielt G. dann von Ben aus ben 

hand wiſchen Oefterreih und —** zum Zweck 
app © V. und ber Einführung bes öfterreidhi« 
nten IH. auf den ſpaniſchen Rönigätfron in London 
— dies gelungen ift, treffen wir * im J. 1704 als 
- bei n Ber a Seeerpedition, die König Karl nad Portugal 

m ee Küften Spaniens neue Eroberungsverfuche zu feinen 
Yon nun an iſt er bie eigentliche Seele aller Unter 
at e, die zur See in Spanien gemadht wurden. Von 
ex mit der höchſten Machtbefugniß (vicario general 

© prona — ernannt, ſchiffte er ſich an Bord des Admirals— 
ser ih n zu Verfügung ftehenden englifchen Flotte ein und unters 
een en auf Barcelona. Als diefer infolge des Ausbleibeng 
nt gen und Hülfstruppen und ber zögernden Stellung 
* commanbirenben Admirals Rooke mißlang, entſchloß 
der Einnahme der für die ganze Kriegsführung 
ten, aber nur mit ſchwacher Befagung verfehenen 
Gibre Sie gelang auch durch eine Gapitulation vom 4. Auguft 

7 eu ze be aha —— * gie ER air 

rn ihm gebührte, Trogdem ließ er dadur nicht 
nt * > bie nun folgende Thätigfeit Georg's ala (eriter) F 
Fe Gibraltar gibt dafür mandes Zeugniß. 

ter | Age und Selbftverleugnung nicht bloß in —— (ehr 
ne ber Seamsjen ——— 
ſich 3 ihrem Kriegsglück gegenül 3 zum Entſatz dur 
Flotte * — er war En in dem nach Aufhebung 
! lonien unternommenen Feldzug die Seele aller * 
agen und der Vater aller geſunden Kriegspläne. Leider 

x nit immer durd. Drei Woden lang lag das Heer wegen 
; ber Engländer unthätig vor Barcelona. Als man endlich 
ng, de ereilte den Zandgrafen gleih in der erften Schladt 
14. September 1705). Grade der Feldaug, von weilen 


3 a 
ee —* re - 
9 
nl y - 





- Georges. 


t Ara —— 3 am deſſen Lebensende in —— 

tting SEE Müller Sign 
3 und dort vo ‚Herbite 
8 eine — es ſpäteres Leben * 


er bot 
Hahn ſch dlung als Mitarbeiter bei dem © | 
' an, vo m bamals: . H. Lünemann eine neue Auflage itete. 
rle re erg ab bie Probebogen, welche der junge Student vor dem 
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"Director Geotefend, und da 
—— ©. als Ink ang Die nächften zehn = 
Schriftitellerei. Auf Grund feines 


—* un zanz de: Be Yisen 
d Deutſch⸗ Late Wörterbuches, von dem er der A 
—* — an Stelle einer Diſſertation einreichte, 
et promovirt. Nach Lunemann's 1830 
eier be tbeitung des es Sl en Lateiniſch⸗deutſchen 
bekommen: die 8. Auflage erſchien 1837 unter 
nm Rı } und non —* an rechnet er die Neu tbeitungen, denen er 
er vierten Ben Seh Scheller'ſchen Lexikons — 1855 einen neuen 
ab A ateiniſch-deutſches Handmwörterbuh, aus den Quellen zu« 
n ans mit befonberer Bezugnahme auf Synonymif und Anti- 
(ehe Muflage, bi en, er pe er 
e, die 6. reſp. 7 erh gewidmet; 
—* in Bean von —— —— 
il niſches Handwörterbuch“ bezeichnet. 
——* verbeſſerte und vermehrte, oder eine faſt gänzlich 
werden. Wie das deutſch-lateiniſche Wörterbuch ins 
& lateiniſch⸗ deutſche ins Engliſche überſetzt worden. 
5 bekleidete G. eine Stelle als Oberlehrer an dem 1837 
afium zu Gotha und aus biefer Schulthätigfeit er» 
t Arbeiten: „Zur Lehre vom Ueberjegen aus dem Latei— 
“(Gotha 1852), „Wüstemanni Memoria“ (Gotha 1857) 
ia * veterum Latinorum sententiae quae aut quid sit aut 
at in vita breviter ostendunt“ (Leipzig 1863), eines 
uf te fih ©. Ditern 1856 als Lehrer zur Dispofition jtellen 
bei —— mit doppelter Arbeitsfreudigleit wieder der 
er en © tellerei hin. Bereits im 5. 1865 erſchien fein „Aleines 
Dr * deutſch⸗lateiniſches Handwörterbuch“, welches bis jetzt 
gen ie lept eg von Georges’ Sohne, Brof. H. Georges — 
— Material ſeines großen Werkes den Kreiſen der Schule 
zen mglid zu machen, verfaßte er ferner ein Schulmörterbud, 
1a 3 au * bis jetzt in zahlreichen Neudrucken erſchienen iſt. 
ch ©. auch mit dem Plane eines lateiniſchen Thefaurus und 
nie „Thefaurus der flaffiihen Latinität“, Bd. I 
. II fortgefegt von G. Mühlmann), gab ihn 
t burd andere Arbeiten und in Harer Einſicht in bie 
vierigfeiten, denen bie Arbeitskraft eines einzelnen Mannes 
oc, wieder auf. In den lesten Jahren feines Lebens, 
; x und mehr zu fchwinden begann, gab er aus ben für 
h Sammlungen unter Buztehung der früheren und 
eiten fein Lexikon der lateinifhen Wortformen“ 
ein Werk, das von der Gelehrtenwelt einitimmig als 
KLIN. 19 
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„Sehr erwünſcht und brauchbar” bezeichnet wurde. Auf — 
legers hatte er ferner bereits 1847 ller's Kleines lateiniſche 
in etymologiſcher Ordnung“ und 1885 die Koch'ſchen * rterbüch 
Vergil und Cornelius Nepos einer Neubearbeitung un x * 
Außer dieſen größeren Werken verfaßte G. aber —* we cine 6 
Zahl Artikel für pbilologifce Seitfhriften, jo vor allem 
überfihten in den Burfian-Müller’fhen Ja en De 
in ber Berliner philologifhen Wochenſ iscellen im 8 
logus“, den Jahrbüchern für claffiice Hologie, im u ea 
für lateiniſche Lexikographie“ 2. Mit einer großen Anzahl von 
ftand er im regem Verkehr, in früheren Jahren a. mit 9 
Ludewig, in ſpäteren mit R. Merkel, M. H M. * 
F. Bolle, B. Dombach. — In feinen ge elchnen tufpaben —* ©.» 
auf und gönnte ſich faum wenige Abendjtunden Ruhe; nur ein einziges 
in feinem ganzen Leben unterbrach er feine peinliche, — 
durch eine Reiſe zur Philologenverſammlung in Hannover — us 
Stubierftube feine Welt. Im perfönlihen Verkehre von ren er 
Liebenswürdigkeit und ſeltener Beitheidenbeit, trachtete er nicht 
Ehren, doch blieben auch dieſe nicht aus. Im J. 1839 —— 
Ernſt I. von Coburg-Gotha einen werthvollen Brillantring, 1863 e 
den Titel Profefjor und an feinem 50jährigen Sch 
18. November 1878 das Verdienftfreug für Kunſt und Wiſſenſe 
5. Mär; 1885 war es ©. vergönnt, fein 50jähriges Score 
und bei viefer Gelegenheit erneuerte die Univerfität Jena jein Diplom. 
nehmenbe Nugenfdmwäce zwang den greifen Gelehrten in ben le Ye 
feines Lebens zu feiern. Bon feinen lexikographiſchen — welc 
feinen Söhnen, Bibliothefar Prof. Dr, H rges in Gotha und 
€. Georges in Hochheim bei Gotha, —— werden, urtheilte * 
daß fie „bis auf den heutigen Tag unübertroffen und ſelbſt neben 9 
de Bit unentbehelig find”. 
Ehwald, Blätter für höheres Schulmefen, 1896, Nr. | 
PAR Arhiv für Iateinifche Zerifographie, 1895, ER 
®. Schneider, Illuſtr. Ztg. 1879, ©. 139 ff. — R. Ehwalt, j 
ſchritte d. claff. Alterthumswiſſ., Burfian’s Jahresbericht 90. ——— 4 
1896, 3. Abth. ©. 148 ff. | 
Gerber: Georg G., Profefjor der Stenographie ir ob rgei 
ſchreiber in Nürnberg, wurde geboren am 16. Detober 182 
— zu I 
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ftarb dafelbit am 11. Mai 1872. Er ftubirte an der Uni 
von 1842 bis 1847 erſt Philojophie, dann Rechtswiſſenſchaft, 
aber nad; feinem Staatöeramen im J. 1847 vorwiegend i 
Thätigfeit, und wurde dann 1860 Gecretär und 1870 Obergerichtsj 
am oberjten Gerichtöhofe des Königreichs Baiern. Er hatte die Steno 
1840 bei Gabelsberger jelbit erlernt und trat 1843 in das. * enogt 
bureau bes bairiſchen Landtages ein, dem er bis 1856 als Stenog 
von 1856 bis 1870 als Voritand angehörte; 1848 und 1849 m 
Stenograph bei der deutſchen Nationalverfammlung in Sranffurt a. 
‚gab dann (1850) mit Gragmüller die 2. Auflage des —— 
aus deſſen Nachlaß heraus, wurde 1850 zum Nachfolger 

Lehrer der Stenographie an der Univerfität und — 
Münden ernannt und übernahm ſpäter auch den ſtenographiſchen Int 
san drei Gymnafien, am Cadettencorps und an ber Gewerbejhule. 3 
bis 1858 führte er die Redaction der Münchener „Stenographifen Bl 

















a ne 

en Auflöjun 
—* Gabelaberger-S tenograpfenbundes“, 308 1 hen 
: Münchener Gentralverein wurde, 1870 und 1871 
——— zurück und erhielt 1871 den 


Diſſertation über die tironiſchen Noten, 
des Bilpelmsgpmnafiums „Babelsbergers Stenographie 
m Mittelfhulen“, 1868 die geihägte, auf umfanzreihem 
ruhen I ¶ift zum 50fjährigen Beſtande der Gabels— 
[ ni —— berger's Leben und Streben" (2. Aufl. 1886); 
| —— 5 3 ef Midter bei deſſen Webertragung der Gabelsberger’fhen 


"IF 60 u. 1872. — Alteneder, Franz 
jer (1902), 8, Johnen. 
re tnts Wilpelm von G., berühmter Juriſt, 

murde als Sohn bürgerlicher Eltern am 11. April 
rg=-Sonderhaufen) geboren, wo fein Bater, 
er Horaz bekannter Philolog, Rector ber Iateinifchen 
hrig fiebelte er mit feinen Eltern nad Sonderöhaufen 
zu mnafium umgewandelte Stiftsanftalt bo 

. Er befuchte diefe bis kur Prima und ftudirte feit Oft 2 
#x ilologi ', wandte ſich aber bald der ——— 
Hu berühmten Ne G. Hänel, der Au 

— sſchülern zählte, dem Germaniften Albrecht 
er nachhaltige Eindruck dieſer Männer 
einen. n zu erfennen, Vielleiht noch anregenber 
— * dir der Geibelberger Hochſchule (Michaelis 1841 
er in Mittermaier und v. erow hervorragende 
es fand, Schon in feinem fechften Semefter, am 

tovirte er summa cum laude bei der Ne 

no un A im Herbite darauf zu Sonbershaufen fein 
€ e Thätigfeit im praftifhen Dienfte ließ ihn 
"ie Gödhften Ideale gerichteter Geiſt in dieſer 
le Befriedigung Änben werde. Er zögerte 
33 fi Ende October 1844, aljo mit nod nicht 
ren. Seine Vorlefungen über deutſches Privat» 
aatd- und Nechtögefhichte, Eneyklopädie der Rechts— 

19* 
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wiffenfhaft u. f. w., noch mehr aber fein im Juli 1846 e 
Io neuen Sefichtspuntten auögehendes Bud „Das ı 
= gemeinen deutjcen Privatrechtes“ (Nena 1846), ar 
—— daß er bereits Januar 1846 einen Ruf als efor 
gsberg befam, Doc lehnte er ab und wurde —— päter 
— —*— außerordentlichen Profeſſor ernannt. Als ihm Oſtern 
durch Laspeyres' Tod erledigte Lehrſiuhl für deutſches Recht an der U 
Erlangen angeboten wurde, zögerte er nicht, dem Rufe —— 
glücklich er ſich auch im Kreiſe feiner Jenaer ee und 
in bem Haufe des liebenswürdigen Juſtizrathes Gu at 
—— entwickelte er eine ungemein ſegensreiche re 
3 Lehrtalent entfaltete ſich zu voller Blüthe. Gleichzeitig a 
* tlos an dem Werke, das feinen Namen unvergänglid maden J 
noch heute an der Spite aller ähnlichen Zeiftungen jteht, an Kinen 
des deutſchen Privatrechtes”, deſſen zwei Abtheilungen 1848 —— 18 
erfchienen und bis 1895 bereits 17 Auflagen erlebt haben. 
deutſche Privatrecht unter der Einwirkung der hiſtoriſchen Sanıe ( i 
„als eine buntſcheckige Vielheit von Rechten im ſubjectiven een: 
jo bemühte er ſich in dieſem Werke ein dogmatifches Princip — 
er „in der juriſtiſchen Analyſe der im hiſtoriſchen Stoffe li 
Ideen erblickte, in ihrer — als individuelle ju rt 
ihrer Conſtruction nach derſelben Methode, nach —— das ri mife x 
feine Stoffe entwidelt“. Die Richtigkeit diefer Auffaff ihre ftrenge 
führung und die Meijterfchaft der —— die einfach, klar und inf 
licher Vergleichungen, poetiſcher Wendungen und — —— 
namentlich aus ſeinem Lieblingsſchriftſteller Goethe, weit —— 
Trockenheit iſt, machten die Arbeit zu dem, was ſie noch heute 7 
meiſt benutzten Lehrbuche des deutſchen Privatrechtes, Es fonnte ı 
daß nad) dem Erſcheinen dieſes Aufjehen erregenden Werles die vo 
deutſchen Univerfitäten metteiferten, ©. zu gewinnen. Einen Ruf an 2 
Stelle 1849 nach Roftod lehnte er ab. Ebenfo gelang es —* de. YA 
der Univerfität Gießen bereits gegebene Zufage wieder rüdgängie 
da Tübingen ihn als Erfat des nad Leipzig überfiebelnden 
und ihm, da er fi) in Giefen gebunden erllärte, aud die Würde e ine J 
kanzlers antrug. So ſchied er nach fünfjährigem Aufenthalte, in ben: 
Vermählung mit Rofalie v. Bloedau, Tochter des fürſtlich Schwan r un 
Geheimen Nathes und Leibarztes v. Bloedau, fällt (1848) — E 
ſiedelte Herbſt 1851 nach Tübingen über, wo ſeiner Auszeichn — 
ſchiedenſter Art warteten. Vom Vicelanzler ſtieg er — 185: Y j 
ürbe eines Kanzlers, d. h. Regierungsbevollmädhtigten der, Unix te 
und erwarb damit einen Sig im mürttembergiichen Landtage, "Cine 
thätigleit wurde er, zum großen Leidweſen feiner Hörer, längere: 3 
Entſendung zu der Gonferenz entzogen, bie ſich 1857—1861 in Nürn enber 
fpäter in Hamburg mit Abfafjung eines Allgemeinen deutfhen Handel 
buches beſchäftigte. Um das Zujtandelommen diefer für D lan) wid 
Schöpfung hat fih G. als Vertreter Württembergs große Verbin 
Als Beweis feines unbegrenzten Vertrauens trug ihm ber König von I 
berg März 1861 das Eultusminifterium an. Aber wegen der gerade je 
Verhandlungen mit Rom betrefjs eines Concordates, das bie fathı 
einfeitig begünftigen follte, lehnte er ab und verlief Tübingen, wo 
übrigens nad dem 1859 erfolgten Tode feiner erſten Gemahlin mit 
Schweſter Helene 1861 vermählt hatte. Mit Erhebung in ben perjön 
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ſeiner durch Klarheit wie ——— Form g 
neben ben Wandeftenvorlefungen „des En 
's über Nationaldlonomie zu den bejtbefuchte 
4 Oft war das andächtig lauſchende Auditorium hin⸗ 
in der legten Stunde des Winterſemeſters 1870/71, 
iſtert =. Glück ſchilderte, feine Vorleſung mit 
— in die Zukunft ſchließen zu fönnen, den bie 
deutschen Reiches dem —— Staats⸗ und 
nete e beliebt er bei feinen Amtsgenoſſen war, zeigte füch 
mei 2) Er | ver erfolgenden Wahl zum Rector maguifieus für 
re 1865 5/t 5” und u Aud betfeibete er zwei Mal, 1868/69 
A ‚eines Decans der Auriftenfacultät. ‚Seine nationale 
ig be —— deß er 1867 vom „Seipniger Landkreiſe ald Abgeordneter 
ituir Reichstag des norddeutſchen Bundes gewählt wurde. 
"er. hier mit feiner genen Perfon für die Neugeftaltung der 
serh er ein, In Leipzig erihien 1865 auch fein drittes großes 
run Syſtems des deutichen Staatsrechtes“ betitelt (3. Aufl, 
x 1851 und 1852 in Tübingen zwei kleinere Arbeiten „Zur 
it — Rechtswiſſenſchaft· und „Ueber öffentliche Rechte“ 

ti —— 2 „Grundzüge“ .. ein grundlegendes Werf, 
des Gegenftandes, 4. B. Laband, großentheils fußen, 
v Gerber’3 weiteres Leben wurde. die erjte Landesſynode 
Das Verſtändniß und Geihid, womit er als Präjident 
hwieriger Verhandlungen leitete, bewirkten, daß er nach 
Oſtern 1871 zum Cultusminiſter ernannt wurde. 
er als Br die Bahnen, die ihm fein Vorgänger gewiejen 

fhon darauf gerichtet geweſen, „an bie Spihe der 
n Kirche eine wirklich geiftlihe Behörde zu ftellen“, jo 
8 biefen Blon durch —— des halb aus geiitlicen, 
desconfiftoriums und löfte mit dieſer 
er einen vi firchlichen Charakter trägt, gleichwohl aber auch 
f ne an der Kirdenverwaltung beranzieht, in 
| Frage nad) dem beiten Ausgleiche zwiſchen 
D ie —— der Kirche und An Diener lieh er ſich 
des Landesconfijtoriums jo viel als möglich angelegen 
isb gen der Geiſtlichen ſuchte er fortgeſetzt günſtiger zu 
* * — daß Sachſen gegenwärtig „die finanzielle 
1, ſow e ihrer wen und Waifen, unter allen deutfhen Staaten 
Stelle jteht“. Ferner ift es feiner Anregung zu danken, daß 
| riſt in Sachſen die Wohlthaten und Segnungen der 
Iann. Endlich ift auf dem Gebiete des Kirchen— 
ingigjährigen Wirkfamfeit als Gultusminifter Danf 
ligk eit des Staates Anfehnlices geleiftet worden. Am 
er Staat und Kirche dafür dankbar jein, daß er es von 
Ben objective, aber feite und beitimmte Haltung 
—— verſtanden hat, Sachſen vor den nachtheiligen 
mpfeö, wie er rings in den Nachbarländern tobte, zu 
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— 1878, in 1 

Ab in den ringen kr ‚ die * F 
1898/94 in zus traten; ab) A Wert 
noch; von ihm das Gefeh vom 9. April 1872 über bi 


—2 Anſtalten, die — ng für Lehrer ı ni —* 
ſchulen, er das höhere Schulamt und die pädagogische 
Univerfität Leipzig vom 1. November 1877, 81. und 


1888, endlich vom 10. M 


che | särftenfgulen und bem 
en C Hber gehabt, fo fügte er dieſen hinzu 
zu Dresden-Neuftadt 1874 und len 1880 3 nie em a 
4. V. 1889 aus — — tlid 
und die beiden Reatfehu zu — — — 
gliche Gymnaſien ummantelte. Außerdem erhielten 8 
neue in Leipzig (1872, 1877), das Freiberger afıu 
und die beiden Fürftenfhulen (Meißen 1876—1879, Grim 88 
neue, ——— ‚Gebäube, x: 
Auf dem Gebiete des Realſchulweſens führte ©. d 
durch das Gefeg vom 2. December 1870 geſchaffene Sonderung ber i 
I. und II. Orbnung noch ſchärfer durch, en) er feit: 187: 3 Abit: 
der erjteren Gattung zum Univerfitätsjtubium in Mathemati 
ſchaften und neueren Spraden zuließ und durch Verordnung 
1884 die Realſchulen I. Ordnung in neunclaffige Re ınaf 
Im übrigen nahm die Zahl der Nealjhulen in Sadfen ink 
namentlich die Il. Ordnung in den fiebziger Sins 
Am meiften hat das Volksſchulweſen dem Minifter ©, zı 
das alte Vollsſchulgeſet von 1835 dem Zeitgeiſte in feiner 
ſprach, brachte er bei den Ständen ein neues ein, das nach 
zwiſchen erſſer und zweiter Kammer am 26. April 
und am 15. October in Wirkfamfeit trat. Diejes Gef 
durhaus Neues, wie es damals fein anderer Staat un. 
eine Neihe von Gefehen und Verordnungen in der Folgezeit 
See — Batie —* die — — 
sichulen geführt, jo übertrug das neue 
fie durch —— d. h. Gehe 


y 2275 
— 


widmete es, namentlich in ſanitärer bu 
merffamleit. In den "realen Fächern, denen — 
Handarbeit new hinzutraten, ſtedte es mit Rüdfi 





Gerber. 295 


bie Der bebeutend höher. Endlih führte es die 
d ein, bie G. in der — ————— 
in der Bentwürbigen Landtagsſitzung des 14, 


rlehre belundete G. immer ein warmes Herz. 1872 
Landtage Erhöhungen, —* Beſoldung ſowie beſſere 
zitwen und Waiſen dur war noch in den letzten 
hen nu von —— as Inhalts 
ihrer gründlicheren Ausbildung aber er das 
allen Kräften. Im Anfchlufe an das Roltsfchu —* erließ 
873 eine neue Lehrordnung und hob das an en ber 
Be unter —— —— laut 
Errichtung neuer a er er in 
—— Pirna, Löbau 1873, Dresden als (Lehrerinnen⸗ 
V. 1876. Endlich fuchte er durch Einführung amt« 
‚freier Vereinigungen verfchiebener. Art die wiſſen- 
g aller bereits im Amte befindlichen —————— zu 


Aud und ——— Schulweſen, das Bei Sadfens 
trage: ‚ unter den Induſtrieſtaaten eine große Rolle fpielt, 
e ( "ie m gebührenbe Beachtung. Alte gewerbliche Lehranftalten 
en Anforderungen der Neuzeit entipredend umgewandelt, neue in 
c Am deutlichſten zeigt ſich der Fortſchritt auf —* 

1 Bol Aytechnitum zu Dresden, das 1872—75 ein großarti 
it aller pen fie Neuzeit entfpredhenden Einrichtungen verfehenes bäude 
und 18% ——— Hochſchule erhoben wurde. Die Zahl der 

die der Docenten verdoppelte ſich faſt unter G. 
ie gröf N Sampathier aber hat der ehemalige Univerfitätsprofeffor 
— mater in Leipzig entgegengebracht. Die Grundfäge, die er 
handlung Univerfitätsangelegenheiten als Eultusminifter befolgen 
An: Ihe ein der Stunde des Äbſchieds von feinen alademifchen Berufs- 
ufammen: „Schaffet jederzeit ben ausgezeichnetiten 
— — von allen Hindernifjen und regiert im übrigen 
—— Den größten Werth legte er auf den erſten Theil 
Bro „Unfer Streben“, fagte er noch in feiner leiten Rede in 
tit At amme Dom 26. November 1891, „geht darauf hinaus, an ben 
€ Stell en th: ‚bie hervorragenditen geiftigen Kräfte von Deutſchland 
> ‚ubringe: Was von der Univerjttät und ihren auägezeichneten 
weten em für ein ausgehen fann, das würde ich leicht beweiſen können, 
| 2 ziel ender iſt, als daß ihn statistische Nachweije beitimmen 
in feinem Sache ganz hervorragender Mann gibt gei ige 

durch & Vermittlung feiner Schüler dem ganzen Lande zu 

Bee Beiſpiele dafür anführen, wie der ganze Bilbungs- 
—— Sphäre ſich auf einen einzigen wiſſen— 
ter zurückführen läßt, von dem die Anregungen dazu ausgegangen 
‚de —— 6. berufenen Koryphäen iſt daher groß. Aus 
en bie Juriſten Windſcheid (1874, Nachfolger Wächter's), 
, (1875) und Sohm (1887), die Mebiciner His (1872), 
oh (1877), Flechſig ee A. Hoffmann und F. Hof» 
2 Oſtwald (1887), der berühmte Philofoph Wundt (1875), das 
he het; Nibbed (1876), Zipfius (1885), Wachsmuth (1886), 
n Hi ee (1884) und Lampredt (1890), der Germanift 
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Mit einer —— ka rain names die ‚in 


— Partei manne“ 
> —* of den — — 
Bee abnöthigte, eine ideale — 
ſität, * wer mr ſich war), der entgegengefeßt 
nben ein Zebense 
Ra Be — —— von denen namentlich die am 
weg e 188 ** Dresdner Anzeiger, in den Dresdner Nachrichten 
in b Zeitung veröffentlichten, fowie der unter dem 
in der Beinaigee Zeitung erſchienene ren find, 
ine Zeitun vom 19. October 1871, Außerordentliche Beilage 
t. W ling , Einige Leipziger Erinnerungen an Ereellenz 
| — —* —* —— u an jen 
2 tg A ipzig, 0 rıften-Berlag. — Die en 
u progra on 1892. — Außerdem jtanden dem Verfaſſer vor 
enden Lebensabriffes eingehende Notizen feitens der Witwe des Stants- 
nifter® zu ügu: 9. Beſchorner. 
Bert — — (auf den Titeln feiner Veröffent— 
en immer als K. J. Gerhardt bezeichnet), Mathematiker, geboren am 
x 1816 zu Herzberg bei Torgau in Sclefien, F am 5. ai 1899 
m zu Torgau aus — G. im Herbſte 1834 
nee + Berlin, um fi dem Stubium der Mathematit zu widmen. 
em Ende F boctorirte er und machte bald darauf fein Lehrereramen, 
dem € . während eines ihm ala Probejahr angerechneten Jahres die Ge- 
eit benußt E den erfrankten Lehrer der Mathematil am Gymnaſium 
‚wurde er Oſtern 1839 in Salzwedel angeftellt. Vom Herbite 
war er Lehrer ber Mathematif an dem Franzöſiſchen Gymnafium 
r ini at Artillerie» und Ingenieurſchule in Berlin, dann er» 
Br Stipendium zu einer wiſſenſchaftlichen Reife nad) 
land und Paris, von wo zurüdgefehrt er 1856 ala Profeſſor 
kam. Dem Eislebener Gymnafium gehörte G. von nun an, 
J rector, bis zum Schluſſe feiner amtlihen Thätigfeit an. Dort 
er 9. September 1888 in voller Rüftigfeit und unter reger Theil— 
das Fr ft feines 50jährigen Amtsjubiläums, von dort aus trat er am 
eptemb 91 in ben erbetenen Ruheſtand. Er mählte Halle ala 
ort, ı aber diefe Stabt wieder, ald ihm dort nad) halbjährigem 
alte Die e treue Lebensgefährtin durch den Tod entrifien wurde. G. zog 
mit einem Dfficier verheiratheten Tochter nah Mainz, von da mit 
benz, wo er jeinen 80. Geburtötag feierte, 1897, nachdem fein 
t ben Abſchied aus dem Militärbienft genommen hatte, zum 
BuOade Er bewahrte feine geiftige Friſche auch nachdem 
‚ deren von ihm am meijten beflagte Folge 
er auf die gewohnten langen Spaziergänge verzichten mußte, 
> er no bis 10 Uhr des Abends im Kreife feiner 
er zu Bette, am anderen Morgen fand man ihn ent» 


at zeige eriftteleeiche Thätigfeit, insbefondere auf dem Ge— 
i = R 4 entwidelt, Die Berliner Univerfität hatte als 
ſchichtliche Darftellung der verſchiedenen Begründungs- 

ung verlangt, und Gerharbt’3 Bearbeitung wurde 
e gelrönt. Bon da an war die Richtung feines Arbeitens 
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Hannover a 
Nachlaſſe "von Leibni aufgefunden hatte. Smith 
En einige geſchichtliche Auffäge im 2 und 3. Bande = 
ch —2 — * * a ei — — 
—* niz“ u. ſ. w. we er 
— ea; die Betheiligung an der Herausgabe von e 
ammtwerken durch Bearbeitung der nn — en der pl 
Iopbiigen Schriften (feit 1849). Dann gab ©. 
arimus Planudes, 1871 das VII. und VIIL us * se 
Pappus heraus, mit wel legterer Ausgabe ein Eislebener hide, 
1875 in Bufammenhang jtehbt. Im Auftrage der N 
theiligte fih ©. an der „Geſchichte der Mi enfchaften in De and 
eritellung des 17. Bandes: „Geihihte der Mathematit in Deutid) 
re Am Spätabende feines arbeitsreichen Lebens durfte ©. eine 1 
Ausgabe von Leibnizens mathematishem Briefmechel —— Ba 
et 1898 erjhien, während der 2. Band bei Gerhardt's — 
rucke war 
G. hat ſich unzweifelhaft durch die Sichtung von Leibnizens h 
lichem Nachlaſſe große und bleibende Verdienſte erworben. Erſt 
dieſer Gelegenheit an das Licht gezogenen, mit Datumsangabe 
Schriftſtüde iſt es möglich geworden genau zu erkennen, wie 
fini — — ſchrittweiſe nüher kam, bis er das Biel erreichte, 3 
d ſchon da und bort veröffentlichter Abhandlungen und 2 
war im — Grade dankenswerth. Einleitungen zu den 
ſchnitten erleichtern den Gebrauch, wenn ſie auch das leider pre 
nicht zu erfegen vermögen. Aud) für das Belanntgeben des Rechenbud 
Marimus Planudes wird man G. erfenntlid fein. Seine Arbeiten A i 
Pappus fuchten eine von feinem anderen Hiftoriker getheilte Meinung zu vet 
theidigen, als habe die Sammlung des Pappus nur aus drei Büchern 
ftanden, dem vereinigten 3. und 4. Bude, dem 7. Buche und dem 8. B 
Was die „Gedichte der Mathematik in Deutichland“ betrifft, — war 
nach unſerer Meinung, ein von vorn herein verunglücktes Unterr m, m 
der Verfaffer fich micht entſchloß, die Aufgabe viel weiter zu faflen, wie 
etwa Rud. Wolf im 16. Bande der gleichen Sammlung durch feine Geh 
der Nitronomie (1877) gethan hat. Bei einer jo völfergemeinfamen 2 
Ichaft, wie die Mathematif es ift, läßt ſich kaum für die älteften 2 
Scheidung auf geographiſcher Grundlage durchführen. Die Gefeicht 
Mathematik zeigt uns, daß in der ganzen Wiſſenſchaft wie im einzelne 
ſchnitten berjelben bald diefes, bald jenes Volk die Führung übernahm, 
die jeweils zurüdbleibenden Völker jedod; lernend wenn nicht Lehre nd 
Fortjchritt mitmachten, bis fie ganz unerwartet und plötzlich am nn 
ftanden. Dieje Thatfache hat die Unmöglichkeit zur Kol — eine = Geſch 
der Mathematik in Deutſchland zu ſchreiben. Ob es 
dieſer Unmöglichkeit fehlte, ob an dem weiten geſchichtlichen — 
welchen ſich auszeichnete, und welcher deſſen —— 16. 8 
zu einer Zierde der ganzen Sammlung hat werden laffen, das r 
nicht zu enticheiben. 
Bol. Vollheim, Geſchichte d. königlichen Gymnafiums zu cite 
1846— 1896. Feltfhrift zur dreihundertfünfzigjährigen Subelfeier ( 
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die ‚ie 5. Ar BEER eboren, Seit früher 
] de n 6 dſätzen des —— die Uni⸗ 


gend mit äte Pietismus 
tät Halle, um Theologie zu ſtudiren. Da er ren erwarb er 
ine erden —* * je wur, Sub hm 1768 eine — 
JAZZ LU 20 2 ter mwahrt # I 
een re verbundenen Mädchenſchule 
One: 
nis sefell zur Ausbreitung bes Chriftenthums in Halle Arbeiter 
t ba rien ‚ nahm er einen am ihm ergebenden Ruf 
ter der 7 g an, daß er bei feinem lutherifchen Bekenntniſſe verharren 
ürfe und nicht t gepmungen fein follte, bie Lehren der englifhen Hodtirhe 
tzutt ſich im Herbit 1765 zunächſt nad London, um ſich 
e der —— Sprache zw üben, und ſegelte dann am 
nac ab. Die Fahrt ging langfam und jehr beſchwerlich 
urm und d: Unwetter warfen das Schiff wiederholt zurüd. Mehr: 
< man landen, um neuen Proviant einzunehmen. Ende November 
if f enblih vor Madras Anker, konnte aber wegen ungünftiger 
r, nod in Kuddalur oder Tranfebar — Endlich gelang 
üſt von Ceylon zu erreihen. Hier mußte er mehrere Donate 
ürmifde Jahreszeit vorüber war. Er benugte die unfrei— 
Be, Am auf der antel umberzuziehen und die dafelbit wohnenben 
| 5 meiſt Soldaten und Beamte der holländiſchen Colonial— 
—— Im Frühjahr 1767 erreichte er endlich bie 
it von den Brüdern in Trankebar in die Miſſions— 
führe a dann nad feinem Beitimmungsorte Kubdalur, 
nun elben Jahres eintraf, Die Gemeinde, die ſich durch 
früherer Miffionare hier gefammelt hatte, fand er infolge der 
—— welche durch die Rivalität der Engländer und 
Gegenden wütheten, zerſtreut und verwildert. Er begann 
zu predigen, um die Soldaten der engliſchen Garniſon zu 
"deren itenlofes Leben den Heiden zum Anſtoß gereichte und das 
ı in einem verächtlicen Lichte erſcheinen ließ. Nachdem er ſich 
e der portugiefiihen und der tamulifhen Sprache genügend aus» 
e, fing er an, die Kinder der Eingeborenen zu unterrichten und 
a re und mit gutem Erfolge die Heidenprebigt. In der günftigen 
ernahm er öfters Miffionsreifen im die nähere und weitere Um— 
dem Bolfe Vertrauen einzuflößen, bediente er ſich tamulifcher 
nd Sitte Kaum aber war fein Werf zu einiger Blüthe gelangt, fo 
neue Kriegsunruhen wieder in Frage a Der mächtige 
b verbündete ſich mit Haiber Ali, dem Herrſcher von 
Nie Engländer. Ihr Heer durchzog jengend und plündernd die 
gliſd gen in Südindien. Auch brachen infolge des Krieges Seuchen, 
eur "Qungeränoth aus. Die Miffionsgemeinde in Kuddalur zer 
e fid ihre Kirche wurde in ein Pulvermagazin verwandelt, ©, 
hi kt tr aller Widermärtigfeiten und troß ſchwerer Krankheit lange aus. 
| —— in ber allgemeinen Verwirrung ſeines Lebens nicht mehr 
x ann — ſich 1782 nad) Madras, um dort feinen alternden 
bar > Habrieius zu unterftühen, der dur unglüdlihe 
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— ar entl 6. eifrig 
Tb ut — — 
arinelli’s Fee aden übertrumpfen 


drä * "woll te; are „auch mit an ber ——— 


voltsthumlicheꝛ —* —— ran ber eu —— 
' (erfte Aufführur 8- Theater am 11. September 1 
m nicht erhalten nen Werk, das in verjchiedener Hinficht eine Vor— 
—— —5 werden fann: es enthält eine Feuere und 


‚u „das fic zärtlich liebt und viele Hinder- 
€ findet”, — — Naturmenſchen mit einem leichtſinnigen 
— ei Ai und einen böjen Genius und „ein Duett im zweiten 
* nur miauen kann“ (vgl. Der Freimüthige 1804, Nr. 209). 
2 für biee Oper feines Freundes bereits ein Duett eomponirt. 
; Gerl’s find die folgenden, die er meift gemeinfam 
ein Cha eomponirte, befannt: „Das Schlaraffenland", 
Biene Jet ei ung , „Graf Balbana oder die Masterade*. — Als Scita- 
80 zien verließ und die Direction des Brünner Theaters über— 
n er neben erinet, Heurteur und anderen Stügen feiner Truppe 
nad Brünn. Bon Gerl’s jpäterem Lebenslauf ift mir ichs 
we Tee - 
a — Eitner IV, 206 f. — Wurzbach V, 154. 
Egon von Komorzynali, 
| 6. vom Haune, e. 1865/70-.1399, Kölner Stadtſchreiber, 
obwol il Da t @ —— noch in jungen dJahren aus dem Leben 
ils eine Der intere Perſönlichkeiten bezeichnet werden, welche im 
iden * a politifhen Rolle in der rheinifcen Metropole 
waren. Wie fein Beiname vom’ Anker ausweiſt, war fein Elternhaus 
ige Haus auf der Johannisſtraße. Ein förperlices Gebrechen 
Spignamen „ber ſchele Gerlach“ angedeutet. Er gehörte zu 
idente "ber im J 1389 eröffneten vaterſtädtiſchen Univerfität. 
Studien ſchloß er ab durch den Erwerb des päpftlihen Notariats und 
eihe zum Clerifer, Alsdann wurde er Schreiber des Schöffengericts, 
tellung er fpäter in ben ſtädtiſchen Kanzleidienſt übertrat. In 
ſich ein unleugbares Verdienft durd die Einführung des 
itſch Rune in die Grundbudacten, bie erjt mit feiner 
‚eiber einfegt. Schon damals war ©, in bie Par- 
— die ariſtokratiſchen Machthaber Kölns in wei 
Lager ſchieden Das Haupt der einen Faction war der hochſtrebende 
Silger vi Eichen, den der Stabtichreiber G. bei einer diplo— 
"si iſſior n Prag an den Hof König Wenzel's begleitete, und dem 
8 Hilg — nad Köln zurückkehren mußte, vertrauliche Mit— 
gen 1 Eee Hofe zufommen lief. Als aber im Anfange des 
ze rische patriciiche Partei der „Freunde“ ans Ruder fam, 
ber q . Stadtfhre iber auch ihr Vertrauensmann, der eine neue 
* —** zu ee hatte; mit Aufmwendung großer Unfoften 
ren Billigung des gemwaltjamen Vorgehens ber 
ihre “Gene durch das Neichsoberhaupt. Noch war fein 
‚Siege der „Freunde“ vergangen, al3 ein unblutig ver- 
b des Vollsunwuͤlens die ariſtokratiſche Mißwirthſchoßt über 
ber: Wortführer der fiegreihen Demokratie war wirterum 
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ftubirte er noch ein Jahr ın Wien, um fid 
ı Ko Te mebicinifhen Schule, bei Rokitansky = Stoba 
* * ‚m Anatomie und Diagnoftif weiter auszubilden. Im Herbft 

ieberum nad) Berlin, wo er ſich in den Klinilen von Jüngten 


a - — * 


egenh du im 
jeir ; Renntniffe in der Anatomie und Phyfiologie zu * 
Ende des Winterſemeſters 1843/44 —* er ſich in 
—— Staatsprüfung. Kurz darauf reiſte er zu längerem 
Paris, den er in eriter Linie dazu benugte, in den Hoſpitälern 
1 Renntniffe zu erweitern. Gegen Enbe 1845 eh Kind Anfang 
achte er ir ‚mehrere Monate in England, theil® in London, theils 
u — er auch hier die kliniſchen Anftalten fennen lernen wollte. 
auf fehrt: * in ſeine Vaterſtadt Mainz zurüd, wo er ſich im März 1846 
che — —— Als ſolcher erhielt er 1850 einen Ruf an bie 
1J ‚ wo durch den Tod Fleiſchmann's das Ordinariat für 
ie frei geworden war. Hocherfreut nahm er an, und 
chſchule ie an das Ende feiner — — treu, 
— ation nach Baſel, als eine ſolche nach Gießen aus— 
g. angen trat er zu dem in gleicher Zeit dahin berufenen Kliniker 
trid —* ſpater auch zu dem Chirurgen Karl Thierſch und nach Dittrich's 
ie Dich ——— ſeinem Nachfolger Adolph Kußmaul in nahen freundfhaftlichen 
ehr. ° Eee diejer hodbebeutenden Männer führte 
ſteti⸗ ge Zune mahme der Stubirenden der Mebicin in Erlangen herbei. In— 
er Frequenz —— ſich die Localitäten der Anatomie, 
ter räflihen Drangeriegebäude untergebradit war, als 
* und —* wurde auf Gerlach's Betreiben und nad ſäece Bit 
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ſtete Aufmerkſamkeit und war immerfort bemüht, 
auszugeſtalten. Jeden neuen Fortſchritt auf —— 
Freuden und ſuchte ihn in ſeinem Inſtitute zu jen. 
mol als erjter unter feinen Fachgenoſſen, fchon zeitig Die Bedeut 
in Yemen Gillegien, känbig job Reojeiionacppareted; be GER 
j ollegien nes onsapparates, den er imm 
verbeffe. Die 1one Collection von Seeierfäpmitten, er in ver 
Richtungen durh den Stamm und bie Ertremitäten von menſchlich 
—— legte und für die Projection nach Art mikroſcopiſcher Pi 
Balfam montirte, bildet noch heute einen werthvollen % 
anatomifhen Sammlung, 
| 6 wiflenfhaftliche Arbeiten haben auf den gi 
Hiftologie und mifrofcopifhen Anatomie den nachhal flup a 
Sr m ar ein ſcharfer Beobachter und mit jenem — begabt, der 
einen Unterſuchungen meiſtens bie richtige Fährte finden und ihr 
ieß, wo eine erneute, Erfolg verheißenbe, 3 Prüfung einzufegen 
Deutung feiner Befunde pflegte er eine firenge Rritif‘ zu 
und Wider reiflih abzumwägen, ehe er zu einer Entſcheidung gelang! 
R aud der Grund, weshalb — ————— eine überzeug J 
tion inne wohnt, die ihre Wirkung auf den Leſer 
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und Anderen zufa Fi 8 bamala 
Ben — — ——— —— 
Arbeiten. Aber leider fehlte ihm hi 
— — sl — —* Be In ln u 

x fich nach ; Herzensluft. feinem Wiſſ — hingeben u * 


‚ten. thierilch itrofe 
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nterefie, in deren —— er ſich 
er Be ii * J über often —— 
rchip he: eine mifxofcopi uchu ort; 
en 2 in Mainz neben der Bejorgung feinen Antigen 1 
noche 1D d Zeit zu biftologifchen Arbeiten. Nicht nur — 
zog er int - feiner mikroſcopiſchen Analyfe, ſondern aud 
ve inderte bat er vielfach umerfucht. Da er gahlreiche 
— aus 4: von Seite feiner Mainzer Gollegen gerne fiber 
yurben, | nf ha für feine Zwecke ein ganz beträchtliches Beobachtungs- 
| er ſich durch ſeine gründlichen und ehenden 
| rung und ein vielfeitige® Wiſſen auf hijto em 
jatte, reifte in — der Entſchluß, ein Bin der 
| auch aus dem Grunde Erfolg ven 
‚ dem Terte erläuternde Holzfcnitt-Jluftrationen 
it gehörten nämlich Lehrbücher, die mit Abbildungen 
2 106 au den Seltenheiten, Die erſte Auflage bes Bu 
ı jahre 1848. Es wurde ſehr günjtig beurtheilt 
a de ef höten unter ben damals noch jehr ſpärlich ver= 
wii Geriags fällt auch feine erjte bebeutungsvolle 
a ee ae m — fand er ein 
en, mid ie. bi8 dahin ausgeübten Einfprigungen uns 
* übertraf. Es gelang * nämlich, durch Zuſatz 
n akaliſchen Carminlöfung zu verflüffigter Gelatine eine 
ige: Le zuftellen, mit welder fih die feinften Blutcapillaren 
* e durch ihre "Sarbenpradit ſich auszeihnenden, äußerſt in— 
1 Snjectionspräparate Gerlach's lenkten beinahe ebenſoſehr als fein 
—— ewebelehre die Aufmerkſamkeit der Anatomen auf den jungen 
—— a8 zur Folge hatte, daß er bei der Vacanz des Erlanger 
ji 3 der dortigen mediciniſchen Faeultät in erſter Linie 
pur che. end ber erjten Jahre in Erlangen hat G., der fi 
“ einleben mußte, nicht viel Zeit zu wiffenfchaftlicher Bes 
m x Lönnen. Doc führte er in dieſer deit vielfadye Injectionen 
Arbakurd, complicirter geftaltete, daß er bei verfhiedenen 
€ Ri - Speideldrüfen), die Blutgefäße von * arteriellen 
e Biographie. ALIN, 
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und —— aus, mitunter auch noch außerdem die Au— 

















it verſ farbigen M * injieirte. In jener Zeit hat @ 
Freund Karl Thierſch, deſſen Injectionspräparate ſich —X 
Renommee erwarben, in der Handhabung ſeines Verfahrens unterwieſen 
Die durchſichtigen Carminleiminjectionen ſollten G. zu einer folgenfi 
Entdedung führen. Die [hen in Mainz gemachte Bahrnehmi 
ſeinen Präparaten in der Nähe der roth ausge —* 
fig eine rothe Farbe angenommen hatten barte 
fühigteit biefer Zellbeitandtheile. Auf Grund diefer ame 
einige Jahre fpäter methodifche Verjuche anzuftellen, um 
die einzelnen Gemebeelemente ſchärfer von einander abzu 
8. 1858 trat ©, in feinen „Mitrofcopifchen Studien auf dem 
menſchlichen Mor — (Erlangen) mit feiner neuen Methode hr 
färbung an die Deffentlichfeit, indem er am verfchiedenen Objecten bie gr 
Vorzüge derſelben zeigte. Gerlach's Tinctionsmethode fand — (gem 
Anerkennung und bildete den Ausgangspunkt für die vielfahen Für 
melde in ber Folgezeit angegeben wurden. Durd feine Carminfärl 
daher ©. der Begründer der gefammten Tinctionstednif — * 
man erwägt, ** Unmenge von Entdeckungen in der Morpholi 
färbenden Methoden zu verdanken find, oder die großartigen Errunger is 
der Bacteriologie in Betracht zieht, melde nur durch fubtil | 
Tinctionsverfahren ermöglicht wurden, fo wird man zugeben men, 
der mikrofcopifchen Forfhung für lange Zeit die Wege geebnet —* 
treffender Weiſe werden dieſe Verdienſte Gerlach's um die Geme 
ie * rift zum Ausdrucke gebracht, welche ſeine in der —— 
te Marmorbüfte trägt: „Tingendi arte innititur Histiologia*, 
Hu, Anfang der fechziger Fahre beichäftigte fih ©, vormiegenb. 
—— von Photographien mikroſcopiſcher Präparate. Seine Schrift , 
hotographie als Hülfsmittel mifrofeopifher Forſchung“ (Zeipsig 1863 
weſentlich dazu beigetragen, der Mikrophotographie Bahn zu brechen. Die 
ihm  hergeftellten —— konnten weitgehenden Anſprüchen 
Vielen Beifall gewannen ſich auch die farbigen Copieen feiner Negat 
bejondere verdient erwähnt zu werden, daß es ©. gelang, zur farbigen W 
gabe der rothen Blutlörperden Die Blutfarbe felbft zu benugen. 
In der Mitte der jechziger Jahre beginnen die Unterfuchungen ( el 
über den feineren Aufbau des Nervenſyſtems. Hauptfählih war ı 
Rückenmark, deſſen verwidelte Structur er zu enträtbjeln ſuchte. Se 
Behufe verwandte er neben feiner Garminfärbung aud bie Im 
mit Goldſalzen. Auch hier bewährte ſich Gerlach's Meiſterſchaft in 
feopifhen Technik, indem es ihm glüdte, die von Cohnheim 1866 a 
Goldmethode derart zu modificiren, daf durch diefelbe in geeignet vorbeha a 
Rüdenmarksfhnitten die feinften Nervenfibrillen zur Darftellung gelam 
Die Ermittlungen Gerlach's über die Structur der Medulla spinalis” 
1871 in feinem Artikel „Rückenmark“ in Strider’3 Handbuch ber Gemebe 
niebergelegt worden. Hinſichtlich der bedeutungsvollen Frage über bie 
ziehungen ber jenfibeln Nerven zu den motorifhen Ganglienzellen ge F 
der Auffaſſung, daß die Protoplasmafortſätze (Dendriten) der Abler 
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eines, die graue Subſtanz durchziehendes Net bilden, in das bie bin 
u tzelfafern unter Veräftelung auslaufen follten. Diefe Anjhauung € 
fand faft allfeitige Zuftimmung; fie mußte jedoch aufgegeben werben, € 
mit Hülfe der Golgi’fhen Chromfilbermethode gewonnenen Refultate ; 
ftellung der Neurontheorie führten und biefe von der liberwiegenden N 
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ui Gndigu — ae ae fen. Cr 
ni F die motoriſchen Endplatten * 


| es ern zwifchen der netvöfen um —— bſtan 
Seziet (w Das Verhältniß der Nerven zu den 
che der MWirbelthiere.“ Leipzig 1874. Siehe auch im A 
ne Anatomie Bd. 13.) Mit befonderer Vorliebe beicäftigte fih 
ie der ane und bat diefelbe mit einer Reihe von 
sichert, die er theils felbit publicirte („Beiträge zur —— 
uges. Zrris 1880), theils durch ſeine Schüler meiſt 


ge 
12 Die Borlefungen über Phyfiologie abgeben fonnte, * 
in ber topographiſchen Anatomie übernehmen, den 
> und Profector Jakob Herz, welder a ars zuvor Arorhen 
dieſer Zeit an bemegen fih bie A 
heile auf dem e der genannten Diseiplin. rc ein gi 
ie Vorarbeiten zur Herausgabe eines größeren Werkes der topo- 
ie en An omie in ‚ das er, wie er felbjt äußerte, feinen 
en ala fein wifjenihaftliches Teftament hinterlaffen wollte. Diefes Bud, 
dem Gerl ds ieljährige Erfahrungen, fowie die Refultate langmwieriger 
nühevolle: ngen ihre Verwerthung gefunden haben, zeichnet 
ure t — * und überſichtliche Behandlung des Stoffes, 
die ſeinen —E eigenthümliche elegante und leicht verſtändliche 
eJow — grohe Klarheit und Präcifion der Daritellung aus. Die 
dur 13 finden in ihm eine befondere Berüdfichtigung und 
I > ba * — feines Autors, der ein Lehrbuch für den 
un ‚ein Bear Pd für den im ber Praris ftehenden Arzt 
wollte Richtung hin gerecht. Das Bud) erjhien unter dem 
‚ber fpeciellen Anatomie in topographiiher Behandlung“ 
— erſt im J. 1891, nachdem G. bereits von der Direction 
—— amrüdgeireten war, 
ng hat es ©. nicht gefehlt. Er war langjähriger 
{. Seopolpinifch-Garolinifchen deuten Akademie ber Natur 
lied der fönigl. bair. Akademie der Wiſſenſchaften zu 
J x mar er Sinhaber mehrerer Orden; auch war ihm der. Titel 
Tönigl. bai eimrathes verliehen worden. Mehr als alle diefe Aus- 
eu erfreuten ihn die vielfahen Beweiſe danibarer Anhänglichfeit, 
ihm. * ſeiner früheren Schüler an ſeinem 70. Geburtstage, 
ci an äffen zu Theil wurden, 
io 2 Thätigen war am Abende feines Lebens nur * 
eited Ben en — —— —— 
nen gezogen war, ihn in feinem 77. Jahre ein 
Leberleiden, dem er am 17. December 1896 erlag. 


* pen be 
” Geil 
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Karl G., ſchwäbiſcher Prediger und Dichter, ift geboren am 
—* württembergiſchen Oberamtsſtädtchen Vaihingen an 
Chriſtoph Friedrich G., ſeit einem Jahre als Diakonus 
"im Februar 1815 wurde derjelbe als Diafonus nad 
ei * ſomit die eigentliche Heimathſtadt Gerok's geworden iſt, 
Es * Menſchenalter, 1816 —1848, als beliebter, im 
Prediger und pflichttreuer Seelforger im hauptitäbtijcen 

war ein begabter, fenntnißreicher, ernitgefinnter, würdevoller 

an” 


und gemefjener Mann, von frömmigfeit, ohne: 
—— feinfinnig und mweitf 55* em Edlen — 
Mutter, Charlotte geb. Lenz, wie der Vater aus einer rilie € 
‚eine Frau von warmem Herzen, a aufgefchlofjenem Gen und —— 
Arbeitstreue, dabei immer heiter und gelaſſen. Dieſe glückliche 
der Eltern leitete die Erziehung ihres zahlreichen Ki ‚a 
Karl der Aelteſte war, in den Bahnen edler Menfchlichteit un 
—— liebreichen Ernſt paarend mit fröhlichem Humor, nichts 
Schönes dem regen, hochbegabten Knaben verſchließend und dabei 
Stellung des — in ee und das —* ar 
ibeal nie aus den Augen laſſend. Frühzeitige Bea 
* des Schönen in Dichtkunſt und Malerei br — 5 
die Anregungen der Hauptſtadt; vor allem aber wurden 
des trefflihen Stuttgarter Gymnafiums faft fpielend von angee 
mannichfaltige Möglichkeiten des Berufes die vielfeiti Begabung be de 
und \üngling dargeboten hätte, jo ſtand doc in Kauf 
ftimmung zwifchen ihm und den Eltern von frühe an feit, daß 
andern Beruf ergreifen ſollte als den des Geiſtlichen, der ihm im | 
in zwei Großvätern ſowie einer Reihe jtäbtifcher Amtsbrüder des V 
mwürbig und groß vor den Augen und ber Seele ſtand. 1832—3' 
er ſich für denfelben an der heimischen Hochſchule Tübingen ala 3 
‚altehrwürdigen theologischen Seminars oder „Stift“ mit hingebend 
vor. Der hochfliegende ideale Sinn des Studenten wurde durch ru 
Verjtändigfeit, feine fröhliche Lebensluft durch eifrigen re 
und über fein gan zes Weſen breitete fih die li rdige Anı 
reinen, offenen Gemüthes. Die ernten Fragen und Smeifel ‚ bie 
angelente Theologieftudent innerlich durdzufämpfen hat, find ihm n 
mon Am Anfang war es die Philofophie Hegel's und die 
chleiermacher's, mit denen es -fich et Sir galt, und ar 
drohte das eben neu erjchienene „Leben Jeſu“ von D. Fr. Strauf 
mwonnenen Standpunft den Boden unter den Füßen mwegugiehen. 
war von Haufe aus eine jo harmonifche, pofitive Natur und hatte da 
Chriſtenthum im Elternhaufe in fo vortrefflicher Vertretung, nicht a 
von Formeln und Dogmen, fondern als lebendige Herzenöftömmigt 
gelernt, daß weder die PVhilofophie und Kritif feinem perfünlichen 
noch die wiſſenſchaftliche Theologie feiner Neigung und Begabung fürs 
Amt ernjtliheren Schaden bringen konnte und er in ehrlihem Kaı 
prüfend das Beite und Tieffte fi bewahrte: den abgeflärten Glaubt 
Daneben verjenkte er fi mit Luft in das um Tübingen verlodend 
gefchlagene Buch der Natur, wie in bie großen Schöpfungen beu 
‚ausländischer Dichter, an denen er fein eigenes, fhon in ber | 
ſtillverſchwiegen bethätigtes Talent weiter bildete und bie ihn ſcho 
manchen wohlgelungenen eigenen Schöpfungen begeiſterten, bie al 
—— Freunden völlig unbekannt, jahrzehntelang im —X 
ieben 
Nach glänzend beſtandener Anſtellungsprüfung trat G. im Fruh 
ins geiſtliche Amt ein. Als Stuttgarter Pfarrgehilfe hatte er das 
Elternhauſe ſelbſt leben und unter der wohlwollenden, aber parteilos fr 
Aufſicht des eigenen Waters feine erften Schritte in Predigt und 
thun zu bürfen. Ueberrafchend fchnell gelang es ihm, den Ton zu f 
zu Herzen geht: nicht den Kathederton wiſſenſchaftlicher Gelehrſam 
nicht den Prophetenton zürnenden Ernites, fondern den milden, 








Bu IeE)DRB Böort; Bottet: auf alle Lebensverhältnifje und 
äthjel das rechte Licht werfen läßt, ohne daß er d 
orenen fünftlerifchen Talent entſprechend, die a de 
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‚für feine Zug vl anfehnlices Zuhörerpublicum — * das 

d blieb ihm in der Prebigt ſtets fein * zu —— und 
reiftes und. itetes feinen Hörern zu bieten, 


m en Be" — ift — * — 1 
grü rn ‚verdient hat. Unterbraden mur en 
2,78 atliche Studienreife, die den Candi * 


Sr 

it den dam Größen auf Kathebern und Ranzeln., perfönlid; 
# machte, fei n geitigen Gefichtstreis weitete, feine inneren Schäße 
tt. 1840—43 hatte er als Repetent am Tübinger Stift weitere 

n td — und Bereicherung, die ihn mit ihrem 
| inem St r Stadtvicariat, in die definitive Amtsthätigfeit 


| my anuar er ala Dialonus in Böblingen (drei Stunden 
tut Br) ins (lfändie Pfarramt ein und gründete-nod im gleichen 
e jeinen He mit Sofie Kapff von Tübingen, feiner noch jetzt 
x ttw ‚die ihm in 46 Zahren eine verjtändnißvolle Gattin ge- 
A geben mit — Sonnenſchein beleuchtet —* 
dem ( praftijhe Amt gab ihm die fünfjährige relative 
in Heinen "Sanbftähigen neue Gelegenheit zu wifjenihaft« 
er in Br noch heute beachtenswerthen Aufſützen 
bergiſchen Geiftlichfeit“ nieberlegte. Dieſe und 
Erfolge ala Prediger lenkten die Aufmerkſam— 
2 —* reich auf den jungen Diafonus, bie ihn als 
| FE gie und Director des Predigerſeminars berief. Es i 
we ne, Ben, im alademifchen Lehramte vermöge feiner p 
nd jeiner wiſſenſchaftlichen Schulung —— 
Dennoch * er aus Liebe zum Pfarramt den verlo 
und hat es nicht 8 bereuen gehabt. Denn als 1848 
weg als Generalſuperintendent nad Ludwigs- 
r fe ze ; war (er zog fih von da 1860 in den Ruhejtand nad 
| mo ‚er 1865, die Mutter 1866 ftarb), eröffnete ſich für den 
nz ähnliche Laufbahn, wie fie der Vater einſt durchmeſſen, im 
5* — ‚er nun 41 Jahre lang angehörte und in ber er bie 
Würde erftieg: 1849—52 als Diafonus, 1852—62 
* 4 und Decan der Sanddiöcefe Stuttgart, 1862—68 als Decan 
didceſe, vom Herbſt 1868 an bis zu jeinem Tode al Oberhofprediger 
ere con Falrath mit dem Titel eines Prälaten. Es iſt hier nicht der 
pie ı Rleinarbeit au gebenfen, welche das hauptjtädtiihe Pfarramt 
en En 16 on in damaliger Zeit Hochgejteigerten Anforderungen an Zeit 
aft jein — erforderte und welche G. mit unermuͤdetem Eifer 
un leiſtete; auch ſei nur im Vorübergehen aufmerkſam 
fr ‚bie ; | asien Nebenämter, die feine Gejhäftslaft vermehrten, 
ite Bf ft des Steafanftaltencollegiums und des Gentralvoritandes 
iftung, die Vorjtandfchaft der f. Commiffion für die Er— 
d des Stuttgarter Diakonifjenhaufes. Wichtig und hervor- 
— viel in die Oeffentlichkeit tretend, war ſein Antheil 
1 des Württemberger Landes durch zwei Jahrzehnte, der 
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nicht zum menigften in dem bebeutfamen Perfonalteferat über bie % 
fämmtliher Pfarrftellen beitand. So war Stuttgart bie Stadt ı 
feiner Kindheit und Jugend, feines Neifens und Lernens, fondern 
die Stätte feines beruflichen Wirfens, feine Sebensheimath, feine 
= er in Anhänglichfeit treu blieb, aud) als den berühmt gewordenen 
olle Berufungen nad Hamburg, Bonn und Dresden ihr 
* die ihn —* wol als einen ihrer größten Söhne mit dem 
briefe en durfte. . 
uden wir, die Perſönlichkeit Gerof’s, wie fie in —— 
von ——* noch plaftiich ei fteht, in fnappen — ung 
vergegenwärtigen. Hochgewachſen und ſchlank von Geftalt, aufredt und ı 
im Alter ungebeugt, mit leichtem, gelenfem Schritt, mit Burchgeitigtem 0 
und einem milden, Haren, halb in bie Ferne bye Blid, 
lodigem Haar, das, aud im ehrwürbigen Silber des Alters — 
noch reich und voll um die Schläfen mallte, von einem Schimmer dei 9 
nnes und der Anmuth, einem Hauch ewiger Jugend umfloffen, To ja 3 
ihn auf Amtsgängen die Straßen, auf Spaziergängen die Höhen © 
durchſchreiten. Bei perfönlicer Berührung fühlte fich der Beſucher * m 
etwas enttäufcht; er fand nicht einen fprudelnden Geift, nicht einen | — 
Unterhalter, nicht einen liebensmwürbigen Blauberer, der etwa ben ? 
feines Innenlebens bereitwillig bloßgelegt hätte; im Gegentheil machte 
den Eindrud fchüchterner Unbeholfenheit, icheuer Abgeſchloſſen A 3 * 
isn Dane Aber dieſe äußere Form, die zum Theil au lt 
atur gegen zudringliche Befucher wat, war nur die Hülle, — der 
für den, der ihm näher treten durfte, ein goldenes Herz barg, ein Herz ' 
unenblicher Weichheit und Zartheit, voll * int ne 
voll Milde und Güte, finnig und innig, Teop im Genufje des 
des Lebens überhaupt, aber gefeftigt und geborgen gegen 
Erbe durd das Heiligthum des Glaubens, wie aud durch 8 Pr haf 
— Humor des abgellärten Lebenskenners und des frommen, ger jerei 
briften. Diejes Herz jchlug in warmen Tönen für feine wäbifche Hei 
für fein theures Württemberger Land und fein Rönigshaus, dem er im ı 
Stellung in Freud und Leid als Seelforger, ja als Freund zur Seite ft 
und es erglühte begeiftert für die Größe und Herrlichteit des großen beut 
Baterlandes, für feinen Kaiſer und deſſen ehernen Kanzler, für die Mac J 
Größe des neuen Reiches. Es hat auch im Drang vieler Amtsgeſch 
ftillen Tempel der Freundſchaft nicht geſchloſſen und nicht bloß den „a 
lieben Gefichtern“ ein treues Gebächtniß bewahrt, ſondern auch nod in gr 
Haaren die Saiten neuer Freundſchaft erflingen laffen, fo mit dem ı 
verwandten Emil Frommel. Und, was das tiefite Geheimnifi feiner Berfönli 
war: er war ein Mann, der trot feiner hohen kirchlichen Stellung, ir og fe 
überzeugten und freudig befannten Ehriftenthbums der menſchlichen J 
Schönen nit entfagte, ja, der gerade Menſchliches und Chriftlihes in 
Perſon aufs liebenswürdigſte und überzeugenbjte vereinigte, der ; ‚ 
altbewährte, lautere Frömmigkeit mit dem, mas die alte und bie ı nen 
an edlem Bildungsftoff bietet, fich nicht etwa nur nothrürftig -— 
vereinigen laſſe, ſondern mie ſich beides gegenſeitig fordere und E * 
gehörte auch das menſchlich Schöne und Erhabene mit zur Han 
aöttlichen Weltorbnung, als irdifches Abbild himmlicher Vollendung, 
ewirkter Saum am Kleid feines Gottes". So hat er in ebler Hamm 
Chriftliches und Menſchliches vereint, religiöfe Weihe hineingetragen in Mi 
leben und dadurd das Chriftenthum auch folchen nahegebradjt und | 
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der nicht wie er das Centrum ihres Weſens hatten, 

3 —— — — —55 — — ‚in dem Frommig⸗ 
— ag geſchlo in dem Kop 
zuſam De 1, Wa folcher chriſilicher 
tin igten und Gedich 
yex ward am früheiten erfannt —* belannt. Wir betn 
der junge Vicar die Hörer ſcharenweiſe — und wie 
diakonus zu alademiſchen Ehren gelangen fol te. Naturgemäß 
Hauptthätigfeit nicht von Anfang fertig 9 gemefen, 5 

fen und geworben. Aber daratteriftifhe ( 

feine ganze Predigerthätigleit von den —— 
Das iſt, formell betrachtet, einmal der treue —— 
—— mit der ſie — durchdacht, disponirt, 
gran — G. hat nie der bequemen ier 
KL. laſſen und zu improvifiren; er hat 
bit im hehe rang der Amtsgejhäfte immer Wort 
hrieben und memorirt; aber das Künftlerifhe an * 

Natürlichleit, der man gar feine Kunft anfie 

[pürt, die darauf verwendet ward. Die Mittel ber 
id de denfenden und Füpfraben Redner ungefugt in 
Gebote; aber das Vollendete an diefen ſprach— 
—— die höchfte Hofgefelihaft gleich jehr feffelten wie 
Volkes und aud der ſchlichten Dienftmagb verſtändlich 
Pe perjönlides Naturbebürfnig war Ö. dabei die klare 
fr ea ae welche die Gedanfen der Predigt in Thema, 
m ni Er ‚coneinn orbnet, jo daß fie ſich anjehen wie ein 
omifd rl, in dem überall Ebenmak und Symmetrie der 
yerricht und dad wird dieſe funftvolle Form niemals zur fpiefenden 
ans! Re fi vorlaut hervor, fondern orbnet ſich einfach 
der Rede unter. Und diefer Inhalt der Predigt 
ntipr Ei Fr Gefagten, — RUM ber 
Lehre in degmatiſcher, apologetifher oder polemifher Form, noch 
mes M oraliſiren oder ein treiberiſches Methodiſiren, ſondern es galt 
lenthum der Bibel dem Menſchen des 19. Jahrhunderts 
überrebent nahezubringen und zu zeigen, wie alles Menſchliche 
* üthe erſt erreicht, getaucht in das Licht des Chriftenthums. 
er die Schrift auszulegen und auf dad chen anzuwenden, 
iehung auf das, was befiert und erbaut, zu geben. 
naturaliter christianae, an das er gerne an— 
per hinauf und tiefer hinab zu führen zu ben Geheim- 
—* Den ganzen reichen Umkreis von Natur und Kunſt, 
Geſchichte und Vaterland wußte er dienſtbar zu 
ig daraus zu ziehen, chriſtlichen Geift darein zu 
enheiten wie die Erfindung bes Telegraphen 
— erſten unterſeeiſchen Kabels, Zeitereigniſſe wie die 
ingen, die Kriege von 1866 und 1870, die Mordattentate 
er, oder Feſtfeiern litterarifcher Art wie die Gutenbergfeier 
Sie 1859 hat er ſtets auf der Kanzel behandelt, aber 
pabei — Grenze innegehalten, daß das Wort Gottes und 
* t au weltlihen Sweden werden darf. Gerade biejer 
frei sont feiner Predigten, ber aud Weltleuten Hohachiung 
— vor der Sache abnöthigte, machte G., ohne daß er 
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es wollte, zu einem der edelſten und wirkungsvollſten Apologeten des ve 
Jahr nberte. Dazu fam, daß bie ee ediegene J 
noch unterftügt wurden durch einen würde⸗ und weihe 
mahehaft erbaulichen — durch eine meiſterhafte aber ungekün 
wie durch den ganzen feierlichen, ehrwürdigen Ernſt einer priefterlichen 
prophetiſchen Charalter in ſich vereinigenden ea = 
nicht zu vermundern, wenn bieje Vorzüge feiner mil Im 
Jahren mehr zum berühmten und vielbegehrten Feſtprediger im 
weiteren Vaterlande machten und ihm ben Ehrennamen bes | 
foftomus“ erwarben. Wie fo mandem Feſte der Kirche ober” 
Mifjion, befonders des Guftav-Adolfvereins hat er die red) te Weihe Se 
die geihichtlichen Beziehungen ber Städte und Länder an 
fürs Ewige verwerthend und aus den Lehren der Geſchichte die ie Gem 
mahnend, ftärfend und tröftend, wie bei der Enthüllun des — 
denfmala (1868) oder bei der Feier am Schwedenſtein bei Lützen (188 
anderen Feiern mehr! Eines war bei feiner Berufung auf die Oberhofp 
elle freilich zu bedauern: daf der Heine Raum der Schlofcapelle es nur ı 
chränkten Kreife von Hörern möglich madte, ihn fonntäglih zu 
Für alle die, die ihn nicht hören fonnten und nun nicht mehr hören & 
hat er bis zu einem gewiſſen Grabe Erfah gegeben durch die gedrudte Hei 
gabe feiner Predigten. Schon in den fünfziger Jahren erging von er 
örern bie Yufforberung wi an ihn; bie forgfältige — 
redigt im Verein mit der überaus dbnen und klaren Handſchrift 
—F die Ausführung. So erſchienen im Laufe der Jahre eine 
on Predigt- und Redenſammlungen, nämlich: „Evangelienpredigten 
ie 1856), „Epiftelpredigten“ (daf. 1858), „ilgerbrot‘ (daf. * 
ernſter Zeit“ (daſ. 1873), „Hirtenſtimmen“ (daſ. 1880), „Broſamen“ 
1887), weiter „Von Jeruſalem nach Rom, Bibelſtunden über die = 
geſchichte“ (daſ. 1868), endlid nad feinem Tode vom älteften Sohn 
gegeben: „Vor Feierabend" (die, drei legten Prebigten, daf. 1890; m 
abgebrudt in) „Der Heimat zu” (Predigten ber legten Jahre, daf. H 
„Troft und Meihe“ ‚ eine Sammlung Gafualreven (baf. —— * 
Palmen in Bibelftunden“, drei Bände (daf. 1891), Nicht zu 
hier die von weitgehenditer Belefen heit in ber Prebigtlitteratur * Zeitz 
werthvolle Bearbeitung der „Homiletifhen Andeutungen“ (durch 
eigene Fingerzeige) zu feines Freundes Gotth. Victor Lechler Beorbeiun 
Aponeigeftäte in 3. P. Lange's Bibelwerk (Bielefeld 1861). 
Aber noch auf viel weitere Kreife wirkte und wirft G. der Dichter, € 
der Knabe führte ein ftill verborgenes Traumleben im idealen Reiche —9 
tung. Er hatte nicht bloß lange Zeit Schiller und Goethe unter feinem 
Kiffen liegen, fondern jog durd treues Auswendiglernen ihrer und jo ma 
anderer claffiiher Dichtwerfe einen Schatz von geiler Luft und For 
ch ein, der ihm ſchon frühe im Kreife der Geſchwiſter als Dichter 
lärdhenerzähler treues Geleit gab, der den wachſenden 3 
Schöpfungen größeren Stils begeifterte und der im Manne und 
unvermindert wirkte. Bon wem G. am meiften beeinflußt war, ift ee: 
entfcheidende, müffige Doctorfrage; es zeigt fich auch Darin wieder — 
Ebenmaß feiner Perfönlichkeit, daß er ſich nicht exeluſiv in 
einzigen hingab, ſondern gleihermafen von allen ven Großen —* 
Schiller, Goethe, Uhland, Juſt. Kerner, Alb. Knapp, Guſt. hen, 
Beibel, Ed. Mörike Elemente in fi aufgenommen hat, Mas ihn zum Di 
befonbers befähigte, das war feine hohe Begabung für die bildende R 
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ee as ni * aus jenen ten 
— — up wi en Bu rg 3 
5 war. er un a . 
Bene ‚möge heim in sen en 
leichſam athe bei der Veröffentlichung der. fihen Gedichte 
er hat, e —* Wiſſen, zuerſt im J. 1855 eines feiner 


r Nürtinge veröffentlicht und num zwei Jahre —5 — an 
er een 
en Namens, fond tft nur mit dem ve „Rt. G. 


ben (St: t 1857); und biejes Erhlingement ift das elaffifche 
| Gerotſe ic "geworden, das er mit nichts Späterem übertroffen 
—— — 2* "Heut zu Tage in mehr ald 100 Auflagen und 2. 
‚Eremplaren verbreitet, in eine Reihe europäiſcher Sprachen fi 
b mie | et und wenig feines DTalentes bemußt zeigt fi | 
r biefer on Lieder in der nun veröffentlichten ———— mit 
Fr. Köſtlin, mit dem viele Briefſeiten über einzelne 
— ſelt werden! Hatte G. hier in „heiligen Worten, 
Sp heil igen Waſſern“ den reichen Bilberfaal der 
| t, jo wandte er ſich einem fpeciellen Buche derfelben, 
zu BER Kam „Pfingitrofen“ (Gütersloh 1864). Aber ge- 
n, das neben dem Chriftlihen das Menſchliche nicht ver- 
rt und abelt, fügt er zu den bisher behandelten religiöfen 
in den „Blumen und Sternen“ (Stuttgart 1867), ver- 
Er den himmlischen Sternen irdiſche Blumen von Land 
Mar Zeit, von Haus und Herd zugefellen. Und mit 
die Kriegsereigniffe von 1870/71 feine Seele 
zeug ie vaterländifchen Kriegs» und Friedenslieder „Deutjche 
(baf. 1871) "Eine neue Folge der Palmblätter erſchien unter bem 
4 —— en Gängen“ als „feftlihe Klänge, heilige Bilder, Spruche 
je‘ 1878; “eine neue Folge der Blumen und Sterne mit dem Titel 
ce und den Abfehnitten: „von Himmel und Erde, aus Sage 
s Welt und Kirche, von Haus und Herz“ 1884; als aller« 
H da liebliche Bändchen „Unter dem Abenditern“ (daf. 1886), 
köſtlichen 13 Kinderlieder zu den Bildern von Paul 
“ (of. 1887). Auch der Dichter ©. läßt fih ganz ähnlich 
Prediger. Auch die Dichterperfönlichkeit —* in 
— — aber von hier aus richtet ſich ſein Auge 
5, was menfchlic ſchön und erhaben ift in Natur, 
ni alle dieje Gebiete in chriſtliche Beleuchtung ftellend, 
et verflärend. Je länger je mehr ging fein patriotiſches 
Belt b Are vor fih, das ©. nicht zu einem „Gelegenheits— 
‚bel Goetheſchen Sinne des Wortes begeiftert hätte; und 
og andäachtiger verfenft er ſich in das Bud göttlicher 
das ihm nicht bloß auf Alpenmatten oder an Meeres- 
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v-' "(dere 1890); in Realencyt 
; A d i N; Set, m Bela 3. Bu Braun Gimme 
ingen an un Being 1801): 3. Smeiher, 4 


ea a 1892 Keinialer in Deu 
ang ®. — ———— ‚©. 22 221. — 
en 5 Hugo @. (vor ber Taufe: Berfon), * 
ji — ah ugo ©, (vor aufe: Gerfon), ut, 
te 16. uft 1814 zu Inowrazlaw im Herzogthum Pofen, ftubirte und pro- 
Berlin, — en hierauf in Aken a.d. Elbe als Arzt nieber, 

ne Kreisphyficus zu Delitzſch von 1849—52 ver- 
en Ze re = 29. Sun 1898 erfolgten: Tode wirkte, ärztlich, 
imentlich a e fchriftftellerifch in auherorbentlich „fruätbarer 
Be; der SEHE Son den — old’3 iſt 
Augenheilkun net; dod) fallen einige nod in die voro * 
Veriode und. daher im weſentlichen nur von — 

a ühr ei: „Die Lehre vom ſchwarzen Staar umd 


a na. Bl ir * 


mg“ ( „Örundlinien zu einem Lichtmeſſer behufs Der 
hbehan bung 1 d ee (aud) unter lateinifhem Titel, ebd, 1848); 
on uge * und ihre an (Halle 1860); Ophthal⸗ 


ogiſche € ii "Der Lichtmeſſer für Augenkrankenzimmer“ uw. f. m. 
edl — „Die ophthalmologiſche 34 ſik und ihre Anwendung 
ad 186970 Auch —— — Maik een win 

der menfchlihen und Thierheilfunde rühren von her. 
De hrsg. von A. Hirſch u. E. Gurlt, IT, 534. 
’ Pagel, 
ig: Robert G. wurde am 2. Mai 1820 in Karlsruhe geboren, 
—— eines Miniſterialreviſors, der aus einem Pforzheimer Ge- 
mmte. Nachdem er einige Jahre das Lyceum in Karlsruhe befucht 
fe, trat er in die dortige Polytechniſche Schule ein, um ſich zum Ingenieur 
(bilde Als er im J. 1840 die Staatsprüfung beftand, errang er bie 
„vorzüglich befähigt”. Als ngenieurpraftifant auf bem techniſchen 
au ber Oberbirection des Wafler- und Straßenbaues nod im gleichen 
verwende tr wurde ©. 1846 Eollegialmitglied und Referent d biefer Ber 
‚be 1 feit zwei are zur Unterftügung ihrer —— 
2 — 
— Gm er bei verfchiedenen Aemtern dieſes Verwaltungs» 
eiges 5, befo 13 zur Hülfsleiftung beim Eifenbahnbau verwendet und als 
orra chtig erkannt worden war. Die Oberdirection leitete damals 
Ik en Ei ifenbahnbau und in diefem war G. vom April 1846 bis zum Juli 
ı verfejiebenen dienftlihen Rangftufen thätig, feit Juni 1871 mit 
und Ran eines Baubirectors. Ueberaus groß ift die Zahl der Straßen» 
Ei — bauten, die G. in den verſchiedenen Theilen des Großherzog⸗ 
leitete "und bei denen er ſich als ein ebenfo fenntnißreicher als 
— er ae genieur bewährte. Auch auf dem Gebiete der Gorrection und 
n Binnenflüffen, bei Begutachtung und Anlage von Waſſer— 
und bei der Faflung von Thermalquellen zeihnete G. ih rühmüih, 
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aus, Das bedeutendfte Werk, das er in an huf, ij 
Schwarzmalbbahn, für bie er ſchon im J. 1857 Zugslinie feitleg 
den Worten eines competenten Fahmannes — Eig 
Kühnpeit —* Großartigleit ausgezeichneten Bau er von 1867 ar ete. 
die Schwarzwaldbahn im 3. 1873 eröffnet wurde, hatte G., der 5 t 
ſich auch im Auslande die Anerkennung der mahgebenden Kreife erworben 
und mit verjchiedenen Aufträgen beehrt worben war, im J. 1872 einen Ru 
Oberingenieur der Gottharbbahn angenommen. Es war ohne Zweifel feine 
vorragende Thätigleit, fein Fleiß, feine Gefchidlichleit und —— 
beim Bau der Schwarzwaldbahn entfaltet hatte, welche Veranlaſſung 
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m bie olle Stell übert . Erb 
2 es vr feiner Geimaih ala eine Kraft * — pers ine 


En ————— Eigenſchaften an den Tag, die in Baden 
nerfennung und Bewunderung gefunden —— Die —— 
tigſten Frage des Gotthardprojectes, der Lage de Haupttunmels, bi 
tirungsarbeiten für die Zufahrtslinien, Fee: % —— 
der Nordſeite des Tunnels und die Doppellehren bei Waſen, ſin 
hochverdienſtliche Leiſtungen, die nur einem ganz —— Sue 
gelingen fonnten. Bedauerliher Weife veranlapten Meinungsverſchied 
mit dem Tunnelbauunternehmer, bie Unzulänglichfeit der bei ber i 
nalen Gonferenz in Bern im September 1869 für den Bau ber 
als nöthig bezeichneten Geldmittel und andere Streitfragen, 
Smiftigfeiten mit dem Präfidenten der Direction der — 
Nationalrath Alfred Eſcher, noch verſchärft wurden, im J. 1875 
Stellung als Oberingenieur der Gotthardbahn zurüdgutreten. Diejer 
wartete Entſchluß machte zunächſt in der Schweiz, dann aber aud .. : 
land großes Auffehen und begegnete in der Preſſe beider Länder mar 
Mipdeutung. Aber mit der Zeit wurde man G. geredit und beurtheilte 
Gründe feines Entſchluſſes unbefangen und daher richtiger. Inzmifchen 
die oberfte Zeitung des Eifenbahnwefens in Baden von der Oberd 
Strafen- und Wafjerbaues abgetrennt und für biefelbe eine * Bene 
direction geſchaffen worden. In dieje trat G., nad feiner Rückehr in 
Heimath, als Collegialmitglied ein und wurde bald Vorftand der tedhni 
Abtheilung mit dem Titel Oberbaurath, Neben der allgemeinen Oberleit 
der jämmtlihen Bauarbeiten wurde ihm Die unmittelbare Zeitung bebeutent 
Bahnbauten übertragen. Die namhafteſte war die ſog. Hö 
Freiburg nad Neuftadt. Deren Vollendung (im J. 1887) follte er je 
nicht mehr erleben. Am 6. December 1885 jtarb ©. plöglich infolge € 
Herzichlages. 
Neben feiner amtlichen Thätigleit als Bauingenieur wirkte G. audı 
anregend und förbernd auf anderen Gebieten. Am hatte ſchon im Ra 
das Minifterium die Einführung und Xeitung der Uhrmacherſchule im 7 
mwangen tibertragen, mit welcher aud eine Strohflechterei und Holzwan 
fabrifation verbunden wurde. Seine Mußeftunden benugte G. gern zu mi 
ſchaftlichen Privatarbeiten, u. a. zur Betheiligung an der Sammlung adi 
Kryptogamen durd Fer und Leiner durch Veröffentlihung — * Schrif 
die Bedeutung der Moofe für die Waſſervertheilung auf der Erbober 
ſowie zu verſchiedenen Abhandlungen fiber Grundwaſſer, über die Ausdehn 
der Gleticher in prähiftorifcher Zeit, über das Erratifche in der Bodenfeegen 
u. a. — Diefer feltene Mann war aber auch nod auf dem politifchen ( : 
thätig, Von 1855 bis 1857 und von 1863 bis 1871 gehörte er ber y 
Kammer der badiſchen Landftände als Vertreter des 17. Wahlfreifes Ho 
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Gefelfchap: 817 
Wo , 1875 bis 1878 als der Stabt 
Sei Oben 187 San. vertrat er den zweiten Wahlkreis 


imgen- gen-Bonndorf im Deutjchen Rei er wie 
— —2* ee © 

er Sti te feine 8 am meiſten hervortretenden Wirfens, in — des 
r 'g, ein einfaches Denkmal zu ſetzen, das im F 1889 ent⸗ 


Bic jrap jien IV, 149 ff. Weed 
Gefelihap: ea &., geboren ei Bi tens u Be ie 
(ar 1898 i von Rom. — ©. war proß einer 
eihen Kaufmanı te. Schon im zarteften Rindesalter Beiber 
ee 
mmen, mnafien in e un au beſuchen 1. 
che t, den er in Breslau bei dem Den und Landſchafts⸗ 
lieg im ihm wohl zuerft den Wunſch feimen, 
ı wibmen. Nahdem er ſich ein Jahr lang im 
dem Stu alten Meifter in der Gemäldegalerie ergeben, aber 
vurd — — von Garolöfeld angeregt, in Compoſitionen zu Dante 
° er auf die Akademie nach Düſſeldorf über, wohin = 


+ ee - - 
J t e DD 3“ u 


u) 


bedeuten end ältere er Bruder Eduard und der dieſem innig 
f Der Zi een ogen. An jie und den —— 
ip yunächtt ı an. Aber die Befangenheit und —— 
r u ion I ihn auf die Dauer ebenfo wenig befriedigen wie ber 
ie auf der Afademie. Die Antife * die großen Meiſter 
e wurden feine Vorbilder, und neben der Bibel fchöpfte er aus 
‚ aus Homer und Dante feine geiftige Nahrung 
ei feine Seihnungen. Was von biefen in Berliner Privat- 
wird, zeigt, bei inniger Tiefe und Schlichtheit ber 
ung, einen  erfihehe Zug ins Große, wie er den Düffeldorfern, 
lusnahme ‚ fremd war. Beſonders an Führich's ergreifende 
— man * ihnen zuweilen denken. Von größeren Aufträgen 
Kirchenfenſter zu nennen. Daneben zwang ihn 7* 
„Bildniſſe von Düſſeldorfer Bürgern und Officieren 
armfeligen reife zu malen. 
Ne —— Deka! mar natürlich Jtalien das Ziel feiner Sehn- 
Aber ı Jahre mußte er in ber rheinifhen Kunſtſtadt aus— 
„eh — — —8* er die Miet 4 Auguft 
Erfurt * m en im 1866 die Mittel zu einem 
uf der Hinreife hielt er ſich einige Zeit in Florenz 
zo ‚auf Veranlafjung Müller's von Königswinter mehrere 
von l. In Rom fand er in Friedrich Overbed, deſſen edle Züge 
des rer | ſpäter in einer Zeichnung feftgehalten hat (jet in der 
Inüpfung an die Nazatener, die, ohne alles verwirk— 
* fie erfehnten, die beutjche monumentale Malerei zuerit 
t ge Bahn geriefen hatten. Seine Ideale waren freilich 
1 —* — So ſehr er mit ihnen die Fresken des Quattro 


—* Een 


padte ihn doc die Geftaltenfülle und die wuchtige 
Swan und bie Vermählung der Künfte in ihren 
ich recht deutlich die Nothwendigfeit der Verbindung 
njte, ohne welde feine Harmonie und fein großes Wert 

großes Ziel wird nur erreicht in ber richtigen Unter— 
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ordnung der Skulptur und Malerei innerhalb des Rahmens —— 
und ſchoͤnen —— Im Copiren der Meiſterwerke Raffael's und 
angelo'3, ohne aber über ihnen das Studium der Natur auch nur 
engen zu vernachläſſigen, ſuchte er ſich feinen Stil zu bilden. 
: Es zw Bun — des —— —— 
an ie kühnſten Hoffnungen für ein allgemeines 
und bildenden Künſte — lodten G. 1872 nach Berlin. Aber, 
mentalen Aufträge, die doch in verſchwenderiſcher Fülle — 
gingen beharrlich an ihm vorüber, der wie kein Anderer für —* 
war. Er mußte froh ſein, wenn er in den ——— von 
Privatleuten zur Ausihmüdung ihrer Häuſer herangez 
v. Hanfemann, ber für feinen Landſitz bei Saßnitz auf Gut Sügen eine 
— Compoſitionen in Sgraffito ausführen eh 
v. Witleben geb. Normann, die für ihr Heim in Berlin neun S 
der Ofterfeier u, ſ. w. in Auftrag gab, und der Induſtrielle Auguft H 
find unter biefen Mäcenen in erſter Linie zu nennen, Neben dem 
becorativen Sinn und der Phantafie —** Künſtlers kam in die 
beiten auch ſein — Humor zu ſeinem Rechte, zumal in dem Kar 
für Hedmann, der Darſtellung eines Schlotes, aus dem allerlei Hu 
Koboldgeftalten hezausgemizbelt werden (1873). Einen offictelleren 
hatten die Malereien im Treppenhaufe des neuen Handelöminifteriur 
G. im Verein mit Deurer und Schaller ausführte, und bie 
deutjchen Neichsftäbte im hg 7 der neuen Reichsbank, für die ih 
Erbauer Hisig den Auftrag verſchaffte. Er hat dem Freunde nod na 
Tode mit den tief empfundenen Gejtalten eines fegnenden Chriftus unt 
ehender Engel gedankt, von denen der eine eine Pofaune, der andeı 
menzweig und die legte Arbeit des Verſtorbenen, fein nicht ausg 
Modell für das Reichstagsgebäude, hält, Die im Beſitz des Radirer 
Hans Meyer befindlichen Cartons find in Hitzig's Grabftätte in Gl 
—— (1882). 

Die Aufmerkſamkeit eines weiteren Kreiſes von Runftfreunden 
merkwürdiger Weife durh einen Miferfolg auf ſich. Er * 
zuſammen mit ſeinem Freunde Bleibtreu, dem bekannten S 
1877 an dem Wettbewerb für die Ausihmücung der Kaifer Ks zu 
betheiligt. Ob die Bevorzugung ber Entwürfe von Sermann Bisher 
Schaden für die deutſche Kunſt bedeutet, iſt troß deren u 
feit fraglih, da ſich Geſelſchap's monumentaler. Sinn und Bleibe 
auf bie Wirklichteit gerichteter Geiit faum zu einer wirklichen Harmo 
einigt haben würden. Für fi genommen aber gehören Gejelihap's € 
(Nationalgalerie), zumal die in ihrer herben Großartigkeit von Mid 
beeinflußten Figuren ber Wiffenfchaften und Künfte, zu den ſchönſten Sch 
ihrer Art. Aehnlichen künſtleriſchen Gedanken fonnte ©. kurz darauf 
bei jeinen in Glasmoſaik ausgeführten, die Epoden der Aunjtentwidlı 
finnbilplichenden Gruppen für das neue Aunftgewerbemufeum Ausbı 
leihen. Die vom Cultusminifter in Auftrag gegebene Ausihmüdı 
Treppenhaufes des Univerfitätsgebäudes in Halle fam nicht über eini 
arbeiten hinaus, von denen die wictigjte, ein grober farbiger Entn 
der Geftalt der Juſtitia und zwei „das Walten der Gerechtigkeit" darf 
figurenteihen Scenen in ber Hocfcule der bildenden Künſte zu Ber 
bewahrt wird, Mitten hinein in biefe Vorarbeiten fam nämlich | 
erjehnte wahrhaft große Auftrag: der von Hitzig zu einem K 
gebaute mittlere Saal des Schlüter'ſchen Zeughaufes follte als 
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—— des 08 groben 1 Krieges ausgefmüct werben. 


| BRTORIBIETBR! Laufbahn —E 
Die R —— — — flachen Kuppel ohne Tambour 
er u fangr | Raum, von defjen — ** wei in je 
es hrend bie den äußern —* Bogenöffnungen SAN erh 
Nifche che — — t hiſtoriſchen Gemalden geziert find. 
5. jd hmüdte Die: eigenthümlich —— oberen Wandtheile mit vier 
allegorifäe Da Krieg, Wiederaufrihtung des Reiches, 


rſtellungen; Krieg, —* 
n, „und malte unterhalb ber Kuppel einen freisförmi 
whzu— 1 ' —— wählte er, wie es Nubens F * die Geſchichte 
—* x na von Mebdici, Sehrun für bie Taten Qubwig's XIV. 
win antikes Koftüm. Zwiſchen dem Fries und diefen 
| — Kann die vier Cardinaltugenden, 
em ı Rtodehuvien gezogenen Streitwagen ftürmt, begleitet von 
ptigleit und den vier apolalyptifchen Reitern, Bellona 
tor Heron Alles, was ihr in den Weg fommt — darunter 
erbarmungslos niebergeriffen, nur ein mit einem 
Titan im PVordergrunde wagt noch. Widerſtand. — Bon 
L Vertreterinnen der deutfchen Stämme, erwartet und begrüßt, 
daneben aus einer romantifchen Bogenhalle die 

—— s als des Verkörperers der Herrlichkeit des 
nien mit ben Reichsinfignien ſchweben ihm 
Se dm rechts ſtehen die Paladine des neuen Reiches, 
Ganz entſprechend fliegen gegenüber Palmen und 
— vor der herrlichen Sünglingsgeftalt bes Friedens her, 
rt Engeln umgeben, ebenfalls aus einer Bogenhalle hervor— 
te Gruppen von heimfehrenden Kriegern, Landleuten, 
Kindern in der Freude bes Wiederſehens ſchmüden 
dem irdiſchen Frieden aber giant ch auf dem legten 
Herrliche Jungfrauen, hal ten, halb Engel 
n jefallenen oder im Frieden Entjhlafenen, darunter Die 
ae se neuen Reichs, zu einer antifen Halle empor, wo, 
BL ben —** und Helden * deutſchen Geſchichte, von Armin 
der Befreiungskriege, der Genius der Auferſtehung ihrer 


d der Ruhmeshalle ift außerordentlid großartig. Man 
er berichten Verſuche, die in den legten Sahrzehnten in ber 
ht worden find; einem der ganz wenigen, bei 
für den Raum empfunden, mit biefem in Eins 
fk. Der Vorwurf, daß ©. zu wenig Golorift für diefe Aufgabe 

haus unbegründet ; ein Makart'ſches Farbenfeuerwerk hätte 
m Arditetur fiher einen Mißklang ergeben. Ganz harmoniſch 
wirfen, wenn die realiftiihen Gefchichtsbilder 
—* nft durch fchlichte Teppiche erjegt fein werben. 
e dem Künftler die vielfahen Anklänge an bie ältere Kunſt 
J f machen. ©. gehörte nicht zu den Himmelftürmern, die ber 
ng Neues, Unerhörtes beſcheeren wollen. Er war bewußter Epigone, 
e er nf nft ber —* wieder aufleben laſſen, in dem Sinn 
—* —* zu ſein, auch nur als letzter, iſt ſchön⸗ Wo er 
apotalyptiſchen Reitern des „Krieges“, vorhandene Formen 

hm, mochte ihn die Abſicht leiten, durch vertraute Gejtalten 
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zur Seele des Volkes zu ſprechen. Hat man doch ſonſt 
nur den Gelehrten verſtändliche Sprache ee in 
Gegenwart ins antike and Fleibete, 
fann man einräumen, baß einige diefer —* "Sehen m ihn 8 
Bismard oder Roon uns befremden, mit anderen, wie u 
agenen Kaifer Friedrich, befreundet man Er 
Aufgabe, die moderne Tracht monumental zu geitalten, 
morben, und hier war es wichtiger monumental zu fein als mot 
Als Gan * nd die vier großen Bilder unmittelbar verſtä 
Es ſind llungen des Krieges, des Friedens, der — 
Anklängen es beftimmte Ereigni nicht Hiftorienbilber. van elle 
aubclengen vor das Bild mit dem Barbarofja hin. Ronnte die R iebererfte 
des Reiches ergreifender dargeftellt werden als durch dieſe hehre S = 
die nad) langem Schlaf zurüdiehrtt? Wer das malen fonnte, der | 
Volksſeele. Wenn wir * die Ausſchmückung der —— 
den großen Kunſtthaten aller Zeiten rechnen, ſo liegt dies — 
Der Compoſition fehlt a die volle Geſchloſſenheit; die 
mandmal zu gedrängt; die Aete find beim Stilifiren nicht — 
—— we ——— —* * —* Walküren iſt es auch dem $ 
ni ungen, das um des 8 ‚gan vergejjen * 
Mobeilttuben jelbjt, die zum großen Theil in * Nationalgalerie. auf 
werben, gewähren einen unerfhöpfli—hen Genuß. Ganz moberne & 
haben ein jo inniges Verſtändniß für den menſchlichen K * 
ee der Bewegung gezeigt, ganz wenige es verftanden, die — J 
zu ſehen. x 
Dies gewaltige Werl war der herrfhenden Kunftrichtun We gege 
daß es fih nur mühſam Anerfennung erzwang. Aber der —— 
blieb nicht aus. Auch erhielt der Künſtler für ſeine —— died 
belgiſchen Staate angekauft wurden und jetzt im Brüſſeler Muſeum 
Monumentalkunſt neben denen von Puvis de Chavannes —— 188 
große goldene Medaille der Berliner Internationalen Kun a 
war er ſchon zum Mitglied der Akademie, 1884 zum Mitglied von t 
ernannt worden; in dem legteren hat er aud) eine — das Ant de 
fittenden ber Abtheilung für die bildenden Künfte beflei 
Leider iſt das Werk aud) fein lehtes großes geöliebe, Schon der i 
bedeutende Auftrag, die Ausihmüdung der Friedenskirche in * 
nicht zur Ausführung gefommen. Er hatte dafür bie beiden 2 
Hauptihiffes in je fünf Felder eingetheilt und wollte auf ihnen die Ge 
des Herrn von der Anbetung der Könige bis zur Belehrung bes 
Thomas darftellen. Nur drei der großen Cartons find zum uetup go 
bie Kleinen farbigen Entwürfe der Gejammtcompofition b 
galerie. Und ebenfowenig mar es ihm vergönnt, an die Au Er 
im Befit der Stadt Hamburg befindlichen Entwürfe für bie 
des dortigen Rathhausfaales zu gehen, die vielleicht fein reifſtes m 
Werk geworben wären. (Kleine farbige Entwürfe ebenfalls in nt 
galerie.) Drei große Bilder an der Längswand, je eins an ven © 
wänden, jollten die Entwidlung Hamburgs verfinnlicen: die Einführung 
Chriftenthums unter Karl dem Großen, der Sieg ber Holfteiner. | ibe 
Dänen bei Bornhövede 1227 durch das Eingreifen der Madonna, i 
Mantel vor die Sonne hielt, die Einbringung des Seeräubers S 
das MWiedereritehen Hamburgs nad) der Franzoſenzeit, ſchließlich eine 
der mit dem Neiche vereinten Hammonia. a 
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lendung gelangt find in diefer Zeit von 1892—1898 nur Heinere 
- wichtig en unter ihnen find bie Wesitmelenien am 2 nph= 


| ihfiche: die marfigen Geftalten der 
in ber Hochſchule der ar min Künfte) und 
ons — ee Engel. Die fcäne für — 
ee tar Mar ee zn ES 
feı in Potsba Aud) in andern Berliner 35 in ber ui len 
| en Anhalt zu ‚Dee — — feiner Laie 
ifmalereien vna rege er 
n becorativ . Arbeiten zu befonderen Gelegenheiten ſei zu 
weitheilige Fries genannı, der zur Feier des 90. Geburtstages * 
m — e der alten Aklademie — 
Reihe haften : Gruppen hatte er hier das Helvenleben des Haifers 
tt, © von ber fr Kindheit bis zum Frievensichluß nad dem grohen 
‚und mit e Oulbigung der — geendet, auch hier des 
a wi 1b, Nicht — Ale Mühen Smpronfaien 
| ht gefüh bunter —— Befund im Er ren unteren 
anmuthi ‚ was unt es 18 
ef — ud) die Rubinftern - Adref —— die — ä——— 
mi * rg ihm ü er worden, Auf ber letzteren 
ben . dar, wie er in antifer Tracht auf einem niebergemorfenen 
end die Kaiferfrone reiht und von ihr dafür ben 
5* — Hinterg — a ur — 19* 
N a t. 8 ti 14 
{ ber i die — —Se— für — — in 


>90) — = 

jene Herzlichteit, glüdlicher Humor und Begeifterung für fein Thema — 
e einen Accord, der von feltener Harmonie war und ben 

t Gefelihap 3 Berfönlihfeit in glücklichſter Weife klarlegte.“ Ganz 
Ace nur im Freundeslreiſe, der eine erlefene Zahl Berliner 
und Runit gr So fhien ihm nad) den ſchweren Zeiten 
— 53 u fein. Aber ein Fußleiden, zu dem ein Sturz 

em den Grun hatte, verjehlimmerte fich feit 1891 von Jahr 
fe baß in in einer Schiene tragen und ſchließlich 1897 
kompl a 12 12 suche mußte. In der Billa feines Freundes, 
anns Alexande Kl ch, fand er liebevolle Aufnahme und Pflege. 
Lebensjahre, das er in Nom verbrachte, gefellten ſich zu dem 

tibeen. Am 31. Mai 1898 ging er heimlich von Ei 
Zwei Tag ale: man feine Leihe an einem Baume bei 
der umnadtete Geift hatte feinem Leiden felbit ein Ende 

j eſtius-Pyramide, wo auch Asmus Carftens ruht, Liegen 
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Radhıruf, ben ihm der Senat der Alademie widmete, heißt es 

ie deut % Nation, wenn fie ihn einft voll kennen lernt, in im 
je ften 9 "verehten, der deutfchen Kunſt aber bleibt er ein 
m Generationen den Meg mweifen wird zu den Höhen des 
Ieals “, Und wie ein Echo dazu Hang es aus dem Munde 
78, als er die am 29. Detober 1898 in der Afademie eröffnete 
ing befuhte: „Ich habe ihn nicht genug gekannt“. 
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822 Geb. 
Lionel v. Donop, Friebri nd 
Hugmeshale. Berlin 1090. = Mo. Oetinger, Geh 


am 29. October u In * got Mabenie = =. 
andzeichnungen, ar elſtudien tgl. N 
4 —— Kon ——— — Hleeig 
ann en u unitze — { 
feflors Sans Meyer an Au Akademie ——— 
nos: Voffifche Zeitung, 3 ine Zei 
Suni 1 — Gentralblatt der Bee Jor 
— ee 12. Juni (E, Keftner) u. 19. tee Fiſch ice 
Nachruf der Alademie der Künfte. Voſſiſche Zeitung, — @ 
boten, 5. Januar 1899 (Hans — — Kunſt . F 
——— ——— 
ata nitler achla eru r ve 
Leipzig, 12. Juni 1900. — Mündliche Mitt * von Freun 


Künſtlers. A: | 
Geh: Wolfgang Friedrid G., ein württem Theologe 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, trägt das „einer | ib 
Theologentichtung an ſich, die ihre — äter in ben wi 
bergifchen Prälaten des 18. Jahrhunderts Joh. Albrecht Bengel u | 
Friedrih Detinger verehrt. Bengel ift der Gründer jener —* fe —* 
3 Richtung, ar jeit anderthal Jahrhunderten die tüch gft n 
lihen ber mürttembergifhen Kirche angehört haben, und Detinger 
Beitgenofje, kann als der geniale bibtifee Theofoph angefehen m 
die religiöfen Areife des gefegneten Schwabenftammes ein fpeculati 
I racht hat. 
* ae verbindet eine ftrenge realiſtiſche Biblieität, — 
BD der Auslegung der Seitigen Schrift, in der Hoffnung —— 
tesreiches auf Erden, bei Detinger in ber Annahme, daß 5 
getan Materialität ein reales Sein“ ftede, daß Leiblichkeit * 
e Gottes ſei, offenbart. Zu den letzten Ausläufern dieſer B 
fhen Schule gehören die drei bedeutenden Kirchenlehrer x Johann, Tobi 
Iſaak Auguft Dorner und Wolfgang Friebrid Geh. 
Biblicismus, Dorner die Speculation -auf Geilifeethifßer — 
einen von empirifchen BVorausfegungen ausgehenden Biblieismus: 
aber waren Männer, die tiefe Spuren ihres Wirkens hinterlafjen 5, 
Wolfgang Friedrich G. iſt als das dritte Kind einer württembes rg 
frommen Pfarrerfamilie am 27. Juli 1819 in Kirchheim u T. 
‚Krankheiten und Todesfälle gaben frühe dem zartfühlenden, 
Knaben tiefe „Eindrüde von dem Ernft der Ewigfeit und der Zub 
auf fie". Was er bei feinem Vater, der nacheinander Bfarzer, D — 
Prälat wurde, ſah und hörte, beſtimmte ihn von früh auf, an a 
Beruf zu denken, als Pfarrer zu werben, In Kirhheim gann * 
das Yanderamen vorzubereiten. In Backnang, wo fein Water 
war, begann er Hebräiſch und wagte ſich ſogar ans Arabifche, ieh 
(1833) rüdte er in die Nlofterfchule in Blaubeuren ein, wo € 
fpäteren Profeffor Karl Reinhold Köftlin die Stube theilte und 
ausgezeichnete Begabung und wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit, ige ige 
Eur muſterhafte fittlihe Reinheit und dem tief reli iöfen Grund: zug 
Weſens hervorragte. Den Anfängen des philofophif u —* 
Dialoge, Logik und Pſychologie) brachte er unter der —— 
G. V. Lechler, des ſpäteren Profeſſors in Leipzig, ein helles Verftändnig ent 




















































7 trat G.in das Säfte, um — 
— — 
ſo * —— 

Theologie eine 


n umwerbende Beiframadı, die feine: 


Stande wäre, ‚ und der — 
an = — 


* ewenige Jahre Ka biefer 
Ganze —— befannten Same in en frflihen 
— kam es doch ei —*— 1834 mit 


ıb —* — — 
iete. € ‚etc 008 tiefe Eindrüde von —* 9 
I * ihn * näherem —— ne 
a {aubensfußtany aufs äuperfe. zufenmen, 
anz a mens 
einem glimmenden Do Sein 


ürfnig nad einem lebendigen ——— ſiegte A in 
e'bie Fr ihn Höcht wiätige Erfahrung ber 
Innern und zwar im Anschluß an das Evangelium 
Erfahrung der Unentbehrlichkeit des lebendigen Gottes 
Seele, der Unentbehrlichkeit eines Heilandes für das 
e re Gewißheit geworden“. Aber nun die Ueber 
chaf t und Erfahrun A follte fie ml * für 
Sin be bay Ken eift? Dazu mußte ihm 2 ei 
nf ‚® war — Chriſtian oh; } TH 
fchen t ein Lehramt übernommen 
iprüi 5 unter dem Einfluß —— 
von de abjectivismus abgeſtoßen, 
mentlid "die Hegel’ e ——— wien *— 
fic ————— en Gegenſätze in der zig Du en bie 
leiche Hohere Entwicklung in Berfühnung und Einheit 
rundgedanfen oder Kategorieen für feine Geſchichts— 
——— theologiſchen Studienordnung pflegte 
vierten Semeſter von den philoſophiſchen Studien 
1: überzugehen. Diefe aber wollte, wie ©, ©. ferht 
chts als" die Befhreibung der inneren Erlebniffe 
fein, die innere Erfahrung alfo zu ihrem Fundament 
n aber ftand bereits ©. fraft feiner eigenen inneren 
r bie Gewißheit gegeben, dab das Evangelium, bas 
em i ——— ſei. Und eben durch Baur ward er in 
nostheologie eingeführt. G. erkannte klar, daß der Hegel'ſchen 
chis f lag, als auf die Erfahrung zu achten. Nur was 
hatte, Tonnte nbdigerweife angenommen werden. Nun war 
—* und feinfühlende, von Haus aus eher melancholiſche 
ele, die, im Grunde veceptiv, doch alles wieder im 
— verarbeitete, deren tieffte Bedürfniſſe aber 
D1® 
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immer wieder —5— So 
Gewißheit im ſo einem Glaubenöleben er tm hat, einer € 


wie J DJoſenhans, jpäter Mi ionsinfpector i 

— in St art, der im folgenden Jahrzehnt einf 
Stadtpfarrer W, Hofader in Stuttgart, ber als Barı 
Schaffhauſen weit befannte Schweizer Aler. Bed, a4 * feine al 
liche Theologie berühmt gewordene ©. F. hatten & 
ms und ©. —* —* kräftige: — — 





























ee aud) —5 ſſor ee Friedr. Schmid, der den 
Glauben mit großer Wärme der Ueberzeugung, die er auch in 
geltend zu machen wußte, vertrat, wirkte wie auf viele 
auf G. mädtig ein, z Te 
Nach feinem eriten theologifhen Eramen im J. 1841 et 
Vicariat bei feinem Vater in Heilbronn, trat er, religiös bis auf e 
Grad gefeitigt, im Sommer 1843 von der Regierung mit einem ı 
Stipendium ausgerüjtet, die übliche Candidatenreife an und —S e 
ich. Rothe), Bonn (Karl Imm. Nisih), Kiel (Klaus Harms), 
Imman. —— Berlin (Stuhr, Stahl, Neander), Wittenberg (Schm 
und Halle (Jul. Müller und Tholud), von wo er wegen fümerer © 
nun Baters peimgerufen wurbe, benfelben aber micht mehr am Leben 
Nachdem er einige Monate in Stuttgart vicarirt hatte, iberna m er 
Pfarrvermeferftelle in Maulbronn, abjolvirte fein zweites theologi 
und trat nad zmweijähriger Wiriſamien im geiſtlichen Amte im — 
Repetentenſtelle in Tübingen an. Hier waren 1841 Mar. A 
1843 Johann Tobias Bed, beide auf dem Boden der bibliſchen Df 
fteßend, von melden befonders legterer bald einen weitzcigenden ( 
innen jollte, in die theologifche —— eingetreten. — 
— für feine Kinder”): „Zwar lag es in ber 
iner Ueberzeugungen, daß er, den Mifbraud der freien Gnade fü 
mit ber Predigt berjelben zurüdhielt, fo da Die Belebung ber l 
Gewiſſen fehlte; um fo gewaltiger war fein Bezeugen ber göttlichen. je 
und wie nur in ber Lebendigkeit des lebendigen Gottes ber Sinperbenieäl 
das Leben zu finden vermöge“. 
Dod nur ein Jahr dauerte fein Repetentenamt. Im Auguf 18 
er als defignirter Pfarrer von Großaspach Emma Eytel, eine ° 
aus Neuhaufen a. Erms heim, die ihm 44 Jahre eine gleich — 
innig verſtändnißvolle Lebensgefährtin geworden iſt. Nicht Aue Bl 
Pfarramt: ſchon nad drei Jahren erging an ihn ber Ruf, das 
Lehramt an der Miffionsanftalt in Bafel zu übernehmen, Das Cr o 
evangeliſchen Miffionsgejellihaft in Bafel hatte im dieſer Zeit u 
Anfpector Joſenhans eine Reorganifation des Miffton 
und ber Miffionsichule in Bafel begonnen. Der bisheri nf 
Hoffmann hatte feine ganze Kraft an Wedung und —— ſage 
an Verkirchlichung, der Miſſion geſetzt, weniger dagegen dem inneren U 
ber Miffion feine Aufmerkſamkeit gejhentt, Der Unterricht an der 9 
ihule lag in den Händen einiger Candidaten und des Inſpectors; 8 
er an Einheitlichfeit im Unterrichtsplan, wie an Grünblächtert der thec (og 
Ausbildung überhaupt. Eine centralere, gleichmäßigere, mehr 
betriebene Studienleitung that dringend noth. Das erkannte man im 
als unabweisbare Forderung. Mit groper Umüht und Sorgfalt m ) 
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— * ES — 
hl fiel au ee Marrer, nachdem derfel von 


worden war, ©. folgte im J. 1850 dem Rufe mit 


4 Ian deal geivefen. 
Be: neuster warden ba — erachteten 









lanı v vorgenommen. Sofenhans übernahm nun Predi 
—— N d als neues Fach Mitfionswifienfchaft, ©. dagegen Doge 
— 316 Einleitung und —— Gt, yu Seiten aud Rirhen 


hichte. Es wurde die Einrichtung getroffen, daß die drei 
"in den meien theologifhen F zu einem Auditorium 
t mı den, ein Disciplinen-Turnus von drei Jahren 
— J ne heute mac beftehende Ordnung. Der Unterricht aber 
Hebräiſch nebſt den Nealien in den drei unteriten Glaffen 
m —* nur vorübergehend — —— 
ra 


trı * be neun Beruf an, wie er ben. in alem, 
i - e als ganzen Mann fich erwies. hn —* 
F waren ihm hier beſchieden. Ph efolgte im 
—2— er dictirte, fragte ab oder beantwortete 
e. —— der Zöglinge en durch ein Schullehrer- 
ch ein Gymnafium gegangen, die meijten waren früher 
| ‚ fagt ©, „war lebendiger Eifer des Lernens, 
n in s Erlebnif des Heils, deſſen —— den Kern ber 
; in biefen 14 Jahren mehrere hundert Miffionare für Die 
ber, außerdem eine große Zahl nad Nord» und Südamerifa, 
ralien ausgefandter Paſtoren ihre theologifche Schulung 
on haben, fo dürfte damit eine — Dar 
jer | amfeit gerechtfertigt 
& ein Diäten, ‚aber nicht im Sinne ber Verbal · 
von ſich, daß er auf der Univerſität betreffs der bibliſchen 
zig und auch in dieſem Stück in den ne 
egangen fei. Je gründlicher er aber als theologifcher 
liche —— geworden ſei, deſto bedeutungs Ken 
von Einwürfer ‚gegen ihre Esıpar und Glaubwü afeit 
ls 1 
öglinge ein Lehrer von Gottes Gnaben, fie fa 
18108 mit dankbarjter und wärmſter Verehrung zu Füßen; jei ein 
wi er h Mar, umfichtig und ficher, beitefis des Anhalts 
lebendigen Ueber eugu die auf die innerlich 
überaus befebend und bereftigend wirkte. Der Grund⸗ 
berall iner Theologie hervortrat, war der des Lebens, des 
‚ Sinne. Der heil. Geift iſt ihm Princip des göttlichen 
—— des Menſchen ſeine Neubelebung, dem Leibe wie der 
£ wenn des Leibes Erlöfung da iſt, iſt Die Kindſchaft im 
fe 2 Dogmatit gibt er eine „Gejchichte des neuen Lebens“, 
e Gemeinde ala von einem Hineingeftelltwerden in vos 
Das Abendmahl ift aud und vornehmlih Gwe 
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„Feier des Lebens Chrifti und feines Kommens in uns als 





























der Geift“. dem uli (1. Cor. 15 durch e 
ee Bergen ir Aal rg t 2,20: Sud 
fogt en? „es Santelt Rd, nit. Baf um einen 


weden aus ihrem Tob, fondern um eine Heilung. gt, ” 
Die leibliche Ermwedung fol die Vollendung der inneren * 
(Bibelftunden über den Brief an die Römer 2, ©. — 
Johannis war ihm wie Luther das rechte rag 
a „das Leben“ in jebem Zeugniß Jeſu hervor. «= 
ine oben angegebene Erfahrung, in feiner — Barum 
wol von jenem großen genialen — * Be 
das Wort ausgeſprochen: „Ih wi | 
taflen, wenn ich ihr den Kopf —— en bie Ser vom ge m 


Richard Rothe’ ar die befanntlic in einigen Anfı ungen von € Detii 
beeinflußt ift, ſah G. als eine der wichtigſten und 
—— auf dem Gebiet der Theologie an. Aber G. hat die ( 
othe's nicht gezogen, hat den Weltwiebergeburt im Rothe’ der € 
nicht angenommen, viel weniger wäre es ihm möglich geweſen 
derjenigen Rothe's ähnliche Stellung einzun RER, Seine biblifhe Ant 
wie feine kirchliche Eayiehung hielten ihn davon ab. Kühn neue Bahr 
betreten, vorab auf dem Mege der re war 1 un 
—— er fühlte ſich an Bibel und Erfahrung gebunden und I: 
Scheu in fih, hier aus Speculationsfucht zu meit ins Ungewi 
wagen. r an Hand ber Bibel ift er doc oft genug eigene Wege ge 
das war in der Chriftologie, in der Eschatologie und — 
der —— zur Schrift ſelbſt der Fall. 
dogmatiſche Stellung lennzeichnet G. ſelbſt in ber ben 9 
Ken Bickerten Dogmatik in folgenden Worten: „Die bib ich d 
re, um welche es uns hier zu thun iſt, ſchöpft nicht aus ſymb 
irgend einer Kirche, ſondern unmittelbar aus den Offenbarungsn fur er 
Aus ihnen will fie darftellen den Organismus der göttlihen Wahrheit, 
feßt voraus, daß ber Darftellende wirklich feinen Ausgangspunkt nehme 
von feinen eigenen Gedanken, jondern von den Gedanken des EC —* 
welchem die Schrift entfprungen ift, und daß er den Grun danten, 
weldem alle Schriftgebanfen erwachfen find, wirklich erfaſſe und nicht fi 
Anjhauungen hineintrage“. * 
Die Basler Miſſion ift ein Unionswerf. Sie ift eine Vereinig 
Miffionskreifen, die der reformirten und lutheriſchen Kirche a 
hat aud von jeher eine ausgeſprochen confejfionelle Stellung —* 
ober andern Seite hin abgelehnt. Aber hochintereſſant iſt hier Geh! 
ber DBorbedingungen für feine Darjtellung der Dogmatik; ber 
liegt ihm in der Erfafjung des Grundgedankens, welchem alle Sri 
entjprungen find. Wer leitet zu dieſem Grundgedanten fo, daß er thatjä 
erfaßt, begriffen werde? Es ift jebenfalld die an ber Schrift und 2: 
dort bezeugten Heilsthatfaden gemadte innere Erfahru Dies Zw * 
das Göttliche in der Schrift und das an ihr — ubjective en 
Glaubens ift der Sehmintel, unter welchem das richtige 
Grundgebanfens der Schrift erfat werben fol. Die innere + er 
wurbe ihm dann nad und nad) jo wichtig, daß er ihr aud) —* Schrift: 
über eine ziemlich weitgehende Freiheit einräumte, Die Drientirung 
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griff bes Reiches Gottes ift auf die Seite geihoben, und darum ift 
— is mu⸗ n ſeiner Theologie hie und ba einſeitig hervorgetreten. 

er Chritologie iſt ©. nun, wenn nicht neue — eigene, und 
— ee wieber neue Wege gegangen. Deß da ‚ewige Wort 
geworben , ſi rer ee herr —— —— 
n mit ı en die wahre Menſchheit ———————— 


>, n 


Selbſtentäu Kenofis Worts. 
— „Ich bin —— = ehe sr um 
Belt, wiederum m verlafje ich bie Welt und gehe zum Vater“, dann eine 
herſtellung un — eine Veränderung ansbrüdende Stelle Joh. —* 
> enblid) das paulinifhe Wort in Phil. 2, 6. 7, welches die 
7 nbe. Der Raum gejtattet nicht, auf bas. — 
ber für die künftigen Miſſionare und 
großer Bedeutung, weil darin mit der — — 
—* —* mehrhaft menjchlich = natürlihe Entwidlung 
noftifirende Wefensauffaflung Shrfi, 
in Frag oder unbewußt beliebt ift, ab» 


ar 0 ein Zweites verbunden, was wir Schüler von ©, als 
| chriſtlichen Erfenntniß empfanden, nämlich die auf 

von Stellen + Johannis 5, 19. 30 gewonnene Darftellung der Ab» 

gleit Jefu vo n Bater und bes innigen Verhältnifjes des Sohnes zum 

‚ ber Realität de ung Jeſu und des dabei geführten tatlächlihen 
feö, ber Wi Mtänberung Jeſu im Kampfe in Gethfemane und des 
es zu Gunſt en des es himmlischen Vaterwiliens. Sin allen diefen und anderen 

jen vo bie tiefinnerliche fittlihe Arbeit der Selbitheiligun 
—— — em ‚Sterben vollendet war. Es eröffnete ſich uns auf 
n von wahrhaft menſchlichen Vorgängen und Entwidlungen 
von hoben fittlichen Momenten, die uns die Perfon Jefu viel 
rachte —— — von der göttlichen Herrlichkeit und ber 
ch er jlichfeit Jeſu Chrifti, wie fie die bisherige Dogmatik 
en beliebte. — Br dad Sühneleiven wurde hier nicht im quantita= 
ne gefaßt. hat Chriftus den Tod erlitten „im Bemußtfein, 
sold ber de iſt; er hat ihn erlitten mit heiliger, Gott preijender 

g untı ber göttlichen Gerechtigfeit; das ift der Grund, 
einem o "bie Arafı innewohnt, unfre Sünde zu fühnen. Freiwillig 
8 Gericht Gottes über die Sünde an fi erlebt. Nicht in dem 

ı des © Be in den Wunden, in dem Blute ala foldem, fondern 
8 Geiftes liegt die ſühnende Kraft feines Leidens, 
innerlichite, nie gewaltigite, die freiefte Geiftesthat, die je in 
ſchehen Dieſe Auffaſſung eröffnet eine hohe und tiefe 
in Bade ci, Ehrijti und ftellt feine Solidarität 
Theil feiner Dogmatik trat eine eigenthümliche Ans 
n dar! — — daß er eine endliche Vernichtung derer, die in 
gegen Gott im Diesſeits und Jenſeits verharren, alfo der völlig 

1a Dabei. galt es ihm als felbftverftändlih, daß eine weit- 
chle it nit nun der Weiterentwidlung der im Jenſeits mweilenden 
e ch eine Veranſtaltung zu erneuter Möglichkeit, das Heil zu 
ii. Gegen die Iutherifch-orthodore Auffafiung, daß das 
1 das 2008 der Verjtorbenen entſcheide, macht ev im 
le „Das Dogma von Ehrifti Perjon und Wert! ante 
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ſchieden Front und weiſt auf Lucas 13, 25 ff. 1 fin; intem er ® 
re en beutet, (6) Dun Di enge Monte vide in \ 
reg (m —— durch enge Pforte — 
—“ — zur rift — Ye lange er inter 
lehrte war infofern eine — als er die Verbalinſpiration 
ewiſſen Grenzen eine kritiſche n Was —— 
il. Schrift“ betrifft, fo iſt darüber weiter unten zu * abe 
iſt wohl — anzunehmen, daß die 5 ben in dieſem 7 
ten nfen bier in Bafel ſchon —— waren. Kar 
betitelt: „Entmwidlungsgefchichte der Lehre — — 
dem Reformationszeitalter bis zur Gegenwart 
für deutfche Theologie 1858 die —e— „gur —— —* 
fühnung“ und für den Jahrgang 1859 „Die Nothwenbigfeit des ( 
Ehrifti”. 

v Aber ©. nahm bald aud thätigen Antheil an dem u der. 
Schweiz entbrannten theologiſchen und "Hirchlichen Kampfe. Der 
und die Baur’fche oder Tübinger Schule hatten auch in der Schwe 
Anhänger und Vertreter gefunden. Zwei Männer waren die un 
Führer der neuen „Reformpartei”, Aloys Emanuel Biedermann 
Zürih und Pfarrer Heinrich Lang ebenda, In Beit viften, 2 chern 
tractatähnlichen Schriften ſuchten fie auf das Volk Einfluß zu gewinnen 
die rechtlich verbindliche Bekenntnißgrundlage, fomweit fie vorhanden; 
zu erfhüttern und zu befeitigen. Man begann grund * Artilel des 
lichen Glaubens bald mit wiffenfehaftlicher Schärfe, bald aud mit fi 
Dreiftigfeit zu beftreiten und immer ſtürmiſcher abinderung der 
Abfehaffung des biäherigen Ordinationsgelübdes und für bie ' 
gionsunterricht im Einklang mit den Refultaten der mobernen Wi 
verlangen. 

In Bafel waren durd Vorkämpfer dieſer Partei die Gemüther i 
gehende Bewegung geſetzt worden, und die Kirche ſah ſich durd die 
der beiden Candidaten Rumpf und Hörler auf den altproteftantifchen Gl 
in heftige Parteifämpfe hineingetrieben. Die ftille, ehrenfefte, piet de, 
und da aud etwas herrnhutiſch angehauchte Frömmigteit des alten Baj 
zu ermftlicher Abwehr im eigenen, fonft —— ſo ſicher geſtellten Hauſe 
nöthigt, und die Erregung darüber war um fo größer: als die neue Pa 
allmählich Boden gewann. Bon der aggrefjiven Art des Kampfes kann ı 
fih eine Vorſtellung maden, wenn man bedenkt, daf allein in Bafel i 
Jahren 1854—60 fünf zum Theil umfangreiche Bu gegen den bejtehen 
Kirchenglauben erjhienen find, danebenher nod; mehrere populär geld el 
Brofchüren. au, 

Einer der Führer der Neformpartei, ber genannte Cand. theol, Rn 
hatte ſchon im J. 1860 zu wiederholten Malen öffentliche Disputationen 
den Herren Pfr. Ernft Stähelin und Karl Aug. Auberlen, Brof. an 
theol. Facultät in Baſel, als feinen Opponenten, abgehalten. ‘et 
ſchien e8 an der Zeit, öffentlide, apologetifche Vorträge zu halten, Die 
Zweck haben follten, ver Basler gebildeten Männermwelt den guten Grund 
altevangelijchen Glaubens zu erweiſen. Eine Reihe von hervorragenden B 
Theologen: Prof. J. J. Riggenbach, Geh, E. Stähelin, * Aube 
J. Stodmeyer und Sam, Preiswerk hielt vor zahlreiher 8 rſchaft 
Winter 1860/61 einen Cyllus folder Vorträge. | 

Als ausgezeichnet wurden die zwei Vorträge von ©, allgemein anerfa 
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eine über „Nat tt?“, ber andere über „Chrifti Verfühnen ber 
ie den Sünde”. * "Der Name Dei mar damals in”Bafel in alle Mund; 
== — l 1 Rreifen bie ungetbeilte Anerkennung feiner Gelehrte 





a Charafterd wahrnehmen. Der ganze Epflus der 
jd —— unter — — des chrifte 

m ( Blauben 8“ ir — — im Druck erſchienen und 
nach Jal es ; Bin aufgelegt werden ; fie haben in Baſel damals eine 


Damen aus den höheren ‚Ständen Vaſels lonte int 
Zeit nach gründlicherer Erkenntniß in den evangeliſchen 
— im Herbſt 1860 G., ihnen Vorträge über bib— 
So kam G. dazu, mehrere. Winter hindurch einen 
ftunden zu halten, die 1871—94 in 3 Bänden, einzelne 
} re en Bi dt Kb bie erfienen u 
ite n en. Viellei ibelftun 
er ii Gryeugniffen von @.. bie: Selannieen-und-g netten 
” * B. zei u fa in * * —— charfer 
ng u ib arheit ein ti igiöfes ver« 
Seine Bibe haben in ber That bleibenden Werth. a 
er Stellu * R als Lehrer im Miffionshaus und als Mitglied 
Miſſion — er —* — für ſeine = linge 2. 
gten, e verehrten, im onscom 
— dem Inſpeetor Joſenhans gegenüber, das mildernde 
—* ke: des willensjtarfen Inſpectors, der nicht 
r die Grenze des Erreichbaren aus dem Auge verlor, 
Bo J Sachkunde zu miberftehen und bie Miffionsleitung 
rb —— n zu —— —— * —* B. . —* In⸗ 
di n geworbener er ber Go e zu fofortiger Entlafju 
—* ig m und für das Ratehetenfeminar zu Afropong ben Untere 
ben br Spraden einführen wollte. Aber ſolche Differenzen 
0 bergeh jenb und trübten im Grunde die Einigkeit im Geifte nicht. 
tes. F in feinem felbftverfertigten Lebensabrig aus, * —* 
ungen ſein e Achtung für Fofenhans’ unermübliches A rbeiten, 
ie Hingel — ner ganzen Seele an die heilige Sache, ſowie für dem 
m, mi em er Bes neue ir Er Förderung des Werkes 
peeinträd fönnen. nt aud; ebenda, daß bie 
den 30 a unter dem —— von Jofenhane vor 
habe, indem der äußere und innere Stand der 
—— ausgeſtaltet wurde. Für den innerſten Stand 
Wiſſion, der er. in einem frifhen, fräftigen Glaubens» 
er Miff eher, 5 haben beide Männer, und 6. wahrlich nicht zum 


den legten fün en feines Basler Aufenthalt ftand G. auf der 
einer dirkfamteii ie tief er hier eingewurzelt war, ſprach ſich in 
Ähiebswort aus. Er hatte nämlich im Frühling 1864 einen Ruf 
licher Profefjor für ſyſtematiſche Theologie an die theologiſche Fa— 
i ‚und angenommen. Die theologiſche Facultät in 

nod —— um D. theol. ernannt. Nun ſchien das Ideal 
sberuf eine akademiſche theologiſche Thätigkeit zu be— 
Cine ünliche Arbeit hatte er freilich bisher ſchon geleiftet. 
iner ität auf eine Schar von jungen humanijtifch gut vor« 
‚eoloc zum Beften der Kirche lehrend wirken zu können, erſchien 
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ihm als eine befonders hohe, heilige Aufgabe; fie mochte gerade ihm, 

* dem Offenbarungsboden der heil. Schrift , um fo wichtiger erſche 

als Albrecht Ritſchl in Göttingen im "epochemadpender Weile, uf die ganze 
Drthoborie reformirend, bis in ihre Grundlagen erweid * einw 
ur nad Ueberwindung ernſter Bedenken reifte in G. ber Entſchlu 


Rufe Ei — 
ge eultät in Göttingen beſtand damals 
— Albrecht Ne F. —* Ed. Ehrenfeuchter, Ludwig Sc 
Tob. Aug. Wieſinger, Jul. Wagenmann, Männern, welche größten 
logie das einer vermittelnden, Conf 
ablehnenden Haltung gaben. Die — — des 
indeß unter Führung von Paſtor Adolf 


damit einigermaßen das Intereſſe für eine rein 
unabhängige Theologie. 

Es iſt einleucdhtend, der Boden, den G. in * betrat, 2008: 
—— pietiſtiſchen ——— wenig günſtig. „Unbefangene 

Schrift, um auch das Bel enntniß nad) der Schrift zu reinigen und zu, 
tiefen galt dort als ein Beitreben, das Miftrauen erwedt“ (Geh, 
für feine Kinder). Seinem Lehrauftrag entipredend las ©. Dogmatik un 
erwirfte fich aber das Recht, aud noch Eregefe zu lefen. Bei Er 
von etwa 150 Theologie Studirenden hatte er — 14 und 25 
es ne ſolche, „welde in bie Gedanfen der heil. Schrift ei 
wo — 

In die Göttinger Zeit fallen drei Vorträge, die G. auf der I m 
der evangel. Allianz in Amfterdam im J. 1867 über „Miffion- und N 
nalität“, — auf der allgemeinen Miſſionsconferenz in Bremen 1866 „ 
die Ausbildung der Miffionszöglinge“, endlid auf der Barmer Paitoralce 
renz 1869 über „Stufengang Jeſu in der Unterweifung feiner Jünger“ 5 

Inzwiſchen war das fon im 3.1856 im Drud erfdienene Wert „8 
von der Perfon Chrifti” vergriffen und der Verleger wünſchte eine 2, Au 
©. faßte nun aber den Plan, „das Werk Chrifti mit —*— Perſon zu 
binden und dabei zugleich in der exegetiſchen Grundlegun fahren, 
die organische Entfaltung von den Selbitzeugnifjen Fre H 
johanneiſchen Logoslehre ins Licht trete und hiemit den —— der 
tiven Kritik ihre Widerlegung werde”. Gegen Ende des Jahres 1869 erj 
als I. Abtheilung des fo umgeftalteten Dertes „Ehrifti Selbitzeugnig“ (* 
1870). In den Jahren 1878—1879 folgte in zwei —— de fte 
I. Abtheilung: „Das apoſtoliſche Zeugniß von * re und Werk 
feiner geſchichtlichen Entwidelung“.. Die II, Abtheilu ogmatiſch 
arbeitung des Zeugniſſes Chriſti und der apoſtoliſchen 2* “auc 
dem Titel „Das Dogma von Chriſti Perſon und Werk entwickelt aus Ei 
Selbſtzeugniß und den Zeugniſſen der Apoftel“ erſchien Bafel 1887. 

Mährend biefer tiefgehenden theologijchen Studien hatte G. zwei fi 
zehnte eines jehr bewegten Lebens durchgemacht. In Göttingen bi 
Kriegsftürme bes Jahres 1866 und 70, dann im J. 1871 feine Ver 
nad) Breslau, an deſſen Hochſchule er neben ſyſtematiſcher auch p aktiſche 
logie zu lehren hatte. Außerdem las er hier auch ein Exegeticum übe 
Evangelium Johannis und den Römerbrief. Aber G, follte nun auch 
Mitglied des Confiftoriums Antheil an der Zeitung ber 
befommen, an ben theologifhen Prüfungen ald Decan, ala Abgeorbneter 
Oberfirhenrathes an den Sihungen der Provinzialfynode Pofen, aud an 
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beitete } ‚die 
Ki an. Sch are ih m mug, * 


FE 


des Dialoniſſenhauſes 
ie Bier 32) —— 1879) . ee en, Be 
n ziegNT i „Gottes 
x Beiben — rühmen ſeinen wahrhaftchriſtlichen 
ı tiefften iſchen Problemen finnend zugewandten Geift, 
1 die durch feinfinnige ee und den Unter⸗ 
Keen ſch —— der heil. Schrift. Ein heute wohl⸗ 
tölehrer ſchreibt: „er mar immer —— geſa 
lichkeit, bibliſch tief gegründet weltabgewanbt, in 
Die gelehrte — F —* fern. Ich —* 
alten, er ag ein ganzer feiter Charakter 
— G. die Ernennung zum ————— der 
trat dort ſein neues Amt im April 1880 an. Seine 
dracht 66 mi ch, einen häufigen birecten Verkehr mit den 
zu pflegen, den die Pfarrer, wie BIER! Zeugniſſe 
— zu ſchätzen wußten. Beſondere brachte 
Geiſtlichen in der Stadt Poſen durch Bibel⸗ 
feiner Leitung. Alle drei Wochen predigte er in ber 
— Den debten: Bio aeiöl men j 
——* —— erſchienen in der „Kirchlichen 
: „Weber das Bibelſtudium ber Geiſtlichen“ und 
des Aefchylos”. Ferner in der „Neuen Ehriftoterpe“ 
Chriſtus vor Gericht”, 2. „Neuteftamentliche Blicke 
Zulunft des Volkes Sörael“, 3. „Jeremias der Prophet 
4. „Der irdifche und bimmlifche Beruf”. Auch am 
3 Hauptwertes „Chrifti Perfon und Werk“ arbeitete er 
Fra: 4 
he Bahr waren im Pofen vergangen, während mwelder fein 
—— des Schaffens erfüllte, als er im Frühjahr 
erfranfte, das ihm nöthigte, Oftern 1885 um Ente 
ihm je ordenen Amte einzulommen, 
ode i. Harz und befchäftigte ji, da das Leiden ſich 
Bi indem ‘er ben erften und zweiten Band feiner Bibel unden 
), ie Ehriftoterpe: 1887 „Von der Einfalt“, 1888 „Ob ein 
feines £ ils werden fönne” und 1894 (aus den hinterlaffenen 
„Das imniß Gottes und feine Offenbarung“ ſchrieb. Hier 
te ex fein und Werk Chrifti”. Schon allein um diefes Wertes 
Bon. ß nen bleibenden Namen in der deutſchen evangelifchen Theologie 
{ — rzeugung einer Harmonie des Inhaltes der ſynoptiſchen 
#6 johenneijchen ausgehend und fo aud) fie gleihmäßig als 
er. die Zeugnifje Chrifti von feiner Perfon und- 
- Er hofft, „daß die Darlegung des geſchichtlichen Entwidlungs« 
if N ein Beitrag werde zur Förderung derjenigen 
z, welche für die Kirche unſerer Zeit das Haupte 
hen Erkenntniß des Lebensgangs unferes Herrn“. 
am zur le ‚ dab Jeſus fhon beim Antritt feines Amtes 
äger be: Gottesteid bes, das ihm nicht nur für die Juden, fondern 
ganze Menfchheit beſtimmt galt, wußte, und ebenfo, daf er von Anfang: 
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am? geamt, —— — waltſane Kätiiig ih 


fei. 

Und doch war der Vorgang bei Gaefaren Phili (M ’ m 
Parall.) in Jeſu Zeugniß —— * — d0 de —— 
deutenden Worten von ſeiner Bar ya | 

— ſo — er dort in le ne —— 
a 
er heiligen öni 
a De a au 
weiten Ban 8 ap von Jeſu Per] 
—————— Dogma von Cprifti Perjon und ® ur 
r beginnt er mit Chrifti Werk, mobei er ee — n in 
Tleifejestagen „zwiſchen Tod und. Auferftehung hun u 
—— u — bei dieſer ft * emtic fe in 9 dirf * 
» Oi ; 

Von —— Intereffe in biefem Theil ift ber Abſchnint vo 
Wirken auf fich ſelbſt, wobei feine mahlfreie Stellung zu Ze 
Posse non peeeare und demgemäß aud die Mögli des Sünbi 

ehoben wird, „Das Unvermögen zum Sündigen bei dem Manne in ( 
bat fi alſo auf einer langen Stufenfolge vorheriger Steiheitsentfch 
auferbaut.“ Beachtensmwerth ift mas er fagt über die Fürbitte € 
fein — zwiſchen Himmelfahrt und Wiederkunft. Es gründet fid 
Röm, 8. 34; Joh. 14. 16; Hebräer 7. 25; I. Job. 2. 1 ff. Run fin 
Menſchen nicht mehr Schafe ‚ die feinen Hirten haben, die * wel 
Sefaias in 53. 6 klagte, iſt vorbei, Der Hirte und Bifchof — en 
handen. Die "Reihentol e ber Evangelifirung der Völfer wird im Him 
feſtgeſetzt. Der Welttag Dat feine Stunden (Matth. 20. 1 ff.) Ihre 3 —* 
an die —— wird zum Gegenſtand der Fürbitte Jeſu gehören, ebenf 
Ordnung der zahllofen äußeren Umftände, melde ineinander greifen m 
damit die Boten und das Wolf bereit feien, wenn die Stunde ı 

Und wie für die Völker, jo für bie einzelnen Seelen gibt es ein } sit 
Jeſu. Der ganzen Entwidlung unferes inneren Lebens bis zum = er 
Biele folgt fein Blid und Herz. Das geht hinaus über unfere Faſſung 
Für große Epoden fönnten mir es noch verftehen. Bor Gottes | Aug 
eben nicht immer groß, was vor Menjhen groß erſcheint. Das 1 
erweiſt fich oft als das a ——— in der Öefehichte, Zuther’3 Anfechtung 
Gebete, Sorgen, Siege haben Gröperes gewirtt, als alles Gepränge, mo 
Papft Julius II., Leo X., Kaiſer Karl und König Franz ſich wigtig 
Bedeutend und aus Erfahrung geihöpft ift, was G. im zweiten Theil i 
dritten Bandes über das Herz und Weſen Gottes und den Sat, bafı ai 
nur aus Chrifti Wirken und nicht aus unferem Kopfe kennen zu lernen 
ausſpricht. Ja, fo fei es; aber Ehrifti Wirken lernen wir nur aus Chrifft 
felbit in feinem Wort, Diefer Ipricht: Geift iſt Gott — und 0. am 
mich liebet, wird er mein Wort halten und mein Vater wird ihn li m 
mir werden zu ihm fommen und Wohnung bei ihm maden. Was iſt Sie 
Menfchliches Lieben ift beibes: ein Ergriffenfein des Herzens und eine Ac 
des Willens. Thatlos bleibendes Ergriffenfein von des RE en RE 
Liebe, ebenfowenig faltes Helfen, Wie mag «8 bei dem er 
Kann Gott bewegt werben? Gibt ed ein Pathos in ihm? D 
Lieben nur Sache des Willens und der That? Die Sprade der F 
und Apoftel lautet anders. „Mein Herz klopfet über Chhraii, ip er 
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in, fpricht, Dear über bie, „Die fih —— Kennen ebenen 


et yid er —37 — für 
ie | — — we : 
 jei, ober. ob r Menſch nur er 

t, gottebenbilblich ſei, ober a ſofern er Gemüth? 
Erfahrener wird en, daß des Menden i 

i —— Wäre Gott nur Verſtand und Wille, mit eher aber 
: das, was den Menjchen zu einem mwerthvollen 

—* die Herzen der Ben zuwendet, —— mit⸗ 
Hätten wir den Vater — zu 
ı Elenden leidend, fo würde Chriſtus nicht ſagen können: 
x fiehet den. Bater“; denn Ehriftus blieb nicht unbew 
an f in Freude, Erbarmen, ne AN diefes B — 
—— ater an ‚fo fällt 
— —5* 

C wie Gottes und vor allem auch auf Chriſti Ver— 

. Da ab * ne — daß G. die Identität des Ich Jeſu im 
J d des Ich, Bann —* in der — bei dem Vater 


n Wernigerod er n.. „Sur Lehre von der Berfühnung 
zug Ferm. D. Häring" (Stud. u. Krit. 1889, ©. 559 3J 
vte Mer Sehens war „Die Infpiration der Helden der Bibel“, 
nach fei Br. auf feinem Sterbebette ausgeſprochenen Wanſch 
ich ſe dem Druck übergeben worden. Daß Vieles in dieſem 
en. Chriften Anſtoß erregen werde, war ihm völlig klar, er 
) in feiner Seibenspeit a * fügte aber hinzu: „aber ich kann 
Noch mit der Correciur der der Drudbogen beſchäftigt, 
— feine legte Krankheit, die ihm Stunden peinvolliter 
10 und jeflemmung brachte. Aber auch in diefen Nöthen bewährte 
Sa: . Defters rief * Ron ren feinen Schein, nur feine Phrafen, 
| e Seh iin ee —— wer 1 * wer ift 
i r n iſt ganz licht.“ es iſt une 
— zu haben.“ Sein iebles Wort 
el mid ee ‚anbers“. Mit weitgeöffneten ,- ſtaunenden 
ringsum, als ſähe er etwas voll« 
Neues, Dann Er feine Augen für immer. Er war, mie 
—— PU vollem: Bewußtſein hinübergegangen, am 1. Juni 
| ° hod fan in den Kreifen der Gläubigen, fo verlegen und 
2 —— üfft war man in denſelben, als nad) ſeinem Tode das Merk 
m der Helben der Bibel“ (Bafel, Reid, vorm. Detloff's Buch⸗ 
51 0 Um das theilweife peinliche Aufjehen in den Kreifen 
A ee zu verjte en haben wir und zu ver» 
—* an hre in der Verbalinfpiration der heiligen 
von F ‚zahlrei — als ein Noli me tangere ber Gemeinde 
und. behandelt wird, Bon ber wifjenfhaftlichen 
** man r oder weniger überzeugt, allein man 
‚in der Gemeinde nit an, weil man bie ſcharfe 
1 für diee Schwachen, den Mißbrauch der Wahrheit bei denen, 
„befürchtet. Dem gegenüber ſpricht fih G. ſchon im 
ber Deutlichkeit aus. Warum redet der Titel in 
3 Infpiration ber Helden der Bibel und erjt in zweiter 
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von ber Sat e ———— vn Bibel? —— rnherein 
— ichen — 5 — eg 


Elias und der T mi | et N 
Be en — z 
Nichts in Schrift i 


enofje von —* —— ei ir * 3 
mi wie Jeſaia 53 gefchrieben wre Soll es da 
zu rufen: Dietat des heiligen Geiftes dort, Dictat des | 

Die Meinung: bie Bibel müffe entweder Wort * 
Gottes eingegeben ſein, oder ſie A feine zuverläffige Uchunde fi 
Gedanken und Thaten zu unferm —— „18 ber V 
Bibel nicht entiprechend. Er le reichlich ———— im 
enthalten ſei. „Die lebendigen Seife, die bie Wahrheit ei t 1 
©. 427), haben das Vermögen, zu erleben, Bibelworte 
eien, welche nicht, oder ſollen die Worte Ih hr habt die —** 
alles‘, ‚Der Geiftesmenfch beurtheilt alles‘, 1. Joh. 2, 20 — 
von den heutigen Chriſten nicht mehr gelten ?" 

G., der gründliche pietätvolle Bibelforfcher, hat damit area inen ree 
Dienſt gethan und fie zu gleicher en t, in we Be Iebunde 
ihres Glaubens an Chriftus, und in ber inneren Zucht bes 3 
unter diefer, aber aud nur unter diefer Bedingung, hat er 
Bibelkritif ihr Recht eingeräumt. 

Profeſſor D. Ehrenfeuchter, fein College an der Univerfität 
bat ©, den größten Schrifttheologen „unferer” Tage genannt. Bun 
neben 3. Chr. 8. v. Hofmann und Friebr. Louis Godet im der T 
fein. jaren letztere zwei dies als Eregeten, ſo war es ©. als Syſten 
und mie feine —— Schriften beweiſen, im direeten Dienſt 




























Gemeinde. Bei ſeiner Verſenkung in die Schrift kam er zu t 
Nefultaten, die ihm gewiß waren, was feinem Geijte und 
Hares und fejtes Gepräge gab, ein freies 9 n rechts oder links, gegen Br. 
Pietismus (Infpiration der Helden der Schrift Dr —* die ——— Fe 
wie gegen Ritſchl, Weizfäder und Häring (III. Bd. Dogma von Ch — per 
und Werk), ein klares in ber Wiedergabe beflen, was heil durch fei 
feuchtete, in edler Sprache, in knapper, heller Form, oft Thefen t 
ebend, ein feftes, wie man an feinem letzten Lebenswerk, an de 
iration der Helden der heiligen Schrift” erfennt: „ich Tann nißt wi 3 
————— Mochte es bei vielen Frommen Anſtoß e oder cht 
ſtand zu ſeiner Ueberzeugung, die ihm wichtig genug war, zum Beſt * J 
zur Förderung der Gemeinde Chriſti auszuſprechen; * —S 
er auch —— Gegnern gegenüber, wenn nach ſeiner einen 
—*— ofitionen von inte her bedroht waren, mobei er | 
ſcharfe Klinge führen konnte, jebod immer fachlich, nie vefönfih. ber 
ar Freiheit, Klarheit und Neftigfeit feiner theologifhen Wet ig. 
egen erfonen milde und weitherzig; hat er doch verftanden, in hin 
Bene und Umgebungen Frieden zu bewahren und ' au ie Ach 
von Gegnern zu erwerben. Sein Hauptwerk über bie ki 
nocd lange eine reihe Schatzkammer für ernſtforſchende Theologen | Bleiben 
wird durch den Hauch heiliger Ergriffenheit des Verfaſſers und bie ı 
der Gedanken fort und fort vertiefend und belebend auf fie — 
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nur 


Geßler: Theodor ‚geboren zu — ——— 
27. Zuli 1886, herworragender — ehrter 
mr i 
zjitäten Tübingen und Heidelberg gebildet, 

thäti ber im % 1856 einen Lehrauftrag für 

—— —— & übingen, im J. 1857 die ordentliche — 

fe . Daneben Teitete er criminaliftifche * — 
namentlich Civilproceß, ſowie württembergi 

| 3 Merk veröffentlichte er ren eine Schrift: ge 

Art des Dolus“, welche v. Wächter in feinem deutfchen 

5 das defte Merk über diefe Lehre b nete. Daneben ließ er 
=) je fleinerer Arbeiten — und = —— — 
Saal”, Im J. 1864 erhielt G. die Stelle bes 

* der: Univerfität, des Kanzlers. Schon zuvor, im 

——— Richtung vom Oberamt Crailsheim in die 

beten gewählt, kam er in feiner neuen Stellung in Die 

jirten, war in — Commiſſionen, öfters als Berichterſtatter, 
3 wurde er nach einem heftigen Kampfe mit dem Candidaten 

m. fiebenten Wahlgang zum Ühräfibenten gewählt. Für bie 

de zur Feier des 50 Täßrigen Beſtehens der Verfaflungs- 

bearbeitete er die neuere Zeit von 1805 an. Als im 

ein Theil des Minifteriums feine Entlaffung erhielt — darunter 

DE Eultusminifter (v.) Golther — Geßler's älterer 

— 2 Ernſt (v.) G. — übernahm er, auf dem 
—— —— 1866 geſchaffenen Boden ſtehend und in der 

der Weiterbildung des hier erreichten die richtige 

ge erfennend, nad) längerem Zögern das Miniſterium 

b Schumefens. In diefer Stellung, in ber er fid beim Aus- 

mit Frankreich ohne Zaubern im Rathe der Krone im 

inr , erwartete feiner eine umfangreiche Geſchäftslaſt. 
tmif des Staates ur katholiſchen Kirche wurde alöbald infolge 
vaticaniſchen Concil® ein heifles, allein G. fuchte im —— 

König Karl’s- und in Berbindung mit dem württembe gen 
ele, welcher als der letzte deutſche Bifchof Die — 

Bun * Standpunkt des Staates gegenüber der extremen 

zu wahren, aber dod den Frieden thunlichit zu 

\ ‚erklärte, fie geftehe den Beihlüffen des Coneils 

ung auf aatliche und bürgerliche Verhältnifje zu, werde 

Uebergriffd in das jtaatliche Gebiet mit allen gefegli hen — 

mn — Mittel pre und erfenne feine Verpflichtun an, 

; der Eoncilsbeichlüffe den weltlihen Arm zu leihen. enn 

ic ger mancher Aufregung fehlte, jo blieb * kirchliche Frieden 

inen erhalten. Im Gebiete der evangeliſchen Kirche 

—— in der Landeskirche auf oberſter Stufe 

ie ynode, die ſchon von feinem Vorgänger eingeführt worben 
feinen An | aber, die ftändifhe Zuftimmung erhielt, vollends zum 
ae — eine genauere Beſtimmung der Befugniffe des 

ums 8. Confiftoriums und des Synodus inbezug auf das Kircen- 

das jus in sacra) ) gegeben, aud eine neue rechtliche Organifation 

dliſcher Hund Tatholifchen Ortsfirchengemeinde bejonders in vermögend«- 
der Buetngeleitet, die jebod in ber vorgefchlagenen Faſſung 

t bie ı zung der Stände nicht fand. Neben jeinem eigenen 
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Minifterium anne hi G. in —— bes Präſidenten des € 
deſſen Stelle ertreten. Am 28. Februar 1885 mu ER 
‚aufreibenden — an Schlafloſigkeit leidend, ſich in 
nn —* —— * ihm geleifteten — und a ezeic 
ienſte. Na t wurde ihm beſonders ra 

Scharfſinn — * ftsgewandtheit, un cm ein A 

Gedädhtniß, eine außerordentliche Nrbeitatraft, große Ruhe und Selb 
ein bebeutendes Vermittlungstalent befonders in der parlamer to 


famteit. 
Nekrolog im Schwäbiſchen Merkur (Schwäbiſche Kronit) er 2. 
1886, ©. * u. 2246. ati 
Getelen uguftinus von G., Dominicaner in Züneb vie 
der al and durd; Rede und Schrift wirkſamſte Gegner der R keform 
in Hamburg und im Fürſtenthum und in ber Stadt 
Drt feiner Geburt und feines Todes find fo gut mie — Jr 
und Gruber (Erfte Section, 64. Theil, — iſt ein offenbar —— g —* 
Studium beruhender, von B. Röſe (ſ. A. D. B. XXIX, 185) 
Artikel über G. enthalten, aber leider ohne Angabe der —— 
iſt ©. in Lübeck geboren. Sein Familienname findet 
15. und 16. Jahrhunderts zwei Mal in der Matrifel der ade 
1496 am 11. October ijt Henningus van Ghetelen de Lubeke, und & 
1508 Hieronimus van Getelen Lubicensis immatriculirt worden (Hofmel 
Matrifel der Univerfität Roftod. Band I, ©. 281 und IL, 18% 3 » 
dürfte bie Herkunft und auch bie Schreibung feines Namens f 
leih er in Spalatin’3 Annalen (nad) Uhlhorn, Urb. Aegius, © >: 
nm. 2) als Aug. Gottelinus, Bremenfis und in Liebe's rei 
ber vornehmjten Theologen 1530... in Augsburg. Gotha. 1780, ©. 16 
dem Namen Aug. v. —— vorfommt. 
Im %. 1525 wird ©. zuerſt in Hamburg erwähnt, als der & 
Primarius am Dom, Joh. Engelien, am 15. October gejtorben —— 
Kath von Hamburg in einem Schreiben vom 23. November den von 2 
fi bei Joh. Koler, dem bejahrten Propft an der Johannisfirde da fe 
dafür zu verwenden, daß Bruder Auguftinus noch auf ſechs bis neun M 
in Hamburg verweilen dürfe, um das Volk von Irrthümern und eigen! 
—5— rk — ſeine pi —* es Listhüi 
tebigtweife mu ein beredhtigtes Au erregt haben. {| 
Gegner. 2 Sr 






























Im 


der Evangeliſchen galt er für einen ihrer einflufreichiten 
fah ihm aud Bugenhagen an, ber im Herbft 1524 auf bie an 
Wahl zum Pfarrheren an St, Nikolai in Hamburg verzichtete, 
fi weigerte, die Wahl zu beftätigen. Nun fandte Bugenhagen ein u 
reiches Sendſchreiben an die Bürger, um fie über den Glauben und.» 
Werke zu unterrichten. Dies Schreiben fam in Wittenberg 1526 | 
enthielt am Schluß ein. Sendichreiben „an Ern Auguftin Betelen“ ( 
bei Vogt, Bugenhagen, Elberfeld 1867, ©. 262— 267). In ben 
Bugenhagen dem Dominicaner die unziemlichen Worte vor, mit — 
ein deutſches Neues Teſtament, das im J. 1523 gedruckt worden 9 
habe, Worte, die Auguftinus von der Kanzel gejprochen babe, Die eb 
einem Sotterbuben bei der Bierzeche gebraucht, unleidlich wären.” 
Ausgabe des Neuen Teftamentes hatte ©. in feinen 

Vacanz der erften Lectur am Dom im Winter 1525 auf ** 
„eyn kleyn teſtamente, eyn ſwyns teſtamente, eyn duw 
üeberfebung ſei fehlerhaft, viertehalbhundert Artikel ſeien ausgel 
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iche er 
aber dabei die Yerde und £ 


in vertheibigen fonnte”. G. gab auf Bugenhagen’s 
e Schrift unter Igendem Titel uß: „ 
namen ern Jo ——— en Ben ni en Re 


— Pr zwei — Ie * 
3 Lünebur rt na u 
aan ıgenhar en feinem Gegner ©, Denn’ auif ihm wirb id) ber der Titel 
n Sufh) die Stadt Hamburg beziehen: En breff Johannis 
em | _wehber de lögene — eyn — ‚ Tonem el 
be de orgere gejerenen hadde, upgeleicht” u. |, w 
jend 1 . 1526 in — gemefen fein, die meifte geit war 
—* X bis er mol im Winter 1527 auf 
zu ; dorthin Dichter wurde h der 
on im $ F A ©. —— e der —— 
Predig ‚deren erw ich zwei in u 
te, zu um unt — zu denen gehörte, die von * 
nicht verſch Matten, o war er bei feiner Ankunft in Ex urg 
at, 1$ "vor Den ropſt Koler vor dem Verdachte 3 ⸗ 
J zu gehören. Aus feinen zahlreichen Mankfetipten, 
er” > a —*— Luneburger Stadtbibliothel aufbewahrt werben, 
N me It mie auf den Umfang feiner Polemik und Prebi in 
ie fnb —— ſauber geſchrieben, offenbar druckfertig, theils 
h abgefaßt. Um volksthümlich zu fein iſt ©, — 
die = — Sprache entworfenen 
⸗ hen. Vor einem tleinen —— 
or 1534 geſch ief , Befindet fi eine lange gereimte „vormanynge, 
x Gnade Gabe 8 ale guth umpt“, Sein „Decalogus declamatus ad 
jer Augu ' ab Gettelenn“, Buxtehyde 1532 enthält unter 
a er römifchen Beftimmungen einen brauchbaren —— 
Die Inhaltsa gabe eines anderen Tractat® „tranquillam reddi 
ir opera bona, sacramentum, ecclesiam“ bew beineih fein Ger 
Star ft. Polemifch gegen den Kalenberger — C 
* pt: ee Coneordiae adversus —— et disp 
m $ Aug. Getellium“ gerichtet. Die U einer 
a anciscaners Nikolaus v. Herborn (f. U. 3368 
e: „Deipate, worumme id, broder Nicolaus * 
Tutherfche richtern nicht underwerpen will”, deren riginal 
hneten unbefannt ift, und die plattbeutfche Ueberjegung 
1 Hieronymus Emſer's Neuem Teftament dürften von weiterem 
hich Jam, Sie e fein. Die letztgenannte Ueberſetzung infonder- 
len enburgs altniederſächſiſche — 1. Theil, 
— * 1580 in Roſtock gedruckte niederdeutſche Ausgabe 
fer’: Neue jament erwähnt wird. „Oetelen’3 Predigten wurden 
8 re ört; HA feine Gegner gejtanden ihm zu, daß er eine 
ng u " (Wrede a. a. O., ©, 113); aber wegen 
‚pelz a — * er wahr, fort Lüge, HM. vermengte 
m mit aljchem ae und gefchwinde, dab nur die Aller— 
ten ihn duccie hauen fonnten” — wurde er von Martin Unbermard, 
er Deriot | "8 des Belenners in ber Schrift: „Wider die 
de Hi u 3 Auguftin v. Getelen, des Falfchen Propheten 
gür —* G. war der Wortführer der Geiſtlichen, 
* to je. XLIX. 22 
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rei vor le 1530 der — zu — —— —* 


—9 le er, wenn man — 
ordnete Geremonien verwerfen wolle, —— wäre | Kr 
und ftimme mit dem göttlihen Worte. Als G. aber bald darauf a 
or Smandats, von dem man erwartete, daß es es bie Geremonien ve the 
‚ von ber Kanzel der Johanniskirche den vorlag: ur 
= Maffen vergeift, der fol an Leib und Leben geitraft werden”, 
noch an demſelben Tage die Stadt verlaſſen (Wrede, ©. 120 fj.). Erabil 
Ben ı se feinen Schub und zunäc 
— urg mit, wo Herzog Ernſt von Lüneburg die .- 
eren Confutatoren Spalatın aud G. zählte. | Nit fen 
untjönd, m er A.D. B. XLIII, 335) und Menfing (f. A. D. B. 
er dann von Augsburg aus das Klofter St, —— Eu 
in m Widerjtande gegen die Reformen des Herzogs und 
Ein — der von Stephan Kempe (j. A. D. B. XV, 600) € 
—* Kirchenordnu r Lüneburg. In Getelen’8 Schrift gegen & 
lommt befonders Bugenhagen, auf den G. feit feiner Hamburger 
Hoc einen ſtarken Haß hatte, ſchlecht weg“ (Wrede a. a. O., ©. — 
Ebenſo war es G. der den alten Propſt Koler zu St. 
Urb. Rhegius ihn von der Unhaltbarfeit der ——— 
wollte. Denn Koler war zu unbedeutend, um bem Urb. —* ) 
zu fein. ©, bejtärfte Role in feinem Widerfprud und 
aufforderte, mit ihm in Lüneburg zu disputiren, erflärte er feine & 
mit ihm am faiferlihen Hofe zu disputiren (Uhlhorn a. a. D. Sl 
dem er vielleicht in Ausgsburg in Verbindung getreten war. Wo 
am Hofe bes Erzbifhofs zu Verben, war ©, eine Hauptitüge ber ail 
Partei, die auch im Fürſtenthum Lüneburg Ernſt dem Bekenner das N 
werf erfchwerte. Waren es dod unter den vielen recht jelbftän 
Klöftern des Landes gerade bie drei Klöſter zu Lüneburg, 
Ebjtorf, die der Verdener Diöcefe angehörten, die in ihrer ha Se 
ſchaft gegen jeden Reformationsverjud von dem Erzbiſchof ober 
wurden (Wrede, a. a. O,, ©. 211, 212). Und wenn aud 1534 als das 
bezeichnet werden kann, "in dem "die Stadt Lüneburg in die eng 5 der 
gelifhen Städte eingetreten ift, jo wurde doch noch in demfelben { 
Schrift an die Johannisfirche angefchlagen, in der bie utherifche, Sei 
Abendmahles unter beiberlei Gejtalt angegriffen wurde, für. deren Be 
man in Lüneburg allgemein ©, hielt, wiewol ner Dies ©e reinte (Wi 
a. a. O., ©. 198). Das legte, was m. W. von. Getelen’3 Thäti 
Deutihland berichtet wird, ift dies, daf er in Verden 1537 auf t 
Biſchofs und er Erpbijcofs Geheiß in den Faſten ben. yäpjt 
Segeten, Biſchof Petrus Fortius mit einer lateiniſchen —— 
mpfangen bat (Spangenberg [J. ©. Leuffeld], Chronica aller 
Sıfıs Verben, ©. 176). NRöfe (a. a. DO.) bemerkt, daß ©. im J 154 
Harmonia vulgaris quatuor Evangelistarum in 8° ber eben habe, 
ohne Angabe des * aus dem etwa Schlüſſe über en’s Aufe 
zu ziehen wären, Dann taucht G. gleih jo mandem Spröfling der 
jtädte, in Livland auf. G. Berkholz hat im elften Bande der Mittbeil 
aus dem Gebiete der Geſchichte Tivlands, Niga 1868, ©, 521—5 525 
Angaben über Getelen’s legte Lebensjahre in dem Aufſah „Der R 
Domherr Auguſtin v. Getelen“ veröffentlicht. Danach iſt G. wen igſten 
J. 1542 bereits in Livland geweſen. Denn aus dem J. — t ein 
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s an den Freiheren Dito erfüll auf Fidel erwähnt, —— G. 
m‘ ve AuDor ‚dem Freiheren eine 
zu —— Er unterzeichnete dieſen Brief die ber hi 
rund Kelner“. In zwei ferner angeführten 
5 unb 1557 wird ©. an it des Eurland” und 


ben! chichtswiſſenſchaft, 8, 
m 1889, TIL, S. 68 —** —— Or 


F use | 
ei den bereits ‚ängefüßiten Schriften andeln A. v. 6. 
Japy ıpenberg, Nieder : Chroniken, ©. 50, 575, — Sillem, Ein— 
— in Hamburg. Einige Broben aus Gaeien's in 
nel — —————— ſind von * Unterzeichneten mitgetheilt 
für bie evangelifche Kirche im —— 
illem, 
— ith Andreas ©., Strafrechtslehrer wurde zu 
1831 geboren, wo er im elterlichen Ha auſe eine 
3 Benof, Er ftudirte zu Prag und Wien die Redts- 
novirte am lehteren Orte am 28. Juli 1856 zum Doctor 
if Eifer wandte er fih auf Anregung von Volk— 
T ®. 244) der Philoſophie Herbart's (ebd. XIL, 17 ff.) 
‚am der juriftifchen Facultät der Univerfität Prag. mit ber 
—— der Nothwehr“, Jena 1857, beſuchte mit Staatsunter⸗ 
x 1859 England und wurde am 14. April 1860 zum 
es Criminalrehts und der Rehtsphilofophie in Juns⸗ 
oe alt Rector des Stubienjahres 1866/67 auch am Tiroler 
jenationalen Sinne teilnahm, Unter dem 14. April 1872 
n berufen Werthvolle Schriften aus feiner erjten Zeit 
ingen über den allgemeinen Thatbeitand der Verbr 
. 1862; eihichte und Syitem der Rechtsp 
* * 1868 (aud in Ueberſetzungen, auleht zul uff von 
1886), „Beipredhung des Entwurfs eines Strafe 
-echeı — ee für die nicht-ungarifchen Länder Defter- 
‚ Wien 1867. In Münden erzielte er großen Erfolg, da 
ich ie als Schriftiteller durch geiftvolle Alarheit und ſcharf— 
Erfafi Tung 9 der, de behandelnden Fragen, ausgedehnte Kenntnifje Des 































7 
a 


und umfaſſende allgemeine Bildung auszeichnete, 
Abhandlungen und Recenfionen in den verfchiebenften 
d als größere Arbeiten ber zweiten Periode viele Beiträge zu 
Igen de dorff —— zu deſſen Handbuch des deutſchen Strafrechts 
es Strafpr und fein zuerit auf dem Plan erjchienenes „Lehr- 
es get dien Strafprocekrechts“, Leipzig 1880, zu erwähnen. 
| elfragen häftigten ihn namentlich) die der Tobesftrafe („Ueber die 
Irafe*, nnebr. 1869, ital. von Vainberg und Carrara, Lucca 1870) 
der €: i unfculdig Angeklagter und BVBerurtheilter (Mord u. 

, Gerihtsjaal 1882, Deutfche Beit- und Streitfragen 
re über jchwierige Materien bietet fein „Orundriß zu 
— —— deutſches —— Münden 1884/85. Don 
m m Arbeiten (darunter Beiträge in ber Zeitſchr. f. exaete 
—— 1 VI) hat Harburger (Münden 1889) einige ber wichtigften 
b Seine Tete Arbeit war eine Kritif des ruffiihen Strafgejeh- 
. von —— 3b. IH. IV u. VD). ©. war Mitglied ver⸗ 
j 12 haften des Auslandes, Anhaber mehrerer Orden; 
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u. ei, Br. 27, ©. ——— Ein ſchweres N en, 
‚hier und da dem Amte ferngehalten hatte, nee u ſchwerſt 
Bi und * am 27. Dechr. 1885 zu. er But ara! 
Meeiden eingefonbte Matte „Sheeibt zuf Be Gefänget ;thüren nicht: Lasc 
ogni speranze, fondern: Hoffnung, Gerechtigfeit und Liebel* 
| Prantl, . d. Ludwig⸗ ——— 1L, Pr Chr= 
d. Univ. Münden für 1885/86. Münden 1886, ©. ion. — Rei 
Eh or er nale XXIV, 98-98 (beutid ». A. 
Gerichtöjanl wvd. 39, ©. 236—248). — Netrolog v. Dr. 9. & 
d. Zeitfhr. von v. gift VII, 175—178; — v. Holtenborff im Gerichte 
3b. 39, S. 18. — Souvenir "du Im Congrös penitentiaire in 
Rome 1885, — Ueberweg= Heinze, Grundriß der Geſch. 
fophie d. 19. ———— 9. Auflage. Berlin * Sr 18A 


A. Teihma 
Giefhe: Georg v. G., der Begründer der neueren 
gräberei, aus dem fi in der ek die großartige Zinkproduction: 
— ap Feiertagen — Georg ©. 6 che’8 Erben in 
fteigendem Umfang — — „wurde am 29. October 1653 als 
eine Bauern in Schmartſch, u Dorfe bei Breslau, geboren und 
erft am 29. April 1712 von Kaifer Karl VI. geabelt. Sein 
warb er zunächſt als Tucfaufmann in Breslau von 1680 ab. Der 
handel war von alten Zeiten her in Breslau der lebendigfte und 
—— und obwol er im 17. Jahrhundert ſchon im Rückgang 
das öſtlich gelegene Hinterland fi je länger je mehr dagegen ah 
fuchte, fo lopnte er doch, wie Gieſche's Beifpiel zeigt, auch Damals ‚eich! 
einen: fleifigen und intelligenten Betrieb. Erjt im Anfang bes 18. $ 1 
hundert warf ſich ©. auf den Handel mit dem in Oberfchlefien in der Ge 
von Tarnowit gegrabenen Galmei, den man damals gar nicht als ein Mi 
anfah, und deſſen Gehalt an Zink die —“ noch nicht feſtgeſtellt ha 
obwol ihn die Technik feit langer Zeit zur Meſſingbereitung verwerthete. 
deutſche und ſchwediſche Meffingwerfe waren denn aud die Hauptal 
Gieſche's. Die Oder ermöglichte einen billigen Transport des jhweren Mafle 
guts. Seitdem ®. unter dem 22. November 1704 von Kaifer Zeoy Del 
fih und feine Erben auf 20 Jahre das alleinige Recht des Berabaus 
Galmei und des Handels damit für ganz Sclefien erhalten hatte, fted 
ben größten Theil feines allmählid erworbenen Vermögens in bies wi 
ſprechende Geſchäft. Er erſchloß dadurd ein Unternehmen, das im Lauf 
zwei Jahrhunderten zu immer jteigender Größe ſich entwidelt und uns en € 
einen reihen Gewinn abgeworfen hat und noch abwirft, —— es zugh 
Tauſenden von Arbeitern einen reichlichen Verdienſt gewährt. t yet 
Verfon weit über die Clafje der reichgewordenen Kaufleute as — d 
ihm unter den Mohlthätern feines SHeimathlandes einen pH 
Er felbft führte das Geſchäft bis zw feinem Tode am 25. April 1716, ı h 
Erben wurde das Privileg von 1704 wiederholt von der öſterreichiſchen M 
fpäter von ber preufifchen Regierung erneuert, ſodaß fie ein volles 4 
hundert: dad Monopol des Galmeigrabens und des Galmeihandels hat 
Nach dem Tode des finderlofen Sohnes Frievrid Wilhelm 1754 fiel dası * 
ſchäft zu gleihen Theilen an die von den drei Töchtern: herftammenben 
ligen Sippen und vererbte fid unter ihnen, im weſentlichen mit 
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3 hindurch. ar ‚der 
Kr Bug dur pr auf von von —— in fie 


8 ganzen 18. —ã—ã— — blieb Dos Galm eſchäft, obwol 
De reichlichen Gewinn abmwarf, in Satmeiig Umfang und 
und drohte jogar beim Erlöfchen des —— 
eg ungünftigen Seitverhältniffen ein völliger 
war dadurch — worden, daß man 

erkannte Werth des Galmeis 


* ——2* der „Erben“ nur —* entfe chloß. 
er mat, belohnte er ſich auf das glänzendſte, 
nr des 19. Jahrhunderts zu ungeahntem 
Je et ber raſchen tern} ver —— in 
der Sinbebart jteigerte, deſto m die 
t und die Zahl der Zinkhütten ” — 
nbebarf für dieſe zur Erwerbung von Kohlengruben, 
ende Ausbeute wieder zum Kohlenhandel und —— 
roduction. So gehören v. Gieſche's Erben heute zu ben 
hern und Sinfinbufteieffen Oberſchleſiens, deſſen Zink— 
tel der gefammten Production Deutflande en = 

| arkgra 
ne Wilhelm min von ®,, Hiftoriker, 3* 
in Berlin, F am 18. December 1889 in Münden. Die 
ilheims Ahnen, deren Lebensbilder er ſelbſt 

162) gezeichnet hat, können wir durch drei Generationen 

n Gejchlec Bun und Schulmännern verfolgen, Der Großvater 
— —— Mirow in Mecklenburg⸗Streli. Eine ehrwürdige 
artige Per chkeit von ausgeprägter ee den Färbung 
fen Sohn Ludwig  Bilpelm’s em, Profefjor und Schulrath in 
Verfafjer der „W nbifchen Geſchichten“. "Wilhelm’s Vater, Karl, war 
am Gymnafium zum Grauen Klofter in Berlin. Ein von Patrio- 
un] * ıchtes wiſſenſchaftliches Streben, verbunden mit regem 
Trie war in ©. das Erbtheil feiner Ahnen. Auch der Geiſt 
trhauſes iſt immer in ihm lebendig ieben und in 
liebte er von ſeinem ſtrengen Gla Zeugniß ab» 
dog im einem Briefe an den Oheim Ludwig aus dem 
—** Sate bekannt, daß außer der Kirche fein Heil ſei. 
alb der Schranfen diefer Weltanfhauung lag, trug er eine 
e, dad immer entſchiedene Ablehnung entgegen. Der leichte 
war ihm jo zuwider wie die gejelfchaftlihe und mora— 
t einer genialen Künftlernatur. Auch die fosmopolitischen 
mungen feiner Jugendjahre übten feine Macht auf ihn. 
| e nationale Gefinnung wirkte die Yamilientrabition, wirkte 
‚Erziehung „zuerſt in ber Anftalt des mit Jahn befreundeten 
Marg vaff in Berlin, dann, von ben mittleren Gymnaftalclaffen 
drauen Klofter. Als des Schauplaßes feiner Jugendſpiele hat ©. in 
n in feinen Freund und Studiengenofien Rudolf Köpke der 


























a 
Hat 
—— 
ee 


Ar — 












342 Giefebredt. 
L en und diefer Anftalt . Er 
——— Ha ber Schule mi e SR ein er ee nn ya 


emude, midi 108,1 fe ——A— 
Oſtern 1888 bezog er die Uni t Berlin, wo er Boeckh, St 
Gans, Hotho, Ranke hörte. Von Hegel’s Einfluß art mr leiben 
— —— nicht wohl —— reger mit jugendliden 
en Philofop inen 7 
von Seiten eines * —— — Juſti 
Wilke in Halle, eine ernſte Warnung ein. Zureden vereh 
—— * ehe —— gene — mar 1832 gejtorE 
anze Tradition amilie bewirkte, e —— 
Bhilofophen der Mode nur eine raſch vorübergehende Phaſe in —5 
wicklung blieb. Die Hegel'ſche Philoſophie hat ſeinen om ———— 
die Blugfear das Erdreih, aber fie vermodte nicht ala 
darin Wurzeln zu Schlagen, und bie philoſophiſchen 
—— übten feinen —— auf die —— des — 
—— es — an einem —— Kir er poetifhen 
ft gli und feinem jpäteren —— —— 
Als —S —— G. eine Tragödie: „König Otto 
aus“. In einem Luſtſpiele in zwei Acten, betitelt: „Aus — * 
—— er eine Epiſode aus Goethe's Leben. Drei Mal fein Wert 
arbeitend, überjegte er die Antigone des Sophofles, und für Lieber, bei 
gebichtet,, hoffte er in Löwe den Componiften zu finden. Das —— 
ngen Dichters fand Anerfennung, der damals gefeierte „märkif 
ürft” de la Motte» Fouque ward fein Gönner und um bem 
Bühnenzoutine zu gejellen, wurde ©. an zwei beliebigen — * 
Eintritt im kgl. Schauſpielhauſe gewährt. 
Schon in den eriten Uniwerfitätsjahren aber wo in ihm aud Died 
miegende Neigung zur Gedichte erwacht. Mit Waitz, v. Sybel, Si 
Hirſch, Dönniges, Noger Wilmans und feinem vertrauteiten Freunde 
nahm er an anfe'3 biftorifchen Uebungen theil und half die „Ranke 
Schule“ begründen. Als Bearbeiter der Preisfrage über K. Heinrih J. —— 
erntete er zwar Ranke's Lob, mußte jedoch dem älteren und 
den Preis und Hirfh das Ncceffit überlaffen. Seine —— 
aber, mit denen er 1840 als Mitarbeiter ber von Ranke angeregten 
leiteten Jahrbücher des deutihen Reiches unter dem Sächſiſchen Haufe 
vortrat, waren ſchon eine vorzügliche Xeiftung, wenn aud wenig 
den Nachweis der Chronif von %a Cava als einer Fälfhung ein — 
Baus untergraben wurde. Mittlerweile hatte er im Sommer 1 
Prüfung für das höhere Schulamt beitanden und 1837 nad dem 
benen Probejahre als Adjunct und Lehrer an dem Joachimsthal'ſchen 
fium in Berlin, das unter der Leitung des feinfinnigen Meinede 
erite Anftellung gefunden. Mit feinem Amte war bie Imfpection | 
Alumnate des Gymnafiums verbunden, 1846 wurde er D er, 3 
Profefior an demjelben Gymnafium. In feiner litterarifchen 
zeichneten die „Annales Altahenses* (eine Quellenſchrift zur 
11. Jahrhunderts, aus Fragmenten und Ereerpten hergeftellt, 1841) * 
befonders glüdlihen Wurf. Gejchichtswerfe des 15. und 16. $ 
vornehmlih der bairiſchen Hiftorifer Staindl und Aventin, boten 
ge“ Wieberherftellung der verlorenen Quellenfhrift aus dem beirif 
iederaltaich a. d. Donau, die für die Zeit Heinrich’8 IIL, am wichtigfter 
Einzig war die glüdliche Fügung, daß die fonft der Geſchichtsforſchung ver 
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wi vom * Fer Meinhold, dem Verfaſſer ver er 
beweife an der Autorſchaft des —— v 
N folgte eine mufterhafte —— * 
I in — über bie Duelen bes, früh a 
n u € liegend war di ie werthvolle ü rd 8 
—— Goliarden und ihre Lieder Die ——S — 
—— aus — — es * F ein Omen, daß ®. ı 
zweiten Male einen ah a — 
ittlerweile abe dem politiſche Erregung ſich etwas | 
legt hatte — war ber c Wan in großen Lebenswerkes in ihm Sch 
hatte Friedrich v. Raumer's Buch über die an Theilnah 
weiter Kreiſe für das deutſche Mittelalter — rum we 
auszuholen und die Geſchichte der ganzen —— zu — J 
Um feine eigenen Worte zu gebrauchen: die Periode volle * dern, „| 
unfer Volt, durd Einheit ſtark, zu feiner höchſten Machtentfaltung 
da e8 nicht allein frei über fein eigenes Schickſal a 
anderen Völkern gebot, da der deutfche Mann am in Der 9 
galt und der deutjche Name den volliten Klang hatte“, 1855 - ien. 1 
erſte, bis zum Tode Otto's III. reichende Band der ‚Seiehichte i det 
ſchen Kaiferzeit”, gewidmet dem Könige Friebrid Wilhelm Zr * 
herrn, mit dem ſich der Hiſtoriker ——— fühlte in ndigh 
des chriſtlichen Glaubens, in der Verehrung einer göttlichen Oman 
Monarchie, in ber Bewunderung des gläubigen und ** 
— lich gediegen, durch die Form anziehend Face nm 
Dümmler, Wattenbach, Büdinger auf das günitigite — erhob das Bi 
feinen Verfaſſer fofort unter die angejehenften deutſchen Hiftorifer, 1857 
ihm als der hervorragenditen Zeiftung in vaterländifher Geſchich der g 
Rönigäpreis in Berlin zuerkannt, einige Jahre vor dem Tode des Verfafjer 
es aucd mit dem Wedelind-Preife gefrönt. Der zweite Band. war. 
raſch gefolgt. Der dritte, der ba Zeitalter des Inveftiturftreites. b 
erfchien erſt 1868, der vierte 1874, die zwei nod von ©, rührenden Ti 
des fünften Bandes, die bis zum Sturze Heinrich's des Löwen führe 
und 1888. Der Schlußtheil dieſes Bandes — bis zum Tode 
bart's — wurde nach des Verfaſſers Tode von Gieſebrecht's Königsber 
Schüler Simſon vollendet. In fünf Auflagen wurde das Ser troß | ir 
Koſtſpieligkeit verbreitet, und jo bot fid dem Verfaſſer die mit unverbr F 
Ausdauer benutzte Gelegenheit, die rührige, auf dieſem Gebiete € 
Forſchung fih nutzbar zu machen. Befonders in den Anmerkungen 
erichöpflihe Schätze von wahrhaft fructbarer und — 
geſpeichert. Die Eigenart des Werkes zeichnet wol vor allem das F ewi 
zweier Gaben, deren Vereinigung nicht häufig iſt: „Sie haben“, ſchrieb * 
1878 mit unübertrefflicher Charafterijtif an jeinen Schüler, „zu „Au Ihre: 
Werke eine doppelte Begabung mitgebracht, die der Kritik und ber. [ick 
durchfichtigen, zuweilen an das Poetifche der Volksbücher freifenken, 
durd und durch patriotifchen, id) möchte jagen, zugleich männlichen w 
lindlichen Darſtellung. So ijt denn aud Ihr Erfolg über alle Er: — 
die man hegen fonnte, groß geweſen. Es iſt ein Werk, das in die Zeit u 
deren Bewegung hineingewadjen it“, F 
In anderem Sinne freilih — ift nicht aud) die. Zeit über — 
hinausgewachſen? Iſt nicht während der achtunddreißig Jahre, die ©. n 
deutſchem geduldigem Fleiß über der Arbeit fa, aus dem Antlitz des d 
Patriotiömus der Zug ſchmerzlicher Sehnſucht geſchwunden, den das % Bud 
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uns nicht während biefer Zeit 
 ift uns nicht 8 * jeber Snfing 








































roths getaud und er ſiden mit —— Breite, voll Bewunderung 
griftlich⸗ heroiſchen Tugenden unferer Vorfahren, Perfönlichkeiten, 
n md Greigniffe, während die uftände, auf deren Grund bas alles 
fen i ft, und ihre oft jo —* —— —* * re 
| t gezeichnet wer ie rechtlichen, 
— li a —* Er a. ie — we —— 
er tr en wäre, u ünftleri 8 
ag, unberührt. Bi Huren fallt: ausfälichi auf bie polsifen 
je fird Vorgänge, die mit ihnen in Wechſelwirkung ftehen. 
dt ni —* al Gieſebrecht's eigenem Ausſpruch, wonach die Beidicte 
ni Rebens der. Menschheit in feiner Fülle ift“. Schon 
feinem To e find die Stimmen, melde dieſe Beſchränkung bemängelten, 
—— nd entſchiedener geworden. Der Widerſpruch gegen feine 
e 3, gegen. ‚feine Berherrlicung des Kaiſerthums, fand feinen 
ur ten, wiewol über das Biel, hinausſchießenden Ausprud in 
a ’8 „über neuere Darftellungen der deutſchen 
er ‚als — =. * die von den * 
Theil erreichte w chende ung war nur als 
für, die Nation und Hemmnif rat —* Entwick⸗ 
Sin er Mangel an juriftiiher Beſtimmtheit und Schärfe 
it — ** und zeichnet: ich deutlich in feinem MWerfe. Für 
i er * * — ef gm fein, 
und MWait eine beutiche aflungsgejhichte in Angriff genommen 
Er galt als die größte Autorität auf: biejem nd G. dürfte 
zogen haben, ihm hier das Feld allein zu —— ala ihm vor« 
— ‚ih zu ji erholen oder zu befämpfen. Mag man in allem, was 
gebeut et, 3 tängel ſehen ober nicht, jedenfalls bleibt Giefebrect'8 beutiche 
‚ein Werk, das nie ganz veralten wird und auf das bie —— 
7 —**— ‚bie ber Geſchichte eigenthümlichen ethiſchen Vorzü 
llich e zu Ben: gebradht find. Man darf auf fein —* 
vas er ſelb ber Geſchichte rühmt: daß fie die Seele weit und 
eft m nacht das Grofe von dem Kleinen und das Bleibende von dem 
‚on während je iner italienifhen Reife war G. von Ranke für eine 
| — ſur in Marburg vorgeſchlagen worden, doch vergingen 
7 — ‚bis ſich ihm die Lehrthätigfeit an einer Hochſchule er= 
Seit 1857 wirkte-er ald Ordinarius an der Univerfität Königsberg. 
er em N f, in dem ſich die Anerkennung für den erften Band feiner 
it a —— gleichzeitig ergangenen nach Greifswald vorgezogen 
it über die Entwidlung der modernen deutſchen Geſchichis 
— Bes litirt. Eine noch beveutfamere Wendung nahm aber fein Leben, 
o. Spruner, der Generaladjutant des Königs Marimilian II. von 
ei ihm eintrat und den vom Könige zugleich brieflich ausgefprochenen 
ebradte, ©, möge den durch Sybel’3 Weggang von Münden frei 

















Freund . Da: 
Nagbrud und nidt ohne Wirkung die —— 
les ſprechenden Bedenken hervorgeho Proteftanti 
iſche Geburt und Gefinnung in ihm werten. DMittlerwe [ 
nn. —* — Commiſſion begründet und dieſe hatte mod 
Jahre © —— Mitglied gewählt. Das —— u in 
nun in * ——— ich ehrenvollen Art und in den Vorteilen des 
Rufes Yo Es drängt mich — fchrieb König Mar — Sie in ! 
b da id; in meinem Streben für die Förderung ber Sihorifen 3 
ſchaft, welche mir jo jehr am Herzen Liegt, meine 
Kin hatte ©,, als er im Herbft 1861 einer Einlad des RB 
Hoflager nad Berchtesgaden Folge leiftete, nur bie er 
—* — königliche Wohlwollen auszuſprechen. Er verſuchte des Kön 
merk auf andere zu richten. Der König aber blieb auf ſeinem E 
feine Huld, dazu die Ueberlegung, wie wirkſam unter item 
hiſtoriſchen "Studien in München & fördern ließen, bejtimmten € 
Zuſage zu geben, 
Unter ben vielen Berufungen norddeutſcher Gelehrter auf ten f 
Kölüpfrigen Mündener Boden haben fid) wenige fo 
ommerjemeiter 1862 eröffnete ©. jeine Tehrthätigfeit im der E 
ftabt. Eine zahlreihe Hörerfhaft — darunter gleich in den — 
Prinzen des königlichen Hauſes — folgte ſeinen nicht —— Ki 
Rebnertalent gehobenen, aber jorafältig vorbereiteten, 
Vorträgen, die auch ——— und römiſche Geſchichte —* unde 
faſt über das ganze Bereich der Weltgeſchichte ſich ausdehnten —* 
vollſten jene über das deutſche Mittelalter waren, wo der Vort ev 
uhaufe mar, braucht nit gejagt zu merben. Vielen ber Münd 
Stubirenben ift in Öiefebreiit'e rſon zuerſt das und ftr 
preußische Wefen, die norddeutfche Selbitbeherrfhung und 
entgegengetreten, mandem aus feinem Munde auch zuerft ber Bein © 
erflungen — denn aud in der Sprade feiner 
heimathlihe Färbung nit völlig verwiſcht. Cine frudtbare % eit 
faltete G. in ſeinem hiſtoriſchen Seminar, deſſen Uebungen er * i 
theilungen, einer pädagogiſchen und tritifhen, abhielt. a man darf ſa 
daß hier das Hauptgewicht feiner akademiſchen Wirkfamteit I In der 
urtheilung ber Schülerarbeiten legte er ſtets hohes —— a j 
durchgefeilte Form, ja es fonnte ihm begegnen, daß et dem chaftl 
Gehalt einer Leiſtung etwas unterſchätzte, weil er die — 5 St 
nicht überfichtlich oder die Perioden und Abſätze nicht Kt abgeru 
fand. Die Stubirenden drängten fid in feinem Seminar, wiewohl, äuf 
betrachtet, das Gefchichtsftubium geringe Ausficht bot, denn es ift G. nid 
lungen, die von ihm nad preußiſchem Mufter an er principielle U 
tragung des Gefhichtsunterrichts an Gymnafien auf — irch 
Immerhin wurde unter feinem Einfluſſe, der ſich auch für bie 
gefammten Unterrihtes an den Mittelfhulen wohlthätig fühlbar 7 
Der Sechziger Jahre Reformen im Gefdichtsunterrichte der Gymne 
geführt, und in der Schulordnung von 1874 ift der Lehrplan für € 
wie es fcheint, aus feiner Feder gefloffen, Als Mitglied und ftellver 
Vorftand des oberjten Schulrathes, einer neuen Behörde, für deren € inrich 
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—— worden war, verſtand er die in z 
sübung — — gelammelten.- Erfahrungen en 
zu m 
eg 
‚liebte er.ol8 warmer Freund ber Jugend au) auch aufer 
der Hörfälı —2 Seit 4. April 1846 hatte er ſich 


en Herd geän ‚indem er die Wittwe eines Berliner Kurses 
JJ —— ß geb. Schwendy aus Berlin, heimführte. Frau Dorothea 
e ih — — die Ehe gebracht, während ihre Che mit ©. linderlos 
\ Unte: "von der edlen, in Werfen der Gaftfreundjchaft nie ermüdenden 
n. verfams Ite er jeine Hörer germ bei ſich zu fröhlicher Tafelrumde und 
unter feinen Chriſtbaum fehlten jelten einige Schüler, die mit den neueften 
inunge: Literatur, mit Königsberger Marzipan und 
n au ten ( 1 befchentt wurden. Bißi in fein hohes Greifenalter war ©. ein 
chafter unverwuſtlicher Heiterleit und Ausdauer, ſeine Unterhaltung 
erfiegliche annniezer Duell, feine Laune wie eine nie abbredende 
e fhöner Sommertage, an denen fein Wölthen den Himmel trübt. Ganz 
follten ihm Münden die Kämpfe und Schwierigkeiten, die er voraud- 
imt hatte, nic t erfpart bleiben. Wohl waren feine politifhen Anfichten 
in Beiern nicht in dem Maße entgegengefegt, wie mande an« 
men; weder ° Mitglied — Geſinnungsgenoſſe des Nationalvereins, ſchrak er 
d vo: > Eifenpolitit eines Bismard, vor dem Gedanfen einer 
en &ahung der Ruhe Frage und ber erzwungenen —— 
deutſchland —* Er war ah * ——— der 
einer —— wenn die Einheit Deu 8 unter preu⸗ 
Füh auch fein Ziel war, fo dachte er doc nicht, daß die Selbit- 
feit 5 inelfianten daburd) aufgehoben oder wejentlic, beeinträchtigt 
jollte. So wäre der Preuße in München mol unbehelligt geblieben, 
mi ht der Krieg — rim * —* Zeit * reg noch 
ufs hefti— e entglin mußte es erleben, ad Haus feines 
iden © es, der ſich als Landwirth in Weſterham bei Aibling * 
hatte, von aufgeregten Bauern gleich einer belagerten Feſtung beſ 
%. Dem ro: ‚aber wären wol alle Anfechtungen erfpart gebl u 
nicht Die i apa ‚anvertraute Leitung des hiltorifhen Seminars böfes 
jemadt und Be Reformpläne für den hiſtoriſchen Unterricht an den 
afie wachgerufen hätten, daß Die Oberleitung des Geſchichts- 
* n den 52538 Studienanſtalten in feine Hände falle und 
pro: — Geiſt durchdrungen werde. Vom Standpunkte 
ſchichtsauffaſſung aus wurden gegen feine Geſchichte der deutſchen 
S ——— Blättern (1862) und in der Zeitichrift: 
1863—65) heftige Angriffe gerichtet. 1865 erſchien bei Kirdh- 
bie anonyme Brojhüre: Gieſebrecht's Geſchichtsmonopol im 
jern — ein Angriff, der um fo weniger gerechtfertigt war, als 
| ? Richtung unter den Gejchichtslehrern der Univerfität 
fü Ssihern Vertreter hatte. Daß den vom katholiſchen 
— Uebungen nicht auch die in der Seminareinrichtung 
Förderung zu theil ward, reichte nicht aus, um den Vor— 
8 gegen G. zu Degrüünben, Inbeffen waren Diefe und anbere 
nit ‚von nachhaltiger Bedeutung und wurden um fo leichter 
en, da ©. i — Leben ſich einer klugen Zurüchaltung befliß, 
uch die An ade ‚nden dem Eindruck feiner perſonlichen Eigenſchaften 
— in ber Lauterlkeit ſeiner Geſinnung, in feinem 
m Gutmüthigteit und Verſöhnlichkeit fand er feine hülfreiciten 
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Bundesgenofjen. 1865 lehnte er einen fehr vortheilhaften R 
und 1867 ſchrieb er ſchon am den Oheim, daß er nitgende 
als in Münden, in defien Boden mol eime geheime ? 
müſſe. Daß aber die füddeutihe Umgebung in feinem We 
ringjte Aenderung hervorbrachte, bedarf, da er ja erft im ven 
üderfiedelte, faum der Erwähnung. Durchaus frei von ber ® 
nörgelnder und zerſetzender Kritik, die man dem Berliner 
blieb ©. in allem —— ‚Berliner vom Scheitel bis zur — 

Für ſein patriotiſches Herz war es ein ſchöner Triumph, Beh er das ru 
volle —— r Berge nationalen Wiedergeburt ala Nector — 
m a = ——— ——— fi —* ſeine 

gen Einflu deutſchen Univerſitäten nationale Entwiı 
ftillen durfte er ſich fagen, daß feine begeifternde Seilberung ber be 
em im Mittelalter viel dazu beigetragen hatte, in ben —* — 
jene deutſche Geſinnung zu wecken, welche die Anſtren 
= Kriegführung jtügen und weihen mußte, wenn bad ——— 
und noch mehr, wenn es Beſtand haben ſollte. Auch an den —S 
ihm im Laufe der Jahre zu theil wurden — erwähnt ſeien wur. * 
rathswürde, der mit dem perſönlichen Adel verbundene rc: mi 
der Marimiliansorden für Kunſt und Wiffenfhaft — hat er fi herzlich, m 
möchte fagen findlich gefreut. Zu den königlichen Kusyeichuungen | 
reihen, die ihm der Fürſt im Reiche feiner Wiſſenſchaft — 
1877 ihm, der verhindert war, zu feinem 60jährigen Doctorjubiläum Slam in 
u erſcheinen, fchrieb: „Mit Waitz und Sybel würden Sie meine 
ehrer vollſtändig gemacht haben“. TE 

In der Hiftorifchen Commiffion mwaltete ©. von 1862 bie zu feinem T 
als ihr Secretär, feit Ranke's Fernbleiben von den Situngen cn Gere) al 
Seele. Er vertrat die Commiffion gegenüber ben Föniglihen Stifter 
erntete Ranke's freudigen Danf, als er den nad; dem Tode Mari: 5 
eine Zeitlang in Frage geitellten Fortbeſtand der Commiſſion uf um v 
ftand, Er führte die Correfpondenz mit den gelehrten Mitarbeitern wie 
den Berlegern, er ſchloß die buchhändleriſchen Verträge und i + 
Fortgang der Arbeiten und feinem herzliden und arbgfeicenben = 
bührte ein Hauptverdienit an der Wahrung der Eintracht unter * anni 
fahe Parteien vertretenden Mitgliedern. Die Denkſchrift, in ber er 1883 
meinfchaftlic mit v. Sybel den 2bjährigen Beitand der Commiffion 2 
Rückblick feierte, weist nur eine Lücke auf: von den Verdienſten des € 
ift darin nicht die Rebe. 

Als G. 1874 die Nedaction der bei F. A. Verthes in Gotha ei 
Geihichte der Europäifchen Staaten — und dieſes von Heeren b 
von Ufert fortgefegte, feit längerer Zeit aber ins Stoden gerathene © San am 
werk fofort wieder in lebhaften Fluß brachte, bebeutete das ein 
greifen in die Entwicklung der hiſtoriſchen Litteratur. Denn die 
hatte hier zuletzt ein unnatürliches Uebergewicht über — 
duction erlangt. Gieſebrecht's eigene litterariſche Leiſtungen waren 
unermiüblichen Arbeit an feinem Hauptwerke aud in ber Dündener P 
nod immer ausgedehnt. Populäre Vorträge wie „Cäfar und 
(1864) und „Die rauen in ber deutſchen Gefchichte” (1873) n 
Aeuferungen über brennende Tagesfragen wie die "Päbagogifehen Bi —* 
unſere Gymnaſien“ (1883), worin ſich der erfahrene Schulmann gegen j 

































Abſchwächung der humaniftiichen Studien ausfprad und die Klagen 
bürdung der Schüler als übertrieben erflärte. An feine älteren 
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» von Bamberg und ber Passio St. Adalberti — 
us de vita Ottonis er. Ranshofener Aufzeihn 
Adelsgeſchlechter. Die jcharffinnige Arbeit at aber ve die 
iſhen König ılen und ihren Urſprung erklärte Waitz neben „Cäſar 
rn befte, was er von ©. bisher gelefen habe. Weiter 
* De an 1er Den beutfhen Baifenpte ab ieh 
ungen n Saiferzeit un 
at m 3 — * rn ie über Magifter Dia Manegold Din Death 
reibung im 12. und 13: Jahrhundert und über 
—— ige Gedicht auf —— Friedrich —* die fein⸗ 
ver den Meifter, mit dem ber ze 
Sinn nice nun Bifienfhaft, [onbern cud Kane, f * 
nur Wiſſenſchaft, ſondern au ſo rt 
Be, ba Se A, vun 
zegabe, am ortritt, ine Anzahl von 
| —— ionale Gedanke verband, die aber heinsiftien Charakter meijt 
je er 1871 als „Deutſche Reden” gefammelt. 
ft mit Berwaltungsgeihäften und Commifftonsberat Um 
er zu erwähnen: er war Secretär ber hiftorifchen- laſſe —* 
demie der Wiſſenſchaften, Mitglied des Kirchenvorſtandes 
inde in Münden, Mitglied der Reichsſchuleommiſſion, —* 
er . ber Gentraldirection der Mon. Germ. in Berlin, 
\ 7 uöfchufjes des Germanifhen Mufeums in 
furzem Siehthum erlag er am 18. December 1889 einem 
te in dm fchlaflofen Nächten feiner legten Krankheit glaubte 
Berichte aus der Raiferzeit zu ur und freute fich 
—— — um dann, wenn ber Morgen graute, 
gewahrt zu werden, daß nur Fieberphantafien ihm 







































Zen : 
Eig uns — Correfpondenzen im Beſitz der Familie. — Die 
iften Briefe Rante’s ‘an ©, jeht in. deſſen Werten veröffentlicht (Zur 

nenen Lebensgeſchichte, —* v. Alfred Dove). — Nekrologe von A. Th. 

el (Mür Nachrichten, 1889, 22.—25. Deec.), Altmann 

7 ide: , , Berlin 1889, 22. Dec.), Hans Prus (Nationalgeitung 
u 3a ‚ Riezler (Beilage zur Allgem, Zeitung 1890, Nr. 18), 
nier (9 — 1890, ©. 611 .), 2orb Acton in The Eng- 

ste view, 1890, ©. 306811; Ferrero, Gugl. Giesebrecht, 
ole con rative; R. Aceademia..delle Scienze di Torino, 1890, — 
iger 6 * Hermann Guthe in ihrem BE zur Aus⸗ 

be Mittelfchullehrer (Jahresbericht der f. Nealfchule * 
ng af. 1889/90). — Riezler, Gedächtnißrede auf W. v. 

n in de — der Wiſſ. zu Münden, 21. März 1890. — Giefer 

‚Shriften. voljtändig der Almanad) diefer Alademie für 

4 und die erwähnte Gedächtnißrede, Anm. 77. 

hr * Riezler. 

Franz ©, Mathematiler und Schulmann, mwurbe am 

2 * au geboren, ſtudirte 1845—1848 in Berlin, wo 

obi 3 begabte Schüler um fich vereinigten, und — 

Di r 23. Jahre feine mathematifche Lehrthätigkeit am 

— —8* Torgau. Sein ar Gymnafialprogramm 

u * der Variationsrechnung 1. Theil” zog die allgemeine 

auf fih und wurde von allen Fahmännern aufs günftigite 














































. Giett. 

Sei es infolge diefes Belanntwerdens von Giefe 
Sri — N ee — — 
fanden, im — Socalfeulinfpector in Delitf 


womit er eine ii ri am an im ep und an einer 

egründeten en e verband, Zeit unmittelbar vor i 
Feng nad) Delihſch gehört eine — —— Anſ 
ng ber Di —— rechnung“ an, we wi ie 

—* Chemie, Phyſik und Mathematit erſchien, Be nk unter 
Verfaſſers dieſer Biographie in Erlangen rule mu E 
Aufenthalte in Deligih entitammt ein Eleines Programm über jond 
Fall des Drei-Körper-Problems (1865) und die eingehende Rritit von € ri I 
Ausgabe von Leibnizens mathematiihen Schriften im X. Bande t gi 

f — u. Phyſ. (1865), ſowie die Abhandlung „Entſtehung des $ 
niz’fchen Prioritätsftreites binfichtlih der Erfindung der Infinite 
— (1866). Verſuche, G. nach Heidelberg zu ziehen, miß — 
man dort nicht im Stande war, einen ſolchen Gehalt zu ga5len; wie t 
beanfpruden fonnte und feiner Familie wegen mußte. di! * 
als Director der Realſchule nach Leer. Die litterariſche Frucht ſ dort 
Aufenthaltes war das Programm „Jakob Bernoulli“ (1869). Ein I 
rg führte G. 1873 nad Leipzig als Director der Realjd 
Igymnafiums. In diefer Stellung verblieb er bis zug 
am vn — 1892 erfolgten Tod. G. war eine ungemein lieben 
befcheidene Natur. Wer die Bedeutung feiner wiſſenſchaftlichen Leiſt 
kannte, fam leicht in Verſuchung, fie nad dem perjönlichen Cinbeud d t 8 
I n Mannes zu unterjhägen. Das Gebiet, auf weldem G. ſchrif 
tig war, ift ja ein der Zeit nach eng begrenztes, das legte V 
17. Jahrhunderts etwa, aber dieſes Gebiet beherrfchte er mie fein 
* ſeine letzte Veroffentlichung von 1884, die an ihrem Bolten 
e vollzogene neue Drudlegung von Leibnizeng „Methodus *** 

St demſelben Gebiete an. Die Geſchichte der Mathematif hat a 
au beflagen, dab ©., von Berufsgefhäften überhäuft, nicht — 
edeiee Thätigkeit verwenden fonnte, und daß er er 
Torgauer Abhandlung niemals die verfprochene Sortfegung — ii 


-  Gietl: Franz Taver Ritter von G., Arzt und r ber $ 
in Münden, wurde am 27. Auguſt 1803 zu "Höcftädt — 


ſtudirte in Landshut, Würzburg und Münden, erlangte 1827 die © or 
wurde 1834 zum Leibarzt des damaligen Kronprinzen Nepimilian < 
eine Stellung, die er lange Jahre befleivete, feit 1838. noch im 
der Profeffur für mebicinifche Klinif an der Mündener Uni: 
1842—51 war er zugleich Director des ſtädtiſchen Krantenhaufes 13 
Arzt und Lehrer jehr angejehen und durch zahlreiche äußere EL 
ausgezeichnet, z. B. mit dem Münchener Ehrenbürgerreht aus a * 
80. Geburtstages, entwidelte G. auch in publiciitifcher Beziehu 
fruchtbare Thätigfeit. Er erreichte das hohe Alter von faſt 85 — 
er nad langem Siechthum am 19. März 1888 ſtarb. Doch en 
feines fortfchreitenden Herzleidens ſchon feit 1886 auf die Lehrt —— 
zichten müſſen. Die Mehrzahl von Gietl's Schriften enthält Kre 
>. epidemiologiſche Berichte, z. B. über Cholera, die G. 1831 im — 
der Regierung in Böhmen, Mähren und Schlefien zu beobachten 
hatte, über Typhus, auf den fi Publicationen aus den Jahren 184 
65, 70 und 75 beziehen. 
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Filbert: Gujt Sum 24. December 1843 in 
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wor. 1 * ‚erhielt bis Oftern — Beinakungrriät bei feinem 


ne a 





ß dd: furze Beit j 
en ee 
ngen wurde. Johannis 1809 bis Oftern 1861 von feinem 

t, dr t er 1861 in bie berfecunda bes Gpmnafium 


Me N 5 ser 


5heim ein, a er 1864 das Abiturienteneramen ablegte. 
lee in Göttingen, Zeipzig, Berlin und mwieberum in 
auf lesterer Univerfität promovirte er 1869 
— Staatseramen. Oſtern 1871 trat er, von 
Lehrer am Gothaer Gymn. Erneftinum ein, an dem 
finit ‚1882 mit dem Titel „Profeſſor“ ns Michaelis —* 
er ifhen und Senne Sprade in 
"uno jegensrid 9 ewirkt hat. —— in ein [mens 
n; — ‚am 3. Januar 1899 erlag er demfelben. 
fein bei Teubner erſchienenes „Hanbbug 
imer“ (1.1881. II 1885; 2, Aufl. von Band I 


in age ‚mung das — Material aufs gewifienhaftefte 
—— 4 »Ueberſetzung des trefflichen Handbuches iſt bereits 
ei hiſch ernten Außer diefem feinem Lebenswerke 


—— laſſen, die alle ſein bedeutendes Wiſſen 
f geigen: „Deliaca,“ Diss, inaug,, Göttingen 1869; 
1 Gefchichte”, ebenda 1872; „Die Attiſche Komen⸗ 
„De anagraphis Olympiis commentatio*, Gymn.- 
Beiträge zur inneren Gefchichte Athens im Zeitalter 
3", Leipzig 1877; „Die Quellen * eg re 
— (1873), &.'46 ff.; „Der athenifche. R 
X (1879), ©. 131 ff.; „Zur Gefhigte ber Swötfzaht 
— ©. 373 f.; „Die Philochoreiſchen oͤuoychani eg 
deifen’ ‚für Philologie, 1873, ©. 44 ff.; „Die Attifche 
tienverfaſ FJ * ebenda. 1875, ©. 9 hi „Die Inſchrift des Thebaners 
teö“ eben 1078, ©. 304 ff; ; „Erfte und zweite Leſung in ber 
em Boltsve ung“ ebenda 1879, ©. 225 ff. und 1880, ©. 529 fi; 
ſchluß der Phratrie Anuorwvidar”, ebenda 1887, ©, 23 ff.; „Die 
Rünze Athens“ ‚1896, ©. 587 #.; „Beiträge zur Entwidlungs- 
1 des —8 ſch en Gerihtöverfahrens und des Griehifhen Rechtes“, 
nt) —— Ban S. 445— 536). Außerdem zahlreiche 
lolog. Anzeiger, und: „Gedenle, daß Du ein 
— % 1881; „Ein Wort an und für unfere Land⸗ 
- a bie eine vortrefflihe Darftellung der Getreidezölle 


er: Gilbert: Wötel, Philolog. Söeifthelle-Beriken, 5.9. — 
2 „= Progr., Gotha 1899, ©. 24—26. 
m um un. M. Schneider, 
1: Robert Dito ©, geboren am 18. September 1808 im Pfarr⸗ 
i Ghemnit, entitammte dem vor ber Reformation im 
nen, aus Anlaß des Glaubenswechſels nah Kurſachſen 
de Spaignard. Der Sohn des 1521 zum 
ie nen Ahnberrn, Martin G. de Sp., war ein Freund 


‚Freie 
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Luther's und wurde von diefem als Superintendent in — Rer 
burg eingewieſen. Die Glied für Glied —— — —— n 
ſchaft des Genannten in birecter Linie en hrhr ‚info 
die N alö ftet8 einer der © ſich ni —— * 
widmete; das Adelsprädicat, welches das lecht lange 8 th 
fam infolgebefen allmählich außer at ohne daß es ie fe 
——— orden wäre. Die — Neigung von G. —— 
aufbahn —* geweſen, ohne Zweifel in der tiefen ( 
das Gemüth des Knaben bei den 
mi n durch * a Pfarrdorf zu.. —— hatte. 
er fi) aber doch für den Beruf feines Vaters, 
auf dem Lyceum zu Chemnitz, ftubirte ©. * —— 
Leipzig Theologie. Nachdem er im cn an noiban 
und 1833 in "her philofophifchen 2” * ei jene," 
Jahre in Leipzig als Veiperprediger der Univerfitätsfirche an 
damals in He Blüthe ftehenden — Brinatinfinue ni 
Sepnitehung hatte der Kiga —— (ver Vater war 1832 q \ 
fo viel erworben, —* ge ſchon im ſtillen gehegten Mon ei 
abilitation in der Leipziger —— — Facultät 1836 zur Ausfi e 
—— konnte. Die Verhältniſſe in der genannten Facultät waren ei 
erfolgreichen Durdführung feines Vorhabens nicht günftig, jo daß e 
obſchon feine exegetiſchen und homiletifch-fatedhetifchen Vorlefungen nflı 
gefunden Hatten, nah neun Semejtern alademiſcher Th ‚genöthigt | 
als es galt, einen Hausftand zu ünden, um ein liches Amt x 
bewerben. Bon 1841—46 war er Diafonus zu Frankenberg, von 18; * 
Anſtaltsgeiſtlicher und Aſſeſſor bei der Kreisdirection in Zwidau. In let 
Eigenſchaft hatte er in dem bewegten Jahre 1848 Gelegenheit, — 
Umſicht, Geſchäftsgewandtheit und Takt in der Behandlung fchr 
gelegenheiten hervorzuthun. Infolgedeſſen ward dem damals en 
die Außzeihnung zu Theil, Oſtern 1849 als uhreigen Oiekungrale 
Bauten berufen zu werben. In dieſer einflußreichen B * 
einer Mittelbehörde in allen Kirchen- und ——— te 
nicht nur reihe Erfahrungen auf dieſen beiden Gebieten ein, (mer m 
aud; bald durch vorzüglice Dienftleiftung und hervorragende perfönliche Ei 
ſchaften die Aufmerkſamkeit des unvergeßlichen Minifters Dr. —— 
ſtein auf ſich, der ſeit 1852 dem Departement des Eultus und jr 
Unterridtes vorftand. So kam es Dftern 1855 zur —* Dr, 
der im Jahre vorher von der theologifhen Facultät zu Breslau. zum 
doctor der Theologie ernannt worben war, in das Eultu 
Titel und Range eines Geheimen Kirchen und Schulrathe. —— 
bis zu dem Uebertritt in den ehrenvollen Ruheſtand ee n 
Mitglied diefer Oberbehörbe, von Jahr zu Jahr an Gewicht und 
in diefer zunehmend, ſeit Michaelis 1874 Königl. Geheimer Rath, 
fpäter durd das Comthurfreuz zweiter Clafje des Verdienſt-, —3 L 
erſter Clafje des Albrechtsordens ausgezeichnet. * 
Die Größe der Arbeitslaſt und Verantwortung, die der damals 
Mann mit diefer neuen Stellung übernahm, fann nur der einig 
mefjen, der ſich die damaligen ſächſiſchen Schulverhältnifje klar mac we 
war fhon 1855 mie das gewerbliche Unterrichtämefen, jo das | Sand 
Seminarmeien im Königreid Sachſen entwidelt, fo daß bas Meine 
dieſer Beziehung wol für manches größere vorbildlich fein ern N 
war Sachen rüdfichtlih des höheren Schulwejens in ber erften 
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* reicht —— anderen Bundesſtaaten re ehe nicht 


— Wehen acht daher erfeminaren ni 
Bit Genitn Königreich 1855 nur fieben ———— 
* —— —— alle * 
GC Beim Ausiheiden von G. aus feinem 










































‚88 18 Lehrer» und Lehrerinnenfeminare, 29 Realanftalten, 14 Gym 
—* [ ber die und hoher Wert 
zeit großen —— Mi er — hoher Werth- 


t das ganze De war, an ben ——— 
e a . bt hat, iſt dem älteren Geſchlechte in 
e Er AZ REL 
al ehung un nterrichts unter 
— 22 Hebung des inneren Standes der Schulen und 
erbeifüß —* ] —— in ihren Einrichtungen wie in ihrem 
be ch Easton ie * art bi —— und 
olle Berathun en bat. Auch au gere 
| eren Bert ı Be: b ie on —* Sammlungen, % hrergehalte u. f. w. ee 
einen meit nen —— Nicht — darf bleiben, 
Ale olg — — bie er unter dem Minifter v. Falfenftein 
— auch in — er re häufig Beirath 
en mac Leipzig find auf feine gutachtliche 
——— hin erfolgt. 
4a — ſich ©,, v mittlerweile drei ſchultechniſche 
s Mint riur eier waren, im weſentlichen auf das at über 
m Eirtug , denen immer jeine bejondere Liebe zugewend un war. 
Einfluß i —— bei dem Gewichte ſeiner Perſönlichkeit und ſeiner 
m Amtse g nad wie vor auch auf die Behandlung allgemeiner 
ageleg Wie alle Sachkundigen wiſſen, bat ©. an den 
für oh been 3 no Ben: eltenden grundlegenden Normen (das Volks— 
873 unt —* Tür = höheren Schulen nebft Lehrordnungen 
er herv aden Antheil gehabt. 
mwähnung fi ‚ dab ©. von 1869—72 der Bundes-, von 1873 
**— ijfon als ſtändiges Mitglied angehört ni Es 
it Sid —— € angenommen werden, daß dieſe Commiffion bei ihren 
im erjten Jahrzehnt von den reichen Erfahrungen und 
n Anfdauungen ihres fächlifchen Mitgliedes vielfah Nuten ge» 


©. ‚abgefehen von Predigtiammlungen 1. als Privat- 
„De offieiis* und das „Hexaemeron des Ambrofius“ in 
"8 Bibliotheca patrum eecles.; 2. als Minifterialrath: 
SpersRaterhiömen Zuther'3, 1856 "und „Reden bei Schul- 
— Leipzig 1874. 

 meber in ber Gefchichte einer Fachwiſſenſchaft noch in ber 
3 ſo hat der ſächſiſche Schulbereich allen Anlaß, 
Walten dieſes Scholarchen von Gottes Gnaden 
Ir behalten, nachdem der Hocdbetagte am 20. Januar 
* iſt, tief betrauert von drei Töchtern und 
ehrenvolle Stellungen an ſächſiſchen Fürſten— 
hmen. Da ©. ein zunftmäßiger Fachmann nicht war, 
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erwies ſich nicht nur in ber Zeit als fegensreih, da er als einziger Refı 
in Schulſachen mit dem gefammten Unterrictömefen von der dor ich \ 
jur Univerfität fih zu befchäftig en hatte, sus ‚die Gamnafien, ba 

nlaß, fid dazu Glüd zu wünfhen, daß fie in ber Zeit des | be 
breit machenden ———— in ihrem Vorgeſetzten einen? ar ) 
der mit ausreichender Kennerſchaft auf den H Peer 
unterrichtes die treue Bürforge dafür verband, daß — ich 
auf Koſten der harmoniſchen Geijtes- und Herzensentwidlung der ad 
drängten. Wie ſegensreich der liebenswürdig-wohlwollende, feinfin 
durdaus human gerichtete Mann — auf Hunderte von Le — 
gewirkt hat, das kommt noch jetzt bei feſtlichen Anläſſen —— zum d 
—— An dieſer Stelle muß es genügen, der Thatſache einfach en r 
zu thun, 7 ge 

Gildemeifter: Johannes Gujtav ©, Drientalift, Se 

1812 auf dem Gute Klein Siemen in Medlenburg. — Beeren 
Patricierfamilie angehörig, galt ihm Bremen als Paterftabt, ° er 
dortige Gymnafium abfolvirt hatte, wurde er von Paſtor F. U. * 1a 
einftigem Profefjor der biblifchen Eregefe an ber —— Iniver 
Duisburg, im Hebräifhen unterridhtet. Dann bezog er 1832 die Uni er 
Göttingen, um Theologie und beſonders orientaliſche Sprachen unter ( 
zu ftudiren, wobei er fih aud gründlich in verwandten ig men I 
und jo die Grundlage zu der erſtaunlichen Bielfeitigfeit — 
MR Wiſſens — Dieſe Studien ſetzte er in Bonn, 1834—36, 
wo A. W, v. Schlegel und Ch. Laſſen feine Lehrer im Saneirit und ( 
Freytag im Semitifhen waren, und promovirte daſelbſt 8. Sept 
mit feiner Diſſertation: de rebus Indiae, quo modo in Arabum 
venerint, einem Theile feiner Schrift: „Seriptorum Arabum de vebus I 
loei et opuseula inedita, faseicalus primus“, Bonn 1838. Nach ** 
reiſe, die ihn nach Leyden und Paris führte, — er ro en 
fophifchen Facultät zu Bonn für orientalifhe Spraden und ‚end 
folgenden fünf Jahre über Sanskrit, orientalifhe Sprachen Per Sre — 
Alten Teſtamentes. Seine erſten wiſſenſchaftliden Arbeiten fi 
die indiſche Philologie, und zwar erſchien zunächſt „Die falſche Sanscrit, Hilo 
an dem Beifpiel des Herrn Dr. Hoefer in Berlin auf gezeigt" Be 
worin er einen leichtfertigen Angriff Hoefer's auf Sollen m —— 
und beißendem Spott zurückwies. Es folgte eine Ausgabe bes 2 
mit Gloſſar; „Kalidasae Meghaduta et Qringaratilaka“, Bonn 18 1, 
wichtiges Hülfgmittel für das damals der Hülfsmittel —* ſo ſehr er 
Sanskritſtudium. In dieſem Zeitraum wurde begonnen, wenn a 
veröffentlidt: „Bibliotheeae Sanskritae sive recensus librorum —— 2 
hucusque typis vel lapide exscriptorum critiei s 
Ueber feine Betheiligung an ber bremiſchen Kirchen —— 
die Rede fein. Während alſo G. für eine hervorragen Ein m unter 
Orientaliften beftimmt zu fein ſchien, weshalb er aud 1844 zum — 
lien Profeffor ernannt wurde, trat ein Ereignif ein, bas auf fe 
widlung einen großen Einfluß hatte und ihr zunädjt eine an 
gab: die Ausftellung des fogenannten heiligen Rodes zu i 
1844. Die kritikloſe Beurtheilung, welche damals dies — auf 
fand, veranlafte ©., öffentlich den ftreng hiftorifhen Beweis Dr Inec Ye; 
heiligen Nodes zu führen, von der ihn ſchon ber Augenfgein. { veugt $ 
So verfahte er zufammen mit Profefjor v. Spbel (dem ü 
Biertel des Ganzen angehört), die Schrift „Der Heilige Rod. 3 Trien 
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anzig anbern Heiligen Ungenäßten Röde“, Düffelvorf 1844. 
— erte Auflage v — in a: 
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fier der erſteren igt ſahen, ihr einen N 
Be ln. bee en am —* ——— ſchien: „ 
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| und ein Theil eb: bitten find von ©. verfaßt, Der Streit 
ei es Tr gro * F die — — 
u war ivecte Veranlafjung, er von 
er der famofen Schrift an die Univerfität Diarburg berufen 
d zwar. ©). [8 Profeffor an die theologifche Facultät, 1845. Mit 
Amte d ©. von an ibli r n 
Ar 1848 dad des Oberbibliothefare, In dieſe 
1852) el auch feine Verheirathung mit feiner Eoufine — 
vBait Tollte_ er in neue confeffionelle Streitigfeiten verwickelt 
1 ine Barte Bars Leiter der Conſiſtorialrath Vilmar war, ging 
* Bi ef che Kirche, deren reformirten Charatter jene —5 — * 
— zu führen. Es wurde daher über 
zachten von der theologiſchen Faeultät Ft 
von ©. abgefaßt (ohne Nennung feines Namens) im 
unt dem Titel: „Gutachten der —— — Facultät zu 
heifif Katechismus« und Belenntnisfrage”, g 1855. 
— ‚du Ungunſten ber Kutbesaniftenben Hartei audı | aus, die nun 
Reihe chriften antwortete und in einem anonymen 
te, als en Verfaſſet fpäter Vilmar nadgewiefen wurde, die 
verbäc tie e lutherifche Kirche geſchmäht zu haben, Die Facultät 
aher veran abt Anklage gegen Vilmar wegen Amtschrenbeleidigung 
en. € Ein de yefchrift peigelegtes Promemoria erſchien unter dem 
—— einiger Mißdeutungen“, Marburg 1858 
in de * nennenden Bericht Gildemeiſter's wieder abgedruckt. 
4 ein ner Schrift: „Das lutheriſche Velenntnis in Oberhefjen 
Gutadht n, ber, theologifhen Facultät zu Marburg über die he beffice 
Nö» und Katechiömuäfrage. Zur einjtweili Berjtändigung“, 
B, wor rauf © in feiner Schrift: „Das Gutadhten der theologischen 
$ burg über die heſſiſche Belenntnigfr e und feine Beitreiter. 
furt a, M. 1859, alle Einmärke entgültig widerlegte. 
g", Branl — RR ſchwebende Proceß und zwar gegen Vilmar ent« 
worüber £. ber. ng von Gildemeifter” veröffentlicht wurde: „Die 
| — thec a Facultät zu Marburg gegen den Conſiſtorialrath 
Franffurt ı m 1859. So hatte ©. jeine Sache ſiegreich durch 
m. t ver ebankte nen Erfolg, der in allen feinen Polemilen jtets der 
b, nicht  fehr. einer — und pilanten Dialektik, in der er 
X f ‚ vielmehr dem allfeitigen und forgfältigen Stubium der 
nbeit, in ber er nicht Partei ergriff, wenn er nicht jelbft 
N und Gerechtigkeit feiner Sache überzeugt war. 
h darüber in ben gleich zu nennenden „Beiträgen“ ©. 91 
Da id) mir jebod die möglichſte Genauigleit und 
mache und nie die Mühe ſcheue, aud) der geringiten 
mir nicht deutlich ift, längere Studien zu machen, 
ir nicht weit, wenn man bloß in den Tag hineinrebet 
—F Sachlenntniß durch nackte Behauptungen aus Weiß 
Mit dem böjen Willen iſt es nicht genug, man muß 
1". Durd eine Replik verfchlimmerte * Gegner ſeine 
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Niederlage. Gildemeiſter's erſter Angriff vernichtete die Sache, ſein zwe 
die Perſon des — — —— 
Gelegenheit der bremiſchen Kirchenfeh * Es handelte f 
um ein jo bebeutendes Zeiterei ‚mie, in ‚den ‚beiben: eben 
Kämpfen, aber doh um eine prineip — je, bie 
richtigkeit der rationaliſtiſchen Kualerung des ua, Gal. 1, 8, 
ftatt Fluch. G. bewies diefelbe in —* Schrift: „Blend 
Nationalismus zur Befeitigung des Pauliniſchen Ahatbema” * 
in der er im Zuſammenhang mit der vorliegenden —— | 
Alten Teftamentes, die rabbinifche Ercommunication und die @ 
— quellenmäfig darlegte. Al die Gegner nun —— 
that definitiv ab in den „Beiträgen zu dem Bremiſchen 
erren Paniel, Weber und Paulus. Nebit einem nen 06 
iels Geſchichte ber chriſtlichen Beredſamkeit“, 
typiſchen Verlauf nahm auch ſeine letzte Fehde; in ber Brodüre: „ 13 
an der königl. preußiſchen Univerfität Bonn entdedten neuen Fragmer 
Macarius", Bonn 1866, wies er nad), daR die von Profeſſor Stoß hei 
gegebenen angeblich neuen Fragmente des Macarius ee zwei, fonbern 
ein Stüd, und zwar nicht des Macarius, fondern des E 
f —* menigftens —— Mal herausgegeben feien. 9 
ngegriffene den S —— retten, zog ſich aber dadurt beſchäm 
ertigung zu, die Am durch fein Finden Wort” „ ber bien 
—— neuen Fragmente des Macatius”, Elberfeld 1867, theilte, 
Es nimmt alfo, wie wir eben aefehen haben, bie —5 einen gi 
Raum in Gildemeifter’3 litterarifcher Thätigfeit ein; in trieb ihn da 
Streitfudt ober Rechthaberei, fondern feine Wahrheits- und Gerechtig 
die jede Entitellung ber Wahrheit empörte, weshalb er, was er mel 
ſpricht, die ——— eines aus parteilicher Abſicht ober o 
vermögen des Autors verduntelten Thatbeitandes als Pflicht | lan, | 
der betreffende Gegenftand in den Kreis der von ihm vertretenen T 
fiel. Die Rolle des Schiedsrichters fiel ihm von felbjt zu bei dem Um 
der Genauigteit feines Wiffens und bei der Gewandtheit, mit der 
litterariſchen Apparat zur Feſtſtellung des erreichbaren Thatbeftandes h 
Daher bedurfte es auch nur einer ernjtgemeinten Anfrage, um ** 
gehender Unterſuchung bes fraglichen Punktes zu veranlafjen; t 1 
usfunft auf allen Gebieten der von ihm vertretenen — 
Forſcher und Forſchung in einem Maaße gefördert, das nur —* 
vollſtündig erkennen und würdigen fonnten. Aber die hervo - 
anlagung und Neigung Gildemeiſter's war aud wol ber Grun 
er troß feiner großen Arbeitskraft und Arbeitſamkeit fein eigentl ä 3 Lel 
wert, an das er fein ganzes Wiſſen und Können gefegt hätte, hint 
Die Vielfeitigteit feiner wiſſenſchaftlichen Intereſſen ſtand ber für ei 
artige Leitung nothwendigen Beihränfung und Concentrierum q * 
Wege. Zu den genannten inneren Gründen fam die Manni 
Thätigfeit: in Marburg war er Profefjor der Theologie und der 0 
Spraden und auferdem während eines Decenniums Oberbiblic * 
Amt zwar Gildemeiſter's Neigung ſehr entſprach, aber an 
Anforderungen an Zeit und Kraft ſtellt. Er war ſchon 47 Jahre alt 
diefen äuferen Berhältnifjen eine Wenderung eintrat. Als nämli 
Profeffur für orientalifhe Sprachen und Litteratur in Bonn | 
Freytag’3 erledigt war, wurde ©. als defien Nachfolger ——— et 
dreißig Jahre feines Lebens gehörte er der Bonner Univerfität an, de rer 
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Ben einer — Ina Berlin. So lange 


| nehmenber 
gei — —* nun mußt ——— G. 
hende Grammatik. 
ommend, arbeitete er Laſſen's Anthologia — 
ma ng erſchien ſchon 1868 bie —— 
— * 
ümfa ge zu fo 8 er 1875 u {om . 
'8 ernannt wurde, bejchränkte er fi in feinen Borlefungen 
n orientali  Bhileogi (femitifhe Spraden und Berta). 
sade 100° ; allmählich einjtellende Gebrechen —* 
ii ı Gerah 1880 je feine  Sehrthätigfeit einzuftellen. Seine gei 
aber bis zu feinem Tode, der am 11. März 1890 eintrat. 
ifter’3 litterarifche Thätigfeit, die zu einem Theile, 
und ſeine ſanskritiſchen Arbeiten in Betracht kommen, 
geſchildert iſt, und zum anderen Theile im Folgenden 
—— in ihr eine ausgeprägte AMT 
— ee, unbedingte Anerkennung fand, 
wie er nur Wenigen nachgerühmt werben —* 
— für das Thatſächliche, ſichere Kritik, unbeirrte 
ve e itrengjte Gemifienhaftigfeit im Benugen aller erreichbaren 
a ttel zur Fe gerade in Frage jtehenden Problems. Seine 
wöhnlid von mäßigem Umfang und fehr fpeciellem Inhalt find, 
aber J a ‚für ür geit abjhliefend, für die Folge fihere Grundlagen 
ung Mufter von Afribie und philologiſcher Methode, 
geil Probleme an, die auf dem Grenzgebiet zweier philologijchen 
— J die Beherrſchung beider zur Vorausſetzung ihrer Loſung 
kart f ‚evangeliis in Arabicum e simpliei Syriaca l. translatis“, 
4; — sententiarum recensiones Latinam Graecam Sy riaens 
im exhibuit J. G.“, Bonn 1873; „Brudjtüde eines vabbinifhen. Giob- 
* (ala Mi. gedruckt 1874); „Esdrae liber quartus Arabice*, 
81 a Pelagiae Syriace et Latine“ , Bonn 1879; „Themistios 
‚ Pseudo Plutarchos regi aoxıjoewg*“ (beides im Rheinifchen 
3. ».2), feine rn Behandlung der punifchen Verſe im 
Zur Etymologie altperfifher Wörter im 
der Se. f. eh Kunde des Morgenlandes Bd. 6; „Drei 
von Sardinien“, Bonn 1864 und einige Heinere Artikel 
Ei Deutfihen. Morgenl. Geſellſchaft (Bd. 6, 30, er Hierhin 
wir auc rechnen feine Beiträge in v. d. Einde’s Geſchichte des 
els und e Recenfion diefes Wertes in 3. D. M. ©, Bd. 28, ſowie 
— —*8 über die Entdeckung Amerikas“ im Gentralblatt 
ot Se 5. Eine Reihe von anderen Arbeiten entfprangen 
zum; es find folgende: „Theodosius de situ terrae 
ı Tert und der Breviarius de Hierosolyma vervollitändigt“, 
2; „Antonini Placentini itinerarium im unentftelten Text mit deutfcher 
“, Berlin | 1889; „Beiträge zur Paläftinafunde aus arabifchen 
hr. b. Deutſch. Baläftinavereins, Bd. 4 ff.); „Die arabiihen 
‚der Harambauten“, ib. Bd. 13; „Des ‘Abd al-ghani 
Damaskus nad Jeruſalem“, 3. D.M. ®., Bd. 34. 
hen Neigung verdanfen ihren Urfprumg aufer dem fchon 
» Sanscritae Specimen* der „Catalogus librorum manu- 
um in Bibliotheca academica Bonnensi servatorum“, 
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358 Gildemeifter. 
Bonn ——— eg Recenfion von Steinfneiber's % 
anbbud, 3 ‚DM. ©. Bd. 14 und feine „Antwort, 


ibliographie —— Geilage zu Bd. 16). Endlich, 

er Satan roße Reihe von Artikeln und Recenfionen ſowol Der 
„als aud in: Orient und Deeibent, — 

— Zeiſchrift, Jahrbücher des Vereins von terthumsfreunden 

* „Jenager Litteraturzeitung, Literariſches Gentralblat * 
licht hat 

Ebenſo vielſeitig wie ſeine litterariſche war auch feine 8 
durch dieſelbe Gründlichkeit und ——— ausg — 
außer ſyſtematiſchen Vorleſungen ſtets Interpretatoria —— 
ſyriſche, aethiopiſche, perſiſche Schriftſteller an und hielt dieſelben, 
nur ein Lernbegieriger ſich einfand. Sein Streben war dann barauf'gei 
feinen Schüler zum genauen Weberfegen und vollen Verſtändniß des © 
itellerö anzuleiten, ihm bie eracte —— Methode beizubringen, di 
harakteriftifhe Eigenfhaft der Bonner Schule geworben ift. 

G. war jedoch nicht ausfchließlic Gelehrter, er bewies vers 
allen — Dingen einen ſehr praktiſchen Sinn, arme an 
fih vorzüglih zum Bibliothefar. Sein ehemaliger Schüler, 
Hallenfer Oberbibliothefar Hartwig ſchildert ihm in dieſer Bes 
maßen: „Es ftedte in ihm von Haus aus ein durdaus iſcher, 
Sinn, der ihm jede Thätigfeit an der Bibliothel —— Er ſchri 
gewandteſten kaufmänniſchen Geſchäftsbriefe in verſchiedenen modernen Spra— 
fannte bie beſten und billigſten Bezugsquellen für Bücher und befah ı in 

emöhnliches a ri Talent in allen a 
Sein Intereſſe an dieſen Dingen hat ſich aud bis im feine legten 
halten, als er ſchon längft nicht mehr an einer Bibliothet — 
hat er für die Bonner Univerſitätsbibliothek z. B. einen ſyſtemati 
von einer fehr umfangreiden und werthvollen Sammlung ihm n 
als ſympathiſcher, judiſch- talmudiſtiſcher Schriften ausgearbeitet 
damalige rabbiniſch gebildete Oberbibliothefar daran verzweifelte, © * ng 
diefe verzwickte Litteratur zu bringen und ſich mit einem alphabetijhen Kata 
behelfen wollte“ (Centralblatt für Bibliothelsweſen Bd. 7). Gildemei 
praftifche Begabung und Siderheit in der Behandlung aller gei 
Dinge machten ihn zum Berather und bei ſachlichen ober perfönlichen D 
zum Sciedsridter in allen Vereinen, denen er angehörte, namentlid 
Deutfhen Morgenländifchen Gefellfcaft und dem Deutjchen Verein zur 
—— Paläſtinas, zu deren Gründern und Ehrenmitg —— er geh 

Auch dem öffentlichen Leben brachte er ein lebhaftes dnteefe entgegen; d 
ſcheinen aber die politifhen Anfchauungen, die er in feiner Vaterſtadt, 
freien Stadt Bremen, gewonnen hatte, von nahhaltiger Wirkung für 
ganzes Leben geworben zu fein, fo daß er für die —— der and 
Staaten, den er fpäter angehörte, nur eine ablehnende KAritif übrig Di 
Er gehörte daher den Reihen der Oppofition an, aud bann nod}' - ] 
glüdlihe Wendung der Dinge die meiften früheren Gegner ausgeföhnt 

G. war von großer, hagerer Figur, etwas gebeugter Haltun mn‘ 
mar er refervirt und freundlich, im Freundeskreis heiter und ein nter 
Gejellichafter, Er hatte ein warmes Herz und eine offene Hanb für 9 
bedürftige, feinen Schülern und ftrebfamen Anfängern war er ein väte 
Freund und Nathgeber. car 

Nekrologe erfhienen außer in den Tageszeitungen in ber Chronik 
Univerfität Bonn für 1889/90, im Gentralblatt für Bibliothefswefen B 





Er 
















































Gilm. 359 
von U. Müller), in der Beitfhrift d. Paläftinavereins 
Ta 2 9. Jacobi. 


ann von ©, deutſch- ichifher Dichter, wurde am 
nie Innsbruck ald Sohn eines Stadtgerichtsafleflors geboren. 
n, die Mutter ‚Heimann’s, ſchon im 3. 1816 und der 
fi 1818 zum zweiten Male. Die erfte Erziehung erhielt 
* ng zu — — — Vorarlberg, ſpäter in Innsbruck, 
war nad) der damaligen Einrichtung zumeift seitliche —*—* 
m bie | k — * — erſchien. Die Art dieſer vor- 
iD geile Erziehung aber war für das junge Gemüth eine seit ab» 
TE eo. . felbt vielfach in veröffentlichten Briefen aus fpäterer Zeit 
tet. ? bie Schönheiten der Dichtung zeigte ©. ſchon zu jener Zeit eine 
dere hier a und namentlid machte die Lectüre des end „vers 


—— einen tiefen Eindruck. Im J. 1880 begann ©, 
id en a ot Studien und wandte fid dann an 
nnöbruder Hochſchule Rechtswiſſenſchaft zu, welches Stubium er mehr 
' Batır als aus bene ce gewählt hatte, denn 
entſtanden bie erjten feiner Lieber, melde allerdings 
N —— hrt blieben, nur ein Abfchieds poem an ſeinen 
n St m fchr beliebten Nrofeffor —** welcher 1836 nach Prag 
ht wurde — dt in einem Tiroler Blatte. Im Juli deſſelben 
wal * id ©. Zebensberuf, indem er in Innebrud ald Rechts— 
t eintrat, ſpäter zur politifchen Behörde, dem Gubernium, 
cht und Octob 1838 zum unbefoldeten Conceptspraftifanten bei m. 
F fie —— Als ſolcher wurde er 1840 nach Schwaz verſetzt. Be— 
it ſeines Beamtenaufenthaltes in —— iſt die Liebe 
— verehrten Joſefine Kogler, welcher Neigung, nachdem 
188 de Liedereyklus „Märzenveilchen“ entſtanden war, eine 
* e di verherrlichender Gedichte zu verdanken iſt, insbeſondere 
er ? in Natters“ bezeichnete Liederreihe. Der Titel bezieht 
amd hoch gelegenen Gebirgsort Natterd, mo das verehrte 
* Eltern im Sommer weilte und von G. auch öfter beſucht 
zeigt ſich in den Herzensneigungen Gilm's eine gewiſſe 
de für A ung, benn ſchon 1839 befingt er bie Innsbruckerin Amalie 
m o den Gefühlen für Jofefine ift nicht mehr die Rede. Die 
e3 Mädchens jcheinen übrigens eine Verbindung deffelben mit dem 
—— ſehr ausſichtsreichen Zukunft zuſteuernden Praftifanten 
* £ zu haben. Als ©. im October 1840 nad Schwaz kam, war 
im als ein poetifch begabter Geift befannt, feine geſellſchaftliche Unter- 
ng, ae ah e ihn in * —* Kreiſe des Heinen Ortes ein und machte 
al in D fre beliebt. Er wurde bei feinem Vorgeſetzten, 
\ ine n Fe im Haufe freundlid aufgenommen und fand 
Theodolinde, welche oft in Schwaz weilte, eine 
erjönlichteit feiner Verehrung. Obgleih G. anfangs aud) Gegenliebe 
I zu ® ſcheint, jo war doch aud hier wieder die Ausſichtsloſigkeit 
in Berui —* feine re ber Grund, dab die Angehörigen bes 
des Dichters um baffelbe nicht günftig geſtimmt 
Tebft erſchien ſpäter durch die „Leidenfchaftlichkeit” feiner 
| — und da fie überaus bigott erzogen, wol auch in 
* Beziehung feine Üebereinftimmung mit ®, erfehen konnte, jo fam es 
hen ihm und biefem Mädchen wieder zur Trennung. Die jhöne Lieder 
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gruppe —— aber iſt gr 
Kanye und gibt Zeugniß von feinem Gefü 

usgeſprochen hat, ebenfo der Cyclus Ei ver eines 
herrlichen lyriſchen Blüten enthalten. D gmais ehe 
—* a errang —— — im Keim 34 
—— —— daß ſie —* das en — 5 
wen 


Aber ein froheres Leben follte dem jungen Panne. erblühen, 
December in te dem Städtchen Bruned verfegt wurde. ‚Sein a me 
Chef — — — Joſef Kern wurde um) Bist —— * 
Gönner und die poetiſche Begabung Gilm's in 
Drte vol und ganz gewürdigt, gern laufchte man —* * — per faiten 
** die er hier in Geſellſchaften vortrug oder die vorgetragen wurde 

e Seele der Unterhaltung in allen Kreifen und fam jogar auf d e 
ein Theater zu arrangiren, auf dem er ſelbſt in einer Reihe —— 
elaſſiſcher Stüde mitſpielte. Das Caſino in Bruned gab — 
verſchiedenſten Vergnügungen und geiſtvolle declamatoriſche und 
Unterhaltungen wechſelten mit Tanzabenden und anderen heiteren VB 
ab. Nicht nur eine ganze Reihe von Gelegenheitsgedihten Gilms ı 
in den Jahren feines Aufenthaltes in Bruned von 1843 bis — 
auch zahlreiche andere inhaltlich und formell vollendete Stüde fanden bi 
Urfprung. Hatte jhon früher die Austreibung der Zillerthaler P oteftan 
aus Tirol des Dichters Herz empört, fo war dies nod mehr der. — ls 
Tirol die Einwanderung der Jeſuiten 1848 ftattfand, welche jede fi 
Negung und jedes freie, geiftige Streben zu unterbrüden 
Wie andere gerade damals im Lande aufjtrebende, begabte Talente, jo 00 
G. der gegen folde Bejtrebungen gerichteten Geſinnung in madhtvollen € 
begeifterten Ausbrud, Es entjtanden zu jener Zeit die berühmten gef ui 
lieder“, welche, wenn aud nur handſchriftlich, raſch im ganzen Yanbe ı 
waren. In Bruned ift aber auch entftanden der eigenartige „Som t 
franz”, die glänzenden, mächtige politifche Töne anfchlagenden e 
dem Bufterthale”, die fühnen, patriotijhen und ect volfsthümliden „ Tir 
Schützenlieder“ und endlid die „Sophienlieder“ an die Geliebte So 
ein liebenswürdiges Mädchen, weldes des Dichters Neigung herzli I 
gerichtet. Ein furzes Liebesverhältnif mit Kathi Kochberger, einer a 
tochter, das ſich vorher entfpann, aber bald wieder löfte, ſei — 
gedeutet. Dagegen hatte Sophie auf G. ſo mächtig — daß ie 
fie gerichteten Gedichte zu den herrlichſten Schöpfungen ; Giln 
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ſondern der deutſchen Poeſie überhaupt gehören. Auf Sophie 
die jedoch poetiſch den ebengenannten an Werth nicht che 
lieder“, deren Namen auf das Gebirgsbad Schartel bei Bruned — 
Mädchen mit ihren Angehörigen im Sommer einige Wochen 3 
von dem Liebeglühenden Poeten häufig aufgefudht wurde, Die, dra 
Verſuche: „Verena“ und „Oswald“, welche ebenfalls in Brunech 

find, beanſpruchen weniger Aufmerkſamkeit und Beachtung. Erſt un Ya 
in Bruned war es ©. gelungen, durd die Förderung feines hume 
ein jährliches Adjutum von 300 Gulden zu erlangen, welches ge 
Bedrängniſſen, denen ein Feines Vermögen faſt ganz zum Opfer g 

wenigftens einigermaßen ein Ende machte. Aber G. mußte im Octob It 
den von ihm io verehrten Ort und feine Freunde verlaflen, * in 

nad; Rovereto in Südtirol verfeßt, wo er allerdings ein ſüdliches KR 
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Gilm. 361 
e vorfand, bi e gewohnten Alpen bes ———— 


erg! — —8* machte r Zeit bie 

dei cin! igen 5 Beda Weber, —— le aber — 
rifiſteller ganz in ren geiftliche Lager — —— 
ı jreun ‚er ſchon in der Bruneder Periode ver- 


6 Suberig Etenb * J. F. Lentner zu nennen, mit 
— Verkehr. Daran ſchloſſen ſich noch mehrere 
niet”, für deren dichteriſche —— * 
Amar „Frühlieder aus Tirol” herausgab, 

e. Bahl feiner herrlichſten Schöpfungen —— * 
ſehr zurückgezogen, dichtete und führte ſeine 
1 zumal mit Der Gelehten, Sophie. Cs entſtanden daſel bſt 
Ders, — von den italieniſchen Grenzen“ und ſpäter die 
peretanerin”,, an bie ſchöne Gräfin Feſti, eine geborene 
er Ausbildung, gerichtet. Diefe Sonette gehören zu ben 

1 Stüden ber Woche, Gilm’s. Liebesgluth und La 
—— Strophen zu wunderbarer Wirkung vereinigt. 
nt in feinen Beziehungen zu Sophie in Bruned vorläufig feine 
zu fein, ja ent —— ſogar einen Beſuch in dem 
* zewor ftädthen. Im Mai 1847 wurde ©. Hoffanzlei- 
J ni ! nun den Aufenthalt in Tirol mit dem in 
2 Eanfeien elben und das bunte Leben machten einen 
—— m Eindrud auf * aber feine poetiſche Thätigfeit war daſelbſt ſehr 
9. Dagege biegen miele Briefe an die Angehörigen und Freunde aus 
Zeit vor, — als die berühmten Märztage des Jahres 1848 herein- 
„it er voll Begeiſterung für die errungene Freiheit. Er trat in bie 
garbe in und vertheidigte mit Eifer die freiheitlihen Beſtrebungen. 
2 tusmgeit vorüber war, befuchte er häufig das Theater, machte Aus- 
bi 1 Umgebungen Wiens und genoß alles Schöne, was ihm bie 


tür 3 
E ot. 

3. dem Diäe beinahe unangenehm als er, allerdings in ber 
ifecretärs, im Frühlinge 1854 nad) Linz verſetzt 
x lebte er, wie er bald ſchrieb, „wie Gott in Frankreich”; 
® zand des Präfidialbureaus und hatte eine fehr angenehme 
t und da befuchten ihn wohl aud alte Bekannte und Freunde, 
Be — Mitſchüler Feßler, welcher ſogar den Poſten 
jofe er An Poefien entjtand hier Mandes, namentlic 
En. " Beit fdöne Balladen. Auch das „Roſaneum“, ein poe- 
Sy us, be fd auf Roſa Dierzer in Linz bezieht, ift dem Aufenthalte 
zu er ‚zählt aber nicht zu den beiten Iprifchen Poefien Gilm’s. 
das ser! iß mit Sophie in Bruned betrifft, jo hatte auch diefes, 

durd igen Rüdtritt beider Theile, fein Ende im J. 1850 
und © 3. ie fd vermählt. Der Dichter ©. aber ehelichte in Linz 
Marie Dürenberger. Als die 500jährige Gedenkfeier der Bereinigung 

it. Oeſte— 1868 in Innsbrud ftattfand, nahm auch G. an der— 
tz hei nd wur vielfach ala Tirols großer Dichter ausgezeichnet 
elt. Se x trat ein ihn ſchon längere Zeit peinigendes Leiden nad) 
x von r Seftlichleiten in Ling heftiger auf. Am 
—— —— ler: fein geliebtes Tirol aufzuſuchen, er 
tüi , aud) eine Anerkennung des Staatöminifters 
ngen machte ihm große Freude. Aber leider trat 
£ Inter, heftiger auf, bald war alle Hoffnung auf Rettung 
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©. an bie ‚ der er zulegt in Tirol De fübl 

2. niit 
eine — Die füßeſten Klänge in der kunſtvoll und 
F Ben ‚det ©. hier mit Dar Reber 

de er forbert die Geliebte auf ihm das Haupt mit 
er ihr Waldgefchichten von feinen Bergen 
| d und wieder bie Geligfeit, wenn er auf 
* t lieft, HE in * — liebt, N ift fein Licht, und wenn ihm 
; eb i es Stumm und dunkel um ihm her. So entiprubeln 
nfen dem Dichter wie ein friſcher, Harer Gebirgsquell feiner 
in des Berges, bis ein Schlußfonett der traurigen Scheide- 


ee raniie gehören die „Schüßenlieder" , die „Lieder eines 
ee zum großen Theile auch die „Lieber von 
a nzen“, bie Sonette an Kernburg und viele der übrigen 
u } mmten Sammeltitel zu tegiftrirenden Gedichte und 
en —— Jahren 1839 und 1845 in Tirol wieder das alt- 
are ua wurde und hierdurd das Schütenleben einen 
fi anden nad und nad) jene von hohem patrio« 
nu Heimathsgefühl eingegebenen Schützenlieder Gilm's, 
welch es — und Flintengeknatter zieht und in denen 
dichte: * Lands leuten in höchſter Begeiſterung zuruft, dem Vaterlande 
r en zu weihen, der Heuchelei entgegenzutreten und 
eui Stammes zu. gebenfen. Alich Stüde epiſchen Charakters finden 
— die ergreifende Geſchichte des Pfarrers von Völs aus den 
Franzoſenzeit, „Der alte Schütze am Pragſer See“, die 
enromanze ie mwald an die Edeltanne”) u. A. m. Die ganze 
at et eine in höchſter Begeifterung flammenbe —— 
ges gen Tiroler, ihrer Treue zum Vaterlande und Kaiſer 
glandes. Auch in den Liedern des „Verſchollenen“ 
ah * kräftiger Sang gewidmet, erſcheint die 
Bilde: findet ſich auch wol zartes Liebesfehnen, 
uch fe a Bump gegen Unterbrüdung des geiftigen Strebens 
4 ef Welche Macht ver Dichter meint, ſpricht er in 
—— * en den „Sefuitenliedern“, von der berühmten Schilderung 
| geht ein finftres Wefen um") und von den Gedichten: 
F bt, das freie Lieb gebettet“ oder „Ahr habt im Herzen längit 
in (zur Grundfteinlegung des Innsbrucker Sefuiteneollegiums) 
\ zu de en — Feuerſonetten an den Tiroler Landtag mit ihrer 
— — an Tönen geht ©. aud in ben „italienischen 
der Heucel der Dummheit und Verzagtheit zu Leibe, preift 
älder und Berge und die Freiheitsideen Jung-Tirols. 
ö math find aud die Sonette an Kernburg gewidmet, welche 
bes Bone Schönheiten einzelner Orte des Pufterthales hervor- 
) n Waltens gebenfen, das Kernburg ſelbſt, der politifche 
ne ns ft ef, bemfelben und dem Volke jener Gegend angedeihen 
ed an frommem Sinne legen mande der übrigen Poefien 
gebt: ee ß ab, fo namentlich der wieder eine bichterifche Perle 
jr Bifchof Galura zu Brixen. 
tre 1 Ve Soc auch das epifche Gedicht, die Ballade zu beherrichen 
F ————— Stüden: „Jakob Steiner", „Ein 
in enden „Solferino” und in ber ſchon in der legten 
entjtandenen herrligen Naturallegorie „Der Traunftein” 


x * or 
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t, der Arbeiten dem Gebiete der böhmifd 
intere eifren * 1862 ward. er den %% phifche 
gleichzeitig die Lehramtsprüfung für Geſchichte, Geo 
a 
Biere — Ag 2 = er arg 
an 
e 1854 in den Skriften der Miener Mabemie feine 
a. — der —— n —— 
Entftehung“, worauf 1855 „Ueber 
ag im 9. 1575 behufs r tlicher An⸗ 
ein, ——— Brüder in men“ und 
Comenius Leben und Wirkſamkeit in der Fremde“, 
um —— Auflage bei Fournier und aberler 
ach der Aufhebung der Olmüter Univerfität im 
‚rs Unterſtützung der Regierung möglich, größere 
‚ Polen und Deutjchland zu unternehmen un 
Serunue Arhiv fennen zu —2 Das E 
beiden 1887 — 1858 in Prag erſchienenen änbe 
— Zeitalter der Reformation“. 1. ichte 
‚(1456—1609); der Schlu band, der die. Fortjegung 
—** J ienen. Aus biefem | e erichien ein aba 
ftändige dichte der Ertheilung be böhmifchen Majeftäts- 
g 1858), doc; vermehrt um einen zweiten Theil, der 
tigten nie erfchienenen dritten Bande be „Geſchichte der 
Brüder‘ —* enthalten ſein ſollen. Dagegen veröffentlichte G. 
9 als 19. Band der von der Wiener Afademie herausgegebenen 
3 carum* als Ergänzung zu dem Hauptmwerfe: "Buellen 
e ber böhmifche: gen 5 —5 * Zufammenhang mit 
\b betreffend“. 1857 n zurüdgelehrt wurde er Profefjor 
n i Ihe n Realfchule bafe * deutfehe Sprade und —— 
r ———— zum Profeſſor für Geſchichte an Rechts⸗ 
—8 Ben in Ungarn abgelehnt Hatte. Dod erwirkte er en als⸗ 
aub für weitere archivaliſche Reiſen nad aan ge, anl- 
Niederlande und Spanien (Simancas), über die er in ben 
erigten ber Alademie 1862 u. d. T.: „Meine Forfchungen 
ei Ai nd ifhen Archiven” eingehenden Bericht erjtattete. Er 
en ihm <> Alademie aud) den Plan der Veröffentlihung des ge» 
en iſtoriſchen Materials für die Zeit von 1600 
fam es zu diefer Publication nicht. 
862 2 wurde G. auferorbentliher Profeſſor an der Univerfität 
a auf — Verwendung Landesarchivar von Böhmen, 


urſprün urfprünglic er Publicationen wandte u: nuns 
f beiten zu, die fih auf dem Gebiete bes 
er ber dieſem vorangehenden Periode bewegten. Er 
bänbigen Werke „Rudolf II. und feine Zeit. 1600 
3 u. 1868), darin er eine Vorgeſchichte des breifig- 
iefern wollte und auf die Gründung der Union und bie 
ten Chriſtian von Anhalt das Hauptgewicht legte. 
son zwei Aufgaben: einerfeitö die Weiterführung ber 
lady von 1526 an, andererfeits eine umfängliche 
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zweite, 1621—1629, die Zeit des dänfien Pen — ee dritte. 
Guſtav Adolf’3 und "Malpftein’s, bie vierte Die 
—— Frieden umfaſſen. 

n dieſem großen Plan konnte G. trotz gr Ste, nur e 
gältnipmähig fleinen Theil verwirklichen. Als » 
beabfihtigten Fortſetzung Palady’s erſchien 1869 die ungemein vo 
„Geſchichte der böhmiſchen Finanzen 1526—1618“ in den Dentſe er 

faiferl. Alademie Bd. XVII. Im felben Sabre erſchien dann aud. 
Band der 1. Abtheilung der „Geſchichte des dreißigjährigen. Krieges“ (| 
1869), dem 1878 Band 2 und 3 der 1. Abtbeilung und 1880 
Band des ganzen Wertes als 2. Abtheilung mit dem Untertitel „Die En 
defrete Ferdinand's II. und der Pfälzifhe Krieg“ folgten, Neben 1 a 
auptwerf erfchienen nody Separatabhandlungen im „Ardiv für ö fen 
eſchichte“, im den ——— der Akademie“ und anderen 
— u.a: „Sur Gefhichte der Einwirfung Spaniens auf die Be J 
namentlih bei Gelegenheit der Wahl Leo’s XI. im J. 1605” — 
38. Bd.), „Der erſte öͤſterreichiſche Reichstag im J. 1614" (ebd, 40, 
„Meber die Erbredite des Haufes —* auf die Krone von De 
Beit von den 5. 1526—1687" (Ard. f. ö. Geſch., Bd. 51), Beric 
über die Schlaht auf dem weißen Berge bei Prag“ (ebd. Bd. 56 in 2 
trag 3. Biographie des Pater Dominicus a Jeju Maria, des Betgen 
Schlacht auf dem weißen Berge“ (ebd. Bd. 65), „Die | 
der Aufitand in Oberoſterreich im J. 1626" (Situngsber., 3. 18), m 
Gefhichte Gabriel Bethlens“ (Ungar. Revue, 1890), „Das Zun eg y 
Böhmen vom 16. bis ins 18, Jahrhundert” (Abh. d. gl, böhm. ( Id, 
Wiſſenſch. 1884), „Die maritimen Pläne der Habsburger und die 5 
nahme K. Ferdinand's II. am polniſch-ſchwediſchen Kriege während der 
1627—1629. Ein Beitrag 5. Geſchichte d. 30jährigen —— Rem 
Bd. 39), und verfchiedene Aufjäse in böhmiſcher Sprade — J— 
große ſeibſtändige Werke, Unter dieſen letzteren erregte ,„ Wald Din ähr 
ſeines erjten Generalate® im Lichte der gleicheitigen Quellen 162 
(1885—86, 2 Bbe.), in weldem Bude ©. Wallenftein als Socht 
ſchon in biefer Periode erklärte, Aufjehen und jehr erregte Holen, { 
beſondere mit Hallwid, auf die G. mit der Abhandlung: „Waldjtein’ 
trag mit dem Kaiſer bei der Uebernahme des zweiten Generalates“ (Abhb 
ver fal. böhm. Geſellſch. d. Wiff., 7. Folge, 3. Bb., 1889) antwortete, - 
ungarifher Sprade ſchrieb ©, nad) feiner Ernennung zum Mitgliede ber N 
rifchen Akademie die „Geſchichte Bethlen Gabors” im J. 1890 in U. Szilagh 
„Magyar tört£neti "tletrajzok (Ungarische geſchichtliche eg; ige 
der fih nod im jelben Jahre die Herausgabe der „Acta et docu 
historiam Gabrielis Bethlen illustrantia® in den Schriften ber * 
Alademie anſchloß. Aus feinem Nachlaſſe veröffentlichte Th. Tupeh 
Geſchichte der Gegenreformation in Böhmen“. 

Als Landesardivar von Böhmen leitete G. ferner * — 
Werkes „Die böhmiſchen Landtagsverhandlungen und Land 
Jahre 1526 an“, wovon bis zu ſeinem Tode ſieben Bände erſchienen m 
Allgemein befannt wurde Gindely's Namen durch feine „Lehrbücher d 
gemeinen Geſchichte für die Mitielſchulen“, die in viele Sprachen il 
wurden und in zahlreihen Anjtalten eingeführt waren; ebenſo po popul 
feine furzgefaßte dreibändige „Geſchichte des dreifigjäßrigen Krieges”, d el 
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——— Ai e— Oeſterreich das Volk“, als 
wWiſſen der Gegenwart" erſchien. —* vn ben Jahren 1879-1874 leitete 
— de —— Deren Kro n Rudolf in Ge- 







































je Sm reiche Auszeichnungen ‚ Idon 1861 war er 
eiponbdiren! si nb feit ur "mirlliches M Mitnlieh der Wiener Afademie der 


B. Bretholz. 


riftfteller, geboren am 15. Januar 1827 
> ET, am Fey ber 1890 zu Leubus. Der Di —* 
KR. D. 8. IX, 192) war fein Urgroßvater, fein Vater 
rer jpät nad ofen und Breslau verfeht ı wurde. ©, ftubirte 
t in Breslau und Halle Theologie, dann wieder in Breslau 
Gefhichte — eine gerade damals jehr Häufige Entwidlung, 
jet mit Zeittendenzen hervorgingen. Das — 
blieb bei ihm herrſchend. „Da er wegen Betheiligung 
gen | bie hg heine. den Weg zum Staatsdienft [a 
—* erwarb 1862 in Leipzig den Doctorgrad, 
“, ſeit 1859 in Dresden * „Gonftitutio= 
ffeielle „Coburgiſche Zeitung“. Seit 1868 
1866 eine Gemüthstrantheit beftel,- die feine Ueber- 
lt zu Leubus nöthig machte. 
J in Eyflus von Seitromanen vor, der den nn 
-philofophifch 1 Himmelsftiirmers einer Serbang im Sinne 
ollte. —— Titanen. Ein Roman der Gegenwart“ (3 Br, 
ei Radicalismus in der Gährung, „Pfarr-Rös 
injerer Zeit” (2 Bde. 1854) als —— die ſtarre Ortho- 
nm; „Sarriere. Ein Miniaturbild aus der Gegenwart“ (2 Bde., 
leine Welt und große Welt" (3 Bbe., ed Me den ge= 
agesgötzen egenüber dem ehrlichen und redlichen Streben des Alltags 
% ogma und Speculation dem Nefpect vor der Wirklich— 
anmeifen. Aber fhon R. Prub, dem wir diefe Deutung 
— Be a deutfche Litt. d. Gegenw. 2, 201 f.) betont, 
üchtigen Ausführung und ber oft banalen Er- 
ber en von dem groß angelegten Geſammtwerk nur ber erfte 
€ g. Die —— Shine find „der erſte Verſuch, 
eni Streber, die prodlematifchen Naturen zu charalteriſiren 
a gendipt, und bie doch feiner genügen. Der Roman beleuchtet 
Lichtern den Wirrwarr ber pbilofophifehen, religiöfen und poli= 
enbenzen, eg den Märztagen des Jahres 1848 — (Mielke, 
he Roman S. 198). Vor Gutzkow's „Rittern vom “hat das 
enge Concentration voraus, vor Spielhagen's "eokieiefiiäen 
)) immer no in berfelben Tradition ftehen, bie Ent- 
tanhafter Erfindung und die größere Wahrheit der Atmofphäre. 
dieſe —* allem durch eifriges Porträtiren erreicht. „Der 
ch Rohmer, Dr. Horn Mar Stirner, auf deſſen Wert 
und fin Eigen hum“ deutlichft angefpielt wird; der Schriftiteller 
er (3, 2 er Andere werden hinzugezogen. Doch iſt G. eben 
iefi — räts At ae geblieben, fondern hat die ganze Stim- 
: Be Be of die, wo fie Nichts beſaß, um fo eifriger Alles 
)e * freis d ——— der ſich um Stirner gruppirt, vertritt die 
x begehrend Juhend überhaupt. Die Zeitſtimmung wird 
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‚81f.; 3, 266 f.) direct und in d — — 
ke 1, 2” Stelung jur Natur 1, 102, afreie Geifter“ Lt 17 3) wirtfam 
ck gebradt, glüdliche Wendungen wie „ein — * gung = 

Denten” (für den Begründer der Berliner Philofophifchen € n 
* mangeln. In geſchickter Vertheilung werden Typen wie d 
Lucie Aheon (3, 253), Creignifje wie Strauß’ Beben Jeſu — Na 
wie der Sallet's (3, 39) zur Bezeichnung * Milieus —— be fon 

aber Dichtungen wie Atta Troll (3, 59), Sues —— Ken 
# 


und George Sand’s Lelia 6 38), Opern wie Eury 
(3, 19), Martha (3, 99), Robert der Teufel (3, 31 —38 
des Berliner Theater» und Litteraturlebens überhaupt (1, 287 - Auf 
Berliner Proletariat (8,1 B hatte eben Bettina’s Königsbud, ugen 
lenkt, auf den Pietismus (3, 115) und ben predigenden —— (8, 
— — 5 —* —* 8* a Motive von bezeichne 
igenart werben gejchidt eingeflodhten, jo die Toa amfeit (3, | 
das hiſtoriſche, aud von Treitfchfe angezogene —— F 
— re (vgl. 1, 236; 3, 51), Tracht und Zimmereinrihtung 6 
—— 154) find nicht überfehen. So hat man hier die Ele nt 
eiftigen ER N „Weltumftürzer” (3, 190) 
"Tihiliften“ (2, 131) a Vollftändigfeit beifammen. Das cı * 
hiſtoriſch werthvolle Document lieſt fid) dabei zugleih als Roman n % 
wenn auch der „Held“ lediglich pasbologiles — erregt; 
—— 9 Be (3, 260 f.) und Wien —*F 326 Tan 
Schluß geitellt ; ft Wagner (ver Name des Rus: — 
der eines alfa Scäriftjtellers, vgl. A. D. B. XL, 4 486) fü 
politifher Märtyrer unter dem Standredt. 

Die anderen Bücher bleiben hinter den „Modernen — ——— * 
Namen mit einer merkwürdigen Epiſode des deutichen Geiftesleben 
weit zurüd. ©. ‚genügte feinem groben, Plan jo wenig wie ae 
Fanny Lewald mit ihren „Wandlungen“. 

Bon Schriften außerhalb jenes zeitgefchichtlichen Romancpflud 5 
etwa das Drama „Lucifer oder die Demagogen“ (1861) hervor, = 
fraß tendenziöſe Zeichnung muderijher Intriganten und hohler Aı 
um eine künſtliche Intrigue im Graf Waldemar-Stile herumgefchlungen ı 
Die Stimmungswahrheit des Erſtlingswerks war nad zehn en BI 
Arrangement herfömmliher Schablone gewiden. — 

Für das Biograpfifde: Brümmer, Lexikon d. diſch. Dichter u. 
19. Ihs. 4. Ausg., 2,7. Kür das il — 


Gi: Wilhelm ®,, ſchweizeriſcher Geſchichtsforſcher und Statiſtiker, 
boren in Olten am 18. April 1843, T in Solothurn am 10. December 1 
Der Sohn eines bejdeidenen und tüchtigen Primarlehrers, befuchte 6. un 
die Schulen feiner Baterjtadt Olten und dann das Gymnafium von © 
thurn, das er im Herbite 1862 verließ, um an ber Univerfität 7 -übit 
—— philologiſche und ſtaatswiſſenſchaftliche Studien zu beireiben R 
dem er ſchon im zweiten Jahre die von der bortigen ſtaatswirthſchaf 
BE." gejtellte Rreisaufgabe: „Revifion der Lehre vom Kapitalzind 
Zinswucher mit Rüdficht auf ihre gefhichtlie Entwidlung in der Theort 
Geſetzgebung“ bearbeitet und mit einem zweiten Preife belohnt worden 
bezog er im Herbft 1864 die Univerfität Leipzig und fehrte im fol 
Frühling nad Tübingen zurüd, wo er am 15. März 1865 zum Doctor ph 
sophiae promovirt wurde. Seine Difjertation erfoien ein Jahr fpäter 
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Form unter dem Titel „Der Antheil der Ei en euro⸗ 
— Se das 1012. S516° (Guiafhinfen 1966) uns 
kenn Na G. die folgenden Sommermonate nod) in 
atte, übern er im September 1865 * Lehr⸗ 


ten au ab, Be als eibgenöfftfeher Un r 
— edenen hiſtoriſchen und — Arbeiten — 
——— und in der „Zeitſchrift für —5 — 

en verd entlichte er in dieſer Zeit aud die „Bevölferungs- 
zeriſchen enoſſenſchaft und ihrer Kantone“ "(Harau 1868), 
if Bcfem Gebiete, das, wie allgemein anerfannt wurde, troß 
u vermeidender Mängel, eine inbezug auf die 
ulatiı hende Lüde in fehr willkommener Weiſe ausfü 

ine ei — ſetzte G. ſeine —— Arbeit auf “ 

„veröffentlichte u. a. den * Fortſeung 
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römischen Autoren mit einleitendem Tert und erflärenden 
* „redigirte von 1871—1874 die „Zeitſchrift für ſchweizeriſche 
& unter feiner Leitung einen bemerfenswerthen Aufſchwung nahm, 
itirte ſ als Privatdocent an der Univerſität Bern, an der er 
(1870—1880) Vorleſungen über zahlreiche Gegenſtände 
ht unb Nationaldlonomie hielt. 
er 1872 wurbe ©. vom fchmeizerifchen Bundesrathe zum Secretär 
* f der Bundesfanzlei gewählt und rüdte im Januar 1879 zum 
tell 4 de > zlers der Gidgenofjenihaft vor, Indem er fi dank 
tr € e und 4 — Ki, fm —— in we — —— * ern 
blieb | ich, feine Privatarbeiten fortzufeen. So veröffentlichte 
—* — rchivs für Schweiz. —— (1878) eine Abhandlung 
er di Entftehung der Neutralität von Savoyen“ und beabfichtigte, eine 
nbesverfafjungen und Bundesverfaffungsentwürfe jeit 1798 
iſchem Texte herauszugeben, von ber aber nur bie erjte Lieferung, 
i « Gonfiittion von 1798, erfchienen ift (Bern 1872). 
A durch Profeſſor Georg v. Wyß lud F. U. Perthes in Gotha 
Be ©. ein, für die in feinem Verlag erfheinende von Heeren und 
t Geſchichte der europäiſchen Staaten“, bie er unter die Leitung 
54 — geſtellt hatte, die Bearbeitung der Schweizer eſchichte 
Nach ni gem Bedenken fagte ©. zu und verpflichtete ſich, * 
e ber —— fünf Bänden zu ſchreiben, an deren Abfafjung 
fort en erſter, bis 1039 reichender Band beinahe vollendet 
IC: g unermüblide Forſcher, der ſtets an ſtarker Kurzſichtigkeit gelitten 
J D Peer durch eine raſch verlaufende Erblindung in feiner Arbeit 
alte wurde. Tief niedergefchlagen von dem ſchweren Schidfald- 
} «6 ‚dem Bundesrath das Gefuch um feine Entlaffung aus feiner 
| ‚ bie ihm untgr den ehrenvolfften Ausdrüden ertheilt 
u feinem Bruder nad Solothurn zurüd. Wenn er aud 
ice 19 bes erften Bandes feiner Schweizergefchichte und bie 
erzichtete, das dann feinem Nachfolger an ver St, Galler 
= erauer, übertragen wurde, nahm er doch nad) 
jen Arbeiten wieder auf und befchäftigte fih, unter» 
ers und unter Beihülfe von Vorlefern, 
24 
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auf vie Gefihte mitteaftericher Oynaftenf Be sr 
au mittelalterlicher na ann d die ra 
ößten Theil im —* für Schweizeriſche —* de 
Rebaction er während des Jahres 1886 —S dei 
föen Erblindu Ben mi es — — 
ng geſellte ie geiſtige Umnachtung und im 9 
ur er in bie die Heil u egeanftalt Rofegg bei So I 
werden, in der er, ohne IR rauch feiner geijtigen — 
langt * haben, am 10. December 1893 ſtarb. 
war ein Mann von auögebehntem, rünblicem Wiſſen * 
licher — ——— ein gewiſſenhafter, fleißiger Beamter, ein eifriger 
Forſcher, dienſtfertig und ſtets Dach, die Schäte 
—— mitzusßeilen und junge per Talente zu 
wahrten ihm feine Schüler und feine Zuhörer von St. N Salen u 
ein dankbares Andenten, und aud in den Streifen ber — 
und Statiſtiker wird, dank ſeinen Arbeiten und Forſchungen, ſein 
vergeſſen werben. 
Vgl. des Unterzeichneten Nachruf „Zur Erinnerung an Dr. $ 
Sifi” * HZeitſchrift f. ſchweiz. Statiftit, 36. Jahrg. 1900, der au 
erfchienen und dem ein volljtändiges Verzeichniß ber ſowol ei 
Zeitſchriften veröffentlichten Arbeiten von Gifi beigefügt iſt. —F 
raphie gibt Wr W. v. Mülinen im Anzeiger f. Schweiz. Geigiäte, 
Jahn 1894, S. 139. — Nefrologe: „Bund“ vom 12. Dec. und 
blatt“ vom 19, Dec. 1898, MR. Gi 
isler: Ludwig ©, Juriſt, zu Guttentag in Preuf. Schleſien ( 
Zublinit) ala Sohn eines Schneibermeifters und Glödners am 13, Jun 5 
geboren, wurde er, nachdem er ſchon im fünften Jahre in die Volkach 
fommen war, infolge des früh gezeigten Talentes zum Stubium ber Ti 
beitimmt, Cine im Joſefiniſchen Gonvict erhaltene Freiftelle mög 
Michaelis 1822 feinen Eintritt in das fatholifhe Gymnafium 
wo er ſich nad volljtändiger Aneignung der deutſchen Sprade — fene Rı 
ai war bie pol niſche — gründlich vorbildete und mit einem Zeugniße 
ades entlaſſen, im Herbſt 1830 an der katholiſchen theologischen 9 * 
immatriculirt wurde. Schon zu Oſtern 1831 vertauſchte er das theolo 
mit dem juriftifchen Studium. Es war das römiſche Recht, ee 
fonders anzog. Die Abficht, eine fanoniftifche Preisfrage zu Löfen, fi 
dem Kirchenrechte zu, ‚welches jpäter fein Hauptfad bildete, Im * 
wurde er mit dem Breife gekrönt für die Löfung der Preisfrage „ 
Grundſätze der Beitrafung durch Fahrläſſigkeit ann —S— 
alten Deutſchen“. Der Abgang von Witte nad Halle (Oſtern 1834 
ihn, ebenfalls nad) Halle zu gehen. Hier löſte er wieder eine BP eis 
„Ueber das Weſen der Rechte des nächſten Erben in Veräußerung von © 
gütern“, wurde auf Grund der Differtation über die Lex Julie 
Poppaea im Januar 1835 zum Dr. jur. utr, promovirt, Ditern 1 5. 
er nad Breslau zurüd, habilitirte fih als Privatbocent an der jı 
Yacultät, erlangte 1842 eine auferordentlide und 1850 eine ordentlis 
fefjur an berfelben. Er war ein fleihiger, gewiſſenhafter Lehrer, bei © 
und Hörern beliebt. Neben dem Lehramt war er viele Jahre in 
mwaltung des Fürftbifhofs als juriftifher Berather thätig. Im “ 
Jahren ſchwer leidend ftarb er zu Breslau am 5. Auguft 1888. — | Schr 
außer Heineren Abhandlungen und Grundrifien, melde Nowack ‚g 
buch des gemeinen und preußifhen Kirchenrechts der Katholiken ai en 



























A 


* 


— 


Sinfer an 


‚2. Abt ereht. Breslau 1841. „D 
Erd dum ik aaa (Habilitation ı für 
jte der Quellen des Kirchenrechts. Zum Hl 


, Schlef. Schriftft.-er., 9.5, S. 48 ff. — = %6rap Bymbelanp.ä 
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laſer: — Sense G., Radirer, wurde im 3.6 — 
eines früheren Leibei Kr des Markgrafen von Baden geboren, ber 

— Je haffner im Hofe der Reiche von Reichenſtein 

sine Art von Gelehrtenbildung erhalten zu haben, ba er bie 
iben It egriffene „Schule auf der Burg“ im Bafel beſuchte. 
et jaft und trat in Nancy ober straßburg zu 
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Radirer Bea Brentel in Beziehun 
ei Brentel die erjten Handwerksgriffe der Herta 
ich bei ihm aud in ber Malerei auf Pergament verfucht habe, 
Bi 19 wieber in Bafel, ae G. im März 1618 in die 

genomme — ihm die Bedingung auferlegt — — 
feinen Lehrjungen oder Geſellen zu 

vorlegen lönnen. Nachdem er ſich im 3 je 
ee die ihm in ihrer Ehe mit acht Kindern be 
Ba ek 1624 in weiteren Kreiſen befannt, als er für 
bes Pfarrers J. I. Graſſer 22 Radirungen, 
Anderer copirt waren, lieferte. Bald jedoch — 

her —— ſelbſtändig. Im J. 1624 En 
‚ welde bie Gewohnheit des damali asler 
pen Dick Radirungen bilden eine wichtige Duelle für 
hichte und Koſtumkunde. Sie werben aber nod über» 
‚1634 von ©. herauögegebene Folge von 58 Blättern, 
dung Aller hod und nibrigen Stands perfonen” dar- 
er Zwed mar augenfheinlid), „den Bewohnern Bafels 
d ad oeulos zu demonftriren“, Neben diefem 

































t angeman werthvollen Hauptwerf lieferte G. 
e Kt politifhen und unpolitiihen Inhalts, deren 
Jahre 1626 herrührt, Er verherrlichte in ihnen zum Theil 
—— des dreißigſährigen Krieges, z. B. den Schwedenkönig 
ben og Bernhard von Weimar. Die lete der uns 
er's trägt bie Jahreszahl 1641. Vermuthlich 
perf nur geringe Erträge. Er mußte ſich zeitweilig als 

 Extheifung von ——— forthelfen und * 
als ihn die Regenz der Univerſität Baſel 
‚legs ernannte. Aber da er fi, wie es ſcheint, a aller« 
ı zu Schulden kommen ließ, jah er I genöthigt, am 
Amt mieberzulegen und fid ins Privatleben zurüdzugiehen. 

ftarb, war er ſelbſt in feiner Baterjtabt ſchon fo gut 

en. T B werbient er dies Schidfal nicht, da er einer inter⸗ 
Ba: — iſten des 17. Jahrhunderts war, „der zwar nicht mit 
feber, ya: mit Stift und Rabirnabel padend feine Zeit zu 


Ehardt-Werthemann, Hans Heinrich Glaſer. Ein Basler 
* 1 preibigjährigen Krieges, im: Basler Jahrbud 
7 H. A. Lier., 
24* 


972 Glaſer. 
Glaſer: Julius G. wurde am 19. März 1831 zu 

Kreis in Böhmen geboren. Sein Vater war von ben E 
das in der Familie feit lange fortgeerbte en —— 
Kaufmann beſtimmt. Da aber das mit der 
begonnene Geſchäft in der kleinen Stadt nicht een, 
entſchließen, die Wegmauth in Xeitmerig zu p Dart trat Q 
frühreifes Kind, ins Gymnafium ein. Damals u hatte er die © 
mit feinen Sieblingsdichtern, mit einem Band Uhland oder S 
und feld zu gehen, auch begann er ſchon ee ee zu und 5 
Grund zu feiner tüchtigen Spradenfenntniß ine 
* ein Vatersbruder, der in Wien als —— It 

rhältniſſen lebte, zu ſich und ließ ihn bei den Schotten die Gymr 
a an w elhe ſich damals in Oeſterreich noch 5 Ja 
ſophie anſchlo en. Den erſten machte er in Wien Ha: A je 
auf ein Jahr (1848—49) nad) a wo er philofop —— und 
Geib juridiſche Studien trieb und auf Grund einer 
geltung, und Strafe" am 18. Dectober 1849 zum Doctor der % 
promovirt wurde. Schon diefe Jugendfchrift HN wir er nie 
des Glafer’icien Geiftes. Eine umfaflende Belefenheit, IR ing * ui 
Abwägen der Argumente und Gegenargumente und beſtim 
Entſcheidung. Auch das Merkmal der Tontinuität ber nntniff 
hier ſchon entgegen, wie denn ©, felbft von den in feinen erjten Jug 
ausgejprochenen Anfichten, fo fehr er fie auch jpäter ausgejtaltete — 
kaum jemals wieder abgegangen iſt. So verwarf er die zu — an 
Öfterreichifhen Univerfitäten herrſchende Lehre Herbart's mit ihrer Ableit 
des Rechtes aus dem Miffallen am Streit und im feiner aus beim [ 
1858 ftammenden Abhandlung „Weber die Nothwehr“ mies er im felt en 
die Prätenfion, daß ber Charatter der Wiſſenſchaftlichkeit an die Unte 
unter eine der großen philofophifchen Schulen geknüpft werde, mit Pinsel 
auf das Rechtsgefühl nurüd, defien einzelne Weußerungen wir als p 
Thatſachen forgfältig beachten, prüfen, und bis zu — Urſp 
müſſen, um fo aus derſelben Quelle, aus welcher die — 
der Form der Gewohnheit, fei e8 in der bewußten That bed 
entfpringt, auch das Kriterium zur Würdigung des bejtehenden Red ht 
Anleitung zur Fortbildung befielben zu gewinnen. 1850—52 ſtudi 
Wien Jus und lernte in den Räumen des Thereſianums, wo damals 
der Schließung der Univerfität Die Vorlefungen *3 wurden, en 
einige Jahre älteren Joſef Unger fennen, mit dem ihn fortan bie ; B i 
Tode innige Freundfchaft verband. Zur jelben Zeit trat er im den $ 
Friedrich Hebbel's. Bald war ihm diefer aus ganzer Seele gewogen, w 
er nad) Kuh's Anſicht, Glaſer's unbeirrbare Selbftändigfeit und Beh, rl 
in Zufteuern auf das ihm vorfchmebende Ziel nicht ohne Unmuth e 
atte. he. 
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G. der von jeher ber Poeſie leidenſchaftlich ergeben war, — Ein 
in bie Production eines großen Dichters, der ihm als jungem 9 —* 
Zeugniß gab, daß er aus ſeinem Munde nie etwas Me 
nidit in unmittelbarem Zufammenhang mit jenen Grundideen 
das menſchliche Gehirn, jei es auch noch fo vollgepfropft von ifien und 
fo rei an abgerifjenen Einfällen allerdings immer und ewig ein Re 
bleibt, das nur Verirbilder producirt. Ungleich Hebbel’s eigentlichen JA 
wußte ſich ©, durd die frühzeitige Klarheit über feine Beitimmung bei & 
Hingabe an ben fehr anjprudsvollen Meifter feine Sphäre zu — 
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and, er „Das ent otti 
‚Über — BE mit der frangöfi hen 
der Ö Dee N slation“ veröffentlichte. | n Jah 
ie Ueberjegung von Beccaria’s „ anche Verbrechen und — 
ie den smwangigjährigen verfaſer im Veit meifter ine 
öfunft, ger nik des bifkorife bi Urtheil® und voller Ken 
t! slitterai Manden Gedanken, den er ſpäter als Ju 
verm lichen. fol Ha rach er in den im Archiv für — 
2 veröffent! a „Ueber bie Era ch, Yun Angeflagten 
gen in der. auptverhandlung” und „Ueber die Verſehung in — 
ınd bei ſchweren Verbrechen“ aus. Auf Grund diefer tbeiten und 
1 en — Geſchichte des Schöffenweſens im deutſch- 
i 
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itirte er ſich, nachdem er am 27. März 1854 
——— Univerfität erlangt hatte, an dieſer als 
—— Strafrecht. Dem Programm feiner am 
Antrittsrebe „Ueber Aufgabe und Behandlungs- 
— Sirefrechtes ſorgſames Studium, 
bes Geſetzes, aufmerffames Verfolgen des hiſtoriſchen 
Beri igung der Doctrin anderer Zänber, wifjenihaft- 
[ I äju icate, blieb er treu, als er 1856 zum aufer« 
ter 1860 zum — Profeſſor des Strafrechtes 
ft prafticitte er vom 1. Mai 1855 bis 19, Jänner 58 
turscandidat in ber Kanzlei bes Dr. Zeiner, o ah feine 
ter wurde, daß ihn he Beruf nie ausfüllen könnte, 
er noch als Profejjor auf, Mit großem Eifer 
der tion ber A, Deſt. Gerichtözeitung, für bie er neben 
nd eh er a Deutfchland den von ze © hochverehrten Mittermaier 
Schwarze gewann. An den Verband ungen des beutfchen Juriften- 
m G. leb Antheil, wurde auch wiederholt zum Mitgliede der 
De tion It. Neben der Abhandlung „Das Prinzip 5 
, ER „Dur le über das Prinzip der Strafverfol 
66 8 * achten über die durch den deutſchen Journali 
J —* betreffend die Preßvergehen“, worin er mit 
unmiberleglichen Gründen das objective Verfahren bei. den eigent- 


heit 4 
icha ee Bearbeitung des materiellen Strafrechtes, das 
‚erföhienen en 2 2 und pſychologiſch feinen „Abhand- 
id * fredt“; „Ueber Fi Drohungen“ und 
durch bie zweite "Ueber ftrafbare Unterlafjungen“ 
wurde ©. zu dem Hauptwerk feines Lebens geführt, 
x im Cabinet Erzherzog Rainer Schmerling, Freiherr 
n Februar 1861 zur Betbeiligung an ben für bie be- 
Er en legislativen Arbeiten berief. Kurz vorher, 
‚ der ſchon in früher Jugend vom aan 

ten mar, mit Wilhelmine Löwenthal vermählt 
hönite häusliche Glüd begründet, Volle Lebensgemeinihaft 
igen und_Fünftlerifhen Beftrebungen verband die Gatten 
du, furgen. Dauer ihrer Ehe, der ein Sohn und zwei Töchter 


itarbeis an dem Entwurf eines neuen Preßgeſetzes trat die 
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der Grundlage des franzöfifh-rheiniicen Rechtes au 
orbnung, die vom Jahre 1850 ab bloß durch drei . 
war. ich weniger als acht Entwürfe wu unter 
miniſtern in den Jahren 1860—1867 verfaßt. Es kam ji 
durch lange Zeit über das Schidfal feiner Arbeit, die im — 
an deſſen je v. Lichtenfels — Mh 
bis bei einem Mechfel der — ploͤtzlich bie 
wurde. Der Ausſchuß des Abgeorbnetenhaufes Sit KR lie 
am 26. Era 1868 een Beriht und vor en Entwi 
durdgehends an den von ©. ausgearbeiteten fopenannten Min Minifteriı 
von 1863, ſodaß der Sieg der Glaſer'ſchen Ideen Er len 
Abgeorpnetenhaus aufgelöft und damit bas bisher gelei ee —— 
wurde. Während dieſer Sr fämpfte ©. auch litterariſch für Ba 
Kenntnif der geihichtlihen Zufammenhänge begründeten, otganiſch v 
Gedanken. Die unaufhaltfame Verdrängung des geheimen, fd 
eine pofitive oder wie in Defterreih nad der Strafp | 
dod; wenigſtens an eine negative Beweistheorie gebundenen Verfe 
die freie Würdigung der nad Möglichkeit vor dem Rich, unmittelbar n ü 
aufgenommenen und verhandelten Bemeife und die damit log 
ber Snappellabilität des Urtheils in Bezug auf die That Kefen 
Garantie gegen die fonjt fhmwindelerregende Gemwalt einer Heinen Anza 
zu bauernber Gemeinfamteit verbundenen Berufsrichtern Fi 
erblidte er in der Vermehrung der Urtheilsfinder und in 
im Geſchworenengerichte, melde zur Folge habe, daß für alle Sn 
die an einen wohlgeorbneten Proceßgang geftellt werden müffen, viel 
und aufmerffamer geforgt werde als da, wo bie Entſcheidung über ( 
dehnung und Vollftändigfeit des Verfahrens denſelben Männern zufommt, 
die Refultate der Verhandlung zu conjtatieren haben. Im Kampf gegen di 
fannten Vorträge des Sectionschefs im Juftizminifterium v. Hye über ob reige 
gegen das Schwurgericht fchrieb er 1864: „In adversarios“, de 
1862 in feinen Vorträgen „Meber bie Sragenftellung im Schmwurg 
verfahren“ für die Gejhmorenen nad engliſchem Vorbild die volle € Subfu 
der That unter das Gefeg in Anfpruh genommen hatte, Dem Streit 
das Schwurgeridt machte das Staatögrundgefeg vom 21. December 1 T 
foferne ein Ende, als es verfügte, daß bei den mit ſchweren Strafer 
Verbrechen ſowie bei allen politifchen oder durch den Anhalt einer 9 
verübten Verbreden und Vergehen Geſchworene über bie nn. des 9 
gu entſcheiden haben. Viel weiter al® irgend ein Vorg ührt 
nflageprineip bis zu den äußerſten Conſequenzen. Die — 
ollte in jedem Stadium bie — Verfügung über bie At Klage 
edes Vermeifungserfenntniß entfallen, dagegen ve ichter vollfomme * 
in der rechtlichen Beurtheilung der Thatſachen und in der 
Strafe. Die Darſtellung der ganzen von ihm legislativ bear 
ab er in ſeinen 1868 veröffentlichten geſammelten kleinen — 
itel „Zur Reform des Strafproceſſes“. 1866 veröffentlichte er F 
wieder abgedruckte „Vorbereitung der Hauptverhandlung im 


ichen 1, 


2 * 


ppelbil | 
inaft 
ana. ' | 
4 
v 


x en 


j 


J 



























I Bein de We Paefie und — * 

ee Rizay und — auch Ay 
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m über bie Grunbfeagen, befonbers“ bie Regelung der. gegene 
1 — und Ehre, die er elbfiännigen fr Verbrechen 
ie Verweiſung aud ber felbftändigen ſtra 
i amungen übe lizeiübertretungen in das projectirte Polizei dr 
lid das gan * Einzelhaft baſirte Strafenſyſtem veranlaßten 
n ae Pe ng mit. ‚der damals verfügten —— —* Berfaffung, — 
feinem Univerſitätscollegen Wahlberg g de September 
ommiſſ ae Am J. 1866 8 er auf Wurf per‘ 
her Regie ier Entwurf von Benz ae ge be ſetzbuch für den 
ton. Dabei er ſich bejonders in bebeutungss 
us ihre vortheilhaften irfangen  p “x fie ven Verbreder 
* Ulſtändigen ruch mit ſeiner Vergangenheit, zu Einkehr in ſich 
vinge und ihn bildenden Elementen durch dad in der Einfamfeit 
debürfnip zum Lefen zugänglich made, gegen bie Gefahr ab, daß fie 
Dauer bie geiftig e und körperliche Gefundheit des Strä ng8 
e Energie des Willens breche und ihn dadurch außer Stand 
te be der —2* in die Freiheit den Kampf um das Daſein und 
—— en der ganz ungewohnten Freiheit mit Ausſicht auf 
Die praltiſchen Folgerungen, die ©. daraus zog, 
"Strafe au ef eine nicht allzu lange Dauer, Anrehnung 
Einzelhaft für drei, hat er er in dem —3 vom 
il 1872 Aber den Vollzug von Freiheitsſtrafen in Einzelhaft zur Geltung 
J. 1871 ließ er feine „Studien zum Fer des öſterreichiſchen 
ejeges“ erſcheinen, den im J. 1867 noch Hye eingebracht hatte, In— 
ehe dem Rufe Hasner's gefolgt, der in dem nad Erlafjung ber 
rfaffung aus der Mehrheit des Parlaments gebildeten Cabinet 
—* das Miniſterium für Cultus und Unterricht angenommen 
zten Werth darauf legte, ſeinen Collegen von der Univerſität 
ten Berather an ſeiner Seite zu haben. Die große Aufgabe, 
j — — einer Reviſion von unten herauf zu unter— 
1 ———————— des ganzen Gebäudes, die Volksſchule gegen "Stericale 
i omiften nach Art der in anderen Gulturftaaten bewährten 
J er x teformiren, vollzog Hasner, von Glaſer's Scharffinn und 
rübligen tbeitäfraft unterftüßt, mit Hülfe des Minifterialveferenten 
des Profefjors Adolf Beer in wahrhaft ftaatsmännifcher Weife. 
ter Beamter des Ministeriums ebenjo Antheil an ber 
F Schulaufſicht, die Realſchulen und an den zur Durdjl 
ie ber confejfionellen Geſetze erforderlichen Berwalts | 
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* ber inzwiſchen Miniſterpräſident gewordene Hasner di 
weichen mußte, kehrte G. im Mei ril 1870 wieder *3** 
Sommer wurde er von der inneren Stadt Wien in 
ndtag und von dieſem im Herbſt in den Reichsrath ge = 

fih nach Auflöfung des Reichsrathes und der urd 
ohenwart im Herbſt 1871 wiederholten. Unter — 

sertretungsförpern, wo er meiſtens als Berichterftatter über € gen 
einige Fleinere Juſtizgeſetze auftrat, ragt die am 13. Juni 53 * core ne 
haus gehaltene hervor, worin er als Specialberichterftatter * Hai Stat & 

Unterrichtes ven Antrag auf Errichtung einer rechts und ſtaatswiſſenſch 

lihen fowie einer philofophifhen Facultät mit flomenifcher 2 i 

befämpfte. Bei der Bedeutung der Sprachenfrage für die. * 

erlangte G. durch die Vertretung des Standpunltes, daß man die 7 

felbit erftide, wenn man fie vorzeitig in die Feſſeln einer nod nicht gı 

entwidelten Sprache fhlage und daß man am folden Unit 1 we 

Richter noch Abvocaten mit wiſſenſchaftlichem Geiſt ausjtatten —— erh 

Beachtung im Parlament, Schon im Spätherbit des Jahres wurde “si zu 

Berathungen mit den Führern der polniſchen Partei 3 ‚ bie ı 

Compromiß und damit die Möglichfeit einer —— 

ſollten. Hier ſchon bewährte er feine unvergleichliche Gabe raſcher 

licher Formulirung, die er im Minifterrath fo oft vermerthete, nachdem er 

25. November 1871 in das Gabinet des Fürften Adolf Aueröperg als Ju 

minifter berufen worden war. Während die — von Laſſer — 

geleitet wurde, beſchränkte ſich G. auf ſein Reſſort. Von den drei 9 

die er hier vorerft fand, neues Strafgefeh, neues Polizeiftraf —— 

Strafproceßordnung, war ihm bloß die Löſung der teren Sc 

am 16. Februar 1872 bradte G. einen X Entwurf ein, der 

Elaborat IX des Ausſchuſſes aus dem Jahre 1869 und jomit von ke 

eigenften Arbeit des Entwurfes V nur in unmefentliden Punkten unterſch 

Gleichzeitig aber wurde ver Gefegentwurf über bie zeitweije Einite Tung 

Wirkjamkeit der Gejhworenengerichte dem Abgeordnnetenhaufe vorgelegt Währ 

in biefem bie Strafproceßordnung ſammt Einführungsgefeg ohne Schwierigl 

am 4. Juni 1872 angenommen wurde, war die Debatte im Pleni J 

—— am 18. bis 20. Februar 1878 heftiger. Zwar war oh 

and gegen die Schwurgerichte angefihts der Beltimmung des Staatögrun 

gejeges nur afademifh und die Einſchaltung der Negierungsvorlage übe 

Suspenfion der Jury fam den Wünſchen des Minifters entgegen, bem 

Gefahren dieſer Anftitution in Dejterreich in bewegten Zeiten nidt e 

tonnten, aber bie jtrenge Durhführung des Anflagegrundfages fand im A 

herrn v. Lichtenfels, dem joſefiniſch gefinnten — — des ehemal 

Staatsrathes einen ſehr beredten und erfahrenen Gegner. Er blieb al 

feinem Antrag, daß die eingeleitete Vorunterfuhung nur durch 2 5 

Rathskammer eingeftellt werden könne, in der Minorität, Mit Gi Bu | 

&. den erniten Bedenken, die fih aus der Wirkfamfeit der feit 1869 e 

geführten Prefjury unabweisbat ergaben, das Gleichniß von se Ba 

gegen, der auf einfamer Höhe vom erften Sturm gefnidt werben — 

aber Stand halten werde, wenn man ihn mit den Bäumen des 9 

Jury für alle ſchweren und politifchen Verbrechen umgebe. Ebenfo ge 

ihm, den Antrag auf Einbeziehung ber Majeftätsbeleidigung unter bie pr 

Deliete mit Erfolg zu befämpfen. Nach Ausgleihung der Differenzen zwifd 

beiden Häufern wurde die Strafprocefordnung am 23, Mai 1878 u ‚vom ai 

fanctionirt. Die Garantien, die G. im Gefete jelbit für das Verdiet erbat 
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heben ee e an die Geſchworenen, 
on und Bemeisanträ 
“El en, die Beibehaltung des Reſum 
Aalen feitsbejchwerde gegen deſſen Re 
—* N, mo — ofen wi, her ee 
ıHfachen en audg en wi außero i 
hof bei Bedenken gegen die Richtigkeit von 
ef auf Antrag des — ort ei 
ing anorbnen oder den Verurtheilten ſof 
uratur überhaupt follte Mächter Y fee ihr 
das Recht der Srptigleitshefhmenhe ohne | rag 
alien eingeräumt und dadurch in der F 
ders im Dften des Reiches gutgemacht. "3 — 
von ihm ausgeſprochenen Erkenntniß, daß die Geſtaltung 
einer ee ſchriftlichen Inquifition bloß auf ber 
fin 18 beruhe, an dieſem Mißſtand durch ein ganz —* 
} dat Be nur wenig geändert hat; dagegen find 
des Beſchuldigten meiflerhaft in —5 er Wahr⸗ 
ein Jahr nach dem Beginn ſein ——— 
hatte das Schwurgericht in Wien ſelbſt, 
ibahndirector v. Ofenheim eine ſchwere — 
gen darüber, wie dieſe ausgefallen fei, dürften ſehr 
Bis Strafgefegentwurf, ben er im J. 1874 —— 
meinen Motive 1875 vorlegte, war durch den Gedanken 
erung an das deutſche Reichsſtrafgeſez von 1870 bex 
Grundanſchauungen von ——— hielten ihn von — 
Tt lee ber damals nod mächtigen Hegel’fchen, * 
ie | ea von ne 9 Spftem des pfycologifhen Zwan 
en der Rechtsordnung, in der Verhütung des i 
aflofigteit des Verbrechens durch die Verberbung ber 
in and tet, erblidte er die Aufgabe des Strafrehtes, ber 
” nur mit der Nerhinderung der ibealen Fortwirfung des 
rlictes zu beihäftigen, die Verhinderung neuer Delicte fei 
vet olge, nicht eine unmittelbare Aufgabe des Str 
e biefem Zmwed, fei ihm aber nicht dienfibar So blieb 
ng ber Topesitrafe, die beibehalten, aber auf wenige 
Sräntt werben follte, der ſchon im 9. 1862 — 
I Abf ng ber Gapitaljtrafe ich erſt dann empfehlen 
feine zur Wiedereinführung drängende Reaction des Rolle: 
en müfjen. Der Entwurf fam nicht zur parlamentarifhen 
gleihe Schidjal erlitt die im J. 1876 eingebradte 
ei nem Amtsantritt hatte G. die aus den hannove= 
ger Schaffung einer für den ganzen deutfchen Bund gelten- 
ng Eu egangene Vorlage von 1867, die 1870 nur weni 
— — Er es vor, einen neuen —— 
Hafen, ; ‚in dem die Rechtsmittel mit Rüdficht auf die ee 
a nei eorbnet und im wejentlihen auf die R 
ränft wur . Bon Bleibenber Bedeutung für den zwanzig Sabre 
sren Grundlagen reformirten öfterreihiichen Proceß 
ie fung bes Ben in jeder form und bie Ein« 
jernebmung der Parteien ala Zeugen nad) engliſchem Vorbild. 
n den —— 1865, 1866 und 1867 erſchienenen Studien 
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6. — en —— en, bir 


Au angen. Nachher w t era fine 
jener Bande Sehe ke va ee * 


früheren doch ſehr untergeordnete ung 
ae ren 
procefjualen Str . An eine von ihm 
es „Das nass Auf im Sie; 
ung gemadte Ausführun eer an, 
—* En uf al Grace, ba Bei Deti Delicten, die 
der böje Vorſatz in der Aeußerun 5 fest 
page Fragen bes Befeibigunge ante 
e von ———— zur Wahrung 
ngen be wodurch die von ihm verfo 
_ und ben ah theitöbeweis Die oberjtgeri lie 
ten. Gleich) mit * ntritt feines legten Amtes hatte 
für, 5 dl koche Nechtslerifon die Bearbeitung des Hand» 
pro für das Binding’fhe Sammelwerk übernommen. 
fo wie die meifterhaften „Beiträge zur Lehre vom Beweis 
dienen 1883, zweite 1885, zum britten waren bie 
t, ald am 26. — 1885 Wien durd die Kunde 
; 6, nad bloß achttägiger Krankheit an einer Lungen- 


n fei. 
m Tobe wurde der Mittwe und ben Kindern der erbliche 
verliehen, auf den G. als Großkreuz des Leopolbordens und 
i sone 1. Claſſe jtatutengemäßen Anfprud hatte. Unter 
r ne Univerfität erhält dag Marmorrelief von Zumbuſch, 
ER ‚ernften Kopf mit der hohen Stirn und dem lodigen Bart- 
n Profil darjtellt, das Anbenten an die äußere Erſcheinung 
innden und Gefegestechnifers. Die Familie befigt ein 
letzte Par Delbild von Marie Müller, das aud 
brud ber forſchenden hellen Augen lebendig mwibergibt. 
Wärm Ei ehe blieb ©. den Leidenſchaften fern, vor feinem 
iefen Geift jtand nach Unger's ſchönem Mort ber —— a a 
ichtig wie ein fryftallenes Gebilde. Die L 

Ar: e Xeben, fie hat wol dazu geholfen, | feinen * 
yl zu ſchaffen; gern las er auf Spaziergängen 
aus bei aus jene Lieblingsbichtern, am liebſten aus Homer, 
und Uhland vor. Auf Neifen, die er mit feiner Frau, fpäter aud) 
Kin! bern nah Stalien, Deutfcland, Frankreich, Dänemark und ber 
war er ebenfo unermüdlich im Schauen wie im Zeigen, als 
ms, unmwandelbare Treue, ala Polititer war er ebenfo ehrlich 


| Julius Glafer, bibliographifches Verzeichniß feiner Werke, 
N * Set un und Reden (von feiner Wittwe), Wien 1888. 
o * Unger 1885 ; ge Yuriftifche Blätter, 1886; 
Ka njus W jener Zeitfehrift, 1886; ebenda Grünhut, dann 
Penale, 1886; Karl Santa, Zuriftifche Bierteljahrefchrift, 
Pat Imanı Gebenfrede, 1886; J. Ofner, öfterr. Gentralblatt, 
\ Bulletin de 1a Societö de L£gislation comparöe, 1887; 
Sebbel's Tagebücher. II. Band Nadıruf; Shering, im 
Zweck im Recht”, 2. Aufl. — Bol. auch: Emil Aut, 
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Biographie Fr. Hebbel's, IL. Band, Berlin Ben A Hebbel’s 5 
—3 — A — 5 eng digfe 
18 andſchriftli in von er a 
des Curriculum vitae, Correſpondenz mit — 
Baron A. Salvotti. — 
Glauburg: Johann von G. 1508 -1571. Das 
derer von — von der Reichsburg — Kamen ia 
abftammend, ließ fi um die Mitte bes 13, — — 
nieder; 1267 erſcheint es zuerſt unter den — es ni im 1 
Jahr unberte der neuen Semath 51 Bürgermeifter gegeben und : im. 
im Mannesitamm erloſchen. Unter den Mitgliedern diefer \ oh 



































v. ©. der bedeutendite; jein Einfluß und feine Bedeutung ragten nt 
Reformationsfämpfen weit über die Mauern der alten a )ina ai 
Unter der Einwirkung feines Vormundes Hammann ». Hol he or 

eifrigften und zielbemußteiten Belenner der lutheriſchen X dk N nie 


ftudirte Johann v. G. in Wittenberg im Verkehr mit ben $ 
fehrte 1526 im feine Vaterftabt zurüd, um eine Frau aus. —* 
geſchlecht der Knoblauch zu — 1527 trat er in ben R 
ein, 1532 wurde er Schöffe; in den „Jahren 1537, 1542, CH 
1563 hat er das Amt des älteren Bürgermeifters efleibet ; ; bieje wall 
erweiſen feine loealgeſchichtliche Bedeutung. Er war einer der — 
förderer der Reformation in feiner Vaterſtadt, einer der — * 
—* den — en ge Städte. EN an 
erhandlungen mit den malfalbenern eiligt, wel pl 
Frankfurts an den Bund führten. 1541 vertrat ©, feine — * Regen 
burg; es gelang ihm, ihr dort ein kaiſerliches —5 zu — 
die Ablöſung der ewigen Zinſen geſtattete — ein für die wirthſcha 
wicklung der Stadt wichtiger Schritt, deſſen Durchführung freilich 
Widerſtande der dadurch am meiſten betroffenen fatholifhen Geiſtli hie 3 
Sahrehnte erforderte. Von feiner Thätigfeit in ben — 
erhandlungen rühmt Johann Draconites, daß er dort „ u 
Ehriftum von gemeiner Stadt Aranffurt wegen vor ber ganzen 
habe. In den jahren 1547 und 1552, da die Stabt —* 
in der ſchwierigſten Lage war, wurde ð. beide Male zum & 
gewählt und hat feines Amtes mit großer Klugheit und ——— g 
Bon 1554 ab, als ſich Vlamen, Wallonen und Engländer, ihres 
halber aus der Heimath vertrieben, in großer Zahl in Frantfurt niederl 
war es Johann v. G., von deſſen Rathſchlägen ſich die Stadt in — 
halten gegenüber den fremden Einwanderern leiten lief. ben die 
Schmierigfeiten, welche die orthodore Engherzigfeit der —— — —— 
und der Concurrenzneid der einheimiſchen Kaufleute und G —* 
den Fremden bereiteten, fanden fie in dem aufgeklärten, — hau nd 
eine Feite Stüße; die Einheimischen, insbefondere bie Geiftlichkeit, zi 
Galviniemus; welchen Unjehens er ſich bei Calvin und deſſen Freut T 
eigt der Briefwechfel tes Neformators. In Krieg und Frieden Nele au 
aht, den eigenen Vortheil dem Wohle der Vaterjtant hintanje x 
rühmt die Grabjchrift das öffentliche Wirken Ölauburg’s, eines der treff | 
Staatömänner, welde die Gejhide ihrer Stadt in ſchweren Seiten 3 u lei 
berufen waren. 
J. K. v. Figardis handſchriftliche ————— im. 
zu Frankfurt a. M., Fasc. Glauburg. — Quellen zur Stanffurte er ( 
Bd. 2 (Frankfurt 1888). 
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tig; * KR 
ang, an, "mit der er gelege 
En er 1755 den Marfgra 
2 1755 ernannte der Marlgr 
an ihr Zebensende Amne 6 Sadlhe ft 
r A zu theil —— — 
ein an Rang und Stand Soc über 
gräfin unbedacht beipöttelte, Der Fr ann ee 
meiten italienifchen Aufenthaltes. gräfin 
are um dem Papjt für alle ihr feinerzeit ——— 
ten 3 und weiterhin als ihr Vertrauensmann Gemälde 
zuwählen, Die Courtoifie gebot G., aud bem 
öſiſch F after in Rom, Choiſeul, Feine Aufwartung zu 
große Herr lud den Kammerjunfer in feine Billa nad Frascati 
ich äufierte ſich Choifeul an offener Gajttafel über die 
td; G. wies den Ausfall fo fcharf — —— daß Choiſeul 
u Ti warf und 20 Stu rt; ©. wollte 
e an —— laſſen und nach — ‚rei u durd die 
Borten von Choifeul’s edler Gemaf in ließ fih ©. bewegen, zu 
e "Bedingung, daß ihm der Botfchafter verfprach, nie wieder 
wart ein Wort über die Markgräfın zu fagen, das ©. nicht 
Mare willfahrte ala Grandfeigneur; von Stund am zog 
feiner nächſten und Liebften Vertrauten und bemahrte 
haar, in allen Wechſelfällen feiner Laufbahn Achtung und 
| fteten Verkehr mit dem Ehepaar Choifeul und deſſen an— 
An dem Abbé Barthelemy, La Condamine, dem Baillif 
* * es dem jungen Deutſchen beſchieden, in goldner Jugend— 
ital Boden alle Genüffe der erlefeniten Parifer Gefefhigteit 
aı ** 1756 — jo ſchrieb G. am Ende feiner Tage — a été 
€ 2 ma vie, elle m’a combl& à l’äge de 20(?) ans de 
nces de l’Italie et de Paris. 
über Genf und Avignon nad; Baireuth zurüd. Choifeul, 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten berufen, vergaß 
bei u: feines römiſchen Botſchafts-Palaſtes. 
crnannte der Markgraf G. zum Gefandten in Paris, 
te auf die Dauer nicht einmal dem be- 
Choijeul, der ſchon dreiviertel Jahre fpäter 
de 3 Dienfte veranlaßte; ber Premier vermodte 
Markgrafen ein Dankſchreiben zu richten für 
mit ‚einer PVenfion von 1000 Thalern in 
‚eigegeben habe: der Barontitel, mit 
proden wurde, {ol keinen andern 
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nadweisbaren Urfprung haben, als dieſes Handſchreiben Buell 
—— ARuf 1780 begab fih ©. er enhaten; bie 
m Augu ega nach Ro e dänife 
ſtadt, Hof un Frauenwelt, erfchienen dem durd Nom und * 
wie er in beweglichen, wohlgedachten und ierlich ſtiliſirte 
an bie Herzogin von Choiſeul und ben Abbe Barthélemy i 
Den ihm von Moltfe und Bernftorff zugetheilten — 
nahm G, deſſen Herz an ber Frangöfifeien Heute hing, gs Tänge 
anfen an. re Jahre mußte er in Spanien ausharren, bis ihm e 
1768 bie — Stelle des däniſchen Geſandten in * zu 
war, n Hubertäburger Frieden, feine Hauptauf: ris 
ee an Frankreich flüffig zu maden, und nicht —* — 
freundſchaftlichen Beziehungen zu Choiſeul war die Zahlung. * 
Theiles dieſer Rüdjtände, ſechs Millionen Livres, zuzuſ 
1768 beſuchte König Chriſtian VII. mit feinem Miniſter Ben 
dem damaligen Leibarzt ——— Paris, ©, war es ein Leichtes, d 
Fragen des Geremonielld, dant dem Entgegenfommen Shoifeul’,, * 
efallen ſeines Souveräns zu löfen. An äußeren Zeichen der 
Pehlte e8 ©. nit; Chriftian VII. verlieh ihm ben Dee 
fälliger war ©. während diefes Fürftenbefuches dem Staatsminijter ® 
geworben. Am 15. März 1770 wurde G. von Paris abberufen, —— 
nah Neapel verfegt und damit unverfennbar ein paar Stu Bm x 
diplomatifhen Rangorbnung gejtellt worden. tag mol gefiel ei 
in der Gefellihaft Galiani’s fo gut, daf er eine Weile vorhatte, ni 5 
ufaufen; allein ſchon 1771 Lie das däniſche Minijterium ben neapolit 
Gelanbtenpoften völlig Aalen; eine ihm neuerdings angejonnene % 
nad Stuttgart ſchlug ©. aus. In der Zwiſchenzeit mar Ehe 
worden und alle weitreichenden Pläne und meitgebiehenen tg ger 
Premierd zu Gunften Gleichen’s, der vermuthlich in —— — 
in oc Of 



































treten follte, waren vereitelt worden. Bernſtorff's Nachfolger, 
wollte ©. ein Ruhegehalt von 1000 Thalern nur unter der Vorausſet 
willigen, daß er dieſe Penfion in Dänemark verzehre. Zum Glude 
als einziger Erbe feines 1761 verſtorbenen Vaters in guten Ve 3* 
verhältnfien, nicht Noth, auf diefe läftige, fpäterhin von dem jüngeren ® 
ftorff nicht mehr aufrechterhaltene Bedingung einäugefen. Er bereifte im 
Sahren 1771—1779 Italien, die Schweiz, Holland, England, Franft 
Ueberall weiß er die Beiten und Bebeuterften zu finden. In Chantel‘ 
dem fürftlihen Landſitz des vom Hof verbannten Choifeul, erſchein 
uter, alter Kamerad bes Abbe Barthélemy, als treueſter, ſtets willle 

—— der Herzogin. In Paris verkehrt er im Salon von ® 
dame Du Deffand und Madame Geoffrin ale ihr befonberer Liebling J 
unterhält Beziehungen zu Buffon, Marmontel, Diderot, —— 
Er beſucht Voltaire wiederholt in Ferney und begegnet bei dem arg 
Roufjeau feinem Miftrauen. Als echter Meltbürger verftändigt e ſich 
Horace Walpole, dem er angelegentlich von Frau Du Deffand —— mo 
war, auf engliihem Boden fo fiher, wie am Rhein mit Hemſte m 
Jacobi. Ueber ven Berühmtheiten der Literatur vergißt er die Mad htha J 

Außer Kaiſern, Königen und ihren Miniſtern gilt feine Wißbegi ier in 

Sahrhundert der großen Abenteurer und Myftagogen den Schwarm 
Schwinbelgeiftern jeiner Tage. Der Mann, der rajtlos —— ug 
quer bereiſt, hegt einen unbezwinglichen Hang, hinter bie Geheimniſſ 
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d geiftiger Unraft verfpürte ©, das — * 
Stammfis zu haben. 1779 fiebelte fih ©, 
er nit nur die Reichätagägefandten und Herren 
„unein * Leute, die der gaſtfreie Plauderluͤnſtler 
mäßig wieberfehrenden Sympofien in 
* — befudhte er biömweilen aud) das S 
* — Muh auf — ent gleichfalls e ‚re 
T t’8 „Hausvater“ „„ſchien ganz a über» 
er den Baron ©., „Selen Belanntjcaft ee ia Bien und 
— der Menge der Umſtehenden erblidte und bezeugte 
ag, oe er nad jo vielen gemachten Reifen fi an den 
gewöhnen können. Dieſer verſetzte, wie er die 
— Dr zuträglic, finde, worauf der Graf Fallenſtein 
Humor — „erwiberte, wie er nicht gi 
9— el in —— Erregung erhaltene Luft ber 
F 9, kin möge“, Keinesfalls hinderte bie völlige Windſtille 
hötagsverhandlungen ®,, feinen Xiebhabereien nachzugehen, 
A recherches hyperscientifiques, fabbaliftifhen und 
;reien, ſich hinzugeben. Ging es auf die Dauer in R 
riare if * dann regte ſich in G. mit der alten 
alte — 6 neue Dinge und Menſchen kennen 
d ſellſchafter wurde überall wohl aufgenommen, 
zeigte, am en, KRaiferhof und im Kreife Neder’s, im Schloß 
ie Anfä Er Revoluden {a3 G. feahge F 
en Revolution ſa ohgemuth, optimi 
En Kari —— den — ann une “ 
der ren un ehr und mehr 30 
—F vu Holle bes b haufen unbefangenen Bufhaners zurüd. 
Be ‚frei leutfelig und barmherzig, begriff ©. ſchlechterdings nicht, 
kofineiften er, aus Furcht, Unterfchleife entvedt zu fehen, Hand 
— Erſhulter chütterung über dieſen Selbjtmord beſchleunigte Gieichen's 
tw te er den Armen von Regensburg ohne Unterſchied der 
ein anf ehnlid 3 Vermädhtniß aus, Seine Leute bedadte er reichlich. 
| Hunbe eat er teftamentarifc vor, 
enfmal von Freundeshand wurde ©. 2. wenige lchpe Jahre 
gange zu theil;: M&ömoires de M. le Baron 
Jar Bert differentes cours depuis 1760—1771 publises par 
* ————— de J. E. Seidel 1813. Notices biographiques 
Proben aus Gleichen’3 hir. Nachlaß. 34 Jahre hernach erſchienen 
ud von 3. B. Hirihfeld, 1847): „Dentwürdigfeiten des Barons 
von Gleihen. Eine Reihe aus feiner Feder geflofjener Auffähe 
Itnifje aus der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahr- 
Gleichen's größte Leiftung, ein Quellenwerk für die 
enfchen em und uftände feiner Zeit. 
Profa, die er in der vornehmften Geſellſchaft von Paris und 
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f) geiömeibie IR ſchreiben gelernt hatte, wie jein 
Beitgenofje, Baron hior Grimm, darakterifiert ©. 

* zener Anſchauung merkwürdige Perſönlichkeiten, mit denen er 
ı war: den König Karl III. von Spanien und den Herzog von 

? Geoffrin und fein Herzblatt, die Herzogin v. Choifeul; Kaifer 


384 Gleichen. 
Joſeph und Leopold I.; Kaunitz und Neder ; die männlichen und n 
tafterföpfe der um lan vertrauten Familie Pirabeau ; Glüds Glädsrtier un 
turgen, große und feine Propheten, Caglioftro und Saint nin, 
und Saint-Martin, In der Form hält er ſich meift an die in feinen 
beliebten Portraits, in der Sade am liebſten an Selb 
anefdotifhe Züge, mande belangreide, neue Kufftäffe ver 
und eleganten Aufnahmen den Werth gefchichtl Urtumen, 3 j 
feinen Bildniffen offenbart der Maler zugleid a ctslos ect 
eine feltene, glüdlihe Miſchung von Wahrhaftigfeit und Wohlme 
und läftert niemals. Zuverläffig und arglos, verbiente und g 
den Anaben- bis zu feinen Greifentagen niemals getäufchtes 

ngen Seipziger Studenten hält Gellert ale Freund hod). Die 
—X von Baireuth macht ihn zum Mitwiſſer feltfamer 3 done 
ſchwin delhaften Geifterbefhwörungen, bie Jahrzehnte hernach = 
Friedrich Wilhelm’s IT. ausihlugen. Die Herzogin von Choifeul E 
und behandelt ihn als Lebensfreund, Naunit begrüßte ihn mit den 2 
„Sch freue mich, die Bekanntichaft eines Mannes zu maden, — 
viele Menſchen nur Gutes und Niemand Böſes geſagt hat”, eine } 
G. im Stillen zur Selbiterfenntniß führt: Je suis done he x 
sage. Selbſt im Urtheil des fhonungslofen Horace Walp —— 
anz ſchlecht weg; er rühmt G. ein rechtſchaffenes Herz und Ba —* 
— Menſchenverſtand nad; aber, fo fährt der überlegene Menjcenfer 
fort, euer trauriger Baron verliert fi in Definitionen von bie i 
nicht bebürfen, und im Eifer, den Saden auf den Grund zu gel 
er fi in einem Löffel Wafjer. Das Witzwort rührt an den munt 
im Weſen Gleihen’8; es nimmt überdies das bündigjte und Hi : Ur 
vorweg über Gleichens 1791 und 1792 in deutfcher Spr röffentl 
Schriften: „Metaphufifhe KHezereien oder Verſuche über 
Gegenstände der Weltweisheit und ihre a (2 san 
De 1792 erfchienene ergänzende Heft: „Schöpfu 

orte. Etwas über Magie, Cabala und —*5 — ii * 
Verfaſſer der Metaphyfiihen Kezereien.“ Kaum irgendwo fommen ie 
der deutſchen Zeitkritik als aegri somnia abgefertigten Eſſais über t ; 
Anläufe hinaus. Den mangelhaften deutſchen Stil der meta fen tezer 
erflärt und entfduldigt ©. ſelbſt mit dem Belenntniß, daß — j 
Mutterfprahe (er meint augenſcheinlich: für Die Deffentlichteit) 5 
Biographiſch Bedeutfames findet ſich indeſſen auch in biefen — fo 3 
in der „Schöpfu 5* Zahlen und Worte“ ſeine eindringliche W 
Ausartungen der Maurerey und ber Roſenkreuzerei. „Die einzige B 
die vielleicht zwedmäßig arbeitet und bie ich desweg en nod) emp 
ift die” — von ©. aud) ſonſt, „Denfwürdigfeiten”, titel 32 
„Loge ber vereinigten Freunde (les Amis réunis) zu Paris, Sie 5 ei 
und fammlet die vollftändigfte Geſchichte der Mail, hält zz 
Regiſter aller Thorheiten, Erbichtungen und Charlatanerien, die de 
ſchlagen, und in ihren Archiven findet man Alles, was Gelb, M 
ausgebreitetiten Verbindungen zu Ehren ber Wahrheit haben en 
Die Refultate diefer Entvedungen find ein Paar 100 Falfche —— 
läufe von ein paar Duzend Betrugern und die Gewißheit, daß 
Syſteme noch nichts gefunden haben.“ Das klingt wehmüthig, 
von langgehegten Selbſttäuſchu ngen, wie bie Grabfchrift allzu 
betrogener Hoffnungen. Eine Reihe von weiteren 1797 im ventfger © 

















































































er nit reich! 
nd im R fi N 8 ! 
zum. mit goldenem Anauf in der Red 
n, ‚ ‚monumentalen. Bauwerlen bededten P 2 


n mit einer Sphinr gekröntes —— 
jete Deutichland, IL, 5. Ausg., Semgo 1796, gibt als 
Gleic 7 den 27. November. 1734 an. Die Angabe unferes 
jt auf den oben angeführten Notices biographiques in ben 
a a a Br 
L es un 
— —— Be unterliegt es feinem mei PR. 
x v. Meiterholt (f 1827)]. Graf Weiterho [t bemerkt im 
Br ‚mon ami Mr. le Cheyalie ir de Bra, nie de 
Petersbourg, qui a engagé M. le Baron eichen 
tion de ces mö&moires. Mefterholt’8 Publication 
— dieſer Memoiren; fie umfaßt mit den Notices 
in Allem nur 52 Seiten. Allein aud die 1847 in 
234 S. ftarten Denkwürdigleiten des Barons Katl 
1. * ur Stunde die Hauptquelle für die Kenntniß 
um — geben nur eine Auswahl aus feinen 
K * an ihn gerichteten Briefen der Markgräfin von 
von Choiſeul, der Marquiſe bu Deffand u, ſ. w. 
ten ale Nachlaß feitvem gerathen ift, war troß 
fir en ee: Er zu erfahren; walk Ten gelingt 
nden und auf Grund umfafjenderer min 
\ ae in =. felbjtändigen Zeit- und Char 
‚Die Souvenirs de Charles Henri Baron de Gleichen 
> moticı M. Paul Grimblot (Paris, L&on Techener fils 
1 Bar „Gleichen's in ben „Denfwürbigfeiten” mit» 
rſchriften unverändert zu wiederholen und bie bio- 
; ungenannten Herausgebers der Denkwürdigkeiten aus 
Franzöſiſche zu übertragen. Grimblot’s Behauptung 
ein — Sragment der Souvenirs 1810 im Pariſer Mercure 
tliht wurde, vermochte ih nicht nachzuprüfen. — Bio- 
len in ben Briefen von Madame du Deffand, in den 
lötes von Boltaire und Diderot (vgl. die Regifterbände). 
achträge bei Gaston Maugras: Le due et la duchesse de 
? La disgrace du duc et de la duchesse de Choiseul, Paris 1902. 
gnung Gleichen’ 3 mit Kaiſer Joſeph in Regensburg vgl. 
hreibung einer Reife durch Deutjhland und bie Schweiz ım 
n 2 BE Be von P. Wild, über Schaufpiele und 
ger 7 1901. ©. 68 1 — Nadridt von ber 
’ Des 3. Gleipen’fcen Legates für die Armen zu Regens- 
Bean Nahmeife von Profeffor Rihazd Feſter 
Dr. Rubſam (Regensburg), Graf Hugo v. Walder- 
jlof — Bibliothekar D. Georg Wolff (Münden). 
Unton Bettelheim. 
| in: ans Bafilius Edler von G., vorher Güpner 
‚er u Juriſt und geſchichtsfälſchender —— — ge⸗ 


sin: 
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boren am 23. Juni 1671 in Weimar, + am 9. November 1747 in 






























bei Gera 2.). Seinen erften empfing e erü 
auf dem — — 1 fein 
ee Amtmann in Niederroßl ’ 
Weimar), im Juni 1686 auf das Jr * 
F— eigte ſich dort als — 'üuk 
laufun * —— S 
und Ei am 6. 2 dr 4 —— iatrie 


er i Sehe. ni 
biftorifche und jı e en . Na r n Aufenthalt 
befuchte er auch noch andere Univerfitäten, Die | ſich als R 
advocat in Merfeburg nieberzulafien, benugte er n onber 
1694 in der Verwaltung als Acceffift in den — 
Hardisleben und Niederroßla. Von 1698 an finden — n in ge 
altenburgifhen Dienften als Abjuncten des Amtes Leu ? —* ni 
mohin ihn der Schöffer Johann Emanuel Rubolp * es gothai 
Lehen⸗ und Archivſecretärs Friedrich — Fa F F IX, 57 
gezogen hatte. Am 6. Februar 1699 erhielt er dort feine Anſt 
als Amtscommiſſar und hatte, als er ſich win — mit ric 


is ch dort der theoretijchen Weiterbildung im — m und ermar 
1./2. Auguft 1703 an der Univerfität Jena unter Profeffor hriſtian 
vogel’3 Yräfi dium durch eine Disputation „ De jure thalami“ —* Aufl. 
den Grad Bis Lieentiatus juris (nicht bie en D } 
meilen behauptet wird). SL feinen — ngaben Glauben 
ertheilte er damals auch Rath und Auskunft in 9 
Private, ja er will fogar von der Regierung in Berlin U ng 
von Gerihtsfällen beim Herzogthum Magdeburg erhalten * 
F vielleicht geſchehen ſein folge des intreten adeli 

die er ſich nicht wenig zu Gute that, wie er denn ſeine 
allem Adeligen überall durchblicken ließ. In dieſelbe Aus e 
hiſtoriſchen Studien: er veröffentlichte nämlich 1703 unter ben Fi 
redivivus“ eine nicht erhalten gebliebene Biographie feines Großvat 
Güpner, der 1688 als Pfarrer in Niederroßla geftorben war. 
Scriftjteller daraus citiren, läßt annehmen, daß bereits 
Erftlingsarbeit mit genealogifhen Fälſchungen durchſetzt war. 
Sabre glüdte es feinem Streben, eine Stufe höher zu — 
abermals durch verwanbtfchaftliche Connerionen, im Juni 1 
—— Dienſte über als Oberamtmann von Calbe a. ©, 
rumby mit Amtswohnung im Schloſſe zu Calbe. Aber —* 
bemühte er fi wieder um Entlaſſung aus feinem Amte da ihm 
eine Stellung angeboten worden jei. Der König wünfite jebo 
mittelten Mann“ zu halten, und dies gelang durch 

„Rath“ im Januar 1706. In feiner Amtsthäti keit er er. — 
anſpruchsvolles, eingebildetes Weſen und ließ in feinen reiben gern. 
liche und ſcharfe Redewendungen einfließen. Die — —* 
nicht allein, wie aus zahlreichen Beſchwerden über ihn hervor 
Amtsunterſaſſen wenig Beliebtheit gewann, fondern auch in viel 
mit den vorgejehten Behörden (Kammer, Regierung, Confi to 
Empfangene Zurechtweiſungen ftedte er entweder ein ober 














theil® geſchi ngen trieb. &r fam burc Ipiee in & 
runden Gelehrten, ı. 3. mit 9. ©. Seudfett, der er a 
ag ie Beämonfraenfertfte, * 


Dei 


enberunge: intraten, wurde m. ne nn Si Juri 

ber entzogen. Re Irrungen ergaben fih, al& man in ı 

en Domänen mi ‚dem Syftem — brach und bie deitpacht 

er einführte hätigfeit erreichte dadurch auch in Di ihr 

. Er hat KEN wol fchon feit ben —— - 1707, die feiner 
eit vert ne , nad einem anbermweiten ejehen und 
Ehrgei —— —— wo = Ten Sen mug 
leiter ſchien. Im März 1711 reichte er fein 


ein, da ‚e: Gelegenheit erlangt habe, in faiferliche men zu treten, 
verließ 4 : Br Sanuar 1712. Die Abmwidlung feiner Sahen war 
e * G % 18, —* Pa A inte, —— 
w er N) en ’ 
B feine Seife nach Wien. Bmar gerfhlugen fi, bie. Yoffnungen auf 
Dienfte des Kaifers, aber fein adelsdurſtiges Herz fand 
9: Bereits im Sommer 1712 war ihm auf fein Anfucen und —— 
t beträchtlichen Geldſumme der Reichsritterſtand mit dem Namen 
| * eie gen ein“ verliehen worden; das förmlide Diplom Karls VL. v1. 
rt datirt t vom ‚20, December 1712. In feiner Bewerbung behauptete 
ſei im Weiberſtamm Nachkomme der „jeit Karl's des Großen * 
— enten Edelinge von Gleichenſtein“, und fügte deren 
che —32 eben Diefe Tabelle beruht auf dreifter Escamotage, denn 
| 8 eine ‚Stammtafel der 1631 ausgejtorbenen Grafen von 
e einmal im 13. Jahrhundert etwa 50 Jahre lang ein 
9 „Örafe ftein” genannt hat nah der Burg Gleichenftein 
iligenitai ai dem Eichsfelde. Er behauptete auch, diefe Burg zu be- 
bie doch damals der Sit eines kurmainziſchen Amtes war. In dem 
arten Dorfe Uber gehörte das Rittergut zeitweilig der Familie feines 
xvaters. Es der Stelle der gleihifhen Stammtafel aber, wo bie 
nie abzmeigt, aus ber er jtammen will, ift eine verwegene Sälfehung 
tuggelt. Es muß dahin geitellt bleiben, ob man in. ber faiferliden 
ie En sreien nicht bemerft hat oder nicht hat bemerfen wollen. 
ihrend , Jahres "12 und bis zum Sommer 1718 blieb G. in 
b, be wol bei a Stiefbruder feines Vaters, dem Freiheren 
Rircner an Heraleg, Humpoletz und Pollerskirchen in 
 Rüdtehr ı a er feinen Wohnfis zu Gotha in feines 
3 zum (1711) erbauten Freihauſe „zum Fürjtenhof”. 
H. erlangte er dort 1714 den Titel „Commiffionsrath”, 
Berteh jr mit bem Hof erleichterte, wirkliche Geſchäfte zur Erledigung 
Im t ſich bracht So wandte ſich denn ©. hauptſächlich litterariſchen 
—— die er mit einer großen Anzahl von Provin —— 
v J. M. Schamelius, Chr. Junder, W. E. Tenzel 
* in Beziehungen trat. Seine erſte Veröffentlichung in 
in den dreißig adelige Geſchlechter umfaſſenden „Tabulae 
von Abel in Sachſen⸗Gotha“ (1716); ihre Glaubwürdigkeit 
Be iR bisher noch nicht nacdgeprüft worden. Als jein 
 Rubolphi, dem auch das herzoglicde Archiv zu Gotha 
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388 Gleichenſtein. 
unterſtand, damals an der „Gotha diplomatica“ arbeitete, b 
8.0 dem Werke, das 1717 in —* Theilen —— 
Territor aibeſchreibung in beutf . —— 
chtigkeit iſt. Die letzten beiden Theile, — 
und eine untritifche fächfifhe Chronik, —— von ©. ber | 
hatte unterlaſſen fönnen, vor dem vierten Theile ei —— 
in Kupferftic) einzufdalten. Das abgebildete Antlit iger 
bedeutende Intelligenz als vielmehr Unternehmungsluft, Sinn h 4 
erfennung, Ehre und finnlihem Wohlleben, Tome: Harte 6 findlid, 
und großes, aber aud) jerupellofes Geſchick, fie ſelbſt in x 
len. 


Nach längeren Bemühungen gelang es G., wieder eine fefte € ellu 
finden: Henn Zilhelm Ernit von Sachfen-Weimar ernannte ihn 1 24 ; 
Hofrat und Oberamtmann von Bürgel (öftlid von Jena) mit dem Woh 
in Thalbürgel. Der litterarifh angefehene Mann mwurbe dort mit einem | 
drudten Begrüßungsgebict empfangen, feine große Bibli und Mün 
fammlung wie Wunder angeftaunt. Es maltete aber auch in Bürgel 1 
Glüdsitern über ihm, Er gerieth gleih zu Anfang mit ben vorgeje 
Behörden in Srrungen, namentlid wegen bes Rechtes zum Anftellen be 
ſchreibers, aud konnte er im Verkehr mit den Amtsunterthanen ni = 
den richtigen Ton treffen und fühlte ſich daher bald —— die 
geſchäfte ließen ihm genügende Zeit zu litterariſchen Arbeiten in 17 
erfhien von ihm ein Büchlein, Hr das er bie Gunft des 
mweimarifchen Kanzler Marjchall, genannt Greif, gewinnen nn e „0 
mentatio de stirpe dominorum de Greif“ (wieder abgedrudt in Reint a 
Sammlung feltener Schriften IT), die mit den _ Särfhungen'w * 
um dieſer Familie den Schein höheren Alters zu verſchaffen. Auf gle 
Stufe ſteht das andere Werk aus feiner Bürgeler Zeit „Burgelinensis 
rimitiae“, das 1729 in Jena mit einer Wibmung an den Berg 
Sfuguft von Sadjjen- Weimar herausfam und in lateinifcher Weberfe 
Otto's „Thuringia saera* wiederholt wurde. Wol hätte ©. aus m 
archiv, mit dem er fi viel abgab, etwas gutes herausarbeiten — 
Urkunden wie Darſtellung des verworrenen, unklaren und 
das von kritikloſen Beitgenoffen hoch gepriefen wurde, fteden voll von 
dreiften Fälſchungen, die lange Zeit unbejehen für wahr 5 
find und dadurch manden Schaden in der ofterländifchen Sec 
angerichtet haben. Wenige Monate nach Erſcheinen dieſes —— 
trat ©. von feinem Poſten zurück; welcher Umſtand die unmittelbare % 
er bazu gab, ift nod) nd nadhgewiefen. ro 
Er fiedelte wieder nad) Gotha über und bemühte ſich von dort a 
eine neue Anſtellung. Nod ein Mal that fih ihm eine nem 
auf, als ihn Herzog Ehriftian von Sachſen-Weißenfels Ende 
wirklichen Geheimen Kammerrath annahm und ihm ale ® Barren De 
fit über das ganze Kammer» und Rentenweſen, ſowie en | 
Sitz und Stimme im Geheimrathscollegium gleich nad dem I — 
trug. Im November deſſelben Jahres ernannte ihn der Her; 
feinem Deputirten bei der in Weißenfels beftehenden turfädfiichen ı S: 
commiffion. Aber ©. zeigte fich des in ihn gefegten Vertrauens r 
Er nahm feinen Privatjecretär Förtſch, der wol ſchon in Band 
ewefen war, aber gar nicht im mweißenfelfifchen Dienjten ftand, 
is Yungen des Kammercollegiums und ließ ſogar herzogliche 1 
durchſehen und ercerpiren. Bereits Anfang April 1732 erteilte ihm Bi 
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nſtlichen Verweis wegen dieſes p 
— ——— 
























ar geft ließ es 

fo erfolgte Im Zul 1732 feine Dimiffion. 
kehrte G. 1733 nach Gotha zurück, wo feine Frau 
— Eltern das Freihaus „zum Fürſtenhof“ 
jotha onsrath hoffte er, dort auf ‚eine 
Bez en üpfen zu können. Die Gründe feiner 
** aber in Gotha nicht unbekannt geblieben, 
1308 Friedrich III., der feine Schweiter Friederike 1734 
d nadmaligen Herzog Johann Adolf I. von Sachſen- 
ihon damals in freundfchaftlichen —— mit 
—9 am Hofe zu Gotha ignorirt und ſeine mehrmaligen, 
ugenden Bemühungen, einen Poſten zu erlangen, blieben 
vie feine Geſuche um eine Audienz beim Herzog, ja man gab 
1 17as —* einmal mehr Antwort auf feine Eingaben, 
unbeten feine Eitelfeit empfindlich und verleibeten 
— — It in Gotha. Ein neuer — traf A 

2 , 1740 durch * Tod ſeiner Ehefrau. Da ſeine Kinde 

t mehr ihm waren, verlief er nun Gotha und zog, wenn wo 
e Nbfiht, dauernd zu bleiben, nad Zwötzen a. d. Elfter 
ine — — Tochter Dorothea Elifabeth an wi Gutsheren 
i ‚ettin (früher auf Droſchka bei Bürgel) verheirathet war. 
d ber unft te Mann in jeinen legten Lebensjahren Unterkunft und 
nfähigfeii felbſt noch thätig zu ſein, und der Gedanke an das 
vogen ſich feiner litterarifhen Sammlungen zu entäußern. 
n 5 Erinnerung an ſeine Schulzeit Bücherſchenkungen Inc 

ne — 

ze, aus etwa eo „philoſophiſchen, ge 
riſt und mathematiſchen Bü ern beffehense Sibliciter r neh 

aftronomifchen Inſtrumenten u. f. w. von Pforte Pe; Au 
nd zıma a8 wieberum harakteriftifch für ihn ift, gegen halbe Tare, 
8 ae Geburtstage eine Gedächtnißrede auf ihn 
yehalten würde. Die kurfächſiſche Regierung in ER 

nicht ein. Wohin die Bibliothek gekommen ift, 
— 
























laſſen. Die handſchriftlichen Sammlungen, 
aterialien mit eingemengten Fälſchungen, Ben, no 
iten in anderen Beſitz übergegangen, —— nli 
wig in a und haben fpäter ihren Be i in die — 
n ber Jenaer Univerſitätsbibliot STERNEN ah 
fohnes 3. Chr. v. Brettin ſtarb 
= in Leichnam wurde nicht nad) Der Rubolphie v Sein F 
uft in Gotha überführt, ſondern in Zwöhen beigejegt, 
inbern gelangten zwei Söhne und zwei Töchter zu erwachſenen 
— den Vater. Das von ihm begründete lecht 
farb im Mannesſtamm ſchon mit feinem Enkel, 
mann Sohann Friedrich v. ©, 1783 mieder aus, 
—— lechte „Gleichauf v. Gleichenſtein“, das jeht 
Huber von Gleichenſtein“ fortblüht, beſteht fein geneu= 


len t jet  Erantöardioe zu Altenburg, Dresden, Gotha, Magdeburg, 
ses Rectoratsarchivs in Blorke, der Univerfität Jena. — 
? von Ronneburg (1722), ©. 392 f. — Chr. H. Löber, 
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weiter. — — EA klarer, er⸗ 


—— Ir 5 nn ihrer } 
ule — faın vafd i 55 SE — abgeſtuft, fie 
Si m zurüd, A ca 
hrt war di Anne — aber es ſcheint, 
und beſonders einer — blindes 
län ER —— — FE — 
dete e dieſer ichkeiten trat Betty 
er 1815 a und überließ die ganze Anftalt ihrer bis- 
(fin Zouife Köhler aus Dee, Nachdem ber f 
ga —— nd # “ss ——— —— 
rtigen De 3 zugleich in nung 
wen, zu en Wirtungetsei zu finden, fo ie te dieſe —* 
dir finden fie bald wieder in Bremen, von wo fie 1816, um 
r Bern — nach ep * dort ai 
2 n ad) vielverſprechendem 
je na Haar; den Widerſpruch 5 ins Stoden, 
brachte Vertraute der Vorjteherin gegen 16 hervor» 
tellt, entweder bie Lehrerin zu entlafjen oder das —5 — 
Er fid wiederum für legteres und kehrte unmuth 
abe in ber nädjten Zeit ſ Kae beſonders Pr 
Bei längerem Aufenthalt in Frank— 
Sao), * — Schmid in deſſen Zeichenlehrmethode, 
b bis Februar 1819 von Alois Senefelder, dem Er— 
r ee, in die damals für Bremen nod neue Runft der 
ph * hen, in ber fie ein wünſchenswerthes neues Mittel gefunden 
* aul um I, bein weiblichen Geſchlechte die von ihr erfehnte wirth— 
Inab —* ae erleichtern. SHeimgefehrt erbat und erhielt fie 
E ‚m. Sen (Apri 1819) Conceffion und fünfjähriges Privileg für 
ib srrihiente lithographifhe Anftalt, Im Mai 1819 mwurbe 
aus fnet ; Lithograph und Druder waren der Unternehmerin von 
Sr t in ber erwartete Eifer ber Mädchen und Frauen 
u Ha nit —— —— der Hauptreiz der neuen Thätigkeit. Auch 
e geſchäftlid 3 ſchwieriger, als angenommen war. Recht 
ra a di Fürforge von Verwandten und Freunden wieberum 
re Mit | — B. G. zu Stande, die October 1819 im Locale 
je eröffnet ward. Statt der Lehrerin, deren Freundfhaft 
* Men eworben war, hatte Betty a jest Fräulein Sophie 
ur als. hilfin angenommen, bie ihr bis zum Tode treue 
und eine wirkſame Stüge war. So hätte die Bielgeprüfte 
tlens rein erfreuen fönnen, zumal feit (Herbit 1820) das 
i anderen änden übergeben war. Aber ihre förperliche 
oöfe Leiden, quälende Kopf» und Hüftfe merzen ließen 
Rufe für Studium und Schriftftellerei gewinnen und 
en Jahren fat ganz am Unterrichten wie an ber 
1826 ſchwerer krank, zulegt längere Zeit bettlägerig, 
; 1827 in den Armen ihrer geliebten, treuen Ge- 


erricht * Schulleitung bethätigte B. G. ſich beſonders während 
Schule als fleißige Schriftſtellerin. Die meiſten ihrer 
hließen ſich eng dem Schulleben an. So „Grsäblungs- und 
Bergnügen und zur Belehrung der Jugend” (1807, 2. Aufl. 
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6). In Formulirungen vermittelft von 
jftaben, wodurch in feinem —* der Tanks > 
5* F— ulichu g insbefonbere für bie Upperceptionsvorgänge 

en ſuht, erbli N. die (6 ındlage zu einem Organon m de irfür in Wera 


Mm de überhaupt, um bie Bewegung —— Geiftes- 
8. beflen Wer 
18, beffen B igenheiten die begriffliche Syrade nicht überall zu fo 
ni * orfte ba und —— zu machen. Vermittelſt eines fofte ch 
Algorithmus ſuchte er —— die Entwicklung 
an der Hand. von Apperception und Sprache von elementaren 
und vn Güte zu * * geiſtreiche 
—— 8 wol mehr ng un igung ge⸗ 
— all geweſen iſt, wenn es nicht in die Periode 
Hervorbrechens ber erperimentellen Pſychologie gefallen 
wurde zunächſt das Intereſſe für derartige, dem jpeculativ 
—— noch näher liegende Verſuche raſch auf die Seite ge— 
aber, wie manche ihrer Erſcheinungen in der Gegenwart 
Minährer Entwidlung ihrerjeits felbjt mehr und mehr das 
einiß befi die Ergebnifje ihrer Beobachtungen fich gegebenen Falles 
um b ch —— = —— Bann = und nament« 
chtl uſammenhangs an machen. 
—J— Bebüürf Rn —* in directe Fühlung mit einer ſeinem geiſtigen 
—— mgebung zu kommen, veranlaßte ©,, eine 1876 
6 zu —* um an das Gymnafium von Winterthur 
J ni Ron —— aus habilitirte er fi 1878 an der —* Uni⸗ 
—* © Borlefung über die pſychiſche Mechanik (Zeitſchr. f. Philo— 
J — erhielt auch bald die Berechtigung zu uoſophiſhen 
unge am. ifum und wurde an dieſer Hochſchule 1882 zum 
jor ernannt. ‚ erfenntnißtheoretifche Arbeit aus diefer Zeit ift die 
gung um Keitit bes. Grundgedantens der Gartefianifchen Metaphyfit“ 
Fr Philof. Bo. 73). Die erfte gebrängte Darftellung feiner ſyſtema— 
Anſi 7 „gab er in der Abhandlung über „die Grundbegriffe ver Meta- 
> Erhi —— der neueren Piydologie” in Bb. 10 der Zeitichr. f. 
Als neue Fermente für feine philofophifhe Entwidlung 
bi ee ‚einerfeits der Einblid in die Bedeutung der neuen Ab- 
* sjanbzerjeit vom Hiftorifchen her die tiefergehende Kenntniß— 
e6 deut Be | inöbefondere der Lehren Fichte's und Hegel’s 
wirk Dem Grundgedanken dieſer Richtung auf der 
J odernen wiſſenſchaftlichen Errungenſchaften zu einer Neu— 
zu verl wurde ver leitende Geſichtspunkt feines Hauptwerkes: 
r phil or r Grundmifjenihaften“, deſſen erften Band er 1880 
m ließ. "eb darin einen neuen erfenntnifstheoretifchen Unterbau 
— rebe — Richtung überkommenen Gedankens. Kant's 
and“ tritt hier von vornherein unter bie Wirkung ber 
ab wif en iaaf tliche Denten eine fpäte Entwidlungsftufe 
et und mithin nicht wie bei jenem direct aus fi, fondern 
en d Früherem als aus feinen Bedingungen verftanden werben 
Mitte area Hieh: am —— — der * 
tlichen und völkerpſychologiſchen ichts punkte 
—— er Berückſichtigung namentlich auch der neuen Pro— 
—* Deſeendenztheorie ſich ** hatten. Es handelte ſich 
8 f e derſelben Aufgaben, die Hegel in feiner Phöho— 
dh) geitell "hatte, et vermitteljt einer piydhologiihrgent- 
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tiſchen Ableitung der Retegorien im Sinne von idealen gei fe n Typen, 

in ber Herausbildung des Naturerfennens, wie des Beige Jihtlichen 5 

. * re —— heraustreten. —* dur * tellung 
ycho außer ha hier ingrenzung die erlenn 

theoretiſchen Beziehungspunkte und zugleich mit Zur 1a 


—— unternahm G. in dem 1884 veröffentlichten „ "Seunbei der 9 


Der zweite Band des Hauptwerks (u.d.T. „Das Mefen * i 
formen des bewußten Geiſtes“) erſchien * Jahre nad dem H J 
erſten. In der Zwiſchenzeit waren für G nachdem er Das} 
genetifche Problem der Phänomenologie erledigt und 
ausgeftellt hatte, die ethijchen und —— a 
des fpeculativen era getreten. rent agt, 
griff und Weſen des Geiſtes, wie er im 1. * beſtimmt An * ei 
Conception des Wejens Gottes als des Urg rundes ber ethiſchen, äftheti 
und logiſchen Innenwelt ausmünden zu faffen. Es follte bebeutfamer be 
treten, was es mit der urfprünglichen geiftigen „ nee ige jr. | 
aus der die Grundinftitutionen und der Kern des menfchlic 
herauswachſen, die aber dabei von Haus aus — 
fubjectiven Gedantenbildung gelegen ift, Die Sel bes 6 
m. a. W. fich vertiefen durch ihre Auffaflung als di Selbf 
ala der „innerhalb der endlichen Geifter wirkſam 
als ſolche für den Entwidlungsproceh bes geiftigen ns = 
ſprünglichen aka der Individuen ündet. Die verfchieb 
Arten von Ideen —— im Lichte dieſer Gefamr 
von Gott den erſchaffenen Geiſtern von Gott verliehene —— Mi 
Entfaltung zugleich ber intelligible Weltzufamm 
phänsmenofogifehe D arftelung, die innerhalb des frü Zu * enh 
die Aufgabe — die Entwicklung von Sprache und — J 
Bedeutung für das Hervortreten des wiffenfhaftligen —— 
geht jetzt mehr darauf aus, noch über den letzteren hinaus die 
des religiöſen Bewuftfeins in ihrer Nothwendigfeit und a fh ieße — 
deutung ins Licht zu ſetzen. Die abtracte Ideenlehre ſoll re ei f 
das Weſen und Rirfen Gottes ald mit der fubftantiellen B * 
lichen Logos in eins fallend erſcheinen laſſen, ſondern (me n platoni 
ober neuplatonifhen Sinne) nur den Werth eines ulunue Tod Orro, 6 
eines Abbildes des höchſten Seins, das als Urgrund des Wirklichen 
lediglih in einem Syſtem abftracter Geſehe beſtehen kann. Den: den | 
hiernad eine doppelte Art — Seins zu: eine fu e F 
entbindenden Kräften des zur Gottähnlichkeit —— ichen € eif 
und eine objective als „Wequivalenten“ und „ —— 6 
Subſtanz. .. 

Am J. 1883 war ©, als aufßerorbentlicher — all 
worden und kam von da im nächſten Jahre als Or (mar ’ 

den Kreis feiner Vorlefungen hat er dort u. a. die Relig p 
genommen (hsg. von H. Elaſen, Kiel 1898); außerdem —* au 
fonderd anregend mirkte er als Interpret einzelner — J— 
ſowie namentlich auch des Goethe'ſchen ra Bei © ⸗ 
trags über Goethe (im 97. Bd. der Zeitſchr. f. Bhilofophi zeit 
auch feine principielle Stellung zu Kant, Das Unvergänalige e * 
ſchem Unternehmen lag für ihn in drei Punkten: in dem f or 

Schöpferfraft des Geiites innerhalb der Erfahtung; in ber I 
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als des BERN ar ‚für das innere Leben der 
für die 


ibeln bel! Dagegen \fei ie oe Mr 
| tar Be en ine Brei, Man Aus» 
fi 1886 in der Recenfion von deſſen Ethit, 
- einer A; ifiſch FE * — 
aſchauung aus waren i e ſchließli in 
3 Daß das entfheibende Wort bet MB der $ro- 
en Dafeins, insbeſondere der Begründung —* Ethik, im 
| u juchen fei, wurde von dem Einen in e gejtellt, 
mn a ae Ta ara eh 
nen fei, d 
—* x bas Gute fi erſt in ber Gefinnung des ringenden Menſchen 


5 infolge eines unglüdli en Zufall 1894 auf einer Reife in 
 Saurion. Umriffe für den ſyſtematiſchen — ſeines 
ſich aus den legten Abſchnitten feiner „Logik und Wiſſen⸗ 
(Riet 1894) mit einiger Deutlichleit entnehmen, Seine phi 
‘bei mnszeit in dem Bemühen, das Geiſteswerk des deutſchen 
ismus von der Aufweiſung der „innern (genetiſchen) Be— 
se Geiftes" her neu zu begründen und zugleid ben 
ben es namentlid bei Hegel befommen hatte, 
den religiöfen Bewußtfeind her vertiefend REN 
8 haı ) an der Hand einer felbftändig begründeten Synthefe de 
anſchauung * Platon und Leibniz vermittelſt des modernen Evolus 
te und ‚der er von ber Phänomenalität ber Materie. Natur 
ericheinen dabei ala die Pole einer Wefenreihe, „deren legte Enden 
) ausdrüden mögen“. Die Grenzbegriffe aber der Erfenntnif 
ı ber einen Seite her in der Frage der Bebingtheit der Einzel» 
bu urh ı das ſchöpferiſche göttliche Weſen („Gott ift, weil ic bin“) — 
ab m in dem tiefiten Punkte des Problems der Theodicee. 
rzeichniß auch der Eleineren Schriften Glogau’s findet fid im 
— Philoſophie ac. ©. 129 f. — Ueber ihn ſelbſt handeln 
", Zur Erinnerung an av Glogau, Kiel 1895. — Siebed, Zum 
aiß an ©. Glogau Ser. f. Philof. 107, ©. 120 fi; — der. in 
iloſoph Are ‚SS. 32f. — 9. Claſen, ©. Glogau’s 
Beten Tof — * Philoſ. Vd. 118. 119). — Eine Glogau— 
ſchaft, di fi feit etwa vier Jahren gebildet hat, gibt — 
herc iebe 
gan: senrit (fpäter Heinrih) G, Geograph und Nationalölonom, 
— 1821 zu Bergen in Norwegen ala Sohn eines Br 
von beutjcher Herkunft geboren. Nad dem frühen Tode bes 
fd h bie Mutter mit ihrem einzigen Kinde nach Deutſchland. Der 
e Fröhliche Jugend vol Sonnenfhein und wurde durch Privat- 
gebil er für die Univerfität reif war. Zunächſt ftubirte er 
n vorzüglid unter Juſtus von Liebig's Leitung Chemie und Natur- 
3 Hierauf wenbete er fi in Jena ber Mediein zu. Da ihm 
— een ging er zur Philoſophie und endlich zur National« 
Doch fand er bei feiner Wifjenfchaft volle Befriedigung. Biel- 
im fi am. liebiten mit Muſik, Kunft und Dichtung. Da er 
punkte des deutſchen Buchhandels feinen Neigungen am 
rfolgreichiten nachgehen zu fönnen, begab er fih nah Stut- 
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art. Hier knüpfte er Beziehungen zu 
= und gründete mit ihrer Unterftügu 
fhaften und ſchönen Künfte, bie er 
er fih an den Novelliften und —— —— 
an, der ſein poetiſches nt erkannte. Auf feine Anr 
er theil® anonym, theild unter dem Pſeudonym — 
Novellen, die meiſt in belletriſtiſchen —— erſchienen, 

„Ein deutiches Herz”, „Arnold von Brescia” und „Der Turm bes S 
bie. zwar auf den Bühnen zu Stuttgart, Frankfurt und Meimar ı 
wurden, ſich aber nicht auf dem Spielplan zu erhalten 
deutenbfte unter diefen Stüden ift das erjtgenannte, das mit d 3 
und dem tragifchen Schickſal Ulrich's von Hutten 50 und u 
deutſchnationalen Tendenz willen auf dem Frankfurter — en T 
bes deutfchen Parlaments fehr beifällige Aufnahme fand, Un: J 
ſich Glogau's ln Verhältniffe —— verfchlechtert, und 
von Jugend auf gewöhnt war, in behaglichem —— —* — 
ihn jet die Sorgen und Entbehrungen um jo ſchwerer. 
nötigt, fich nad einer feſten Zebensitellung umzuſehen. et ein 
fein geeignetes Unterfommen fand, fiebelte er 1858 nad) 
völlig mit feiner dichteriſchen Vergangenheit zu breden, verbrannte e I 
liche in feinem Befig befindlide Exemplare feiner dramatiſchen Bee 
nur wenige rechtzeitig in Freundeshände —— — 
feinem neuen Wohnorte hatte er mit vielen Schwierig pfen. 
nächſt lieferte er geographiſche und —— Ku} für 2 
und wiflenfchaftliche Zeitungen. 1858 verfuchte er ſelbſt eine . ei 
dem Titel „Der Compaf, Archiv für das gefammte Gebiet der rehf 
mit befonderer Berüdfihtigung Deutihlands und den Banceie — 
gründen, doch mußte ſie bereits im nächſten Jahre w 
— ihr Erſcheinen wieder einjtellen. Daſſelbe — eläteinde 

Internehmen, die „Skandinaviſche Correfpondenz.“ Endlich erhült er 
eine gejicherte, feinen Fähigkeiten und Neigungen — 
Secretär der Frankfurter Handelskammer. Die Jahresberichte dieſer € 
ſeit 1864 legen ein rühmliches Zeugniß dafür ab, mit welchem F 
folg er ſich ſeinem Amte widmete. Beſondere Verdienfte erwarb ef 
um den Frankfurter Verein für Geographie und Statiftik, dem * 
ala Mitglied, ſeit 1862 als Vorſtand der geographiſchen Abt 
1873 als Vorfigender angehörte. Durch feine unermüdliche 
der Verein raſch und zählte bald zu den angefehenften und enfuh 
feiner Art, jo daß er nicht nur verſchiedene geographiſche Expedit 
den Volargegenben und nad) Afrifa mit anfehnlichen Geldbeiträgen u ıte et 
fondern auch berühmte Forſcher und Neifende ala Gäfte und 9 
fich begrüßen fonnte. Auch ©. felbit regte das wiſſenſchaftliche Seben im ® 
durch zahlreiche Vorträge an. Seit 1865 hielt er —— einen jr 
Vorlefungen über die neueften Fortichritte der Erbfunde und — 
ſammenhängenden Zeitereigniſſe. Dabei legte * wichtigſten neu erſchie 
geographiſchen Bücher und Karten vor und ging auf ihre Bede— tung 
Dieje Vorlefungen, die wegen ihrer Gründlichteit, Rlar it und } 
allgemeinen Beifall fanden, feste er aud fort, als ihn 1874 ir 
arbeitung und infolge der Aufregungen, die ber Tod feiner Mut ie 
mit fi brachte, ein fchmeres Gehirnleiden befiel, das — m, aber . 
baltfam zunahm und am 17. Auguſt 1877 nad ſchweren 

berbeiführte. An gevrudten Werten wiheniherttihen Charakters # 
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ahren eine B Mufif und 
ai —— ie — tin feiner din air 
eſuchen. Als er fü alt — 


amı ar 1810 — väterliche Haus, 
lite Künftler werden und trug vn ia ad Jun dem * 
at director Schröder vor, wurde aber von dieſem 
ber Sänger und — Hentſch 
ber Directrice Sophie A —— 
Als ſich jedoch die Geſellſch 
i Truppe in Glüdjtabt — 
n he in Kiel, wo er bereits ven Sarajtro in Be 
— er anfangs ben dritten Knaben in biefer 
* N ” a — 
er er’fhen Truppe in Tondern un 
J alle Ale md lichen Bekbufopurken und komiſchen Rollen 
er 1815 betrat er ala Pachter Krautmann 
tel: 1. „De beiden Klingsberge“ zum erften Mal die Bühne 
:aters, welche feitdem die bleibende Stätte feiner lang« 
werben ſollte. Schröder engagirte ihn ala Baſſiſten, 
und übertrug ihm fhon nad) ei u Jahren die 
Ri re 1863 beibehielt. Am 6. September 1865 fand 
| jährigen Thätigfeit an der Hamburger Bühne ftatt. 
Theater I ee fonnte Du aber nod; viele weitere 
ten 9 heſtandes erfreuen, da ihn erſt am 31. Mai 1879 
ui ber abri. — 6. erfreute ſich v San ſowohl, ala 
Sid der größten Achtung. Devrient rühmt von 
59 2 —— fomifhen Rollen die Natur ſelbſt geweſen ſei,“ 
Bartolo, m rührend als Lorenz Kindlein. an 
> weniger befannt; wir erfahren nur, ER er im Jah 
— Preußen in Bel und Potsdam ein —* 
ſtſpie olvirte. 

Buhnen-Almanach 30. Jahrgang. Hrsg. von A. Entſch. 
19—128. — Almanad) der — Deutſcher Bühnen- 
be Gettke. 8. Jahrg. 1880. Kaſſel und 
0.3, ©, 18 — Friedrih Ludwig Schmitt, Denkwürdig⸗ 

g. von Uhr. —5— 1875. IT (Regifter). — H. Uhde, Das 
z in Hamburg 1827—1877. Stuttgart 1879 (Regiſter). — 

ro hei Viographifges gi > Deutfhen Bühne im 
* * i 1908, ©. H. A. Lier. 
von G., * — preußiſcher General der Infanterie, 
— reife Naumburg an der Saale geboren, 
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trat am 1. März 1831 beim 26. Infanterieregi 
Ye Mfgemeine 
emeine Kriegsſchu t m dem er zum © 
raphijhen Bureau des Großen General — *— Cr 
führe zur Landwehr commanbdirt gemwefen war, ala Divif 
General Graf von der Groeben den Feldzug vom Jahre 18 
ng im Großherzogthum Baden mitgemadht hatte, am :cember 
auptmann und Compagniechef aufs. warb 1856 zum m Maje or im Ger 
habe örbert, fehrte 1859 als folder beim 23. Infanterieregin te zu 
in ben Truppendienft zurüd, war daneben Director ber t m Vereini 
Divifionsjhule, trat am 13. Auguſt 1861 an die En des Grm 
regiment? Nr. 6 zu Pofen und wurde am 18. October d. 3. © gi 
der Krieg vom Jahre 1866 bevorftand, wurde er an die Spige 
Truppen, welde bis dahin in verſchiedenen Standorten im im Weften | 
hatten, gebildeten „Combinirten Infanteriebrigade“ zus 12 Batailonen 3 ıfan 
und 5 Cscadrong Cavallerie beitehend, geitellt, Eie ar ‚comb 
Divifion“ des Generalmajors dv. Beyer, deſſen nächſte Bejtimmun 
des Aurfürftenthums Heſſen zu bemüchtigen und feine 2 
machen. Dann wandte fie fih gegen bie —— d 
Unternehmen warb dem nunmehrigen General v. Bei 
den gefammten Gang bes Feldzuges einen — nben. @ 
Er hatte am 21. Juni in Reichenſachſen bie ſichere a 
Richtung gen Süden erfolgten Abmarfche der Hannon a t 
erhalten und beſchloß am folgenden Morgen g en aufzu | — 
er den durch den Generalſtabsofficier der Div ne auptmann v. cherff, 
überbrachten ginn ftatt nad Diten, fih nad Norden in Ma 
wo fein Feind mehr jtand. Er glaubte, im Widerſpruch mit. pt, Be 
von der Unrichtigfeit der Bewegung, dem Befehle nachton 
unterließ es auf eigene Verantwortung einen Schritt zu une 
bedeutende Folgen gehabt, ihm ſelbſt hohen 35 eingetrag 
Wengen, Kriegsereigniſſe zwiſchen Preußen und Hannover, Oi en! abe 
Am weiteren Verlaufe des Mainfeldzuges nahm er mit ber 
theil und zeigte namentlich im Gefechte bei Hammelburg ri 
Bid (F. Hoenig, Die Entjcheidungstämpfe des Ei 
©. 238). Nah Friedensſchluß wurde er Commanbeur 
brigade zu Trier. 
Der Ausbruch des Krieges gegen Frankreich im Jahre 1870 führte 
General v. ©. wiederum in einen neuen Wirkungstreis. Er wurbe zu 
manbeur ber 18. Infanteriebivifion ernannt. Mit diefer z0g er im 7 
bes zur I. Armee unter Steinmet gehörenden VII. Armeecorps unter © 
v. Zaſtrow zu Felde. Am Tage des erjten Zufammentreffens d 
mit dem Feinde, in der Schlacht bei Spicheren am 6. Auguſt, F 
wiederum die Gelegenheit entgehen ſchwerwiegenden Einfluß au "den ( 
Kampfes auszuüben und Lorbeeren zu pflüden. Er verfäumte in | eſe en 
zugreifen und, wenn es für diefe Unterlafjungsfünde auch — 
und Entf—huldigungen giebt, fo trifft ihn jedenfalls der — 
laſſen hat, ſich genügende Nachrichten über das ſtattfindende Ge 
ſchaffen. Wenn er über den Stand der Dinge nur ein en 
geweſen wäre, jo würde er wohl die Scheu überwunden haben eir 
was ben Abfichten und Befehlen des Generals v. Steinmeb, den & er von 
En fannte, zumiber gewejen wäre. Seine Nichtbetheili ung zettete dad 
rofjard vor einer vollftändigen Niederlage (Garbinal 8, 
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d, 8. ‚ Berlin 1900, ©. 307). Bei ber nädjten 
Kuguft En Schlaht bei Golombey-Nouilly , fuchte 
ut zu maden. General v. der Golf (f. unten ©. 49) 
mit fi fort und ©. ließ ihn nicht im Stide. A 
m € im een an ber Schlacht bei —— 
— l, dann gehörte er zu der Metz einſchließenden Armee 
dr bis — am 80. September das Commando der 
ſion übertragen wurde. Schwerer Erkrankung 8 megen, —— 
urg zurückhielt, konnte er dieſes jedoch erſt am 9. 
traf ie Divifion bei Dijon. Von bier mit ee 
al Grer zu einem Vorſtoße auf Nuits entfanbt, beitand er 
8. De er ein fiegreiches Gefecht, in welchem er leicht verwundet 
bei der — räumte am 27. December ee und war 
71 im Gefechte bei Billerferel, dann an den zur Vertheidigung 
der vom 13. bis 17. ftattfindenden Rämpfen und bei 
— Feindes thätig. Nach dem Kriege verblieb 
den Aue zum Gommandeur der 29. Divifion in Freiburg er- 
wurde; au achdem er am 8. März 1873 zum Gouverneur von Met 
an om am 15. October des nämlihen Jahres in Genehmig gung 
‚fudhe als General der Anfanterie zur Dispofition geftellt 
zurüd und ift in der Stadt, die ihn 1892 zu ihrem 
zrnann a. am 3. Januar 1896 geitorben. 
1878 betraute ihn Kaifer Wilhelm L, vermuthlid auf An- 
3 von Baden, mit dem Auftrage das gefammte Krieger 
8; Deutſche Reiches zu einem einheitlihen Ganzen au ver» 
Schwierige und faum durchführbare Aufgabe. Kriegervereine 
* * einigen Staaten — in Baiern, Sachſen, Württemberg 
fie in Landesverbände zergliedert; in Baden und in 
Vereine loſer zujammen. Alle waren von dem 
einander näherzutreten, nur eimen Körper zu bilden. 
re auf einem anderen Wege erreichen, feiner dachte 
— etwas aufzugeben. Beſonders Baiern und Sachſen 
Damit war die Angelegenheit eigentlich erledigt. 
er mancherlei Verhandlungen jtatt, da fie aber feine Aus- 
med erfüllt werden würde, gab G. im Juni 1880 die 
meldete dem Kaifer die Erfolglofigfeit feiner re 
B. oten 
55 G., Architekt, Director der Tage in Nürn- 
berbaurath. Geboren zu Stuttgart am 1. Juli 1840 
n eine 2ithographen, befuchte er das dortige Polytehnitum, 
Zalen F —* entwickelte. Nachdem er das erſte Staatseramen 
in Z | er vorübergehend beim Eiſenbahnhochbau Verwendung 
1861 jeine erfte größere Studienreife nad; Italien an. Dort 
; reihen Schat von Zeihnungen, befonders auch funftgewerb- 
MH fein ganzes Leben beftimmend waren Der Genuß an ben 
—* italieniſchen, namentlich toscaniſchen Frührenaifjance 
Verhi 3 mit ſeinem Freunde Paulus, dem befannten Dichter 
| ember ide 1 Sandesconfervator, auf ben Gebanfen, die bervor- 
mä —— in einem ihrer künſtleriſchen Bedeutung ent⸗ 
n mjangreid m und wiſſenſchaftlichen Werke zu veröffentlidhen. Er 
Verwirklichung diefes Plans Die beiven — der Wiener 
XLIX, 
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itung, die —— Emil und Hermann v. Förfter, welche die € 

—— — — 
Sn — 58 G. in verfchievenen Wiener A 
nad Jtalien, fpeciel nad) Bloveng, förberten feine er Bewer) 
Mappen. Leider fam aber das über die toscaniſche Renaif * 
weldem 1865 bie erfte Lieferung erſchien, durch die Arie — 
1866 ins Stocken und wurde nicht weiter fortgeſetzt. Im di ahre € 
hielt ©. Yes Lehrftelle an der Baugewerlſchule in Stuttgart; in den. naqh 

ahren aber finden wir ihn wieder in Italien, wo er im Au ber ⸗ 
ſ8oeiety in London thätig war, um die Prachtgräber u ur deror 
in großen Aquarellen darzuftellen. Seine Bedeutun 
anerkannt, daß er den Auftrag erhielt für den F —— > 2 
Stuttgart eine großartige Billa zu bauen und fait zu * det — 
ein Lehramt am fgl. Polytechnikum übertragen. 

Mit dem Bau ber Billa Siegle trat G. in den Kreis ve 
Arciteften und wurde der Chorführer der jüngeren 
Württembergs Grenzen hinaus. Mit Aufträgen überhäuft, war er 
ſchon nad wenigen Jahren feine Stellung ala Lehrer — n 
der Privatpragis fih widmen zu können. Bon den wichtigeren Y 
nun entjtanden, nennen wir die Vereinsbanf in Stuttgart, mit Un 
die Genuefer Paläfte und das Conradi'ſ Ioe Haus dafelbit. Außer in 
anderen Steinbauten hat G. noch eine Anzahl kleiner W ujer g 
melde er durch reihlih a —2 Sgrafitti, oder dur 
Arabeskenſtreifen, decorirte theſtraße in Stuttgart). — ——** 
für ein Epitaphium der * franzöfifhen Krieg gefallenen Zöglin bes © 
garter Polytechnifums u. dgl. m. Neben den großen architeftonifche 
war es bad Kunjtgewerbe, dem ©. feine unermüblide Aufmerkfamke 
Schrift und Wort, mit Stift und Feder widmete. Im J. 1874 gt 1b 
im Verein mit Bruno Bucher das „Kunſthandwerk“, eine Zeitſchrift von 
vorragender kunſtgewerblicher Bedeutung, die leider ‚infolge der zu * 
ſtellungskoſten mit dem 3. Jahrgang einging, und im J. 1876 im 
Lesker das „Malerjournal”, welches 17 Jahrgänge erlebte, 

In den Jahren 1875—76 machte G. in Verbindung mit I 
Lenbad eine Reife nad Griechenland und pten, neue, gro 
ungewohnte Eindrüde fammelnd. Die farbenp tigen Bilder Kein 
doh fo neuen Welt erhöhten feinen Scaffensvrang und vere 
längere Zeit in Münden ſich niederzulaffen, um bafelbjt die für eine 
Aufgaben ihm nöthig ſcheinende größere Veranſchaulichung feiner ( 
Entwürfe fid) anzueignen. In den daſelbſt entitandenen Bildern 3 jeig! m 
als Meifter in der Ausgeftaltung mächtiger Schloß- und Balaftk un 
fehen in ihnen die abenbländtfhe Monumentalarditeftur von dem | F 
zauber des Orients durchweht. 

Inmitten dieſer Beſchäftigung erging an ihm (1877) der Auf zu 
nahme der Direction der fgl. Kunſtgewerbeſchule in Nürnberg am Stel 
ſchon 1875 geftorbenen Director® Areling. Hier entmwidelte er * ra 
Thätigleit, theils als Reorganiſator der Schule, theils als Förderer ge 
nütziger Unternehmungen zur Hebung und Ausbildung des Aunſtgen 
Für alle künſtleriſchen Unternehmungen der Stadt wurde fein e ‚probter 
eingeholt, wie er auch dem bairiſchen Gewerbemufeum jtets mit Nat 
That zur Seite ftand. Für ven Neubau diefes Inftituts fertigt 
meinfchaft mit dem Director Stegmann die Pläne, Befonders fruct 
mar feine Thätigfeit bei der bairishen Landesausftellung im I. 382, 
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ihm ſtammen bi t ebenio originellen wie jhönen und angeſtaunten der 
öjte —— ihrem maleriſch monumentalen Charakter. 

gen nach Berlin, Frankfurt a. M. und —— 

4A "In: der Tiebgewordenen Anftalt ab. Außer einer uns 

ar war fein Nürnberger Hauptwerk die ——— des 
Palais in Münden im Verein mit ron 

er dritt das eminente Decorationstalent Gnauth's in vollendetiter 

—— und zeigt ſeine künſtleriſche Phantaſie in höchſter und 


* neuen Anregungen folgend, unternahm ©. im J. 1882 eine Reife 
2 —— auch hier den Kunſtreſten des Orients nachzuſpüren und 

zu bereichern. In der letzten Zeit feines Lebens beſchäftigte 
Ürfen für den Bau eines reichen Palajtes in New-VYork, 
n Bude er eine Reife nad Amerifa unternahm. Kränkelnd fam 
‚cin fünens leiden ftellte fich ein, von welchem er vergeblich 
ep nad dem Süben Beflerung erhoffte. Unermartet 

ab * 19. —— 1884, erſt 44 Jahre alt. Im Leben war 
eier Liebensmürdigfeit, Selbftlofigfeit unb Gefälligfeit. 
tünjtlernatur, anregend und unterhaltend im Verfehr, bewundert 
hägt von Allen, die ihm näher kannten. Sein Andenfen wird ftets 


AR Bild, Kunft 1875, S. 112. — Kunſt u. — 1886, 
hronik 1884/85, Nr. 9. Mar Bad. 
ar Nupdolf Hermann Sriebrid von G. wurde am 13. Aus 
ae ‚lin geboren. Als Sprofje einer Familie, die ihren Mit 
Mil ärdienf und Beamtenberuf zuwies, ward er in ber Lebens— 
1 altpr en Beamtenthums erzogen. Sie ließ ihn in reiferen 
der Politi! nie meiter gehen, als ein gemäßigter Liberalismus auf 
eiprogr ſchreibt, und Iehrte ihn ſchon von früher Jugend an 
er felbit "fagt — „das Lanbleben kennen, würdigen und in politifchen 
spare Dal 
Ernft Andreas, Juſtizeommiſſar beim Berliner Rammer- 
 balb nad der Beburt feines Sohnes nad Eisleben und 
jeröleben verfegt. In Eisleben —5 G. die Elementarſchule 
dem er mehrere Jahre im Haufe des Bruders feiner Mutter, 
mes Sandpfarrers in Pommern verbracht hatte, das Gymnaftum. 
ingl \ von 17 Jahren bezog er 1833 die Univerfität Berlin, um Jura 
irer air ieh er le Savi —— Füßen und lauſchte Worten, die ihn 
R ethode auf das Staatöreht in fpäteren 
* zu wurde er Auscultator, 1841 Aſſeſſor, hierauf 
8 ner Kammergericht, jpäter Hülfsrichter beim Ober- 
1 Eintritt in bie Praxis that jedoch feineswegs den theoretifchen 
a * er 1838 doctor juris, 1839 Privatdocent der Rechte 
mäßiger, außerorbentlicher Profefjor an der Berliner Univerfität 
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n des et Profefjord verlief in unausgefegter Arbeit, die 
und Theorie getheilt war, wobei die Sommerferien act 
en Stubienreifen nad Stalien, Franfreih, insbefondere Eng- 
irden. Im 5. 1848 ließ er fih nur zur Stabtverorbneten- 
g mäl ‚ und fam bier oft dazu, ſelbſt "peffernb Hand an die 
Beier pen Buftände zu legen und öffentlich Kritik an ihnen au 
hre 3 Beughausfturmes vom 14. Juni finden wir ihn 
26 * 
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der Bürgerwehr um bie Erhaltung der —— vun Hedi 


gen veranlaft er die Stabtverorbne 

legung der Nationalverfammlung nad ——— im — 
Petition, in welcher der in Berlin unter v. Unruh tagende 
Nationalverfammlung vor der Steuerverweigerung Ba yes 
diefe Stimme unbeachtet verhallt, vertheidigt er vor See Prinzen von von! Pre 
nach den Motiven der Steuerverweigerung gefragt, Das unter Bei 
auf fein Amt, das Recht zu lehren und zu jpreden, damit, —* die Ber 
der Nationalverfammlung nad) Brandenburg „ein einfeitiges 
ein Mal eingenommenen Vertragsitandpunfte 

Vom Richtercolleg des Obertribunals, dem er angehörte, wegen d 
Heuferung vor dem Prinzen von Preußen in ben Tagesblättern i 
nimmt er 1850 feine Entlafjung. Nunmehr widmet er ſich mit volem € 
der Stadtverordnetenthätigfeit. ei 


L Zebrjahre, "1848—1858), 


Es war die Zeit der Verfaffungsreform in Preußen, als ©, « ie 
politifchen Plan trat. Seit der Verfafjungsurfunde von 1850 en ht 
olitiihe Kampf hauptfählid um vier Punkte. Da war vor allem { 

er vepräfentirt dur zwei Kammern, von 
ausſchließlich auf einem Wermögenscenfus ruhte, ſodann eine” 
verwaltung, die man fi aus Heinen Dorf-, Areis-, Bezirfe- und | 
Parlamenten zufammengejegt dachte. Diefe Heinen Unter 
ebenfalls auf einen Wahlcenfus gebaut, ber nad einer Ein! 
abgejtuft jeden Zufammenhang des Grundbeſitzes mit dem Gemei 
— und den bisher bevorrechtigten Grundbeſitz zum Anſe fie r 
meinde durch Incommunalifirung der Gutsbezirke zwang. Eine q 
* Herabdrudung des Großgrundbefies und Landadeis auf die Stufe 
fadher Steuererträger in der Gemeinde war, daß die Verfaſſung — 
ihr in Verbindung ſtehende Geſetzgebung, dem Landadel außer der P 
gerichtsbarkeit, die Ortspolizei und die Steuerexemtionen, inäbefon 
——— von der Grundſteuer nahm. 
agegen ſetzte nun ſeit 1851 die Reaction ein, welde dem 3 
und —* adel wieder zu feiner alten Stellung verhelfen ſollte. "Sim 
fich ohme Berfafjungsbrud. Der Grund hierfür lag nad Öneift’s 9 
darin, daß man zuerft mit dem Dachgiebel begonnen und mit dem Fa inde am 
geendigt hatte, ftatt den umgefehrten Weg zu gehen. nn dieſer aus 
lehrten ihn feine engliihen Studien. Sie waren durd die Frage nad 
mäßigiten Einrichtung der Geſchworenengerichte angeregt. Als er 
fand er die überrafhende Thatſache, da in England diefelben nicht a 
werf ber politifhen Freiheit angefehen wurden, wie auf dem Gontinente, fon 
lediglich ald Beweismittel, das ganz friedlid und wenig aufregend wir! Re. 
Grund hierfür erfannte 6. die Thatſache, daß hier die Geſchworen⸗ n 
Communaldienſtpflicht durch Communalehrenämter (Friedensri She 
in Thätigleit geſetzt würde, melde alle vom zeitlichen Bartei- und Min 
Regime unabhängig wären. Dieſe Erfenntnik verallgemeinerte er 
fand darin ein Heilmittel für bie troftlofe Parteiwirthſchaft in 
Nicht von oben müſſe man den Staat bauen, jondern von unten, Eu 
ben Parlamentarismus um jeden Preis durdführen, jondern das 
ment. Wenn man in ber Gemeinbeverwaltung dem alten bevorr jten Ü 
grundbejis eine ähnliche Pofition gebe, wie fie in England — te © 
bes 18. Jahrhunderts hatte, jo derlaifire man ihn nicht. Man g äbe i 
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5. das — zum Unterbau — 
Er in der die —— 
—S— Nen 

u En SR ESN! (1858— 1868). 

J sur an 


jertt 309 G. Le Wahlbezi 
tenha: Er ſchloß fh der liberalen Bartei an, die damals von 
v. ir —— fpäter 1862 wegen der plan⸗ und iellofen Führer- 
3 bifem Zeitpunft an gehörte G. dem Centrum an, 
\ g von Bockum-Dolffs von ber Rindefeen Partei abgetrennt 
in zwiſchen der Rechten und ber Fortſchrittspartei eine vermittelmde 
ung f — an die letztere einnahm. 
hu v Polgeimittr war das Poſtulat der Liberalen. Ueber bie 
hierz! * Anſichten getheilt. Die einen wollten nur die bis— 
änlungen der civil- und ſtrafrechtlichen Beamtenverantwortlichleit 
ſ Eine andere Meinung wollte den Staat ah haftbar 
wo Po i vorlag; eine dritte Polizeiſtrafverfügungen unter 
mftänden vom orbentlicen Richter überprüfen 357 en. Das s Refultat 
efer Anläufe war das Gefeb vom Jahre 1861 über die Erweiterung 
[ 3. G. war der Referent diefes Geſetzes. Schon damals erfannte 
Br —* Gerichte allein zum Schutze der individuellen 
je ftaatlihen Hoheitsrechten nicht berufen fein könnten. 
mi fie pofitive Beſtimmung barüber treffen, wann Gerichte, 
rben entſcheiden follten. Damit fam er auf he jweites 
melces dem Ruf nah Schug vor Polizeiwill aus „ab⸗ 
ſtets die Durchbildung und detaillirte 3 "ber 
pemen entgegenjtellte: das Princip des Rechtsſtaats. 
—*— durchgebildeter Verwaltungsrechtsnormen in jedem 
n Verwaltungszweige bewirkte damals jene polizeiliche Willlür und 
% 653 gigfeit ber Beamten vom Minifterium und deſſen politiſchen 
n. faſſungsurkunde hatte eine ganze Reihe von Grundrechten 
leiſte —— bieje „Berfafjungsverfprechen“ wurden durd; feine organi 
ebung erfüllt. Dazu follte es auc vorläufig nod nicht tommen. 
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406 Gneift. 
Ereigniß von — Bedeutung trat dazwiſchen: der Berfaffungsconflict 


1862 — 186 A For —— 
—* ee * Regierung den Weg zur U dadurch au bieten, Km 
im ba — Confliet nur eine Br der geſetzlichen Heeresorgani * n, 





nicht eine e erbliden wollte. Doc Wertes er sur ganzen Op 
als es galt, die en der Volfövertretung — Damals jprad 
in ber Eitung vom 6. October 1862 die —— Verfaſſ 
find nicht ein Spielwerl mit Worten, an das —— —*5* 
beliebig herantrete. Nein, in uns lebt nicht bloß die U 


rechtliche Grundlage die egentlide entſcheidende ift, ſondern wir 
auch bie Widerſtandskraft im Großen und die Kraft des — — en | 
um die Frivolität wie die Gewalt, melde an unſer Berfafjungsleben heran— 
fommt, zu überwinden“. In ebenfo energijcher Weife nahm er gegen bie 
Preforbonnanzen von 1863 Stellung. 

Wenn wir Gneift’3 Wirken in diefer Periode übesjehen, fo bat es im 
Gegerjat zur fr —2 den Charakter des Kampfes um d 
von Recht und Geſetz. Und wie in der Zeit feiner Behrjahre Die Reaction 
von 1851—1858 ihm zur Lehrerin wurde, weil fie ihm bas — 
material für ſeine Formel der Selbftverwaltung bot, fo jeßt die Conflicts; 
für fein Staatsideal „ven Neditsftaat“. Dies fei ber Staat, in ı 
Verwaltung nad den Gefegen handle und die Grenzen von n 
minifterieller Verordnung ftreng gewahrt würden. Sie dürften —* wie ei 
bie conftitutionelle Doctrin wollte, nad; allgemeinen Formeln, fondern müßten 
für jeden Verwaltungszweig beſonders gezogen werben. So würde ne 
bildung bes Verwaltungs Ey. vurch Gejeße erreicht. Drei Arten —— | 
feien zu dieſem Zwecke im —5 nothwendig. Bor allem die ı 
in Geftalt eines Staatsraths, der der inneren Verwaltung bie Dir 
und eine ftraffe Auffichtsgewalt über untergeorbnete Stans- und 6on 
behörden bei gut ausgebildetem Beſchwerderecht der Individuen ausüß 
die Rechts- und Gerichtscontrolle, die aber nicht in einer me 
barkeit der Beamten, nicht in einer allgemeinen Haftbarkeit des Staats f 
gejegwibrige ober {chädigende Beamtenhandlungen zu beftehen m. R ’ 
in einer geregelten Minifterverantwortlichfeit und in der Ant { 
Verwaltungsgerihtsbarleit an die Communalverbände. Sälieflih d 
mentarifche Gontrolle, aber nicht im Sinne der conititutionellen 
Steuer- und Ausgabebewilligungsredht, fondern als Mitarbeit des Parlaments 
an ber Berwaltung, welch letztere durch politiihe Minifterveran —* i 
beauffihtigt würde. Zi, 

Jeder Sat diefer Theorie hat politifhen Hintergrund * 
Epiſode des Verfaſſungsconflicets durchblicken. Vor allem mußte ſich 
Frage nad) ber Abgrenzung von Geſetz und Verwaltungsverordnun ri 
War ja dodh dies der Ausgangspunkt des — —* 
Auch mochten die Preßordonnanzen ihn nicht wenig dazu ang 
Und bie drei Controllinſtanzen! Wer wird bei der —— 
nicht an die ſogen, oppofitionellen Landräthe erinnert? Wer midi 5 
Rechts⸗ und Gerichtscontrolle” der liberalifirenden Poftulate F 


























Verwaltungsbeamte wegen ihrer Amtshandlungen vor ben orbentli * 
8 ziehen? Auch die „parlamentariſche Controlle“ iſt nichts a als ci 
eminiscenz des Verfafjungsconflicts. u u. 
Wenn wir G. im Entmurfe diefes Idealſtaats folgen, jo merbe 
manchmal theoretiihen Abweihungen von feiner, während des Verf —* 

confliets eingenommenen politiſchen Haltung wahrnehmen. Auch feine fpi 
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n * Stellung zu Bismard erſcheint als inconſequent. Doch 


Icnöber Undant mwä 1 deshalb 
— G. —— vr Yeti, Selen bie äte 




























nene befjere u. einem früher eingenommenen — punkte zu⸗ 
‚geopfert hätte. mmt noch ein Charafte zu feinem 
merſien Weſen gehörte, — Vertrauen ——— des ſich 
n Staatsgedaniens. Diefes Vertrauen trieb —— 

e hin, der nach 1866 für ihn die Verkörperu ‚der Sa —2 
Bor —* großen ſtaatsmänniſchen Genie * Reichslanzlers 





IM. Meifterjahre (1868-1895). uf 


endi igung des — wandte man ſich in Preußen 
— — urch dieſen in den — 

mn, vor allem der Re u der Selbitverwaltung 

Bade ’'s Ein Hui Ba: daß bie nee 

— eform der geſammten Staatsverwaltung —* 
1869 wurde der erſte Entwurf der Kreisordnung 
—— Kurz vor dieſem entſcheidenden Momente 
iterpräfidenten Grafen Bismard,  Beigen Malern 
En HR En bie ae —J fortſetzt und ihm ietet, 
hung de Lage und die Gründe bes — | Bisgerigen 
und pofitive Vorſchläge daran zu knüpfen“. Diefe 
2 einer Denkſchrift zuſammengefaßt und von dem Minifter- 
— mitgetheilt. Drei Mal mußte der Entwurf 
eisor dem Landtag vorgelegt werden, ehe er für Altpreußen 
zde Dies geſchah am 13. December 1872. Die gefammte Reform 
ir! 1883, recht eigentlich erſt 1891 mit der Landgemeindeorbnung 
2 lichen Provinzen abgejhloffen. An allen dieſen Reformarbeiten 
vorragenden Antheil genommen. Die Reform, wie fie in 
Ser —* ſchon in der Kreisordnung von 1872 angebeutet ift, wird 
‚gemein! rbeit Bei 's und bes Minifterd Grafen zu Eulenburg be» 
eich * Mn müfjen. at in feinen Schriften feit den fünfziger Jahren 
jeoret; er Eulenburg die praktiſche Ausgeftaltung der Reform 


— langte Gneiſt's Idee vom Selfgovernment bei ber * des 
* fen. Bananen praftifche Anwendung. In aleihem Sinne 
2 fein energifches Eintreten für jene im Gejet begründete 
hi 2 „in welder die Religion confelfionell — werden DSH: 
if Ide 0 t nicht confeffionell gelehrt werben darf“, zu verftehen or 
a A Abgeorbnetenhaufe, fo trat G. auch im Re —* 
——— angehörte, für ſeine Lieblingsideen ein. So 
aanası denn: 1874 in der vom Reichstage zur Vorberathung 
ommiffion und im Plenum; fo ferner, ala er 1872 
" arıen Eulturfampf an Bismard’s Seite fäm Der 
‚zum Jeſuitengeſetze von 1872 ift ein Meifterwert Gneift’s. 
‚ dab gegenüber Ordensorganifationen, bie eine Ge- 
Friedens enthielten, die Autorität des Staats und 
——— Grundſätzen hergeſtellt werden müßte, nicht 
zeiverbote, ſondern durch rg ängende Mafregeln der 
—* Regierung innerhalb ihrer Zuſtändigkeit. Das war 
Anwendung ſeiner Rechtsſtaatidee. In leicht begreiflicher 
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Aufwallung ſchleudert er den Gegnern die Worte zu inge 
Tide Die — Freiheit ee um bie Herrſ daft er — er 

land einzuführen; handelt es ſich um bie Frage Freiheit ka ge 

fo tft das bie Seite, auf der wir ftehen!” z 
In dieſer veriode ſeines Lebens ſetzte er auch den 
Gedankenbaues über Englands Verfaſſung und Verwa 
Verfaſſungsgeſchichte“ (1882), Die reifſte und bleibendſte igli 
Studien, welche, wie wir wiſſen, ſchon am Ausgange der Ar Jahre 
gonnen waren. 












































Um Gneiſt's Bedeutung als Kenner des englifchen Rechts zu 
müfjen wir auf feine Vorgänger in Kürze zurüdgehen. i 
Männer haben die Eigenthümlichkeit, daß fie nad) England ihre lie ve 
wenn bie Noth daheim am größten und eine Krife des iſchen S 
eingetreten iſt ober einzutreten droht. Mit politiſch fo —— m 
fie das englifche Vorbild an und conſtruiren in das englifhe Recht jene T * 
ſachen hinein, die fie für die weitere heimiſche Staatsentwicklung als noth— 
wendi ia. Aud G. ift von diefem Sehler *3 — 
ngeregt durch den Kampf, ben bie Regentſch a von 
Orleans mit den franzöfifhen Parlamenten feiner Zeit erager, eh es 
quieu die ihm von Locke und Bolingbrofe überfommene T Dr 
theilung der Gewalten mit ihrem gegenfeitigen Gleichgew E gla 
wieberzufinden geglaubt, nur daß er neben bie gefegebende un ** 
nicht wie Locke die Staatöverträge ichließende, fondern die unabhä * 
es Br: Hohe ft — — * Noth t ſeht 
ontesquieu's Methode iſt politiſch-vergle nicht rechts =verg 2* 
weil man damals die Scheidung von Recht und * nicht —* S * je 
führt ihm zu jener falfchen, politifhen Anfchauun ng wi die in England vo 
ihm gewünſchte Dreitheilung der Gemwalten verwirklicht fei 
he die deutſche Nation mit Montesquieu's Lehren allgemein ı > made 
haltig erfüllt wird, erfteht ihr an der Schwelle des 19. Jahrhunderts t 
gründliche Kenner des englifhen Rechts, Ludwig v. Vinde Er ſchil 9— 
rein deſeriptiv, indem er ſich — wie fein Freund Niebuhr von ihm ei ht - 
bei jedem Verwaltungszweig die Frage vorlegt, wie derſelbe wohl in 
betrieben werde. Seine Schilderung englifher Verhältniffe in feinem © Sch 
über die innere Verwaltung Großbritanniens iſt jo — 
Freiherr v. Stein davon Abſtand nimmt, engliſche Verwal ü 
Preußen nadhzuahmen, trotzdem Binde fie wärmftens — es 
Methode ift die ſtaatswiſſenſchaftliche, welde durd Adam ith und dr 
deutihe Schüler Thaer, Kraus, Jacob u. A. bei uns damals Kan 
waltungsredit und Vermwaltungspolitik fchlummern in ihr 
einander, gang fo wie in der von Büſch damals gelehrten Hanblu 
ſchaft, Handelsreht und Handelswiſſenſchaft. 


en 


Dieſe ſtaatswiſſenſchaftliche, Deferiptive Methode ift zu ehrlich, 1 
lange Schule zu maden. Zur Erreihung dieſes Bieles muß * 
Verfafjungsrecepte aus England in Montesquieu’fcher Manier —* 
ſtehen. Dies geſchieht auch, als die ſiegreiche Nation nach ben 
kriegen die nach engliſchem Vorbilde gefertigte franzöſiſche Charte & 
in Geftalt der ſüddeutſchen Verfaſſungen auf unferen vaterlänbifcien 8 
verpflanzen verſucht. Nun erfolgt die gründlichite Reception. Englifhe 
gilt nicht bloß, fofern es in den Staatöverfafjungen Aufnahme ge fund 
fondern auch auferhalb des Geſetzes als „Lebendige Vernu ei 
lichen Rechtslebens. Bladftone und Delolme, deren Autorität bei —5 
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der Yuriften gleihlommt, prebigen das monarchiſche Prineip, und 
u ‚bie deutfchen Regierungen der Reception englifjen Rechte freien 
ja fie fördern fie, wer Biel darüber nachzubenten, ob die englifchen 

auf heimifchen Boden —— ſeien. 
ee dauert folange, als ſich die deutſche Nation jenen Schein- 
eonjtitutionalismus gefallen läßt. Das Jahr 1830, die Julirevolution, bringen 
— Schlagwort auf: den Parlamentarismus, d. i. die Einrichtung 
‚ die ber Mehrheit des Parlaments entnommen if. Der 
für Deutſchland iſt nicht mehr England, ſondern Frankreich 
und Belgien. Doch ag zu Beginn der vierziger Jahre des 19. Jahrhun- 
bertö wird man darüber belehrt, wie das franzöfiihe Bürgerfönigthum feine 
ufterverfafjung zu einer Oligarchie der befigenden Clafjen eingerichtet habe, 
die, heißerfehmte individuelle Freiheit unter biejer Claſſenherrſchaft 
ederliege. Die Oppoſition in der franzöſiſchen Deputirtenlammer, die 
ſproceſſe Weibig in Heſſen und Jordan in Kurheſſen, dies alles macht den 
Garantieen der individuellen Freiheit in Frankreich und Deutſchland 
Als ſolche Garantieen gelten damals beſonders der engliſche 
roceß und bie Geſchworenengerichte. In Frankreich ſorgen Danou, 
Atn, Rey und —— in Deutſchland Mittermaier und insbeſondere 
— "bie Anſicht. So ſind Gneiſt's engliſche Studien 
von Do: durch zwei —— beſtimmt, durch das ee ag Ta ea im 
ent n Rechte und durd die Abkehr vom Parlamentarismus. Wir 

kre wie ©. bei feinen engliſchen Studien von der Frage nad) der wei» 
näßigf und Einrichtung der Gejchworenengerihte ausging, um die Wurzel 
er “ ; im iſchen Selfgovernment aufzufinden, und wie er nun dieſen 
bal emeinerte, daf das Fundament jeder Staatseinrichtung das 
fei. So berechtigt mun dieſes Selfgovernment von ©. da— 
m Nitelpunkt der preußifchen Reformen, wie wir oben fahen, ge» 
irde: ri mußte fich jedenfalls ein Zerrbild ergeben, wenn man mit 
) fo gewonnenen Selfgovernment an die Betrachtung der englifchen 
Dies that nun G. und verfiel damit aud in benjelben 
gi —— er conſtruirte England aus dem Geſichtswinkel 
aments, wie Montesquieu aus dem der Dreitheilung der 
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rachten wir nun im einzelnen das Bild des engliſchen Staates, das 
in der „Geihichte und heutige Geſtalt der Aemter in England“, 1857 
—— * betitelt) entwirft: 
pament des Staates denkt er fi ein Gelfgovernment, d. i. 
der Grafihaften und Drtögemeinden nad) den Gejegen des 
Be hei: und Communalfteuern. Diefe Communalverbände 
Naben 1€ ie. Ihre Autonomie iſt ſchon jeit Jahrhunderten ge» 
oche * tirt bier feine communale Decentralifation in dem Sinne, 
; ben Gemeinden ein Recht auf Ausübung ihrer Verwaltungsaufgaben ge- 
wäre, f pä! nur jtrengfte Gentralifation. Dies ift eben bie bleibendfte 
an ** G. danken, die er allerdings nur politiſch faßt, die wir 
riſtiſe  präcifiren können, daß bie engliſchen Communalverbände 
n —* ine Corporationen find, daß Selbjtverwaltung in England 
e Männe ZA bie tas Selfgovernment handhaben, die Ehrenämter aus— 
die Com malfteuern zahlen, find nad) ©. die alte landed gentry, 
alte Grunbadel, der als feine vornehmite Aufgabe die Selbitthätigfeit 
m „und im communalen Chrenamte als Friedens— 
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richter, ala Sheriff erblidt, und der mittlere Grundbeſitz 
frieen gibt, Kran Geſchworenendien flichten und ſeinen S 
— ier liegt nun ein Conſtruiren in Sen ie i 
il in * preußiſchen Verfaſſungsreform ſeit 1848 Großgr— fib 
Landadel wieder reftaurirt werden müſſen, deshalb al gay in Cnglano um 
Mitte der fünfziger Jahre des 19. Jahrhunderts j — 
hunderts wieder ausgegraben werden, ſie, da ale 
Adel. G. ignorirt hierbei bie Entwidlung vs — 
a 1832. för — —— — — J e 
parlamentariſchen rechts dem italismus Theilnahme am Parlament 
gewährte, da wurde es alsbald auch Har, daß bie alte, damals mol Jr 
landed gentry und ihre ariftofratifche. Herrichaft im Selfge m. nid 
mehr genügten, daß zur Ergänzung der friedensrichterlihen die T äti eit 9 
wählter ia Saten ber fog. local boards, hinzutreten ı —* de 
dem ariftofratifchen NHegime der von ber Arone ernannten riet cher 
— zu halten. Dieſe local boards waren ſchon ſeit Bi 
2 ven bes 19. Jahrhunderts ins Leben getreten und haben ſich feit: ir 
eit bis auf den heutigen Tag fo vollträftig entwidelt, fie immer weit 
Verwaltungsgebiete ehemaliger friedensrichterlicher Thäti it an ſich zi 
oder zum mindejten im Derein mit den Friedensrichtern Gere 
Wirken diefer local boards ignorirt G., weil fie in den Rahmen —— 
ideals für das damalige Preußen, nicht pafjen. Er ſchildert fie als ı 
und pflictenlofe Interefiengemeinfchaften, bezeichnet fie als eine Art ca 
ſcher Vermwaltungsräthe von Actiengeſellſchaften, in melde dieſe b 
Gemeinden umzuwandeln drohten, weil fie aus Wahlen —— 
Cenſus auch unabhängig vom Grundbeſitz in der Gemeinde voraus 
diefer Zoslöfung der Communalredhte von Grund und Boden 
— 59 Symptom des fortſchreitenden Capitalismus und in bief 



































erapeliäiten Goneurrenten des Landadels. Daß, wie wir dies  fehe 
enörichter und local boards, landed gentry und induſt: Cap 
ae eine jtramme Gentralgemalt zu gemeinfamer Thätigfeit im 5 je iſ 


Selbſtverwaltung vereinigt werden könnten, kam ihm damals um * 
in den Sinn, als das engliſche Selfgövernment dieſe Kraftprobe recht eige 
lich erſt ſeit den ſiebziger Jahren des 19. Jahrhunderts beſtanden — 
Vorurtheil gegen die gewählten boards gab aber G. zeitlebens nicht a 
Auch die Vorzüge des englifhen Communalſteuerſyſtems re 
minbejten überfhägt, vor allem die Thatſache, daß die englifden ( 
fteuern Realjteuern find, die auf Grund und Boben ruhen und ben je weili 
Anhaber treffen. Gerade das fortwährende Anwachſen ber den englij 
meinden vom Staate übertragenen Aufgaben jtand und jteht immer 
fliet mit der Thatfahe, daß die Koften diefer überwiefenen Bern 
gaben nicht immer am zwedmäßigiten durch Grundjteuern au rad! m 
Önnen, weil Grundbefit nicht immer der richtigfte Maßſtab für bie ai 
DVermwaltungsaufgaben gezogenen Vortheile der Communala 
dann erblidt G. aud einen Vorzug dieſes Communalfteu sin 
jeglihen Firirung des Steuerfußes und der hierdurch hervorgerufenen 
mäßigfeit ber Beſteuerung, die übrigens in England nie —— 
nicht beſteht. Auch hier legt ©. in engliſche Verhältniſſe das hir 
— mie wir oben hörten — Preußen 1848/49 Not —— En ne 
ſteuerſyſtem, ruhend auf Grund und Boden, um - 
inneren Jufammenhalt und das Anfäffigteitsgefühl zu erhalten, —* 
Fixirung des Steuerfußes, um die Steuerabwälzung auf die in den 
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gruppe üten, G. 
—— ——— — — ante nn us enalie 
ımunaljteı überjhägt, weil er die Thätigfeit der gewählten boards 
orirt, wert! * auch die parlamentariſche —— in England u ee 
































. ©. füh "die Entjtehung der parlamentarifchen gland 
| —— der Reformbill von 1832 zurück. Daher iſt —98 parla⸗ 
e Regierung und das Aufſtreben des induſtriellen Capitalismus, wie 
ich ſeit 1832 erfolgte, identiſch und bedeutet den Verfall Englands. 
il * erwachte Parlamentarismus in Preußen wie im rn 
utfd "damals fo bald ausfpielte, iſt er * Gneiſts — ein Un» 
ö für ‚England. Denn das Parlament, die herrſchenden Claſſen, ins« 
id er Gapitalbefit, drüden, nad) Gneift, auf das Rartei- 
iſt * m auf die willenloſen local boards und auf deren beſoldete 
inte. 6 eben hier engliſche Verhältniſſe wieder durch die Brille 
— | bachters, dem ber heimiſche Parlamentarismus Wed) 
Helfer —— —— erſcheint. Er will die engli 
nfl ten landed gentry zu neuem Leben 
— i nene greater zum alten Eifen geitellt fehen. 
re ‚der en —— er * —— pain die 
8 Darftellu: en ent nicht u 
Wie —— bie Dreitheilung der Gewalten, 8 t auch 
ent und Rechtsſtaat in die engliſchen Verhältniffe bineinconftruirt, 
fi auch über das Niveau Montesquieu's durd die Feitftellung 
lihen Wahrheiten. Bleibend ift Gneiſt's Erlenntniß, daß Enge 
egend im Selfgovernment durch Chrenämter 
*8 ———— beſtehe. Bleibend ferner Gneiſt's Lehre, 
ni md für — inſofern ein Muſterland iſt, als infolge der Continuität 
Rech 3 der Gegenſatz zwiſchen Verwaltungs- und Verfaſſungsrecht 
up! mic ‚lannt wird. — einzelne engliſche Verwaltungsrechtsſatz 
der Durgeilvung des englifchen Rechts bis . * — wur 
chließlich auf ein oberites Rechtsprincip zurüdzu ; m 
2 ift. Darin liegt die Bedeutung der Unantaftbarkeit der common 
f f dem Eontinent hatten der ausgebildeten Verwaltungsorbnu 
ts die conjtitutionelle Verfafjungsform erſt —— und 
zuſammenſchweißen müſſen: ja wir thun ed au 
t. Das iſt eben das Problem des richtig verjtandenen * 
uns England, das ſeine Rechtsordnung wie aus einem ai 
wacht, immer ala Vorbild dienen. Doc darf dies nicht zur filaviichen 
mun 9 bes emden Rechts führen. G. jelbit jagt hierüber: „Englijche 
ad aatsbildung können für uns ein Mittel der Erfenntniß 
— die der deutſche Geiſt ſo gerne in weiter Ferne ſucht. 
ge Grftaltung unferes Staatswejens * ſchon deshalb weder dem 
dem franzöſiſchen folgen, weil es in vielen feiner Grundlagen 
* * il es in ber geiftigen, fittlihen und wirtfhaftlichen Entwidlung 
—— ſowol England als Frankreich überlegen iſt“. 
an. 8 lenken unfer Auge hinüber zu feiner methodifchen 
en Rechts. Es ift die hiftorifhe und rechtsvergleichende 
zum erſten Male auf wirklich juriftiihe Grundlagen jest. 
> war bloß politifchevergleihend, bie Binde's eine rein 
und mit heimifchen Rechtöverhältnifjen au con= 
Be englifchen Rechts zu Beginn des 19. Jahr- 
— Rüſtzeug der conſtitutionellen Doctrin aus 
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England ‚ ohne En die Verfchiebenheit der focialen und 1 
Bes u —— ar 
Diele — —— G. Seine Methode iſt durch ihren h 
— ae —— überlegen. Hierin erfennen * be 
6, ala 8 mürbigen üler Savigny's. 4 
Aber auch Vinde’s Methode überholt er, weil er fremde 1 
ur at bejchreibt, ſondern mit den heimifchen contraftirt ; und 9 
ethode läßt er meit hinter fi, da er frembe Rechtsverl 
Kr fondern auch juriſtiſch wiederzugeben Dod in diefer j 
iedergabe liegt, 8* ſein Vortheil, ſo auch ſein Yeah Hodtteil gegenaber 
quieu. Er conſtruirt das fremde Recht nicht mit deſſen — ſond 
mit den heimiſchen, sg Was wir er bi ai! 
Recht wiederzu ugeben nunmehr auch verlangen dürfen, ift fremdes, alje 
das englifche Recht aus englifhen Rechtsbegriffen und ſocialen Berhäi miſſe 
heraus zu verſtehen und gegen die unſerigen zu contraftiren. Dann erreich 
wir vielleicht die Ziele, die G., der Begründer rechtsvergleichender Method 
dieſer legteren jtedte: die Exfenntniß „des eigenen Selbjt" — wie er j 
die Erkenntniß der heimifchen Rehtsinftitute durd den Contraſt mit be 
ländifhen. Wir bewahren uns vor dem Glauben an logiſch unmwan 
Rechtslategorien, wenn wir fehen, daß ein politifher Effect mit anderer 9 
“technik erzielt wird, als unfere eigene ift. 

Außer biejem erfenntniftheoretiihen verfolgt die redts ichend 
Methode auch einen geſetzgebungspolitiſchen Zweck, und ©, hat, wie wir wife 
dem lehtern in hohem Grabe ar er Derfelbe bejteht darin, dor m 

ändlichen Receptionen fremden Rechts zu warnen, mweil nur us 

ändiſches Recht, ſtückweiſe aus dem hiſtoriſchen und ſoeialen Milieu und a 
* heimiſchen Rechtsordnung herausgeriſſen, auf fremdem Boden ein Tı io 
bleiben muß. Er bejteht aber aud) darin, und ©. hat unter dem Schlagwort 
der „anwendbaren Grundſätze des fremden Rechts“ dieſes fo glänzend ı 
fremde Rechtsinſtitute zu recipiren, ſodaß pe ihnen in unferem re 
ſprechende functionelle Bedeutung zuweilen fann. 

Das war G. — ein Kämpfer um politifche Freiheit, ein M 
der deutſchen Staatsrechtswiſſenſchaft. Daneben entfaltete er eine große Theil: 
nahme an Vereinen, die dem Wohl der Menfchheit und ber ——— le 
dienen bejtrebt find. Jahrzehnte hindurch mar er Borfigender des ins für 
das Wohl der arbeitenden Elafjen, Vorfigender und werfthätiges Mit 
deutfhen Juriftentages, Mitbegründer und der erſte Präfident be 5 
für Socialpolitit. Auf ſolch inhaltreiches Leben zurüdzubliden Ex 
wenigen Gelehrten vergönnt. —— von den Monarchen, unter dere— 
Scepter er lebte — er war Geheimrath, Prinzenerzieher und 1888 4 
worden —, von den Mitbürgern und der Wiſſenſchaft tief betrauert, fi 
am 23. —* 1895. 

Erſch u. Gruber, Encyclopädie, LXXI, 167. — Die Zeit, Jahrg. 186: 
Gneift u. 3. St. Mill. Altenglifhe und neuenglifche ee 
politiiche Parallele, 1869. — Balder, Rudolf v. Gneift. Berlin erlag 
des litterarifchen Deutſchlands) 1888. — Gierke, R. v. —— en 
Löning, Münchner Allgemeine Zeitung 1895 (Beil, 179/80). — * 
der Nation, Jahrg. 1895. — Böhmert, Rudolf v. Gneift, im 3 und 
1894 u. 1895. — Redlich, Engliſche Zofalverwaltung, 1901, 2 
(bazu meinen krit. Aufſatz Jurift. krit. Vierteljſchr. 1902, 2 N 
mein Engl. Staatsrecht (in Marquardſens Handb. d. öff. Rechts), 1904, $ 6 
Unter Gneift’3 eigenen Schriften fommen für feine Biographie £ pt 
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| Fragen 
| De — nationale ſidee von 
den Stär n und bas —— Dreielaſſe t, 1894. — Der Cen⸗ 
tralı ilv für. das Mohl der arbeitenden Staffen — * 
Re Hei) ‚1894. — — Angabe ber  Gnef’fäen Shrfte 
8 a. a. D., Arbeiterfreund 1895, ©. 145—148 
5* mh — Hatidel. 
t: nuel ©. it am 26. Januar 1799 ala — Leute Kind 
re Heinen Dörfchen der franzöſiſchen Schweiz geboren. Tief 
3 war ber Einfluß ber ſchlichten Frömmigfeit der Eltern, befonders 
Fe ne se ee 
ichtſinns durchzumachen, mit einer ra 
id entfi Belebeun endigte. 1820 trat er in bad Basler Miffions- 
8 ein. Mit leidenfhaftlihem Eifer ing der mın —— jäfrige 
| "ie Süden feiner Schulbildung auszufüllen. Es ſpricht bie 
bi geiftige Begabung des jungen Miſſionszöglings, daß > * bis 
20. "Sabre nur —— —— —* Ge —* — 5 
d „griechiſch, hebr und die Anfangsgrün . 
en bemwältig An angs November 1823 begab er fid nad Paris, um 
t die a Sprache bei dem bekannten Orientaliften Baron de Sacy 
—— — Bis ‚Ende October 1824 -blieb er in Paris und hatte in biefer 
it fold tichritte gemacht, daß er, wie er jelbit jagt, damals ſchon den 
ar — ft ebenfo gut verjtand, wie die Bibel in feiner Mutterſprache. Zugleich 
urbe * Intereſſe für die Judenmiſſion * fo daß fein Aufent- 
t im Paris ihm in ganz befonderem Maße für den Beruf, den er jpäter 
al ‚ vorbildete. Im Februar 1825 beſchloß das Basler Miſſions- 
sih len zu fchiden; er empfing vor feiner Abreife die Ordination 
Ben" —— n Sandesfirche, Sieben Monate blieb er in London in 
n Biffen au Islington. Dann wurde er anfangs 1826 ausgejandt, 
gr täd — Malta und dann weiterhin nach Paläſtina und Aegypten zu 
m und eine von der iſch⸗kirchlichen Miffionsgefelicaft ind Auge gefaßte 
ion er ebitii nach Abyifinien vorzubereiten. Nah einer Reife durd 
f  Baläftina wurde er Detober 1827 in Aegypten (Cairo) ftationirt, 
bi rer mit a Erfolg Miffionsarbeit trieb... Am 22. October 
Schriften in abyffinifder und äthiopiiher Sprade reichlich 
— * —— Abyſſinien an. Am 25. März 1830 traf er in Gondar, 
Abyffiniend ein — der erfte Europäer, der im neuerer = 
Bene gelangt war. Bei aller Verfommenheit der 
bei aller Unwiſſenheit der Priefterfhaft und dem Aber- 
Bann erftarrten Formen eines erftorbenen Chriſtenthums ge— 
Yard 6 6. doch eine Fülle von Antnüpfungspunften für die 
yeliftifche Predigt vor: eine unbedingte Achtung vor dem freilich nur fehr 
m lan — —————— eine große Neigung 55* vielfach 
hyſiſche und ſpitzfindige theologiſche Fragen zu erörtern, 
R —— — der abyſſiniſchen Chriſten von dem traurigen 
€ Firclichen Verhältnifie und ein Verlangen nad einer gründ« 
zung und Erneuerung derſelben. Dieſe Zeit feines erſten Aufent- 
| * — ** für die —* und erfolgreichſte Zeit ſeines ganzen 
iſſionslebens angeſehen. Nach einem ſechsmonatlichen Aufenthalte 
e Rüdreife nad Adigrad an, mit der Aöſicht, bald zurüdzufehren, 
m rn en ne Behilfen und ausreichenden Hilfsmitteln dauernd bort 
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nieberzulaffen. Bor feiner Abreife wurde von einflußreichen Leuten, € 
und Laien eine große Berfammlung einberufen, um die 
Reformation ihrer Kirche zu —— —* der zugleich eine Reform der gan 
Nation erwartet wurde. Nachdem eine R 
berathen und angenommen waren, tauchte ſ *8 der Gedanke auf, ©. fl 
zum Zanbesbif Kar * . Die großen en, mit —— 
Sonder verließ, 5 nicht verwirklicht. Kur der Hei et je 
in bie Wirren eines fur tbaren, zwifchen mehreren abyffinifgen ek w 
„ Krieges, wobei er unter großen Entbehrungen und 
efahr in einem abgelegenen —— Kloſter eine Zufluc 
n der er nahezu ein und ein halb Jahr Bleiben mußte, Um —— 
Sahres 1833 traf er in Europa wieder ein; die nächſten Jahre, die er nah 
den umerhörten Strapazen feiner angegriffenen Gefunbheit widmen mufte, 
verwendete er zu or (reihen Bortra ve in England und in Deutſchlan 
wo er befonders in Württemberg — —— erregte und der 
der Heidenmiffion in den kirchlichen Kreifen die Bahn bredien Half. 
deutung für feine jpätere Laufbahn ift es * Zweifel geweſen, en {m ali 
mit mehreren — des württembergiſchen Königshauſes bekannt 
Außerdem beſchäftigte er ſich mit der Bearbeitung ſeines, während ſeines A 
haltes in boffenien mit großer Treue geführten Tagebuches, das ‚1834 ı 
—— —— „Journal * a three years — in — rch die 
h herausgegeben wurde. Am 23. Mai ver er m 
Maria Zeller, einer a des befannten Pädagogen —— vers 
Beuggener Anftalten, Chr. Heinr, Zeller; und trat dann im Juin 
der muthigen jungen frau die Reife nad Abyifinien an. über bi er 
von den Kimi den Miffionsgemeinden mit der wärmijten —— und I 
größten Erwartungen begleiteten Reife, waltete von Anfang an ein 
Mißgeſchick. Schon die Reife bis Adowa war außerordentlich jamierig, und le 
reich gewefen. Dort angefommen, erkrankte er jo ſchwer, daß er 1 
das Bett nicht verlafjen konnte. Während diefer Beit when fein e 
geboren. Dann erkrankte feine junge Frau an der Cholera und — 
wie durch ein Wunder gerettet. So wurde ®, genöthigt, im —— wu 
einem Erfolungsaufenthalte nad; Aegypten zurüdzufehren. Troß 
haften Wunfches, noch einen Verſuch zu machen, nah Abyffinien und fi —* 
nach Gondar zu gelangen, mußte G. ſich dazu entſchließen, ſeiner geſchw 
Geſundheit wegen nach Europa fen mg Nun traten — —* 
Harrens ein, während deren durch Wort und Schrift im 
Ch. M. ©, und 2 der Basler — — a 9— 
diente. Der Auftrag diefer Miffionsgefelficaften führte ihn auch 
zu ben Drufen auf den Libanon und nad Malta. 1845 wu e e * 
König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen zum Biſchof des angli 
preufifchen Bisthums in Jerufalem ernannt. . | 
Das Serufalemer Bistum: Das Jahr 1838 mit feinen & er 
Ereignifjen hatte die Blide Europas auf die Türfei gelenkt. * — ei 
mit dem mächtigen Vaſallenſtaate Aegypten hatte die Türkei den fürz 
gezogen. Die Schlacht bei Nifib 1839 hatte die türfifche La gebt 
die Flotte war abgefallen. Hülfeflehend hatte ſich die Pforte ._ — 
päiſchen Großmächte gewandt, im Hattiſcherif von Gülhane weitgehent 
Reformen zu Gunften ber hriftlichen Unterthanen der Damanen’ * ſprochei 
Die Mächte, entſchloſſen, der Türkei beizuſtehen, um einem «a 1 { 
talifhen Kriege vorzubeugen, konnten ſich nicht verhehlen, bak ein | 
greifen zu Gunflen der Türken chriſtlichen Mächten ernfte c 
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je Benöllerung auferlege. Am ſtärkſten vielleicht empfand dieſe 
'g ber ideal gefinnte geiftvolle und —— e König von Preußen, 
— beſtiegen hatte. Der Augenblick, in dem England 
Huns Preußen die Duabrupelalliang ſchloſſen, um 
, und die Türkei zu retten, ſchien in hohem ‚günftig 
iftlicher und Borftellungen bei der Pforte zu 
ntalifcen Ehriften. dem fchwebte dem Könige der Ge— 
— die Gelegenheit, dem ſich emporarbeitenden deutſchen Handel 
zu gewinnen, und durch Begründung wifjenfhaftlicher Anftitute 
dem beutjchen —— Förderung und * ee 
—— ——— den dürfe. Bei der g 57— Geiſtesart des 
ir es einleuchtend, daß er —* als Mittelpunkt aller folder Beſtrebungen, 
und zugleid von einer jegensreihen Wirkung für die 
r Länder fein follten, ein riftlidereligiöfes Inſtitut denfen mußte. 
* nach dem damaligen Stand der Machtverhältniſſe nach einem 
ig} ft für feine Beftrebungen zu ſuchen genöthigt war, jo er ihn 
I lan finden. Nad längeren Verhandlungen, die von preußiſche 
: Dur den Gefandten Chevalier v. Bunſen geführt be fam 
3 des anglifanifhen Bisthums zu Stande. Der Bifchof "sollte * 
of von Canterbury unterftellt und in England geweiht werben, Die 
ennung a nb von ber englifhen und preußifhen Krone efhehen, 
aı ge air ie + Geiftlihe aus Deutſchland follten unter der Oberau 48 
—— Gemeinde bedienen und abwechſelnd ihre ee te in 
wie die anglikaniſchen Chriften feiern. Durch dieſes evan- 
mar eine gemeinfame Vertretung ber proteftantiiden Inter— 
Am 6. September 1841 unterzeichnete ber König bie Dotations- 
an neue Bisthum, wonad er die Hälfte des erforderlichen Fonds 
: von 15000 £ bemilligte. Die Einigung war nicht zu Stande 
Sinne einer Verfhmelzung der preußiſchen Landeslirche mit der 
‚ fondern das Bisthum war ein anglilanifhes; es follten aber 
le bie deutſchen Gemeinden unter voller Wahrung ihrer nationalen 
er are vu —* —— * —— Ye 
follte cho ten jein, r rejjen Die nben 
— un Ang Am 6. November 1841 erhielt die Parla— 
Mini Bietorie, 3 eines Biihofsfites in Jeruſalem die Genehmigung 
an Bichorie. Am Tag darauf wurde ber zum erjten Bifchof ernannte 
ander von dem Erzbifhof von Canterbury geweiht und langte 
1842 in Serufalem an. Die Türken beeilten fich, dem neuen 
üblichen Ehren zu erweifen, dem griechiſchen und armeniſchen 
ed —— Empfeflungsfehreiben des englifhen Primas überreicht. 
Ur Bit ‚war fchwierig; der Bau der protejtantifhen Kirche aufgehalten. 
a Ada 4 es, den Sultan dazu zu bewegen, die Fortfegung des Baues 
f en. Aber ſchon 1845 har Biſchof Alerander, Nun war bie 
‚ den Biſchof zu ernennen an dem König von Preußen; feine Wahl fiel 
a Wahl muß als eine nad jeder Hinſicht lndlide bie bezeichnet 
„e > ala Schweizer den beiben — die er zu vertreten 
cti io gegenüber; dabei war er durd) feine langjährigen Beziehungen 
Miffion und feine wiederholten langen Bejuche mit den eng- 
miffen vollflommen vertraut; andererſeits war er durch ſeine Frau 
Beziehungen mit Deutſchland aufs engſte ver— 
war durch Vermittlung des Basler Miſſionshauſes 
aben, alfo einer deutſchen Landeskirche vollzogene 
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mar er wohl unterrichtet; ebenjo hatte er grü — kn t 
und Aethiopiſchen. Dabei war er durch jeine ——— ungen 
Be * ur ara Kuhifger Con ei in * — 28 
Perfönlicfeit: „©. Hat während feines 30 jährigen — 


Stadt he A für die proteftantifchen, —— für alle 
als leuchtendes Vorbild eines echt chriſtlichen Wandels 
in irdiſchen Dingen von makelloſer leutſelig gegen 
beſonders ein väterlicher Freund und Berather ber Armen, Kir orgfält 
rn im Umgang, gajtfrei, aller Eitelkeit abhold, ein 
Gatte und Vater. Er ließ ſich nie vom Augenblid, aud nicht dem | ıgenbli 
des Erfolges, binreifen; vielmehr handelte er immer methodiſch —* —* en 
haft erwogenen Grundſätzen, wie er denn auch die chriſtliche 2 
ern als das Ideal für den in den Stürmen des Erdendaſeins singenden 1 
Helle.“ Mehr als 30 Jahre lang hat ©. fein ſchweres Amt ı 
das —— Bisthum iſt mit ſeinem Namen für immer v 
aud dem rüdjhauenden Blid jene ganze Schöpfung als ein Irrtum ; 
und mögen die hiftorifchen Entwidlungen, die man damals nicht vora 
vermochte, ein Verhältniß, wie es im jenem Bisthum gedacht mar, i 
Engländern und Deutſchen unhaltbar gemacht haben, fo ift bod z 
die Art und Weiſe wie er jein Amt auffaßte und führte, für die eva 
Miſſion in Paläftina und den Culturfortſchritt im heiligen ande ein 5 
Segen erwachſen. Fat alles, was an enalifchen und deutſchen © e 
Miſſions⸗ und Wohlfahrtseinrichtungen vorhanden, ift irgendwie auf —* 
Thätigkeit und Anregung zurückzuführen. Die Gründung der —— ſtehende 
proteſtantiſchen Gemeinden‘ die ca. 2100 Seelen ftark find, die Nieder * 
der Kaiſerswerther Diakoniſſen in Talithakumi, die Schneller’iden- Anftalter 
bie englifche Zionsſchule, das Ueberziehen des Landes mit einem Ne X 
Schulen, eine Druckerei und ein Lehrerſeminar, ſchließlich die Uebernahme de 
von G. gegründeten Gemeinden durch die leiſtungsfähige und geſunde er 
geliſche ch. M. ©., die jegt einen Stab von zwölf Miffionaren unb-45 Srarin 
rinnen, drei Miffionsärzten, zehn eingeborenen Geiftlihen auf ıtione 
hat, find bie bleibenden Früchte von Gobat’3 Thätigfeit. Von 
lien Kreifen in England viel angefeindet, hat er in den ei ch 
Miſſionskreiſen immer viele treue Freunde gehabt, Ebenſo i ihm der d * 
und ſchweizeriſche Miſſionskreis immer treu geblieben. Am 11. Mai 18 
er im Alter von 80 Jahren geſtorben. F. * 


Goeben; Auguſſt Karl Friedrich Chriſtian von G. koniglich pre uf 
General der Infanterie und commandirender General des “ ecor] 
wurde am 10. December 1816 zu Stade geboren, mo damals = e 
mwelder durch ſchwere ala Officier der Artillerie der Englifi hen 8 
auf der pyrenäifchen Halbinjel und bei Quatre-Bras empfange ur 
den Soldatenftand unbraudbar geworden war. Als * im J. 18 826 | 
bis dahin von ihm befleibete Anjtellung beim Zeughaufe mit e mer beſſe 
am Zuchthauſe zu Celle vertauſchte, am G. nad) letzterer Stadt, deren Gymnafiı 
er bis de Prima befuchte, Ohne viel Fleiß aufzumenden lernte er — 
ſechs Geſchwiſtern wuchs er in beſcheidenen a © — * 
ihm von Kindheit an eine Scheu vor öffentlichem Reden und en 
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Fra: nebenbei feiner Gattin hing er fpäter mit — an, Da er 
ntſchi t erklärte Soldat werden zu wollen und die 
en in ſe 2 Vaterlande ſchlecht waren, brachte der ‚Vater ihn in das 
bi ——— für welches der Sohn eine Vorliebe hatte. Am 8. November 
trat dieſer beim 24. Infanterieregimente zu Neu-Ruppin in den Dienſt 
wurde am 14. —— 1885 Officier. Aber nicht für lange Zeit. Eine 
e Derirru ‚ hervorgegangen aus der ihm bis an fein Lebensende 
‚am Glüdfpiele, veranlafte, daß er ſchon am 7. Februar 
täufig den ‚preußischen Dienſt verließ. Er wandte fi nad) Spanien, 
ge Kriftinos mit den Karliften um die Thronfolge fämpften und 
‚Seite ber letzteren. Ueber den nun folgenden "Aorsnie feines 
hat er im einem ebenfo lehrreichen wie unterhaltenden Buche berichtet, 
x nad feiner Heimkehr unter dem Titel „Vier Jahre in Spanien: 
fte — —— ihr Kampf und ihr Untergang” (Hannover 
yeröf nip Im Mai. Key * als er * 
tat — uscoa t on am 11 eth er, 
m Gefechte bei uenterrabta verwundet, in Gefangenfdaft. Ein Flucht⸗ 
—— er in der nächften Nacht wagte, ſchius fehl; Ion follte er — 
mifd erſchoſſen werben, da rettete ihm d urſp 
ng J— 2 —8 Evans vom Tode. Nachdem ar faſt em —* 
werit in S ‚ dann zu Logrono, im Kerker zugebracht hatte, follte 
x über Die Grenze nah Franirelh geleitet werden, entſprang feinen Wächtern 
mb gelangte zum General Garcia nad) Navarra. Zum Premierlieutenant 
wförd: ‚ madite er hier eine Reihe von ten mit, zeichnete ſich mehrfach 
de zum Gapitän ernannt und wiederholt verwundet, marſchirte Ende 
ahres unter Garcia nad dem Innern des Landes, fiel aber ſchon am 
a er bei Sotoca, wo eine Gewehrkugel ihm den rechten Oberarm 
neuem in Gefangenfhaft. Sie dauerte einunbeinhalbes 
— 
rn 
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ſchwere Leiden. In Cadir wurde er ausgewechſelt und 
Valencia eingefhifft. Hier angefommen, bat er Cabrera, 
fte, um Verwendung. Sie wurde ihm geboten. Er 
Äh * Cabrera nicht befreunden, ging zum Grafen be España 
ien, kehrte aber, als dieſer ſeines —2* enthoben wurde, zu 
denu wurde das Verhältniß zwiſchen ihnen beſſer. G. wurde 
ni Geniecor ps ernannt, wodurch er den Rang als Major der 
hielt, und mit Leitung der Befeftigungsarbeiten am Ebro, dann 
und in Neucaftilien, beauftragt. Am 2. Juni 1840 wurde er 
im Generaljtabe. Aber die Ausfihten der Sache, mwelder er 
er ‚Rd immer jchledhter. Gabrera, körperlich und geiftig gebrochen, 
Zufluch ätte jenſeits der Pyrenäen und am 15. Auguſt, als 
— auch G., der bis zum Ende ausgehalten hatte, noch 
| :Imörber verwundet, die franzöſiſche Grenze, Allein, zu 
fran y4 — 5 langte er in Perpignan an. Da er den Eintritt 
* zembenlegion verweigerte, wurde er 2 Zwangspaſſes nad Straß⸗ 
bir: als Bettler erreichte er im September 1840 das väterliche 
—. jetzt in Hannover befand. Aber reich an Erfahrung, an 
ben unb an Ehren, mit dem Bewußtſein, ganz und voll feine Schuldigfeit 
zu hat en, er e8 betreten. Die ihm zunädjit vergönnte Muße 
er, d emannte Buch zu fchreiben. Zugleich bemühte er ſich um 
un ‚preußifchen Heere. 
‚ih af die Fürſprache des Prinzen von Preußen, feines 
phie. XLIX. 27 
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früheren commandirenden Generals, Menſchenkenners, 
paniſche Oberſtlieutenant mußte alg —— im 8. 
* re * * —— pre verfügte bie 
ruar 1842 r Regimente aggregirt w ne 
Commandirung zum Generalſtabe, —* er 1. April 1843 wurde er-in'bi ejen "ie 
ſetzt, am 4. April 1844 zum Premierlieutenant und ſchon am 3. Apı or 
ya Hauptmann befördert. Im Herbit 1845 —— ‘er fi mit eine 
Caufne, } Sräulein v. Freſe, aus dem Bremenſchen; die Ehe it nderlos ge 
Das Jahr 1849 bradte ihm von neuem Ber — . 
Im Mai war er als Generalſtabsoffieier zu ber mobilen 
lieutenants v. Hannefen in Weſtfalen commanbirt, —— * diefer m 
Straßenfampfe in Iſerlohn theil, trat, ald dem hr 
Oberbefehl zur Belämpfung des Aufjtandes in ber Pf und in & F aden ai 
vertraut wurde, zu deijen Stabe über, machte in diefem den } mer 
war dann kurze Zeit Compagniedef im 16. Infonterieregimente, 
der Mobilmadhung gegen Defterreih im November 1850 ala Ma eneral 
Dr in den nämlichen Stab zurüdverjegt und gehörte ihm, rim 
ilitärgouverneur am Rhein und in Weſtfalen — an, bis er rim, De tobt 
1855 zum Oberftlieutenant und zum Chef des Generalft 
General Fürft Radziwill befehligten IV. Armeecorps in — rnan 
wurde. Als folder trat er im Mai 1858 zum VII. Arr n Col 
über, wurde am 22. November d. 3. Oberit und am 21. Die Dece: 18 
a einen Befehl des Prinz-Regenten beftimmt, mit ‚mehreren a 
DOfficieren, unter denen er ber ältefte war, dem Feldzuge der er 
Maroflo beizumohnen. Die Verhältniſſe hatten fi in ber: feit 18 9 x 
—— Zeit geändert. ©, bat über feine Sendung in einem ni 
„Reife und Lagerbriefe aus Spanien und vom Ipanifden 
Marottd" (Hannover 1863) einen interefjanten Bericht 
bedeutenden Ereignifjen beizumohnen war den preußiſchen Offieieren — 
gönnt, Nah vier Monaten langten fie wieder in der Heimath am 
Krönungstage, dem 18. October 1861, wurde G. Generalmajor, am 29. Janu 
1863 Commanbeur der 26. Infanteriebrigade in Münfter. An — pi 
follte er bald Lorbeeren pflüden. 
Sie wurde, ald ber Krieg vom Jahre 1864 gegen Dänemark | . 
im Verbande der 18. Divifion dem I. Armeecorps der verbündeten ‘ em 
unter dem Prinzen Friedrich Karl von Preußen zugetheilt, Wi ve —* 
Aufenthaltes vor den Düppeler Schanzen kamen Goeben's Trupg rit 
dem Feinde in Berührung. Es geſchah in mehreren Heinen Gefechten, 
er, fo weit er konnte, perſönlich beimohnte, um, ohne die Selbſtändigken 
Führer zu beichränten, durch Lehre und Beifpiel zu wirken. Die U 
eines Anfang April ins Werk zu fegenden Ueberganges nad Al 
die erfte Staffel befehligen follte, mußte des herrſchenden Sturmes n gen 
gegeben werden. Diefen Uebergang am 18. d. M, während de A j 
auf die Düppeljtellung auszuführen, war G. anheimgeftellt. — 
kaltblütigen Umſicht und Energie“ überließ der Prinz —— 
Unternehmen verſucht werden ſolle oder nicht. Die a 
Gelingens ruhig und forgjam erwägen, ftand G. von ab, 
dann am 29. Juni der Gedanke mit Erfolg — wurde, hatte 
der Einnahme der Inſel vollen Antheil, der ihm d 
pour le mörite gedankt wurde, Nachdem ber Friede — —— 
nah Münſter zurück, dort beließ ihn auch ſeine am 13. Mai 1865 erfol 
Ernennung zum Commandeur der 13. Divifion, nachdem zuerft bei 































— 





Soeben. 419 


n war, ———— ber 10. in Poſen treten ſolle. Am 18. 
£ —5 — 1866 Felde; fi dem Göchfkeomman- a 
| n zog er zu ; fie war 
— En in unmittelbar unterftellt, ec 
G. zuerſt die Stadt —— folgte dann 
ner ——* Armee über Göttingen nad) Eiſenach und wurde 
en die Baiern entjandt, mit denen er am 3. Zul ihlung Be 
4. beſtand er gegen fie — —— 
in einer Schrift „Das Gefecht bei Dermbach“ ( ne 1870) 
eſte Me infolgebeffen der Feind zurüdging, am 10, vertrieb er 
ans eine mit dem Corps Danteuffe aus feiner Stellung an ber 
Saale, worüber er in einer anderen Schrift „Das Treffen bei 
ren 2., durdgejehene Auflage 1880) berichtet hat. Als 
gegen den unteren Main in Marſch geſetzt wurde, 
on Gochen die Vorhut, warf am 12. die Heſſen bei Saufah und 
nr die Defterreicher und Hefjen bei —— er beſetzte 
‚ra A Durch das Hinzutreten nichtpreußiſcher en wuchs 
n ( 1 bier zu einem Berbande von 23 ef 14 Es⸗ 
An die Stelle von Falckenſtein trat General Freiherr 
3 diefer am 21. mit feiner gejammten Macht nah Oſten 
e G., der durch den Odenwald vorgegangen war, raſch ent= 
am fd der vom VIII. Bundesarmeecorps vertheidigten Tauber- 
ge und "nöthigte am 25. ben weit jtärferen Gegner durch ein Ge 
i im zu weiterem Rückzuge. Mit einem ergebniflofen Verſuche 
| bei Würzburg zu befhiefen und feinem Einzuge in dieſe 
—* endete Goeben's Theilnahme am Feldzuge. Als am 
nach Berlin berufen wurde, trat ©. an feine Stelle, 
m äuf hatte ver Antheil feiner Divifion, den er in der „Als 
en ili — (1867, Nr. 2, 8, 12, 18) gefähildert hat, den hohen 
ine = a und das Vertrauen, mit welchem die Armee 
—— —— vermehrt, Nach Beendigung einer Erholungs— 
u unternehmen bes ah Freigebigfeit ihn 
ehrte er in feine frühere tellung in Münſter 


. des Krieges gegen Frankreich führte ihn auf einen anderen 
18. Juli 1870 murde er zum commanbirenden General des 
Rheinifchen an, am 26. zum General ber Infanterie ernannt. 
ps geh En I. allem Be — —— —* den 
el der Heere i ei ihrem erſten größeren Zuſammen- 
— in der am 6. Auguſt geſchlagenen Schlacht bei 
—* ſeinen Truppen vorauseilend, von Anfang an beiwohnte 
pttheiles des Kampfes den Oberbefehl führte, half die 
1J i ur (die 16. unter General v. Barnekow) wejentlic zum 
dem zn in der Schlacht bei Colombey-Nouilly am 14., griff er, 
un n Beil nde aufgefordert, nicht ein. Dieſes Verjagen feiner Hülfe 
urfe gemacht worden. Nah v. Cardinal „Rritiihe Tage”, 
‚Ss 80 (Berlin 1897) mit Unrecht, weil ®. von ber 
Bei, da ber Tag ſchon zu weit vorgerüdt war, zu ſpät 
ſich mehr empfehle, wenn es nöthig wäre, am folgenden 
Truppen zur Stelle zu fein, An der nächſten 
Bene la Tour, war wiederum nur die genannte 
3 betheiligt. ©, erfchien nicht auf dem Kampfplatze, 
21? 
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— (glaubte, ihrem. Commandeur die Ehre des Tages allein überlafjen 
Um fo bedeutender war feine perfönliche : e zwei I 
ee ae it, ma Dat VL are © 

en Kampf gegen: au, ‚hatte, D 
Einſchließung von Mep bot ihm feine Gelegenheit zu beſonderer Thätigle 
Um fo. mehr. ward dieſe in dem mun folgenden Abj—nitte es | 
—— genommen. Es war der Feldzug im Norden Frankreichs, währe 

VII. Armeecorp3 dem feit dem. 2. Zaren mit dem Oberbefeh 

über bie dorthin entfandte I, Armee betrauten Gener al Freiheren v. Manteuffel 

unterftellt war. Zuerſt geſchah biefe — in der am 27. Novemb 
gelülngenen, aus einer * Einzelgefechten beſtehenden Schlacht bei 

iens, infolge deren, nachdem der. Feind in der Nacht, abgezogen. m var, G 
am 28. Mittags die Stadt in Befit nahm. — trat zur den Bor 
marjc gegen Rouen an und am 5. orps Dabei 
die rechte Flügelcolonne gebildet und unterwegs verfchiedentlichen Ri ftand 
zu —— —— Fr * ag ein, —— — nh 
ent ‚ um unter igen Umjtän einen Handftreih auf 
verfuhen, Da er Grund hatte, die Wahrjcheinlichkeit des Gelingen zu ber 
zweifeln, jo nn er fih, den ihm für diefen Fall gewordenen } 
entiprechend,, gr ‚und wurde von. hier. wieber nad) Amiend, 
gezogen, wo Karte alle feine Streitkräfte vereinigte, um am 23. 
der Hallue ftehende Armee des Generals Faidherbe anzugreifen; es 9— 
ihm freilich nicht, den Feind aus ſeiner ſtarken Stellung zu am 
folgenden Tage aber z0g diefer ab und begab fih unter en Saub. 
Feſtungen; ©. folgte ihm bis Bapaume. Am 29. wurde ihm der Befehl fiber 
den ganzen rechten Flügel der Armee (die an der Somme ftehenden Truppen) 
übertragen. Ein erneutes Vorgehen des Generals 5— * 
zweck der Entſatz der belagerten Feſtung Péͤronne war, führte, 
leitende Gefechte ftattgefunden hatten, am 3. Januar 1871 zur 
Bapaume, in welcher ©. die gegen die von ihm eingenommene Stellun 
richteten Angeifie fo energisch — * daß Faibherbe wiederum nach Norbde 
abzog; dann wurbe G., ald Manteuffel am 8. das Commando der Sübarmee 
erhalten hatte, das ber Nordarmee übertragen. Die in der Nacht vom 9/10 
abgejchlofjene Capitulation von Peronne veränderte bie Kriegslage. G. 
einigte nun ſämmtliche verfügbaren Kräfte (44 Bataillone, 52 Escabı 
27 Batterien) und führte fie am 17. gegen ben nad Oſten abmarſchit 
General Faidherbe vor, fand dieſen am 19. in einer Stellung bei St. Quent 
und griff ihn mit der feinen Truppen erteilten Meifung an, —— hre 
Ueberlegenheit alles, was ſich ihnen entgegenſtellen würde, Haufen 
zu werfen, wenn der Gegner aber den Angriff nicht abıwarte. ihn mit 
bietung aller Kräfte zu verfolgen. Der erite Theil des —— urd 
freilich nach hartem Kampfe, erfüllt, die Niederlage, bie, der Feind erlitt, ı 
volljtändig; der zmeite aber fonnte nur fo weit zur Ausführung gelangen 
es bie dehungen geftatteten, hinter melde die geſchlagene frangöfiiche Armen 
fih zurückzog. Am 28. d. M. wurden die Feindſeligkeiten Durch ben zu 
Verſailles abgeſchloſſenen Waffenftillitand beendet, Das Großkreuz des Drbe 
des. Eifernen Kreuzes, welches ihm für den Sieg von St. Duentin verlie 
wurde, war bie werthvollite unter den vielen Auszeichnunge hund. 
feine Dienjte anerkannt wurden ; wir führen aus ihrer großen Baht ne 
Die Dotirung mit einer Summe von 200 000 Thalern: aus der tan; 
Kriegsentihädigung und die am 1. September 1873 geſchehene Beileg; 
Namens „Hort: Goeben” an das bisherige „Fort Queuleu“ bei Meb, | 
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1889 verfügte B „Infanterie-Regiment v on Goeben” 
Rheinifd In — —— 28. In bie A 
x 6 ein bitterer Schmerz, es war die Befo 

n, bie am 12. November 1871 | 
uß als sommanbirender mu Des 1 u Gele, wc 
en Leiden erlag. ganzes bi d 
unterſtellten — und ihrer Führer gerichtet; bie 
e, welche er dabei erzielte, — Verdienſte a = 
ere Anerfennu 3 burd) bie am 4. Juli 1 5, — 
ee ach, erfola Pe 3 des - Im " 
878 burft er # en Male na panien — aiſer Im 
en Sn a feinen — der Feier der — 

as m Gefühle der Abnahme feiner Kräfte bat er im 
1879 um den Abſchied, das Gefuch wurde indefen abgelehnt. Seine 


u krfti aber im a 1880 — ——— 
Bent: — Yale ch Ein Mann 
on hi * er an. ein —— —A Hahn, entſchloͤſſen, 


heit —— — Herzens und 
ü Mohlmwo ie u, * ka mir je Ereinung, lang, 
er, gebe Augen hinter einer 
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‚Brille verjtedt, aber ein Führer, zu 
mit vollem Vertrauen hinaufblidten. 
reibungen von Generalmajor v. Häniſch (Beiheft zum Nilitär- 
Wenubung * — von ©, 3 a Berlin — 
amilienpapiere, e ein Auszu 1 
1 Bude, ein 2ebensbild und Briefe enthaltend — Ku i 
wi v. Boten. 


— 2— — G. der reichſte Finanzmann alles im 14. Jahres 
m J. 1365 nadmweisbar, Er war gemweihter Elerifer 
zu Ralfersmerih, fam indeß ſchon im jungen Jahren nad; Köln, 
hie Feld Für feine eminente gefhäftliche Begabung fand, ©, 
te Hauöbefiter der Stadt: 45 Häufer und — Theil von 
fang, erwarb er, —————— die aus zwei großen Adelshöfen 
g zur Kemenade — fein Wohnhaus, fpäter * der u 
tenber erg — in ber Glodengafje und das Herrengut zum — 
—53* in —* — ur ir —* —* 
e; die n es Gutes umfaßt te einen gan 
— —* in Köln. Damit verband G gleichzeitig den Erm u 
an) N Bei bäuerlicher Eigenwirthſchaft, wo er denn —— 
roh jefitern erſcheint, die 1391 die Bauerbanf von St. Bar 
* En Capital ließ ©. am lebendiaften und en 
| geſchäften zunächſt mit dem niederrheiniſchen 
: Bat i y vor — aber mit dem Erzbiſchof Friedrich von — 
m Herzog Wilhelm UI. von Geldern. Der erſtere übertrug ihm ur 
En m Darlehen das Amt des oberften Sieglers der Kölner Curie un 
te be Be ihm feine Kölner Einkünfte, die ©, in kluger 
ftetS genauer Beobadhtung des kanoniſchen Zins— 
Sea ei 1378—89 ausmüßte. Diefelben Jahre ungefähr 
huten Gefhäfte mit dem Herzog von Geldern, deſſen 
lichkeiten gegen ©. theils aus baren Darlehen, theils 
ieferungen, befonders von Wein, hervorgingen. Der ungemein 
andt "Mann ftieg raſch in Anfehen und Ehren. Adelige unb 
fen ihn wiederholt zum Schiedsrichter; ſchon früh, 1373, ers 
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sans ihn Karl IV. zu feinem Sean und —— Fe | 
—* Over Ben An 
ber Brief bes Glcmens —— — am 31. De 


* TE 
r bie en 18 1 
ei ihm fein fteigender Reichthum aud) zul — 
— iss Ba m de Be * 
patri en Rathes entluben, Er wurde wegen an 
feiten in der Verwaltung der Grut (einer der. —— 
=. zur Zahlung von 2000 Gulden und dann. en 
—— verurteilt. Dieſe Schläge hat G. p ns 
verwunden, Gerade feine einfachen, rein “ati 
Diefer Haftzeit befunden übrigens nochmals bie —* Bezi 
und die Größe ſeines Anſehens. Den politiſchen — in Köln 
fern; es ift unrichtig, ihm einer der Parteien zugumeifen. Er 
lichen Leben nur eins: das Geſchäft; alles ji ae nur unter 
punfte fir ihm in Betra Nach dem Sturz der Geiglehterhe rrfc 
er der Theilnahme an einem Plan, das Zunftsregiment zu befeiti 
die Stadt dem Herzog von Geldern zu überliefern, beſchuldi 
Schwager Goswin von ber Remenaden gefangen gejeßt. d 
„Bekenntniß“ ab und wurden darauf am 7. Mai 1398 —— D 
ðhelenniniſſe find jedoch auf der Folter erzwungen und en ber il 
und äußeren Wahrheit; überhaupt ift die Annahme einer von den Patric 
wider bie Zunftregierung — Gegenrevolution völlig — 
Ennen’s Quellen 5. Gejh. der Stadt Köln Br. 5 und 6 e 
Anzahl Stüde zur Gefhichte Goch's; bei weitem das meifte aber 
ungedrudt. Alles über God) vorhandene arhivalifhe Material 
bunden mit einer Darftellung feiner gefammten Thätigfeit, in ber w 
Beit zur BVeröffentlihung gelangen. sit de — 


Goedele: Karl Friedrich Ludwig G. Litterarhiſtoriker, wurde — 12 
1814 zu Celle als Sohn eines wohlhabenden Maurermeifters 

Eltern waren einfache Leute, und es ſcheint, daß bie tftenmähige 2 'bjo * 
des celliſchen Beamtenthums früh auf den Stolz des begabten n brüc 
Später hat er fie jevenfalls nicht ohne Reizbarfeit — und i 
Novellen den engherzigen Geift biefer Kreife draſtiſch Ei a emi 
Spröbigfeit gegenüber den Vornehmen und in Rang und rden 9 tgefef 

ift ihm zeitlebens eigen geblieben. Nachdem ©. bie untern Siem, 
Gymnaſiums durchlaufen hatte, ſiedelte er Michaelis 1828 is ‚Bi 
gogium zu Ilfeld über, deſſen Zögling er fünfthalb Jahr, iſt une ad 
1830 ftand fein Entihluß feft, Philologie zu ſtudiren, aber eifriger ala den Schu 
fähern war er privater Lectüre zugewendet; feine Kia a Sera | 
fi im einer aufgetragenen Schulrede über den ältejten Fifeider N 
Neander und in Vorträgen über jelbitgewählte Themata entfalten: He on J— 
Uhland, Grillparzer verrathen früh erwachte Sympathien, die wir t ci 
und Platen jchon für diefe Zeit ergänzen dürfen. Eine Schülerreve lt * r 
jahr 1888 ſchien auch feinem Abgang Hemmniſſe zu bereiten, uns 

hat er feine Abneigung gegen alles lärmende Auftreten bet t 
unter feinen Mitihülern eine bejondere Vertrauensſt ung en. 
behielt er denn aud) zu einigen feiner Lehrer, wie zu dem Hift iftorifer & Haven 
dauernd ein gutes Verhältniß, nachdem er bie Anſtalt glücklich nn 
zeugniß verlafien und ſich als stud. phil, in die Matrifel der 
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In Göttingen hat er ſeine a verbradt: 
Kr öre Me fa | — — — Aibfchin 64 
eine Lehrer g = u 
——— ha as —— nicht gefund I jet 
‚mit‘ w r gepflegte po i ı bie 
Ber Er ‚von 1837 veranlaßte journal ifehe Bett — —— 
haftli ablöſten. Dem ſtudentiſchen Treiben völlig 
ae ein Heiner Kreis gleichgefinnter Freunde, 5“ denen ihm 
a j befonders eng verbunden war und blieb. Von 5 an; 
emifchen Sehrern Hat Otfried Müller der durch Platen entzündeten 
für di Ga der Antife feiten Halt gegeben = den * 
endeten Pen ‚Dulbigung 5 ingerifien, Dahlmann iR Li 
—— auf ſeine Studienzeit 
— ehnts nebkichen m wi —— ftieß ihn das an Eitel« 
bewußtſein ab, und in Stunden des Unmuthes ‚hat er ihn 
‚einer „wahrhaft unanftänbigen. Langweiligkeit“ geziehen; Benecke's 
— aber doch ſtets mit einer leichten humoriſti den Färbung: 
ortphilologie war ihm in diefem Lehrer liebenswürbig, doch nicht eben 
hienen. Aber das ausbrudsvolle Auge bes Greifes Leuchtete 
und ‚ein Stimme befam einen wärmeren Klang, fobald er auf Jacob- 
teen fam: pygmäenhaft erſchien ihm das ganze folgende Ger— 
t neben dieſem Gewaltigen, der doch zeitlebens fo ein fchlichter, 
5 Beh Menſch geblieben war. Das Serättmif der Treue zu 
‘ — — Gelehrten und Menſchen war der fojtbarfte Befig feines 
hand wenn er, im fpäteren Jahren zur gelehrten Arbeit hingewandt, 
eg ‚ten auf Gebieten Fr bethätigt hat, die Jacob Grimm's eigentliches 
Arbeitsfelt waren, eine wahre Herzensfreube gewährte ihm jeder Fund, der 
um das alte fefte Band ein neues Faͤdchen zu fchlingen —— ſo das nieder⸗ 
Lieb zur Dietrichſage „Konine Ermenrikes dot* (Hannover 1851), 
e Stubien über den Heſſen „Burhard Waldis“ — 1852) und wieder 
£ des „Kunz Kiftener“ (Hann. 1851) ober die Beifteuer zum 
s eutic m Mörterbud). Das Dihterwort „Wenn bie Könige bau’n, haben die 
Kärrne au thun“ ſchien * wie auf Jacob Grimm geprägt zu ſein. Die 
Ge peit, dieſe Liebe zur hellen Flamme zu entfachen, brachte im Spät- 
j! rt 1837 1 das mannhafte Auftreten der Göttinger Sieben gegenüber dem 
1 Verfafjungsbrud: damals hat fid der Studioſus G, der bisher 
it alö zarter Lyrifer in den Spalten des Stuttgarter „Morgenblattes” und 
—F —— © Didaskalia“ aufgetaucht war, zuerſt als Journaliſt verſucht: 
msführlihen Berichten über die Göttinger Vorgänge für die Augsburger 
ee Zeitung, die dann ihren Weg durch einen großen Theil der deutſchen 
je fa Aber * * dichteriſchem Ausdruck drängte es ihn, und als 
ur Kritik der Gegenwart erjhien ihm das artftophanifche 
id, mie ws nen jüngſt erneuert hatte. So entjtand im J. 1838 
Eine Mifgeburt der Zeit“. Zunächſt handſchriftlich an 
acı m. mitgetheilt fand das Stüd deſſen lebhaften Beifall: „Ach wüßte 
er ag vi Platen's Verluſt jo ſchnell zu erſetzen vermöchte“. ſchrieb 
hama — Griefw. I, 269 f.). Wir kennen das Werlchen nur in 
t führlichen politifchen Anfpielungen verfürzten Geftalt, in der 
ee m Ort attete: Leipzig 1839 unter dem Pſeudonym Karl 
ahl, d in den Folgejahren zunächſt feſthielt. Die ſprudelnde 
| keit i > n ber — RP des Reimes und ber wechſelnden Rhythmen 
nd dann e ber pompöfe Schritt der anapäftifhen Parabafe, die reine 
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fere Geſinnung, d in prickel 
— ee 


für 

— —— wã 

bie. fit 1898 In verigiehe —— —— — 

ie 1838 in enen bellet 
ließ und dann (elle 1841) ala „Novellen“ unter el 
ammelt herausgab, verrathen bei "einer gewiffen Viel 
und Töne und — ſprachlicher Form nur ſchwache E 
Zum uftipiel hat ©. noch viel —— 8 
age Be ma —— He: 
r einen er Entwürfe nahm er ben aus 

— nn — ſo * king Ale ti nn 
Schwab auch unfern unter e Fittiche genommen | ne ebd 
—— für ſeine Re: aan in Romanzenform „Herzog € * 
Verleger zu beſchaffen. Mehr zu ann 6 ap ie pain * 
der Jahre 1837/38 ei in ber Schweiz, wohin das M ndet 
war, feinen Druder fanden (3. Grimm’3 Annahme im Brief * dahima anı 
vom 8. Nov. 1838 ift irrig); fie würden G. dauernd einen er nfet 
vorn mften olitifchen Syrifern gefichert haben. — 
— luß ſeiner Studienzeit fällt auch ein erſter litt 
Rerfuc Ber. % Charalteriſtik feines Lieblingsdichters Wlaten, die ei 
der Cottaiſchen Gefammtausgabe von 1839 beiftenerte und * 
wiederholt gebrudt worden iſt. Im Frühjahr 1888 kehrte er zunädjit ı sel 
zurüd und brachte hier vier Jahre unter vielfeitiger, serftreuenber | itteran xriſche 
en zu: er ſchrieb für eine ganze * meiſt nordde re DBlätt 
politifhe und litterariſche Correfpondengen, lieferte Kritilen und sel 
Beiträge und erweiterte feine Bibliothef und — Kennt ber ei 
Litteratur zunüchſt der Gegenwart, dann auch der Vergang die Stag 
nation des geiftigen Lebens feiner engern Heimath bevrüdte ihn, und er 
mit gutgefinnten, aber ſchwachgerüſteten Freunden allerlei wenig rei 
Verſuche, feine fhwerfälligen Landsleute aufzurütteln, Die er —— iemal 

überfhägt hat. Da ſich Celle als der denkbar ungee gr ee fo 
Beitrebungen erwies, fiebelte er 1842 nad) Hannover — 

litterariſcher Helfer und Rathgeber in ein mäheres Verhälini zu ke ber 

energiſch aufftrebenden Hahn'ſchen Verlagsbuchhandlung. 1844 | 
erfte litterargefchichtlide Monographie „Adolph Freiherr von An 
gewachſen aus einer Neubearbeitung des „Umgangs mit Menfe 
denn ſolche Arbeiten, ja fogar die neue Herrichtung eines bew 

händlerifh rentablen Briefftellers mußte er in diefer 
Erfreuliher waren die Aufgaben, die er fich ſelbſt ftellte. Auf ei 

Almanadı für das Jahr 1843 folgte 1844 die erfte feiner 

„Deutſchlands Dichter von 1813—1843“, eine Auswahl aus 131 ® 
mit biographifchen und cdharafterifirenden Vorbemerkungen unb einer u 
reichen Einleitung über bie techniſche Bildung poetiſcher *— 
daß die Sicherheit in der Handhabung ber verſchiedenſten 2 
G. ſelbſt eigen ift, ihm nicht mühelos zugefallen, — das Cige 
ernfthafter Studien war. Die Auswahl ift nad, Landfchaften q 
das Bejtreben des Niederfahfen, der Eigenart der deutſchen Stimme u 
landſchaftlichen Entwidlung unferer poetifchen Cultur ‘gerecht zu 
reitet uns ſchon auf werthvolle Tendenzen von Goedelke's lit 
Hauptwerk vor, Wohl erregt die Zahl der Kleinen und Kleinften, denen 


gelangt 


, — * 
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seſe nf Beſorgniß, aber für die Proben ftarten Talentes und 
4 * rt ge 1 Gaben ſchwächerer Kraft zeige Rh —— allgemeinen doch 
8 Unte »ungsvermögen. is Ergreifend wirkt die Wärme, mit der 
ie beutfchen Poeter 5 dem en der Nation —* werden. 
hoch Sr jhmadsurtheil ijt hier im m entlichen gefeitigt, mie ur es fpäter 
IH * erner — —— noch fehlt die Entfchtebenheit der — und Anti⸗ 
athi F die ſich im ran oft zur —— —— it beſonderer 
erglichkeit zeichnet er unter den Niederſachſen € Geibel aus: „feine 
N) tifden € Hebichte, in Oppofition mit ——— ——— Tages, 
rechen ‚mas der befonnene Liberalismus, der Liberalismus des treuen, 
me t als auf Menſchen bauenden Geiftes im Herzen trägt". Im 
‚er an den Schluß der. „Zeitgedichte“, die in einem befonderen 
eine Fin, Geibel’8 Gedichte „An Georg er und „An ben 

jen“ (aus dem Februar und December 1842 gefebt. 
Befchäftigung mit den politifchen iR Kane des großen und 
Laterla erſchien G., ohne daf er je einen ſonderlichen Beruf 
empfunden hätte, mehr und mehr ala eine Verpflichtung, auch 
ie ihm wielleiht auf Jahre hinaus den Verzicht auf feine Studien 
unvermeidlid die Trennung von dem ftreng confervativen Buch 
auferlegte. Es iſt für feine Gründlichkeit bezeichnend, daß er 
ahren auch mit ber politiſchen Geſchichte feiner Heimath näher 
achte: ein Actenfund, wie er dem glüdlihen Finder — ‚denn ein 
Er in die Hände fiel, gab ihm Veranlaffung zu einer ein- 
s Untheil an der Stiftung des deutſchen Fürften- 
u Biftor. Vereins für Niederfachfen 1847). Als Redacteur 
19 für Norpbeutfchland“ ſowie vorübergehend der Ar 
See Frühjahr 1848 ab die Anſchauungen feiner Landsleute 
Liberalismus und einer nationalen Politif, welche 
iber ber ken ———— der hannöverfhen Verfaffung die höheren 
einer ation nicht aus den Augen verlieren dürfe, kräftig 
Ei hir; er während des Yahres 1848, das in Hannover 
hi anderwärts verlief, aud im Vereinsleben ftarf hervorgetreten war, 
wã —* die Reſidenzſtadt zu einem ihrer beiden Vertreter in der zweiten 
x Stände, die auf Grund der freiſinnigen Verfaſſung vom 5. Sep⸗ 

im Februar 1849 zufammentraten. 

n der Gommiffionsberathung einer Antwort auf die deutungsreiche 
# der ©. von feiner Kammer einftimmig beputirt war, traten 
gleiten hervor, die der Tagung ein rafches Ende bereiten mußten: 
des Minifteriums Stüve und der erften Kammer, fich auf die 
9 der, beuticen Grundrehte, die in Frankfurt beſchloſſene Reichs⸗ 
d die Uebertragung der — Kaiſerkrone an den König von 
einzulaſſen. Am 15. März wurden die Stände vertagt, 
wurden fie definitiv aufgelöft. G. Hat im Auftrage ber 
t Oppofition unter dem unmittelbaren Einbrud der beiden Actionen 
egierun nei Schriften verfaßt: „Hannover und Deutfhland. Dar- 
ng be zwiſchen Regierung und Ständen in ‚Betreff der deutfchen 
3% — Auflöfung der zweiten Kammer“, die in würdiger Sprade 
y'ber Kammer rechtfertigen und die Stimmung der Mehrheit des 
nnd Volkes, die hinter ihr ftand, kundgeben. Die Agitation für Die 
"4 Rei icheverf fung und bie preußiiche Kaiferwürbe — ich folge hier 
ni tar HIge zeichnungen Goedeke's — ging ganzallein von ihm aus, 
AR jegen die Schwerfälligteit und Nüchternheit feiner Landsleute, den 
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der Belletrift ©. vergebl rt hatte, war in ber ) 

— G. ir —— er hatte — * 
aber nun trat ihm in dem ſtarrſinnigen —* ertram 
— nenne e nieberfächfifhe Particularismus und Utilitariemus ver 
ie hat er einen perfönlichen —— mpfunden. 
— Einen, ge großen Tag brachten ihm jene Wochen Dam: —* urfte 
er an der Spitze politiſchen Vereine der Landeshauptſta 
deputation auf der Durchreiſe nach Berlin begrüßen * s ihre © 

innig verehrten Lehrer Dahlmann feiern. Der Höhepunft fein 
thätigung aber war vorüber, bei den Neuwahlen unterlag 6. einem m 
—— und eine fpätere Wiederwahl (1854/55) hat ihm fe 
—— Daß ihm inzwiſchen das Vertrauen feiner Mitbir 

Kit I —* er als Bürgervorſteher und bei vielen äflen im, 



































ws 
A für Gocdete’s Streben ee 
daß er fire Hans Thätigfeit i im Gefpräd) —* und nie, ns —— 


einer Epiſode berührte, aus der er mit einem reinen und den 
vorgegangen war. Die Brüde von ven im März 1848. liegen ge ni 
nun wieder aufgenommenen Studien ſchlägt das zweibändige A das n 
mit ber Jahreszahl 1849 herausfam: „Elf Bücher Deutſcher Die 
Sebajtian Brant (1500) bis auf Die Gegenwart”. „Aus den O de 3 
er mit beredhtigtem Stolz hinzufeßen, denn eine Anthologie von 
fang und vielen e gründlichen Kenntniß der Ueberlieferung von Be nd ei 
x en Jahrhundert war fein Werf müßigen Liebhabertjums. 2 p bi 
ilden den Schluf; des Ganzen, an deſſen Eingang in der Widmung an Bis Jh 
Grimm die eben überwundenen Stürme nadyzittern, vobktiie Gedichte 
neueſten Zeit: Nic, Becker's Rheinlied und ‚,Schleswig-Holſtein meeru 
—* Werk verlangte eine Ergänzung nah rückwärts, für die 6 — ei 
mäßin, gerüftet war. Sie erfchien 1852/54 unter dem Titel „, Dee u 
ittelalter“, wiederum in elf Bücher eingetheilt, denen. 1871 in ei 
—— ein zwölftes „Niederdeutſche Dichtung im Mittelalter“ 
H. Oeſterley angefügt wurde. Als wiſſenſchaftliche Leiſtung läßt F hd 
philologiſch feitgegründeten Altdeutſchen Leſebuche von — Jader 
nicht zur Seite ftellen, aber es hat doch einen wenig genug I annten € i 
werth: ſeit von der Hagen's und Büſching's Linerariſhem dic, 
1812 war es der erfte, und es ift bis heute ber einzige Verſuch geb ben, 
die einzelnen Dichtungen das handfchriftliche Material vollſtändig * 
Alle dieſe Sammlungen waren Vorarbeiten oder waren erı 
Vorarbeiten zu dem großen Unternehmen, zu defien —— 
feiner ſchönen Bibliothek zu der Mutter in das ſtille Celle Pr ickzog, 
Drud, Fortführung und Neugeftaltung ihn durch 32 Jahre: bis x 
ende, ja bis in feine Todesftunde begleitet hat, dem „Srundriß der 6 did 
Deutihen Dihtung aus den Quellen“, von dem 1856—1859 & "m 
1862—1881 Band 3 erfchienen iſt; von einer Neubearbeitung,, z ver. 
der Stoff gewaltig anfhwoll, hat er in den Jahren 1884—1887 d 
fertig _geftellt, die ihn aber nur bis an das Zeitalter bes ah 
heranführten. Mit diefem Rieſenwerke ijt ®. einer der mä 
deutſchen Zitteraturgefhichte und der größte Wohlthäter für. 
auf diefem weiten Feide arbeiten, Für das Mittelalter freilich to inte er 
mehr bieten, als eine wohlgeordnete Sammlung alles —— d ee de 
Philologie bald fauber verarbeitet bald nur roh zu julomm * 
ſprachlich-philologiſche Bildung war nie in dem Mae ge Ay ihn & 
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Hausen aud nur uf * Kritik —— ‚Hätte, — 
—— 3 auch für den Grammatiler Jacob boch ben 
a | ſchichtlicher —** auch * die biſorice Dev es 


me 


7 Litteratı * und hat fid von dem Vorurtheil gegen die von der 
claſſiſa — i ehende „Bevormundung“ nie —— Aber 
ie Bei ** Ausgang des Mittelalters ab hat er uns. —— nur das 
itterarifch een in ungeahnter Fülle zugänglich gemadt und mit unver- 
x Mel nat georbnet, er hat uns auch ganz neue Arbeitsfelder er— 
‚geftellt und Gefihtspunfte gegeben, die ſich auch da frudt- 
a pen, mo Pr vom Beginn der wiſſenſchaftlichen Nadarbeit ab 
‚herausforderten. Schon von der Schulzeit her wohnten zwei 
’8 Brust: der fchönheitsfrohe Formenfinn, den unfere Elaf' 
genährt hatten, und die patriotiſche Freude an der Entfaltung 
7 he teen aud da, wo fie ven Sinn für äußere Schönheit völlig 
So ift der treue Schüler Platen’3 und der warme Freund 
ig Jahre nad Goethe ein neuer Herold des Hans Sachs ge» 
ng ihm das Weſen unferes Volles reiner verlörperte, als 
sen Meifter der Form um 1200 oder um 1800: „ein mahrer Dichter 
gr ſten —— an „der alle Elemente der bewegenden Vollsbildung umfapte 
joe 6, ber faft alles dichteriſch barguftellen wußte, was bis dahin im 
€ gewirkt hatte“. Aber diefe Ueberidägung des Hans 
Be Zeit hat ihm eben die Freudigfeit gegeben, das fait unburd- 
he Ditiät des 16. Jahrhunderts zu durchforſchen und der Arbeit der 
en als mahnend und lodend hinzuitellen, am die freilich die 
— au denen ſich ©, ſtets im Hacken Gegenſatz fühlte, nicht 
Niemand hat das dantbarer anerkannt als Wilhelm Scherer, 
er iefangen über das 16. Jahrhundert ganz auf Goedele's Grundriß 
i , und Phi ex felbit an die reizuolle Aufgabe einer Geſchichte des Dramas 
16.3 dert — bes deutſchen wie des lateinischen — dachte, fi mel 
it "mer ung bie Tafel jo jhmadhaft hergerichtet hatte. In der Ne 
6 find ganze Capitel neu aufgebaut: die lateiniſche Poefie des Frühe 
a die jpäthumaniftifchen Neulateiner werben in fajt erbrüdender 
ührt, die Kunſtlyrik der — vom 16. zum 17. Jahr⸗ 
t engen Berbindung mit der Mufif wird uns zu —— 
gung 4 beeitgefelt, und fo nod) vieles andere, was nod auf Menſchen 
fer: 5* in Anſpruch nehmen wird. 
ft eifrig zu, um den Reichthum und die Anziehungskraft der 
biete energiſch zu bemonftriren, fpäter aud fie weiteren 
bringen. In rüftiger Arbeit raffte er, wenig beforgt um feinere 
‚ die Preperzeugnifie des Basler Buchdruckers und Poeten 
— zuſammen (1856) und rüſtete, ein unermüdlicher Copiſt, 
„die ſpäter in der Sammlung der „Deutſchen ‚Dichter des 
367 ) denen ſich „Deutſche Dichter des 17. Jahrh.“ (1869 ff.) 
feinem und Tittmann’3 Namen erjchienen find, Aus ihnen 
e der. „Narrenbefhmwörung” (1879) mit einer temperamentvollen 
turner’8 befonderö hervorgehoben — die Stimmung, aus der fie ge— 
if bie erſte Entbederfreube der fünfziger Jahre wieder aufleben. — 
‘ Unabhängigfeitögefühl Goedeke's war zeitlebens von einer faſt ver- 
vo Fr — er hat nie energisch nad) einer feiten Stellung geitrebt, 
Ber ausreichten, um ihm ein ruhiges Leben zu ſichern und 
‚ einer großen Privatbibliothef zu geftatten, wie er fie für 
vendig brauchte, Zweimal winkte ihm durd Die warme 
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führung des Hauptw 
e Ar als ji ——— feit 1862 m 
Chrene * J — — —— zu ‚Zübingen gelht 
——— re zumal er ſich * u —— 
hatte entäußern müffen, und ihren reihen Schätzen wie pie 
ang mit Benfey verdanken wir eine bedeutungsvo — 
inet e8: die Ni auf vergleichende Zitter aturgeſchichte vor le 
gleihende Stoffgef —* Schwant- und Novellenkunde; unter dem w 
Erfreulien, was die troß allen Programmen noch immer decht jung 
— hat, ſtehen —* Au fie in der Benfey’fchen X ift „Dr 
md Decident“, insbefondere der weifende mit dem Titel, ulg 
(1861), der ung zuerft bie —2* der „Exempla® ober — 
würdigen gelehrt hat, und dann bie höct anziehende Do ya 
Zr ——— (1865) noch * a Die San 
n ahren anlegte, hat er in mehr a Sncnrndig 2 
zur Verfügung geftellt, und are die aus Defterley’s Anmerkung 
Romanorum* oder zu Pauli's „Schimpf und. Ernſt“ ihre dei hei be u 
vermehren, wiſſen gar nicht, dafı das alles nur aus dem Ueber uffe 9 
Goedete’3 ftammt, vor 
„Ich ſpende gern königlich“ hat er wol gelegentlich mit dem 
würdigen Pathos der Selbtironie geäußert, das ihm jo gut —— 
nicht — Glück dabei gehabt, denn weder Tittmann hat je eine 
erledigt, wie fie fein Auftraggeber felbft (der ihm alles bereit 
Hand fertig geftellt haben würde, nod find die Göttim rb hen 
hiſtoriſch-kritiſchen Schillerausgabe, "die durchaeführt zu —5 — ein 
dienſt Goedekeis bleiben wird (17 Bände 1867—1876 7, (eine nipr 
gerecht geworben: er felbjt hat den Hauptantheil der Aı — 
ihn im übrigen nur Reinhold Köhler und vor allem Will = mer ' 
nad Wunſch unterftügten, und Zeiftungen wie bie Wortregi ‚(inäbefont 
das zu Bd. 5 I), die er prunflos wie ſelbſtverſtändliche eu 
wollen wir ihm troß ihrer Unvollfommenheit hoch anrechnen. —* 
Die wunderliche üeberſchäzung des 16. — hat ©, nid 
ee unferen Claffifern ein bemundernder Verehrer —* dienen 
rieſter zu bleiben: zog ihn ſein Herz auch mehr zu Schi 3 
er doch nicht die überragende Bedeutung Goethe's * die am ge 6 
unferes Volles. Und die gründliche, % felbftändigen Mon bien d 
mwachjende und fajt ven Rahmen des „Grundriſſes“ fpren Bel ıblun 
beiden Gemaltigen zeigte, daß ihm der Maßſtab für ahre 6 F 
Bücherwuſte nicht abhanden gekommen war, und war eine erufte $ a 
vor dem Cultus der Bücher den Gultus großer Menſchen — 
Als künſtleriſche Leiſtungen freilich treten dieſe Biograp 
ftändige Goethebiographie, die G. 1874 im Cotta'ſchen eg erich rid 
(„Soethe’3 Leben und Schriften”), weit zurüd vor dem ausgezeichn 
das unter faft tragifhen Verhältniffen zum Torfo geworben 
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er ienen if — der gab dieſer ber ber Ent⸗ 



























ge an mit — Int begleitet hatte 
äußeren und inneren wa der alle Bildungseinfli fie 
ıf ben. 3 * Dichter gewirlt hatten, diefer Freund in ber 
| Mannesjahre, auögeitattet mit einem Bildungsbeſitz — 
— —— iftorifer und. Be REN großen 
nnte er-und in der ruhigen und mit Dee hen Behagen a aude 
Iteten Darjtellung. dieſes Dichterlebens bieten, rare er ihm die Quellen 
lich nten und die ſchönſten Quellen, die Di ngen felbft, jo berebt 
eine Band, bei dem es geblieben ift, erſcheint mir als Goebefe's 
ns * als eine feiner allerbeſten wiſſenſchaftlichen Leiſtungen. 


n? 
-1878 erhielt G. in ſeinem 60. Lebensjahre durch das Verdienſt 
* it * außerordentliche Profeſſur an der Göttinger Univerſität. 
> daraus wurde, kam nicht ohne Goedele's eigene 2 
iſſen n Eigenfinn bejchränfte er —— von vornherein auf ein 
n Rep |. mie er f ‚das aller Co — 9 
ad auf halb durch feine re und —— Ausdehnung über⸗ 
—— von Confueius bis H. Heine“. Zu dem wohlvorbereiteten, 
a verfammelte er vegelmäßi g einen großen Aubörer- 
er ein mifen ftliher Erzieher ift er auf dem K nicht mehr 
— ickſalsſchläge, die ihn an der Schwelle bes Alters. 


u * einen Ehrgeiz und fein berechtigtes Selbitgefühl in milde 


tion "gewandelt. Seit ihm ein graufames Geſchick den einzigen Sohn 
wel) raubt An dem er voll frühen Stoljes den Erben feiner ** 


und. mehr. zu züd, „ Kher immer: bliehaer.eis hilfreiher Freund 
— und Unwürdige, und gab ohne Zögern her, was immer er 


eſaß v 1 alten Abſchriften und Auszügen. In angeregten Stunden- 


- einen Bauber der liebenswürdigen Plauderei entfalten, den hundert 
ofe Benüße * „Grundriß“ nicht ahnen mögen, ben aber wohl: ver— 


Bi, mer 06 ele's fchriftftellerifche Thätigkeit ald Ganzes fennt. Zu 


— gehörte eine wunderliche Mifhung von Afribie und Unordnung, 


eits ‚ar Sorglofigfeit. Bis zu jeinem Ende überfhägte er 
er das Map feiner gewiß ungewöhnlichen Arbeitskraft, und ſchwere 
J ‚in bie er. darüber mit dem Verleger feines Hauptwerkes 


tn legten Jahre getrübt. Mit wehmüthigem Lächeln hat er 
w ten einen Fronarbeiter genannt: jo auch nod an jenem legten 
wo * Na hin ſpäter Stunde zu nächtlicher Arbeit zurückzog, um am 
nicht w erwachen. Ein Herzihlag hat ihn im der Frühe bes 
f «188 nf hinweggenommen. Die Trauer um ihn war aufrichtig 
\ ‚bei allen, die ihm perfönlid) nahe geftanden find, und die 


4 —* ın Kar "Goebete ift ein theurer Beſitz insbefondere für die wenigen 
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jer Theil,“ 1869. Es mar nicht Schuld Goedeles, da ber zweite: 
Biographie jelbit, 


am „Grundriß“ erblidt hatte, 3 a 
‚au 
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überlebenden Fachgenoſſen, die om Dankbarkeit 
innigen Danf für feine rg we 
G. Roethe in d. —— re Pe = 
Deutfche Dichtung II. Bb., 5. Set, v. 1. Dec. 1887 (werth 
Sau IX (abs) re Den nad 1b tee tl F * 
br ‘ ’ — en ſtorb ar 
die hoch , aber geiftesfeifce Witwe Frau Sophie Goche 
meyer perfönlich zugänglich gemacht, und im Gefpräd —— 
Erinnerung an sn auffrifchen, was ich einſtmals aus ( 
Munde —“ — 
eftgothenkönigin (a. — nahli 
ild's (a. 554567), und von ihm Mutter von Brunidi 
(Satucie, f. diefe Artikel), heirathete als befjen Wittme den g 
vigild (a. 567—586, |. ben Artikel). ———— erin, erbl 
ſie in dem Kat olieismus, wie ihr zweiter Gemahl, ni mit Q inte * 
größte Gefahr für das Keperreich, deſſen Feinde fä in dem 
läubigen Bekenntniß ihre Vereinung fanden. Byzanz, die Frar anke N, 
huebifchen Nahbarn in Portugal und die eigenen roma ‚nterthane 
Gothen Hatten zufammenwirtend das Reid wiederholt an den. San 
BVerderbens gedrängt. Mit — hatte es der ſtarke Arm 2 
gerettet, gegen den ſich aud) der zum Katholicismus abgefallene eige 
eriter Ehe, Hermen igıtb (f. den Artikel), im Bunde mit all jenen ei 
Vaters, empörte. Als nun diefer ihr Stieffohn mit ihrer — 
der Tochier Brunichildens, vermählt ward, den Gegenſatz zu 
u mildern, hatte die Großmutter wol vorausgefeßt, dub alte 
rianismus übertreten werbe mie ihre beiden Töchte 
mit den Merowingen ne und Ehilperid) (f. die — ke 
angenommen hatten. a fi aber ngunthis, mod auf der R 
Spanien von dem eifrigen Biſchof Fronimius: von Agde in ven 
an ihrem Glauben bejtärkt, beharrlich des Webertritts ! Men 
ber That fi bis zu ic der Entelin haben fi ben Je 
je jene Berichte ber ei — Quellen — Gregor von Tor yurs | | 


er 


enfo 
* Reif 
6 


e zur Strafe für ren —— auf Einem Aug’ rblint 1 
orficht aufzunehmen. Auf der einen Seite die einäugige, Be, ag 
und Schönheit beneidende böfe Stiefmutter des Martyrs Her 
anderen die jugendlih fhöne, für ihren Glauben leivende $ * 
mehr Geſtalten der Legende, d. h. der Kirchenfabel, wie des 33 
der —* Als ©, die Enkelin an den Haaren Tchleifte, mit ir sen tr 
blutig lotus, in den Fiſchteich warf, wo blieb einjtweilen der K obhn ı 
Gemahl? — fo fragt man billig. Jedesfalls bewog —— 1; — * Mu 
zur —* des Katholicismus, was ihm nothwendig zur ag ae 
den Vater und zum Bündniß mit allen jenen fatholifchen R inden brän 
Kein Wunder, daß G. nad) Hermenigild's Untergang (18. Apri . 585) 
Zeovigild’8 Tod (a. 587) den Uebertritt ihres zweiten Stiefjohnes, 2er 

Nahfolgers, Rekared I. (a. 586—601, f. den Artikel) de 
Glauben (a. 589, II. Goncil von Toledo) mit bitterjtem aufnahm, 
fie anfangs zwar flüglid verbarg — fie trat ſogar — elbſt über, 
jedoch die von katholiſchen Prieſtern geweihte Hoſtie nie 
aber ſpäter in einer & efährlihen Verſchwörung mit Biſchof on 
der (nun verfolgten) Arianer, und mit dem merowingifhen König | 
(j. den Artitel) entlud. Allein der Anfchlag warb entdedt, 

das Heer Guntchramn's bei Carcafjonne aufs Haupt geichlagen N 58€ 
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Goldhann. 


Greiſin das S 
en SE. Be 
Erd nit a Aatfer 
n melden m; B. bei sfer Tiere I, derfebe Joanne 


—5—— Dahn, In Dion Könige der Germanen, V, ‚ 1870, 
— der germaniſchen und romaniſchen —* Das 
— 5889 Be j 
a einen G., deutih=- öfterreichifcher Dichter, wurde am 
December 1823 zu Wien als der Sohn wohlhabender Eltern boren, in 
n Hauf I mande Bere der — en Selonbess ber 
to Beethoven, an den er fi noch aus ber Kinderzeit 
"damals: in dem Geburts hauſe Goldhann’s. Schon in dem 
4 der ‚Keim dichterifcher — * —— Beſuch * 
ganz beſonderes Intereſſe für das —* ein. 
ſielt ſeine set und vollendete feisn auch dr 
en, während t8 kleine poetifche Shäpfungen ent= 
ings wurben Tot * dichteriſche Beſtrebungen von dem Vater 
He den — ein leidender nn —— der — ae 
———— ne —* = ——— 
ala — v. Wolfskron, n 
ent erholt: — a dem er fid aud; die 4 Bon 
at Stat, Te braten ihm Reifen mit feinen Eltern 1840 
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1842 nad; Dresden und Leipzig ſowie Ausflüge 
Alpen mancherlei dichterifche Anregung. Als G. an der 
auf Wunſch des Vaters das Rechtsſtudium b —* 
hender auch mit litterariſchen und poetiſchen A 
— * dieſe Beſtrebungen theilten, wie E. Mauthner, 
orbmann, Mani. hen Nachdem die Stürme des Jahres 1848 aus- 
cher J waren, * er ein die ee feierndes Gedicht 
tat begeii in bie Studentenlegion ein, meite fich aber hierbur 
einem Vater, ———— nach den Barrika ae am 26. un 
ai ——— . theilgenommen. Die Eltern reiſten, um den Wiener 
chen, nad) Brünn, wohin der Sohn, ala ſich einige Ruhe 
ren Bewegung zeigte, nachfolgte und eine wenigſtens äufer- 
| Me dem erzürnten Vater zu Stande fam. Trogdem verlieh 
 gefinnte Sohn, als die Familie wieder nad; Wien zurüdgelehrt 
en — Auftritte das Vaterhaus und trat als Praktikant bei 
in Brünn in den Staatsbienft; im 3. 1850 nn er 
Dirt Als in demfelben Jahre Goldhann's Gedichte neb 
—* iele „Arfinoe” im Drucke (doch nicht im Buchhan 
und er "das Bänden an hervorragende öſterreichiſche Poeten mie 
Hebbel, Halm gefandt hatte, wurde die Sammlung von den 
li und beifällig aufgenommen. Der Wunſch des Dichters, 
aufbahn aufzugeben, fonnte infolge des ſich fcharf dagegen 
ruches "de aters allerdings nicht in Erfüllung gehen, doch 
iſch und fchriftjtelerifch thätig. Im Winter 1851 zeigte fich 
hüttert und er unternahm eine Reife nad) Italien, welche 
‚Genua und Neapel nad; Sicilien und zurüd über Nom, 
' wieder nad) Wien führte. Eine Arudt dieſer Reife 
Wanderungen in Sicilien“ (1885), welches umfang» 
teifejhilderungen und gereifte äfthetifch-fünftlerifche An- 
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ſchauu aufwies und ſich überaus günftiger Aufnahme erfreute 
——— das von der Verlagspandlu el 
Album von ven und: Schleſien“, hierzu eingeladen, ein 
—— enber. Ttterarifer. Skiggen, —— fühlte G. immer 1 
Ye Mana zu dramatifem Schaffen — be darauf d 
— Hambu —— den Beifal ves Yublleums u fan 
und dem anweſenden Verfafjer ſchätzenswerthe litterariſche B 


tretenden freiheitlichen Ideen nicht zur Aufführun 3 fo 
Grillparzer und Laube dem —— "Solbhanns 3 ‚zollten. ( 
or re Tre — 1889 in Bing, wfgeführt un 


allgemein. "Wichtig war für G durd Inn ws 
ee mit Friedrich) — mit —* er nun brief 
in Verkehr trat. In Brünn verkehrte der Dichter in "ben. beite Geſellſc 
kreiſen, er zog ſich im Frühjahr 1859 nad *— zurüd, um bie St 
zur Mbvocatenprüfung zu betreiben, aber aud dort auf dem 2a; def 
dramatiihe Pläne, darauf entitand das Tra: pie, wi der Gin 
bes Kaifers”, welches Hebbel ſelbſt 1862 zum Drud 1 erte und di 
Seh Betronius Arbiter am Hofe Nero’s ift. Die Anlage. un ‚D chfi 
dieſes Stückes iſt ig überaus poctilde und — —* 
ngene = nennen. Ein weiteres Drama „Her r wort 
in nicht zur volfftändigen Ausführung. Tief — D ter 
3. 1863 * om kritiſchen —— * * dr * 
Hebbel. Die S ng eines neuen Stü in igshaus ei 
* Gedanken ab, doch gelang es ihm nicht, diefes Drama auf die 8 ühr 
zu bringen. au ie f} IR... 
Wegen der: Zurückſetzung, welche ſeinem dramatiſchen en zu T 
wurde, mißgeftimmt und verbüftert, wandte fi G. jcheinbar von dran 
Schaffen ab und verfaßte mehrere biographiſche und —— 
welche in Wiener Tagesblättern und in anderen Zeitſchriften e 
einige novelliftiihe Stüde verfaßte er um. jene Zeit und ed 
Brünner Zeitungen die Theaterkritif übertragen, melde er mit. * Sa 
kenntniß und mit Ernft übte. Aber aud zur Bühnenf Tehrte 
wieber zurüd. So vollendete er ein bäuerliches Trauerfpiel: ief im C 
re 1885), jowie bie mirfjame Tragödie „Ein verfauftes. & F 
eſchäftigte er ſich mit der Vollendung von Hebbel's „Demetrius”, 
Geftalt derjelbe 1869 auf dem Hoftheater 2* Berlin zwar ſtel 
gelangte, aber geringen Erfolg aufwies. 5 Goisjann’ * an 
betrifft, jo wurde er ſchon 1860 zum Abjuncten der * 
Brünn ernannt und von feinem Better, dem Finenzminifter » Blener, ‚# 
abminiftrativen und publiciftifchen Arbeiten verwendet, 1868 e der D ic 
penfionirt und fühlte jih nun von amtlichen. Feſſeln frei. Er un 
demfelben Jahre eine Reife ins Salzkammergut, nad) Baiern in 
und nad Italien, worauf er ſich zum Beſuche ſeines B 
begab, leider traf ihn bald darauf ein harter Schlag buch. 
eliebten Mutter. Auf dramatiihem Gebiete. hatte fi G. feit 1867 © 
—— Charalters zugewendet. Es wurden vollendet und a; 
Bühnen auch in Wien und Brünn günſtig aufgenommen ber © —— 
Solofänger“ (1867), die einactige Bluette: „Im alten Rau Hop” abe 
und das Luftfpiel:; „Freigegeben oder die Doctoren der Nechte‘. SYitterari 
werthvoller erjheint das hiftorifhe Luſtſpiel „Ein Tanz mit ber $ jnigin 
(1867), welches, nachdem «3 eingereicht und geprüft war, ber Intendant bei 
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_ Wiener Bu 8 Baron Münch (Friedrid Halm) oo — ſchienenen 
Be 7* ber Bemerkung zurüdjtellte: „in dem S n — 
4 Meter betrügt — und das — Sie jehens dog * das kann 
dod aufs at: bringen“. Die legte gr dramatifche Arbeit 
ha. * „m die * „Am Rande des unds“ (1867), wozu er 
Ste en Sage entnahm und die rei an dramatifchen 
ale der Dichter ſich ftets mit dem Gebanfen trug, Brünn 
ef wer doch zu feinem feiten Entſchluſſe. Er war in allen Ge— 
ir Stadt außerordentlich beliebt und gründete in Brünn eine 
finle der deutfcen Schillerftiftung, zu deren Obmann er gewählt murbe. 
zen „zum Goncertvortrag”: „Heluba” wurde von Rubinftein 
—* —— mit großem —— vorgetragen. In bie lehten Lebensjahre 
Bi r häufige Reifen nad der Sch und nah Stalien, For obwol ver 
ch an verſchiedenen dramatiihen Plänen bejhäftigt war, wurde 
midi Defter befuchte er auch Wien und verkehrte dort mit 
Be n Sreunben. Bon 1886 an übernahm er das regelmäßige Schau- 
N ielrefer “für den Brünner —— Correſpondenten“ und 
be 1892 zum Präſidenten bes Schriftſtellervereins für Mähren und 
Be eat: Aber fon — fi öfter Anfälle eines leidenden Zu- 
und am 18. Januar 1893, nach einer Theatervorftellung, 
de er bei einem Freunde zu Beſuche unwohl und ein Herzfhlag machte 
nem eben ein Ende. Die Herausgabe des litterarifchen Nachlaſſes 
ge}: ine ‚ebenfalld litterariſch thätigen Neffen Franz Goldhann über» 
— 


—— * aus dem Vorhenehenden erſichtlich, wies ©, eine ungewöhnliche 
\ ae ich auf dramatifhem Gebiete auf, die von ihm Yeldafenen 
Ren Geftalten find lebenswahr und plaſtiſch herausgenrbeitet, 
tg, hidt erfunden und das bramatifche Gefüge wirkungsvoll. 
n feiner Dramen tritt uns die Einwirfung der ungebänbi 2 Kraft 
undes und Förderers Hebbel entgegen. Die Verfe in den dien 
En Men und edle Gedanken in fchöne dichteriſche Form Fat nben 
| Dies gilt namentlich von der Tragödie: „Der Günftling 
—* welcher die Figuren des Nero und Petronius 44 —— 
Ba wie überhaupt das ganze Drama urſprüngliche und bedeutende 
; aufmeilt, Ein „markiges Talent“ wie der Litterarhiftorifer Gott- 
bt, zeigen aud die mehr auf volksthümlichem Gebiete ſich ab— 
ide, insbejonbere „Am Rande des Abgrunds“, worin der Dichter 
volle Scenen und” Geftalten vorführt, die, wie Frau Mona, die 
Trägerin der Handlung, oft finnliche Wildheit aufweifen. 
B Golbhann Frauencharaktere durchaus nicht idealiſirt, wohl 
en machgezeichnet. Reid an Effecten wenn aud) —J— aus⸗ 
onencharalteren erſcheint das Trauerfpiel „Tief im Gebirge”. 
euter Er Eindrud, welden das hiftorifche Drama „Der Sand. 
et das auf Grundlage eingehender Stubien 
— — auf feinem verbrieften Rechte beharrenden Mannes 
Tieber in den Tod geht, als die Anfprüche auf diefes fein 
zugeben, womit eine feſſelnde, wenn aud an grauenhaften 
A in Rerbindun fteht. Keinem Zweifel 
to ei — pn Goldhann’s dramatiſches Falent hätte reicher und 
entfalten können, wenn man von Seite der Bühnenleiter ihm freund- 
ent tgeg eng: | wäre, leider hatte er im dieſer eine oft mit 
. KLIX. 
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hudeniben von der Fürftin-Negentin entlafien werden. Das 1. 
- voller Verachtung auf die Heinen Nheinbundfürften und 
| ift nur zum Theil — * efährliche Fr 
aaa n Diplomaten, in großen weltbewegenben 
er en nis Rolle jpielen zu wollen, hat G. und feinen — 
— die ſich bei einer Wendung der Dinge ſchwer 
8 
ru olgte, e im gering von 
beirren zu laſſen, war die Erhaltung der Selb- 
ürjten, fein Lohn der Haß der ** Patrioten und der 
anbt eögenoffen feines Landesherrn, die minder erfolgreich 
* deln a ftreben waren. — ©, zog fih nad) feiner Entlaffung ins 
zurück und beichäftigte, ſich auf Se ihm 1807 vom Fürſten Karl 
Erbleihe verlichenen Gute Biblismühle mit Landwirthſchaft; die Winter⸗ 
er in ſeinen letzten Lebensjahren in Frankfurt a. M. zu. Hier 
23. — 1837. Einer feiner Schwiegerſöhne war be Lieder⸗ 
m 
M. Mi ager, Geldichte ber Mediatifirung des Fürſtenthumes Iſenbu 
sa); die Beurtheilung Goldner’s in diefem Werke ift mit or 
f Kauf ehmen, da deſſen Tendenz, die Rechtfertigung des legten fouveränen 
nburg,. die Entlajtung Tefletben auf Kojten feiner Rathgeber zu 
lich zu — tritt, — Mittheilungen von Nachkommen Bee 
y ung. 
6 oldfd dt: Abraham Meyer G., jüdifcher Theolog, — 
—* in dem damals rein polnifch-jüdifchen Städten Krotoſchin in 
wuchs unter dürftigen, moderner Bildung fait ganz abgefehrten 
m auf, fo zwar, daß er die deutfchen und franzöfifhen Bücher 
erlin und Dänemark geweienen mütterlihen Großvater Benas, wol 
en als ganz befondere Culturträger anjehen mußte. 14 Jahre 
euPrebleme Knabe mit 20 Silbergrofhen nad) Breslau, eine geiftige 
fe Eriftenz zu ſuchen, fette die häuslichen Studien im Hebräiſchen 
e ſich die Reife fürs Gymnafium, um mit 17 Jahren zweiter 
i re Elementarjhule daheim zu werden. Dann vollendete 
| tbehrungen und nur durch Stundengeben ſich über Waffer haltend 
Ser uch und ging darauf, ın der jüdiſch-theologiſchen re aft 
gei ng ſich fortwährend ſchulend, als Hauslehrer nad Krakau 
Be in ‚ Warfchau, wohin der für erfehnten Univerſitätsbeſuch Mittel. 
18 Hauslehrer wanderte, hielt er auf Aufforderung vor einem 
* — von Glaubensgenoſſen eine deutſche Predigt, was ein Ereigniß 
ee, — — Hinfiht, zumal im Vergleich 
te, eultur htliche Bedeutung beanjprudt. Die „Preußiſche Staats- 
in. Be erlin regijtrirte dies als wichtige Begebenheit und die „Als 
Zeitung De Subenthums“ 8, Philippfon’s (j. d.) wies auf „die fhöne 
ejer Erwähnung hin (Jahrg. 1838). Unter feiner Aegide bildete fi) 
iſchen Hauptitabt eine „beuticheisraelitifche Gemeinde”, deren 
werſtändlich fein mußte. Auch die im Heimathsort gehaltene 
he Predigt erregte großes Aufſehen. Mittlerweile hatte er in Berlin 
n und ala mie Dr Studien regelrecht burchgeführt, ſich mit 










































rebensgeno wie Dr. Moritz Steinfchneider und Dr. David 
rder ehr gejegt und zum Dr. phil. promovirt. Um bie 
hen Kaı lredner zu hören, Salomon, Kley, Mannheimer, begab er 
mbur und Wien, fand in eriterer Stadt aud bei ac Rießer 
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n Gedanken und die —— Erhebung unter das Zeichen des 
ne ee; während bes — — Wem I — better 
Franzöfifd) an Adolphe Erömieur als ied der provi⸗ 
ng Mer —— eh gegen bie ——— Gerüchte über 
dlun Gefangenen und Verwundeten in Deutſchland proteftirt, 
Bel dem er dann 1880 in Paris als Delegirter des Leip- 
ins der eben von Erömieur gegründeten Alliance Israölite Uni- 
tamen der Generalverfammlung den —* Nachruf —— 
er in. beglüdtem Familienleben und Freundesverfehr di 
mi ! wanderte Krankheiten zu ringen gehabt, ift er, bis ang Ende Nur 
ul faft 77 Jahre alt, am 5. Februar 1889 zu Leipzig geftorben. 
— Gharakterbilde 6,8 fagt die Wittwe Fk 40), die um die 
2, im Fröbel'ſchen Sinne und meiblihe Bil 3 boduerbiente 
—— als zweite Gattin 1853 angetraut: „Ach 16, babe nicht von 
—— — die er hinterlaſſen — aber ich darf, ohne ruhmredig 
daß, wer feine Predigten [c. 6 gedrudt], feine Bibelerflärungen 
Fe ul sch, die Vorträge über die culturgefchichtliche Bedeutung der 
den t den Vortrag über * geſchichtlichen Grundlagen zum 
Ac —* Para Vortrag g, der Gutzkow bei feiner Anmwefenheit in Leipzig 
a en der wird gewiß; bejtätigen, daß es ihm weder an 
hr Daritellungsgabe gefehlt.“ Leider ift von feinen ver» 
en Shen über. Leffing und über Moſes Mendelsfohn, deren Freund- 
fammenhang er oratoriſch in den Mittelpunft zu ftellen liebte, 
Mr rud: ; wenn die Wittwe a, a. D, ©, 33 angibt: „Die eine im X. 1861 
—— und zeichnet in knapper Form die umfaſſende Thätig— 
38 für Juden und Judenthum. Als providentiell und vor- 
3 Verhältni5 der Juden zum beutichen Wolfe betrachtete er das 
ält ih Mendelsfohn’s zu Leffing”, jo meint fie vielleicht „Mojes Menvels- 
al u erfeger und Ereget. Eine Skizze“ (grünblid und mit gediegenen 
m Ausbliden), die im „Leifing-Mendelsjohn-Gedenfbud. Zur hundert- 
' ihrig ——— von ©. €. Leſſing und M. Mendelsſohn, ſowie 
en 








































eularfeier von Leffings’s ‚Nathan‘, Herausg. vom Deutſch-Israelitiſchen 
debunde“ (1879) S. 109—129 gedrudt worden ift. Ebenda ©. 317 
) Ban die erwähnte Kamenzer Weiherede von 1863 — 
unge 6. an der Spige der Tangen Reihe Feſtredner im Leipzig 
r geiftige Intereſſen im Judenthum“ * — 
mein eingreifende That vollführte mit Seritellung eines 
—— mit deutſcher Nebenüberſetzung ausgeſtatteten Gebet⸗ 
nglid wie alles reformatoriſche Vorgehen Goldſchmidts, 
als unächſt für den Gebrauch der Israelitiſchen Gemeinde 
net, im zwei Bänden erfchien: der zmweite, 1874 gedrudt, 
und Liturgien für die großen Herbitfeittage am Anfange des 
er erfe, 1876 folgend, mit einem vertheidigenden, grundſätzlich 
‚das Material für alle übrigen Gottesbienitgelegenheiten. 
br ** geſinnte Amtsnachfolger Goldſchmidt's äußerte dazu in 
—— Der öffentliche Gottesdienſt war ihm 
iel ‚ bie er wie ein liebevoller Gärtner pflegte. Seine 
* — — Ranken und die halbvertrodneten Zweige 
sjtüde —— ſeine Hand hat zur Neubelebung 
bie fremden Pfropfreifer deutfcher Gebete und Gefänge 
war denn von derfelben Kanzel aus, von der ©, faſt drei 
und erbaut hatte, ein allerdings zweifelhaftes Lob des 
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auı — — veröffentlicht worden. Auch die erſte Au 
* m vorgerüdt, behandelt dach mur etwa ben fün 
führen gedachte. Auf eine Einleitung, bie ſich er 
nd der Pitterafur des Handelsrechts beſch ‚folgt 
te von den Handelsrechtöquellen, dem Handel und d 
chäft e — dieſe jedoch sun mit Ausſchlu ber Werth 
Farfelung den nächften Band eröffnen follte, 
„Die ämeite, auf einer völligen Umarbeitung —— Auge 
Den er die Hälfte des in ber erften behandelten 
n Theil einer Univerſalgeſchichte des —— ie 
ommen neues Werk dar, das aber gleichfalls nicht zum 
F Es bedeutet einen unerſetzlichen Verluſt für die * 
a fo ift. Aber was wir von dem Handbuche — 
egenüber der Dankbarkeit für das Empfangene das uern 
in on intergrund treten muß, Einen fehr bedeutenden 
utfchen Handelsrechts der Gegenwart fehen wir hier aus ben 
Kom Se Bedingungen feiner Entitehung heraus, im Zuſammen⸗ 
te der font am Welthandel betheiligten Völker und im 
die volfömwirtichaftlihen Aufgaben des Handels zur Dar- 
Staunen erregendes, den verſchiedenſten Seiten menſch- 
it zugemenbetes Wiffen wird in den Dienft der Erfenntnif ber 
de m Satieren und damit der Ergründung des von ihmen erzeugten 
r gejtelt. In —5 * Fülle des Mitzutheilenden oft nur 
in fi faſſender Form führt der Text die Ergebnifje der Forihung 
das Di vellenmaterial aus dem fie gewonnen find, wird in den Noten 
Leſer in umfaſſender Deife und unter Berüdfichtigung aud) der entlegenften 
h —— Die einzelnen, ſich an einander reihenden Unter— 
einen als eben ſo viele Monographien, ohne daß doch das leitende 
—* geltenden deutſchen Rechte der Ben gewidmeten Geſammt⸗ 
vom Berfafjer je aus dem Auge gelaffen würde. Wiſſenſchaft und 
re auch in gleihem Maße den fördernden und nadhhaltigen 
uß bi an fi verfpüren können. 
" 3 s in ber — Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts überhaupt 
nöthig war iftorifhen Methode die gebührende Anerkennung auf 
eb biete 2 de 2 srechts zu verjhaffen, erflärt fih nur aus der Ver— 
ii diefer Zweig des bürgerlichen Rechts ſich bis dahin Fin 
n, lol fi male Ohne fie hätte die Erfenntniß, daß das gewordene 
| — auf ſeinen Werdegang nicht voll a ya Are 
eben für das Handelsrecht längft gewonnen werben miüfjen. Denn 
befondere Geftalt unter dem ſteten Drange der Verlehrs— 
x von der Geſetzgebung, zum Theil im. Gegenfab zu I 
m U —* hnheitsrechtsbildung im Kreiſe der am Handel B 
tem angene Gerade hierdurd) waren —* ſeiner eigentlich 
in : Ks "Schwierigfeiten in den Weg gelegt. Sie hatte zur 
e sung die 2oslöfung des Rechtsjtoffes von = "Thatfäclichen Verhält- 
urch Een Geftaltung bedingt und ohne die fein Verſtändniß nicht 
Wefensverfchiedenheit aber erfannt und ſtets im Auge be- 
Hr en muß, wenn micht eine arge Verwirrung der Begriffe eintreten 
Weifter ſand Thöl's vor allem haben wir es zu danken, daß bieje 
noch vor dei j — einer einheitlichen, ur Handels- 
19 ihr en gefunden hat. Durch ihn ift, wie ©. ſelbſt in dem 
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Rechte tre geblie Das leb dem clı Alter- 
Sm engen näte, Ye er much befen beutfanfte Share au kn 


Gebiete — Im römiſchen 2 erbtidte er das Taten 
Ei —F ebenſo gewonnen werden fönne, wie fünfelerifee 
dem Stu ntife, Und mit den hervorragenbiten unter en 
miſchen J 2 — er die Eigenſchaften, die er vornehmlich an i 

ie Mlarheit bes Denfens, ki richtige ri Med, des Ver ält- 

fchen Conſtruction — m ihren ildenden, poſi⸗ 

die praltifche, auf Gewinnung angemefjener, ben Forderungen 

prechender Ergebniffe geri Sinnesart. So war es * m 

ke Thätigfeit, n een und — Forſchung den 

re nachzu = . .. die Geiftesarbeit der Römer in der Geftaltung 

Sr A * 5, gu umal des Handelsrechts, hinterlafien hat. Das 

get tionenre iefe Spuren am ein erfennen I it. ldete den 

— ſeiner Beſchäftigu 

edem begreift es ſich, daß © dem Antheil germanifher Rechts- 

Kur Entwidlung unferes geltenden Rechts nicht immer volllommen 

iſt. Wenn er wiederholt betont, die römische Theorie fee, 

‚ dem wirklich reifen Gedanken feine Schranten, fo nimmt er 

—* allgemeine Geltung in Anſpruch, die mit der eben von ihm 

— Rechtsanſchauung nicht vereinbar iſt. Aber der 

enhaftigkeit ſeiner hiſtoriſchen Forſchung, bie ſich kein 
für das Werden des Rechts entgehen ließ, verrin 

! ** ——— Auffaſſun ——— ſehr erheblich. 

it ihm daher auch die germaniſtiſche Rechtswiſſenſchaft — 
in monographifcher Behandlung gebotene Bereicherung (wie für die 

rd Be reerung, ber Fahrnißklage, des Schiffsraths). Und darüber 

* ſeine meiſterhaften Unterſuchungen über das a: 

auch da von unvergänglidiem Werthe, wo fie ſich an der Fejt- 
einer Selbjtändigfeit gegenüber dem römiſchen Rechte genügen laſſen, 

e Frog nad) feinem etwa germaniſchen Urfprunge näher zu treten, 


PR = 


ai f® r et fihere Kenntniß der germaniſchen Duellen eine unentbebrliche 
‚ bat 
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4 für das Verſtändniß der Entwidlung des modernen Hanbels- 
er ſelbſt zu wieberholten Malen nachdrücklich hingemiefen. 2 
im Jahre 1892 den Unermüdlichen zwang, die Feder 
{een mwar er eben mit Unterfuhungen über das —— 
— t, deſſen Bedeutung für die Geſchichte des Handelsrechts 
7 er Univerſalgeſchichte zunächſt zur Darſtellung gelangen 
— run a gedanken, von denen dieſe Fortſetzung getragen werden follte, 
s be der Geſchichte des Handelsrechts“ erkennbar, den G. nach 
telfung des erſten Theils der ae für das Handwörterbud) 
gl haften (Bd. IV, ©. 329 ff.) gefchrieben hat. 
Er J ünd Kane Studium ber Rechtsgefchichte und die umfaſſendſte Be- 
ing der geltenden, fremden Rechte waren, wie angebeutet, für ©. 
* nut Mittel zur volllommenen Ergründung und Beherrihung 
ht der Gegenwart, Wie feine Auffaffung von den Aufgaben 
Ye vernünftigen Zebensordnung diefem durdaus praftifce 
* lieb er auch bei den entlegenſten Unterſuchungen deſſen ftets 
Rechtswiſſenſchaft dem Leben zu dienen hat. Der Gegenſatz 
orie aris eriftirte für ihn nicht. Ihm war es Mar, daß beide 
% enge zen find, da die Theorie auf dem Boden des Lebens * 
fie zu eimer fhemenhaften Begriffsjurisprudenz führen joll 
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und bie Praxi Ban —— — Technik werden würde, wenn ſi 
—— des Nechteftoffes verzichten mo ar. | 
ift denn rd fein ra lang gleichzeitig theoretifh und praktiſch tätig ge 
Als Mitglied des Reichsoberhandelsgerichts hat er in —* Sollegium 
—— Männer eine hervorragende Thäti entfaltet 
jelbjt zur — — gereichte, wie ſie von Seiten feiner ta 
namentlich auch erfönlich naßeftehenden Br Präfidenten Pape, volle 
bereitwillige mie In der Zeit * und — Zugehö 
dem oberſten Gerichtägefe. nahm er — — Gut 
rg Be in einer aud der Wiſſ pen brin 

Bee an der Rechtspflege Theil. Der den ae des hen Kı 
in der San-Juan-Frage vorbereitenden Commiffion gehörte er (1872 
Mitglied an. Als Ergebnif daran — Studien konnte er 
Institut de droit international, dem er als Mitgründer angehörte, da 
gegei eichnete Reglement für internationale — — Kar * 

aber war es ihm vergönnt, bei der Geſt Denk 
Gebieten des Handeld- und Givilredhts wäh ar eine Meat Di 
maßgebend mitzuwirken, Das Recht der Banbelsgefefigaften — 
und —————— hat ihm auch nach dieſer ag bin 
BE ae Da 

emeinen Deu anbels uchs (1860) au a 

etzbuchs vom 10. Mai 1897 ausgeübt hat, ift berei ge 
ee bedeutfam aber war die Anregung, die er 
11. März 1872 zu Leipzig gehaltenen Vortrag über die N idigke 
deutſchen Civilgeſetzbuchs gab, für deſſen Herſtellung er dann als 
vom — berufenen Fünfercommiſſion (1874) die maßgebenden 
zu n hatte, | 

n dem Maafe, wie ©, die wiſſenſchaftliche Grforfhung F 
die Vorbedingung ſeiner gehörigen Handhabung anſah, lidte er 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung der Juriften die —— 
ihre praltiſche Thätigleit. Darnach beſtimmte ſich —* die Au 
Univerſitätsunterrichts, der nicht dazu dienen ſoll, ledi lich ver. 
praftifchen Vorbereitungsdienft zu eröffnen ober einen Theil 
liegenden Functionen ihm abzunehmen. Er felbit ift als Sehne has 
Sinne thätig gemejen. Seine Vorlefungen follten in erfter Rei 
Studirenden nicht fowohl den pofitiven Stoff etwa in ber von 6 
gemefjen gehaltenen Beleuchtung vorführen, als vielmehr ihm * 
öffnen, welche Verhältniſſe und welche Geiſtesarbeit der —— er. 
zu der das berzeitige Ergebniß der geſchichtlichen Entwidlung 
ftaltung des Rechts geführt haben. Zum felbftändigen Denten fo 
erjogen werden, und an feiner eigenen Arbeit lief ihn G — 
gejeht theilnehmen. Es kam ihm darauf an, fi verftanben zu mifjen 
er legte Gewicht darauf, mit feinen Zuhörern jtet3 in jenem geiftigen ] 
au ftehen, der allein dem Univerfitätslehrer den ficheren 





















ſchafft, wie er im Einzelnen feinen Vortrag zu geſtalten at. Neb 
Vorlefungen wandte ©. den Uebungen bereits zu einer Zeit, wo beren | 
nur vereinzelt erfannt war, feine volle Aufmerkfjamteit zu. Die Anforder 
die er auch bier an die Theilnehmer ftellte, waren nicht gerit Re 
—98 arbeiten wollte, war gewiß, hier alles zu er * was die umfẽ 
Gelehrſamkeit und die nicht ermüdende Hülfsbereitfchaft des 2 t —— ä 
zu bieten vermag. Das Handelsrecht bildete in der Berliner Zeit ben $ 
gegenftand der Lehrthätigfeit Goldſchmidt's. Daneben las er, wie zum 
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hon in Heil F Völkerrecht, En die und Methodologie, inter- 
ratio MR 1 ren et Eingelne heile bes ; — 
€ hat zuma yet “nen Hauptgebiete auch durd bie Vorlefungen einen 
nahe — en Einfluß auf die fommende Generation der in- und ausländiſchen 


| zwar nicht mit feiner eigenen Lehrt ätigleit — 
m — —— ſeiner Zuhörer wohl zufrieden en —, wol 
‚ der — die er Fr den afabemifchen Unterricht der Quriften 
nf er nahm, ftand fein — ehztes Bemü ündliche Ne 
gs⸗ und Ausbi ———— ——— Sein 
—* Pepe daß die Erwerbung einer wiffenfehaftlicen Ausbildung 
ben. Studirenden nicht nur ermöglicht, fondern durd eine 
niprechenh ung ber eriten Prüfung zur Nothwendigfeit gemacht werde. 
mal fein untere Bud über „Rechtsſtudium und Ka 
Ti et Gründlichfeit und Vielfeitigfeit, mit der es dieſe Frage 
n 1 überaus werthvollen Beitrag zur Rechts⸗ und Gufturgefeichte 


* — Goldſchmidt's bei der Schaffung einheitlichen, deutſ 
> ha —* Ri einer wichtigen Seite feiner 53984 * 
diten Theil einer politifchen kennen 
rt den Handeld- und meiter den bürgerli 1 en Bertehr 
— Rechte hat er bereits zur Zeit des deutſchen Bundes 
— ———— Erwägungen nicht weniger, als durch wiſſen— 
Aufgabe bezeichnet. Das geſchah zu einer Zeit (1859), 
— Aa ftarfen Deutfchlands, für welches ſchon mehr als 
der Student fi begeijtert hatte, dem gereiften Manne 
von der Verwirklihung entfernt zu fein ſchien. Die Hoffnung 
it er aber nie verloren. Para Preufe hat er in Baden im engeren 
lich für ein Deutichland unter Ausſchließung Defterreihs 
ter ng Preußens gewirkt, als der preußifche Staat ſelbſt ihm 
jielen anderen jeine beutfche Viffion vergeflen zu haben ſchien. Auch 
ti — ——— der preußiſchen Conflietszeit nicht zu erfennen vermocht, 
ie verfchlungenen Wege, die der geniale Leiter der preußifchen Politik zu 
‚ genöthig; mar, uf das von ihm ſelbſt erjehnte Ziel hin gerichtet waren. 
enn ber geiftigen Potenz, die in Bismarck verkörpert war, 
än; Verlen nung auch ſeitens hervorragender Männer uns jetzt 
inbegr ie ericheint, ift, wie wir aus feinem ne je 
ra Ken andern zu Theil geworben, und freudig 
großen Schlachten bes Jahres 1866 Die ——— — 
genſte ish Monate“ und die „ebenfo meife wie energifche 
tie” , ee abzielte, einen dauernden Erfolg aus ihnen hervorgehen 
1. A ein Feithalten an den Idealen feiner Jugendzeit betrachtete er 
tauch, ur er an feinen Freund, den badifchen Minifterpräfiventen 
ly ſchrieb (1869), daß er die beſchauliche Ruhe des akademiſchen 
Ye gebe, um als Mitglied des Bundesoberhandelägerichs „durch 
r Vereinigung von Nord und Süb.... mitzuwirken“. Noch 
te 3 Amt antrat, brach ber beutfch-Franzöftfche ‚Krieg aus. Auf 
ht über alt f re Stimmung in Sübbeutfchland ſuchte im Sinne einheit« 
uſam end; en den gemeinfamen Feind ein Flugblatt mit ber 
i und. Herräthere ie in ‚ das am 23. Auli 1870 
3 rührte von G. her, der hier in wuchtigen, von 
psliebe eingegebenen Worten ausfprad), daß es nad ber 


„dt Aube 
Baterlan “ 
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auf der einen, Buben und Verräther ı 
un k fer * ein ——— trat er u — 


Das deutſche R 
ng u * a — Se 


notswahlen. (1887) fanden u ı denen ) 
Gefahr ben ben Anlap gegeben hatte. Am Tage, bevor statt! 
in ber NationalsBettung mit einer Erklärung — * der 
um die ihm nad Lage der Umftände in Ausſicht ſiehent 
—— —— für die — des trat. 
m er wiederum den Standpunkt ein, daß 
das — des zen Gebotenen aud bie fonjt an fid b 
ungen und Münfde, der Theile zurüdzutreten hätten. * 
die er hier übte und lehrte, gründete ſich auf bie flare € 
ſchätzbaren Werthes ber auf Er nr ftehenden Güter e 
ein ungewöhnliches Maaß wahrer politiſcher Bildung a 
ihn mit gerechtfertigter Befriebi igung, . daß Fürft Bism 
Anlaf — — die Ehre einer längeren 1 


Bon oldſchmidt's activer Betheiligung an der Politit ift 
daß er von 1875 bis 1877 als Mitglied der nation Bart 
Reihstagamandat für Leipzig inne hatte. Er ift ala — t häu 
Plenum aufgetreten, hat aber namentlich in ber Sommiftten 8 x die C 
ordnung als deren zweiter Vorfigender cine einfluß eiche Thü e 
können. Gefundheitsrüdfichten nöthigten ihn, die Wiederwahl abzulehnen. 
Art, wie er bie verantwortliche Aufgabe des —— ve I 
in Verbindung mit der Rücklehr aus der Nichterftellung in Zeipzi 
Profefjur und den aus diefer erwachſenden Verpflichtun eine K 
* — erſchöpft. Es war ber erfte ſchwere Fan Leibe 
r n iederholt überwunden und zurüdgefehrt, ihn ſchließlich — Zeit be an n 
ollte. 

Was ©, in feinem Leben geleiftet hat, ift in erfter Linie ber N 
ordnung und der Rechtswiſſenſchaft zu Gute gekommen. Aber J 
am wenigſten würden wir handeln, wenn wir bei der 
Perſönlichleit üuber dem Juriſten den Menſchen vergeſſen n 
Recht ſelbſt ſtets nur als eine im Zuſammenhange ber g 
eines Volkes entſtehende und zu verſtehende —— * 
auch ſeine eigene Rechtskenntniß auf dem ſicheren und ji 
Fundamente einer umfafjenden, allgemein humaniftiiden 
zu den Werken des clafjiihen Altertfpums, bie er ae 
Unterricte befonders trefflider Lehrer heimgetragen hatte, & 
an fein Lebensende, Und des —— BA 
blieb er fih, ohne einfeitig zu werben, ftets bewußt, dur 
baute er ſich aud die Brüde, die Verftand je Gemüth ı 
die Gewähr für eine harmonifche Ausbildung des 
Auch ihm galt das Reich des Wahren zugleich als das ı 
Erkennen daher nicht nur als eine Bethätigung des 
als Mittel der fittlihen Bildung. Seine — aftlich 
fein Handeln, wurde beherrſcht von dem fa orijchen N 
gar, Nur auf die Sadhe, der er diente, fam «8 im . 

ereitwillig jede Rüdficht auf feine perfönlicen Wünſche. ‚im alla 
wenig geneigt, am politiſchen Parteifampfe activ fich zu E beit — t 
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Berlin 1898 (mit Vorwort von Adele Golbfmibt). - | —— hte 
von £, Goibſamide Zwei Bände. Berlin 1901 (( 
Verfafjers herausgegeben von Rechtsanwalt Dr. 


s “ 


Mar Bappe 
Goltdammer: Eduard ©, Arzt und Director der i n 
am er Bethanien in Berlin, war hier als Sohn N 
Scriftitellers, wie auch Dichters befannten Obertribunal 
am 10, April 1842 geboren, machte feine Bodftubien- ch 
in Berlin und Heidelberg, dann zu weiterer Be ımnung ti 
und an engliſchen Univerfitäten. Die —— erlangte 
Berlin. Nachdem er von 1866 ab drei Nahre I als A 
Bethanien gewirkt und während des Krieges von 187 t 
der Moabiter Ulanenfajerne geleitet hatte, wurde er e N 
Ehriftian Auguft Barteld 1873 zum birigirenden Arzt der 
an Bethanien ernannt und verblieb in diefer * 
18. April 1891 erfolgten Ableben. G. ift Verfafler zo 
lihungen, welde verſchiedene ae aus ber inneren 9 
—* aſt vollſt 6 Verzeichniß gibt die unten g 
hnenswerth Kr bejonders ein recht intereffanter uff 
Par und Zogirhäufer, die fog. „Pennen“ (in Eulenberg’s V 
ger. Medicin anf 
RE — Aerzte, hsg. von A. one Sur 


: Georg Eduard G., ein bebeutender PViolonc 
am 19. —— 1824 ju Hannover, + am 29. December 1898 
a. Main. Er mar der Sohn eines Organiften und 
—— hervorragende Anlagen zur Muſik, fo daß ihn-ber von 
Sohn) im tee unterrichten ließ und Te 9 v 
Pers n. In den 


üncen. Lachner war fein Lehrer in der Com 
185052 trat er vielfad als PVioloncellvirtuofe au 
reifen, vernachläſſigte dabei aber nicht feine Co E 
im J. 1851 in Leipzig eine Sinfonie für Orcheſter zur 
wurde er Mufifdirector in Würzburg, 1853 zweiter und: 1 on 
meifter am Stadttheater in Frankfurt a. M. Die Iı 
brachte er im Ruheftande zu. Als Componift ſchri 
Violoncelleompoſitionen, die zwar das Beſtreben zeigen — 
zuweichen, dennoch in der 8 dung nicht bedeutend genug 
eingeriffenen Schlendrian im Pafjagenwerf einen ehe 
zufegen. Es ſcheint fait, ala wenn das Violoncell ala € 
tauglich jei, denn immer verfallen fämmtliche Violoncellvi Y enfe 
Baflagenfehlenbrian und dod hat Beethoven in feinen — gezeigt, wie 
Violoncell zu behandeln ſei. Außerdem erſchienen im Drud in be ı 50 
eine Symphonie für Ordefter, opus 20, bei Breitfopf & Härtel in 
ein Goncert für Wioloncell mit Orcefter, opus 14 ebendort; op Y 
22, 24, 25, Salonpiöcen für Violoncell mit Pianoforte, erjd bei 
Andrs in Offenbad) und Nagel in Hannover. Opus 2, al | 
und 27 find Liederhefte, die zur felben Zeit ebenbort ( 
Frankfurt a, M. erjchienen. Sie ſchließen ſich der ebleren 9 
gerade hervorragendes zu bringen, Opus 8, 18, 19 find D ei fi 
ftimmen mit Pianoforte, denen fi aud ein gemifchtes D * t an 
In den 60er Jahren erjchien ein zweites —— 
André in Offenbach und Salonpiöcen für Violoncell und 
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41—43, 47—49 und zmwei Pidcen aus —— Idomeneo“ 
den Z0er Jahren iR er in Sof 
* zu t. en er i 
Re noch zahlreich mit einem dritten Vio 
und Liedern bis opus 75 vertreten. Noch 1882 erſchien ein 
plc oncert in D-dur al® opus 100 und 1883 — ein opus 101, 

———— und Pianoforte, dann verſchwindet fein Name und 
noch einige Neuausgaben älterer Werke, die ſich beim Publicum 
ft gefeht haben. (Riemann’s und Mendel’s — * 

o itner. 


—— Kuno Freiherr von ber G., königl. preußiſcher General 
fanterie, am 2. Februar 1817 zu Wilpelmsthal im reife Ortelöburg 
or * 14. Auguſt 1834 aus dem Cadettencorps als Second- 
zum Kaiſer Alexander Garde-Grenadierregimente Nr. 1 in Berlin, 
‚er 1848 am Kriege gegen Dänemark und insbefondere an = 
bei Sclesmig theilnahm. Im nächſtfolgenden Jahre en 
e einer Garbe-Landwehrcompagnie den Feldzug gegen die 
Pfalz und in Baden mit, im October 1851 wurde er Haupt» 
m pri —— Garde-Schüpenbataillone nad) Potsdam und im 
3, ohne bie emeine Kriegsſchule befucht und durch ar die ber 
| für erforderlich gehaltene Borbilbung empf pn ‚ala 
‚in ben Generaljtab verfeßt, in welchem er, im October 1861 zum 
erfili jeutenar aufrüdend, verblieb bis er im Mai 1862 als Bataillon 
r ar nach Minden in das 2. Weſtfäliſche Infanterieregiment Nr. 15 
t murde, mit mel er in allen drei Einigungskriegen zu Felde ge— 
Zum erften Male, in jener Stellung, zum Kampfe gegen bie 
in weldem er am 29. Juni 1864 beim Uebergange nad) Aljen den 
N np ‘le mörite erwarb; dann, zum zweiten Male, im Kriege bes 
wo er als Oberft und Commanbeur des Regiments in der Di- 
on b 5 Generals v. Goeben, feines Brigadecommandeurs von 1864, im 
felbzuge das Eichenlaub de jenem Orden erhielt. 
Juni 1869 zum Generalmajor und zum Commandeur der aus 
und bem 55. Regimente beftehenden 26. —— 
»Rer bei Ausbruch des Krieges gegen Frankreich mit 
I 8 unter General v. Zaſtrow zu der von General v. Steinmeß 
ligten Krmee, Sein Divifionscommandeur war General v. Glümer 
+ , welder veranlafte, daß ein von ®. beabfichtigtes —— 
Sch A bei Spicheren am 6. Auguſt 1870 nicht zur Ausführung kam. 
E mer trat letzterer am 14. Nuguft auf, wo er, wie am 6., bie 
der Divifion führte, auf eigene Verantwortung ben nad Met 
Mein angriff und fo den Rüdmarfch der franzöſiſchen Armee auf- 
ächtiges Vorgehen führte zu der weder von feinen nächſten 
r ten, den Generalen v, Glümer, v. Zaftrom und v. Steinmetz, noch 
er Seeresleitung beabfichtigten Schlacht von Eolombey-Nouilly 
 alabald, außer dem VIL, aud das I. Armeecorps theilnahm und 
h Theile der IL. Armee des Prinzen Friedrich Karl und ber 
fio Keen. Sie war ein folgenfchweres Ereigniß, denn 
berjtehende Armöe du Rhin an Met und ermöglichte das 
ern der —2 welches dem Marſchall Bazaine den Rückzug nad 
rigade verlor in der Schlacht an Todten und Ver— 
und 988 Mann. Vier Tage darauf war fie bei Grave— 
XLIX. 29 
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Hirn in ——— feines“ —3 Mitſchi 
r — B. XL, 67—70), in den „Kleinen. —— 
II, — Nach Studi tubienjahren in el und Jena 
stomotion zum Doctor der Rechte, * no * 
‚als zanwalt im den Staatsdienit fe ines 5 


— Rathes, zweiter ter des K 

m an der =: ———— afag agung. Diefe, nun — 
October des a zum eibgenäff en Staatsfhreiber, das heißt, 
en Beamten zlei der Ne und des vorärtli. ur, 
eben dem eriten, dem Kanzler j. A. D. 8.1, 410 u, 411), 

‚lei damals. bie ftändige —— Berwaltungsbchö 

el ei in wechſelnden Sig des Vorortes — 
gern — * Es waren zunäch he Jahre der jteten von 
© Ba 
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der Flüchtlinge ragen — darunter auch dies 
7 * — gemachten Zumuthungen; dann ae 
Jen ‚ am bie inneren Grichltterungen hs 

er öfteraufße ung im Aargau, die Berufung der 
e die Freifharenzüge, der Abſchluß des Bündni fies 
hen Kantone und endlich 1847 ber ecutionäfrieg gegen 
rbi und 2 . war mit allen biefen Angelegenheiten als Zührer 
Barbeitung der wichtigjten A Actenftüde auf das engite 
hſel der leitenden Berfinficteiten, die ſtets wieder auf 
je: € a: bleibenden Factor angewieſen waren, erſchienen 
ahrung und Perfonalfenntnig ganz unentbehrlich; 
— im Hintergrunde ſich — war er 
ıgen von weſentlichem Einfluſſe. Einige Ar⸗ 
i 2 tammen, erfchienen im Drude: 1842 die „Dar« 
anbelsu erhäftniffe e zwifden der Schweiz und Franfreid im Sahre 
le * "Die, Handelsverhältnifie zwiſchen der Schweiz und ben 

29 * 





bie EN aus dem öffentli rn Sehen 200 
3 in feiner Sommerwohnung in Mur Bei ur 
eines großen — es en na 
ch mehr, ala don früher, feinen Fleiß 
“ fi wieder mit praftifchen — Sn * — 
g fi mden; ori 1859, 1860 aud franzöfi Mg, waren „Beiträ 
ung bei ng 5 eined Theil® von Savoyen in bie —sS— 
—* ht: 8 Präfident des en hen Vereins des Kantons 
em war ©. von 1876 bis 1882 bet tigt, und jein Nachfolger im at 
ch Rem Tode, wie ©. au FR in feiner —— Wei 
er | Se habe, die er erforfcht, bie er erlebt, oder die er fel 
acht Dem „Ardiv“ des Vereins gab er 1879, zu Band IX, „ 
eijeri| iſche — an den Friedenscongreß in Münfter und Denabräd“, 
a > XI, „Ueber die Rechtsbeſtändigleit des Schiedsrichterſpruches 
n ge ‚30. October 1564". Ein wahres, nid bloß ag 
3 Verbier enft aber erwarb ſich ©. feit 1880 durch die Veröffentlihung bes 
f bı F da ‚De Gm aufgebauten und deshalb nicht überall leicht überficht- 
Bye „Der General Hans Ludwig von Erlach von Caſtelen ein 
Charakterbild aus den Zeiten des dreißi igjährigen Krieges“ (Bern, 
b_I er ae die finanzielle —5 bes Eigenthümers des 
‚am Thunerfee war infolge Verfteigerung ber Bibliothek bes 
ge die ganz vergeſſene Correjpondenz des Generals v. Erlach 
216220) wieder zu Tage getreten, und daraus ſchöpfte 
un Sie für fein ‚in dem er mit dem reblichen Eifer des von 
den ner Sadıe überzeugten Anmaltes den Beweis dafür führte, 
3 — eine — Anklagen, unredlich, „durch Geld beſtochen“, 
belt zu haben (f- A. D. B. II, 450), jeglicher Grundlage entbehren, 
‚mehr , von einem Verrathe, einer bemußten Unrechtlichkeit des Gene- 
in fönne, deswegen weil er 1639 nad dem Tode Herzog 
das zur Erfüllung brachte, was durd dieſen ſelbſt herbei- 
n, war; denn der Erneftiner hatte mit einer von Frankreich her 
„die unter der Autorität des franzöſiſchen Königs ftand, 
in deren dauernden Beſitz allerdings er ſelbſt wahrſcheinlich 
—— und längerem Leben, in anders gearteten Kir 
ein würde. Zwei ſehr anerfennenswerthe eh 
prespublication der Allgemeinen Geſchichtsforſchenden ar 
hweiz, deren lebhaft fich betheiligendes Mitglied er ſchon feit deren 
‚1874 zu Band XIX des „Archivs für ſchweizeriſche Geſchichte“ 
agreich BER geihhaffene Abhandlung über die 1814 
er beiden Parifer Friedensverträge zwilhen der Schweiz 
kgefteiften Abmahungen wegen ber sfoften und anderer 
fi ädigu gen, hernach 1885 zu Band X bes —— für v“ 
chichte“, ‚ nodmals eine Kritif der Vorgänge, die in der Erklärung 
öire Ben der Eidgenofjenichaft vom Verbande bes deutſchen Reiches 
a > wurden, mit dem Ergebniffe, daß ber gefdidte Unterhändler 
1 j. 4. D. 5 XLII, 243 — 245) nit, wie früher angenommen 
er fra 1 Einwirkung, fondern den Taiferlihen Gefandten zum 
gutes Endrefultat zu verdanken hatte. Andere aus» 
L Ei den 10. Augujt 1792, die Scidjale des Schweizer 
3 Pariſer Tuilerien, ftelfte ®, 1866 in das „Berner 
brgänge außerdem noq andere Beiträge von ihm ent⸗ 
enige von 1864 den Anfang einer Biographie des eid- 
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kums-fich bei und Perfonententnig 
ee wienns vrschme Gefnmng um Si gie 


9 bes Univerfitätswefens große Verdienfte erworben. Bei den 
Repenben größeren Gelbmitteln wurden an vielen Univerftäten 
Stande der Wiſſenſchaft nöthigen Anitalten — 
ge hatte ©. den Univerjitätsetat zu vertreten, was ihm jtets 
| Nie verföhnend auftrat. Seine Leiftungen fanden An- 
am 16. Februar 1874 zum Geheimen EEE, 
il 1877 5 zum m Geh. Ober⸗Regierungsrath befördert wurde, 
Adlerorden 4. Claſſe (1877), dann 3. Clafje (1881) erhielt. Kuf ine 
e erlitt er im Bahnhofe p Göttingen einen Unfall, wu 
wieder rg. It, erlag dann aber einer acuten ee 
a Mai 1882. Wegen vieler sefelliger Vorzüge hatte er fi in weiten 
Sympathien erfreut. Aus glüdlicher Ehe mit Gertrud Lande- 
ihm neben zwei Töchtern fünf Söhne, von denen zwei Juriften, 
ei Me ‚und einer Militär wurde, 
Ssle Zeitung 1882, Nr. 855. — Gefällige Notizen der Wittwe. 
— Nekrolog Generaldirectors der Kal. Mufeen Dr, Richard Schoene 
m Deutjche Beer und preuß. Staatsanzeiger v. 23. Mai 1882, — 
2.438. jresberiht d. Gefellih. f. vaterl. Aultur in Breslau für 1882, 
„423 —425. — Allgemeine Heitung 1882 II, 2087, — Archiv f. die civil. 
s 3b. 52, ©, 150; Bd. 53, ©. 435. — Arch. f. praft, Rwiſſ. N. F. 
— hot?8 Beiträge VII, 618; XIIL, 636; XV, 318. — 
. d. Geigebg. in Preußen Bd. V und VI, — Kritiiche Vierteljahres- 
ft VI, 577; XL, 508—526. — £it. Centralblatt 1865, Sp. 401; 
1870 . 495437; 1872, ©. 218, — Iherings Jahrbb. XI, 273— 
— holten, Das intertemporale Redt I, Lpz. 1902, ©. 646652 u. 
heil, Das internationale Civil- und Handelsreht I, Zürid 1902, 
Archivio giuridieo XXI, 240 ff. (Bampaloni). — Sotolowsti, 
- im Privatrecht, Halle 1902. U. Teihmann, 
——— Robert G. Botaniker, geboren am 25. Juli 1800 
prott in Sälefen, 7 am 18. Mai 1884 in Breslau. Nachdem ©. 
erften 1 ht in feiner Heimathsftadt empfangen, beſuchte er in ben 
en 181: und. 18 das Gymnaſium in Glogau und darauf bis 1816 das 
iasgymnafium in Breslau. Sein dortiger Lehrer, nahmaliger Pfarrer 
ja ma: * der zuerſt in ihm die Liebe zur Pflanzenkunde weckte, der 
langes arbeit: m Leben gewidmet blieb. Schon als Tertianer. verlieh 
as Öymnafium, um, den Traditionen feiner "amilie folgend, in die 
gen Laufbahn einzutreten. Nach einer fünfjährigen Thätigkeit als 
efer, während welcher er feine Mußejtunden zu naturwiflenfhaftliden 
nge — zur Vervollſtändigung ſeiner abgebrochenen gymna— 
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usbild tzte, lehrte er nochmals zum Gymnaſium zurüd und 

" Ai em Bejuc ber Prima 1821 das Maturitätseramen. Noch 

be 09 ©, die Univerfität Breslau, um Medicin zu ftudiren. 
of  Zreniranue (A. D. B. XXX VII, 588) fand er hier für feine 
: v einen antegenben, ihm wohlwollenden Lehrer, Bon 
n Rudi itte er in Berlin, in engere —— zu ben Botanifern 
int und Schlechtendal tretend und wurde am 11. Januar 
n igen medieiniſchen acultät auf, Grund einer Erperimentals 
ılla de plantarum nutritione“ zum Dr. med. promovirt. 

Fe mit um Berliner Commilitonen Brandt und Nateburg, von 
= Director, des Peteröburger Zoologifhen Mufeums, letzterer 
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als Forſtbotaniker fid einen geachteten Namen in ber % 




























G. immer | das Stubiu der 9 Relanzenwelt — N, 
Ns uud m dem Gebiete —2* n n berücfichti wir — u 
— — — ——— des —— urdige Ehrur gb es 6 
— eines n octorjubilä ‚dab ü ! 
Gefelicaft für ——— ae ve auf Göppert’s Ante ent — 
und —— Ferd. Cohn’s (A. D. 8. XLVI, 503) Seitung ins | eben 


Kryptogamenflora von Sätefien dem greifen — lang» 
Nähe: hin Bräfibenten als Feſtgabe widmete. m Jahre 1826 ) 6. R: | 
* als praktiſcher Arzt, Dperateur und — h jäl 0; am 
bald, da die ärztliche — allein ihn nicht befriedi ch der a ei 
Saufbahn zu widmen. Er habilitirte fi 1827 als rivatdocent für I 
und Botanif in Breslau mit einer Schrift: „De acidi 
antas commentatio“ und nahm gleichzeitig unter Treviranus eine Affift 
tele am Botanifhen Garten an. 1831 rüdte er zum außerorde n 39 
zum orbentlihen Profejjor en Als 1852 durd die An ng vo 
Ehriftian Nees v. Efenbed (A. D. B. XXIII, 306) der Schrfuht 3 a ] 
frei wurde, übernahm ihn, zug gleich mit dem Directorat über ife 
Garten, 6, der damit in die philofophifhe Facultät Fade; Bei h 
Gelegenheit "verlieh ihm die Gießener philofophifche Facultät die Mn 
Ehrendoctors. Selten hat ein Gelehrter an einer und A — 
fo lange und fo gefegnete Wirffamfeit entfaltet ala ©. Nahezu 603 
feines arbeitsreidhen ns famen Breslau zu Gute, Aber nicht © 
allein, gen Schleſien er in ihm in gleicher Weife den 
2 * „Der * — war N in I gan Tue kannt 
önli eit, um Die, ala er im 84, nsjahre n ranfheit Di 
Augen Thlof;, mie um einen Familienvater ungezählte Taufende in aı chtigen 
Schmerze trauerten. — 
Wenn ©. aud nicht zu den allererſten in der botaniſchen 7 ha 
gehört hat, imfofern er der Forſchung meue Wege gemiefen hätte, eh at t 
do mit außerordentlichem Fleiß durch zahlreiche Schriften viele Theile ie 
Botanik weſentlich gefördert und durch feinen at se nftup ( ! 
folge erzielt, die aud wieder der Ritfenfeaft —— 
Verzeichniß feiner Schriften bis zum Jahre 1875 Anbet ke in einer von 
felbft verfaßten, als Manufcript gedrudten Aufzählung, ein vollitän 
dem unten angegebenen Nachrufe von Conwentz. 
Göppert’8 erite botanischen Arbeiten entftanden unter dem Ei 
Lehrers Treviranus und behandeln vorwiegend phyſio iſche Eur. 
botanifhe Phyfiologie, wiewohl ſchon in den — ven des 18.8 
hunderts von verfchiedenen Forſchern, darunter A. . Humboldt, 
war dod in den beiden erjten Decennien des 19, Zah underts * 


- 










junger Zweig der botaniſchen Forſchung, der außerdem in war, durch die E 
wirkung Hegel⸗Schelling'ſcher Ideen und unter dem —— —** 

Lehre von der Lebenskraft zu verdorren. Um ſo mehr Ane 

G. daß er fi den Trugbildern einer falſchen Speculation * 
und das Erperiment als den feiten Boden für die Erforſchung auc 
tabilifchen Lebens erkannte. In diefem Sinne find feine fon e 
Differtation und feine Habilitationsfhrift, ſowie einige — 
rühmen, die ſich mit der Einwirkung von Giften und einiger fi 
Stoffe wie Campher und Moſchus auf die Pflanze befhäftigen. 
ihnen nad, daf bie narcotifhen Gifte, welche das Nervenleben der Ti : 
ſtark beeinfluffen, auf die nervenlofen Pflanzen feine Macht haben, daß zn 
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eringjt te Bent! ifte für Pflanzen —— Eine andere 





































age, die & ‚auf die ihn Beobachtu n in 

ächshä F des Bre⸗ I Game an kr —— end nu 
82010 Yntntn, wu ie na influ — 

flanzenw * 1830 veröffentlichte er ein lo 3 3 AUeber 


in den Pflanzen, deren Gefrieren und die Schugmittel 
elb Jahre ſpäter hielt er auf der in Wien tagenden 
ve ng einen Vortrag: „Ueber MWärmeentwidlung in der 
— € zeigte darin, baf die Blüthezeit der Gewächſe pro- 
0 J arſchwankungen Bee ferner, daß der bereits 1800 
b ——— und 1822 —* Th. de Sauſſure experimentell nach— 
fene are zwifhen Sauerftoffethmung und Gigenwärme ber 
—— That exiſtire, indem er an zuſammengehäuften Keimpflanzen, 
In * grünen Gewächſen eine durch A — veranl - 
turſt Busch dad Thermometer nachmeifen Im 
ge ae ftanden weitere Unterfuhungen über das Gefrieren in den 
len welche er ſehr viel ſpäter, veranlaßt durch den harten Winter 
— Leere aufnahm und burd neue Beobachtungen beftätigt 
sd bniß ftellte er in dem ein Jahr vor feinem Tode, 1883 
Bude: : „Ueber Gefrieren, Erftarren der Pflanzen und Schugmittel 
* ke zufammen. Neben diefen Forfchun —— —— ee G. 
gswe ae dem Zeben ber Bäume, befonder® der Obftbäume, 
x er ei e, man fann fait fagen ſchwärmeriſche Neigung J in ſein * 
bewah Er liebte es nicht, wenn der Gärtner durch Schneiden 
x zu corrigiren verfuchte und in feiner Eigenſchaft als Gartenbiverter hat 
* ſchwer feine Zuſtimmung zu einem tieferen Eingriff in das Wachs- 
ober gar zur Füllung eines Baumes gegeben. Im Jahre 1842 ver- 
» te die mit 6 Tafeln geſchmückte Abhandlung: „Beobachtungen über 
gi Meberwallen der Tannenjtöde”, worin er die merkwürdige 
—— da alle Bäume im Fichten- und Tannenbeſtande mit ben 
ei , —— verwachſen, ſo daß, wenn ein Stamm gefällt werde, 
umpf ee folange ernährt wird, bis die Wunde dur) 
iſt. Eine andere Unterfuchungsreibe behandelte das 
an be me gen medanifche — — Froſt ———— Einſchneiden 
ch in bie Rinde, Impfen, Propfen u. ſ. w. und gab Veranlaſſung 
m 18' * herausgeg ebenen, mit zahlreichen — und einem 
m 10 hographire Tafeln verjehenen Buche: „Ueber die Folgen 
erle en ber Bäume u. ſ. w.“ Das reiche Material zu feiner 
das ie mode Stüde dem Breslauer Mufeum — hat, 
teen Forftbefigern, in erjter Linie feinem gleichalterigen 
dv, Thielau auf Yampersdorf unter dem Eulengebirge. ©. war 
de Be, ber auf die durch Pilze en Krankheiten der 
und nod im ber lehten Arbeit feines Lebens ſuchte er 
ftellung der Entwidlung des Hausſchwammes weitere Kreife für die 
ng biejes werbetblichen Pilzes zu intereffiren. Eine befonders pietät- 
hrung widmete G. den wenigen von Menſchenhand noch unberührt 
Gebirgswaldungen Deutſchlands. Zeugniß davon geben die beiden 
: — er bie Urmälder Deutſchlands, insbeſondere des Böhmerwalbes“ 
re * — Geſellſch. 1865) und das 1868 beſonders heraus- 
erejlan erf: „Sliggen zur Kenntniß der Urwälder Schleſiens 
er auf 9 Tafeln die eigenthumlichen Wahsthumsver- 
penben Fichten veranfchaulidt. Endlich verdanft man G. 
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—— 8* Bir onif der alten Bäume Schlefiens” (Verhandl. d. 
, melde in der 23 Jahre fpäter — 
die Die Selen 6 des Pflanzenreichs“ eine werthvolle — 
— — zur —— Botanik ſeien 
— —— der in gerne im Freien a 
jemiäfe (ua Gef. 1850) und „Beiträge 
— d. "Leopoldin« 1854) und von 
Arbeiten drei Abhandlungen aus dem Jahre 1841: „€ 
tomifhen Bau der Casnarineen” (Linnaea); „Ueber. * au 
phoreen” (Leopold.); ——— an ſowie 
„Ueber die —— einiger Magnoliaceen“ 
Mangel an ger bei Drimys Winteri und ber ‚De 
eine große Aehnlichkeit diefer lanzen mit den ® 
Hauptverdienſt Göppert’s um bie Botanif aber —* 
erft durch ihn eine umfaſſende Bearbeitung, für Deutichland m 
. Mit Brogniart und dem Grafen Caspar Sternberg m 
Knsüner, einer wiſſenſchaftlichen Paläontologie des Gem 
frühefte Schrift über diefen Gegenftand geht auf das Jahr 16 
welchem er durd das Erſcheinen feines mit 46 Tafeln ausgefi 
„Die foffilen Farnfräuter“ feinen Ruf als Paldontologe begründete, 
hierin einen Vergleich der Farne der Gegenwart mit denen | Steinto 
und widmet biefer geologiſchen Epoche eine genaue — Sieg 
in dem Nachweis, daß die ausgedehnten Steinfohlenlager 
Gebietes und ber oberfchlefifhen Neviere aus urmeltli 
gegangen find, deren üppige Vegetation auf niedrigen m 
zte ihres Entftehens, nicht, wie man früher wohl —— nn 
Gewalt verfohlte, jondern im Laufe von Jahrtauſenden unter dem Dı 
ewaltiger Waffer- und Gejteinsmaffen langfam vermoberte. Bezügli 
Irten der Steinfohlenflora ftellte er feit, daß nur ein Theil be >; 
den Farnen, Bürlapparten und Scadtelhalmen der — je 
wandte zählt, daß die vorherricenden Baumarten, die Sigillarien, Lepi 
dendreen, Calamarien, wie die mifrofcopifhe Structur der verfteint — 
beweiſt, Zwiſchenglieder zwiſchen den höheren ⸗— * m 
darftellten, während die eigentlichen Nadelhölzer der Steinloh iode 1 
eine Verwandtihaft mit den gegenwärtig auf Sübamerite und eir 
nifche Inſeln beſchränkten Araucarien hinweiſt. Eine Dein Sn 
Araucarien, mit Unterftügung der Berliner Akademie be 
noch unmittelbar vor feinem Tode zum Abſchluß —— 
dem Erſcheinen ſeines erſten phytopaläontologiſchen W 
loſen Heften die Herausgabe der „Gattungen der — Y — 
mit denen der Jetztwelt“, mit deutſchem und Franpöfifdem 2 J 
Lieferungen mit 60 Tafeln bis 1846 erſchienen ſind. Durch die $ * 
einer feitens ber Haarlemer Akademie 1846 geſtellten — 
ſtehungsart der Steinlohlenflöze erwarb er ſich einen da 
durch fein 1850 herausgefommenes Werk: „Die foffilen € 
bie 1848 gemeinfam mit dem Apothefer Beinert in Charlott 
Arbeit über die Beichaffenheit und Berhältniffe ber foffilen $ 
fhiedenen Steinfohlenablagerungen eines und befjelben — 
mit dem Preiſe gefrönt. Das in den genannten Werfen E 
in jo ausgezeichneter und erſchöpfender Meife von feinem $ gorfe 
ae in Angriff genommen worden. Ein ebenjo eingehendes S * widn 
G. auch den jüngeren Formationen, jo daß es kaum eine geolog ifche Epoc 




































I 


Göppert 459 


ur di Bet Nr Bere Or et ER —— 


Bei to am Kat 
id — ven am Alten die —— 













































obten ligne und 55 enhaine — bes 
zelt en. Iegterem Orte gelang es ir aus Rt 
je einen — von 12 m Umfang blo 
ſchen Garten in Breslau aufgeftellt, den Bewei‘ fi H 
| untere Flachlandes fi einft Baumriefen erhoben, wi 
fi rt! tig nur in den Mammuthainen ber ab chen Sierra 
aba mieberfinden. Andrerſeits konnte ©. durch ng 
tärflor % ava den Beweis führen, Tan ——— dieſer Inſel 
on M u. T ww —— tropiſchen Charakter trug. un Baupt- 
n ber erwähnten Erdepoche gibt ſein mi 
: "Beiträge zur Tertiärflora Schlefiens" 1868); ie 
ee Sebens verwandte ©. mit glänzendem Erfol Er⸗ 
— flora. Auf Grund — *— Unterſuchung hatte 
—5* ausgeſprochen, daß vorweltliche Fichten und Typreſſen die 
terpfi Bernfteins feien und hatte jpäter über das Vorkommen 
unt — Einſchlüſſe berichtet (Verhandl. d. Schleſ. Gef. von 1842, 
A he De an — a — er der 
at , Sanitätsrathe3 Dr. ndt ing, 
2 mi Bm zufammen 1845 die erjte Abtheilung einer — et 
inflora mit 7 Tafeln heraus, deren Fortfegung du 
2 —* unterblieb. Im Ganzen find hier 44 derſchiedene langen 
bei * —* Erſt 1888 Een eine Vervollftändigung dieſer Flora, mit 
g des weſtpreußiſchen Landtags von der Danziger naturforjchenden 
ft ft be — —* Bu it Göppert’8 [ikterarifihen ——— die 
einen dauernden Namen ſichern, iſt aber feine Be— 
erſchöpft. Ein hervorragendes Verdienſt erwarb er ſich durch 
al Ausbildung der Lehrmittel ſowohl für den unmittel- 
en Unterridt, als auch für die Belehrung weiterer Kreife. In 
Jahren feiner Lehrthätigfeit hat er eine auferorbentlice Fülle von 
tior ir aterial, namentlih von paläontologiihem gefammelt und in 
1850 ingeiät teten botanifhen Mufeum in jehr — 
lellung geht ra Mit Hülfe der Photographie, die G, zuerft 
r sbe naturwiffenfögftfier Objecte benußte, erläuterte 
erhält fie der Steinfohle in 29 Quartblättern für die Parifer 
ing von 1867 und erhielt dafür die goldene Medaille, — F 
a et ——— arten durch großartige Profile die N= 
raunfohl mation allgemein veranschaulicht. ec phufiologifeie, 
ch für Praxis und Technik wichtige Gegenſtände ließ er im 
ll um fie, zur Vervollftändigung der ſyſtematiſchen Abtheilung, 
dun zu verwerthen. Ueberhaupt mar ber Breslauer Garten, 
Nine te och Herzensneigung entgegenbracdhte, fein bereditigter Stolz. In 
= — J a Inſtitut Göppert’s mehr als fünfzigjähriger hin— 
poller 7 fein großartiges Aufblühen und feine Stellung als 
It u ı wifjen haftlidhen Gärten Europa's. Er felbit wurde 
Slären wie in wiffenfchaftlichen Blättern die öffentliche Aufs 
f Reformen der botanifden Gärten hinzulenten, denen er die 
sur dem Fachſtudium zu dienen, ſondern dadurch, daß 
erſchließen, eine Stätte edler Erholung und reicher 
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n Rirfen m aus nüchtern und gefund war, und er 
—— Be D ne | er der ähnlichen 
— verhängnikvol! mer 


paration. Nur 
Wort und ment wollte er — und Is ftets und mit jtarfem N 

drud auf auf Se Bi und auf das Gebet. Als einft jhon beim Beginn * 

ınasj Bei zu ſchluchzen anfingen, ſchlug er mit ber Fauſt 

fh und „Kinder, was macht ihr da? Laßt das Heulen ir 

ach die Bibe "ul" Eine traurige Störung fam in das Gemeinde- 

rd ation. G. ftand in der vorberften Rei ni ri 

techt der lutheriſchen Kirche in ber Union, aber e 

! a —— a bie ihn da * — 

i rketzerten. Für die Heidenmiſ tte ©. ein 

5 A jährlichen a iffionsfeften in Barben, zu denen große 

enmeit a ift reicher Segen ausgegangen; er ſelbſt predigte 

BE ieh * —— eine er aunlice geiftungsfähigteit. 

ehr einfach, er redete fließend aber ohne ar 

weil e, ſahlie Weſen, mit natürlicher Derbheit. ©. iſt 

ve thätig geweſen; außer fleinen Schriften und Artileln 

| er eine Erflärung der ganzen Bibel, „Das Bibeljahr”, 

Bä — auf alle T age Ges Sahres vertheilt; befonders hervor⸗ 

} aber Bin oetijche Begabung. Er dichtete gern und viel, dod hat 

l nicht ver icht. Zwei Miſſionslieder: "Auf, laßt uns Sion bauen“ 

ch —— auf und werde Licht“ haben im neuen Geſangbuch für Pommern 

pm: nden, — In vierzigjähriger, reichgefegneter Ehe mit 






























ufte Wendt, einer ihm geiftesverwandten Paftorötochter aus ber Umgegend 
ji "mi ber er fih am 3. October 1830 verheirathete, erlebte er bie 
— ſein ar: iger Sohn ganz in feine Bahnen trat. Außer demjelben 
öchter. Die lehten Amtsjahre wurden durch körperliche 
De Sf aber blieb eig und jtarf, Am 6. Mär) 1883 
— eines Schlaganfalls. 
nann, Hundertjahr-Erinnerung an Pajtor Moritz Görde in der 
ußifhen Zeitung 1908, Nr. 451, nach Görde's ‚sen Auf: 
om. 
: In dreas G. Benebictiner, Philofoph, geboren am 15. Juli 
Bin Sof roch, Provinz Angus, in Schottland, F am 22. Auguft 1750 zu 
urt. Eine: alten feottifien Adelsgeſchlecht en fam ©. 1724 
N gen burg, jtubirte hier Philofophie und Sprachen, machte eine Reife 
Frant und Stalien und trat — IE Regensburg zuridgefehrt, 
* Schottenſtift St. Jalob in den Benedietinerorden ein. 1735 
i weiterer wiſſenſchaftlicher Ausbildung an die Univerfität Salzburg 
ı 1737 bis zu feinem Tode wirkte er ald Profeſſor der Philofophie 
ſehen erregte er durd feine Polemik gegen die ſcholaſtiſche 
=. in ben beiden atabemifchen Reben: „Oratio philosophiam 
* — suadens“ (Erfordiae 1745) und „Oratio philo- 
ım n novas utilitatis ergo amplectendam, et scholasticam philosophiam 
tis ı ‚ eliminandam suadens (ib, 1747). Seine eigene etwas feichte 
hie, e im —— an die neueren philoſophiſchen Beſtrebungen ſeit 
es un Gegenſatze pi Scholaſtik unter dem Geſichtspunkte ber 
feit era des Gegenjtandes & vereinfachen und zu erleichtern 
jatte er unter dem für feine Tendenz 
lis et inennda“ (3 Theile, Erfordiae 1745). Zur Vertheidigung 


hatte egeichnenden Titel herausgegeben ; 
—* tif * ı Philofophie traten drei gelehrte Jeſuiten mit Gegenſchriften 


462 „Sörner.} 


g ihn auf, Lucas Opfermann zu —* (vgl. Werner * A 
— 367; —— Bibliothöque de Br u 
1894, p. 1922—24), Peter Eifentraut zu Dahn I. yogel T. 
—* pP von und Joſeph Pfriemb in Mainz (vgl, 9 der U. 
704 f.; Sommervogel, T. VI, 1895, p. 6625.). Auf Eifent 
Ange antwortete —* in der „Epistola ad amicum bc burgi « 
seripta, qua loea quaedam dissertationum Wirceburgi uup 
trutinam revocantur“ (Erfordiae 1748), auf Disenigen. Pfriemb's 
„Epistola altera ad amicum Wirceburgi degentem seripta, qua, pl 
nova ab iniquis apologiae praemissne cavillationibus vindicatar“ (ib. 
Einen Wieverabdrud der beiden Reden von 1745 und 1747 nebit ben fi 
anſchließenden Streitf—hriften veröffentlichte er in der Schrift: „Varia phil 
sophiae mutationem spectantia® (ib. 1749). Pfriemb antwortete nochmal 
einer „Dissertatio irenica contra Gordonum* (1750). Von Gorbon’s übrige 
Schriften Br außer * Reihe von Diſſertationen, die — aufführt, zu 
nennen; „Programma de studii philosophiei dignitate et utilitate“ (Erfi 
1737); „Phaenomena electrieitatis exposita“ (ib, 1744); 
rl einer Erflärung der Elektricität” (Erfurt A u, — 
Nachlaſſe exſchien, von B. B. Grant herausgegeben: „ 
55 Br ad usus academieos eomposita, cum da aeneis r Usl 
is 1753 
— Das gelehrte Baiern, I (Nürnberg und S 1809), | 
—— — N. Lindner, Die Schriftſteller des —— ‚Ordens in 
Bayern, Bd. II (Regensburg 1880), ©. 233 f. — Adelun en 
Ergänzungen zu Jöcher's Öeleprten-Serifon, Bd. II va Sp. 1527—29 
— Zur Geſchichte der Streitigleiten vgl. Ziegelbauer, Historia rei lite 
Ordinis S. Benedicti, Pars II (Aug. Vind. et — * 1754 
Pars IV, p. 518, — K. Werner, Geſch. der kathol. Th 
1866), 8. 163 f. } 
Görner: Karl Auguft ©, Schaujpieler und dramatifcer 
wurde am 29. Januar 1806 in Berlin ala Sohn eines hochgejtellten 
im Finanzminiſterium geboren, ber im näheren Umgang mit ben da e 
Größen des Berliner Shauſpiels ſtand. Dadurch kam ©, frühz * it d 
J eater in Berührung. Namentlich nahm ſich Ludwig Bau it 
Eltern Görner’s in ein und demjelben Hauſe im Thie 
Knaben an. Während er ihn beim Memoriren ala Sou 
er ſelbſt die erſten bramatifchen Studien des werdenden En 3 
jedod der Vater von feinen Plänen, zur Bühne zu gehen, Br wollte 
verließ ©. im J. 1822 heimlich das elterlihe Haus und wanberte zu F 
nad Stettin, wo er bei dem Director Euriol ein Engagement fand. und zuerl 
am 3. April 1822 als Naphtali in „Joſeph in Egypten“ auftrat, Schon u 
folgenden Jahre fam er an das herzogliche Hoftheater in Ex * [8 Diele 
einging, weil der Hof fatholifh wurde, jtellte er ſich, ſelbſt nod ein hal 
Süngling, an die Spite der Truppe und 309 mit ihr nomen 
mittleren jächfiichen Städten herum. Im April 1827 wurde er 
fpieler an das Hoftheater zu Neuftrelis berufen, an dem er bi d zur 
regiſſeur und zum Director vorrüdte. Als im J. 1848 dieſes Theater au 
gelöft wurde, ging er zunächſt an das Stadttheater in Breslau und fam ı 
dort für die Zeit von 1856—1857 als Leiter an das Krollſche Theater I 
Berlin. Im J. 1857 wurde er als Oberregiffeur und Schaufpieler an di 
Hamburger Stabttheater berufen, dem er auch im ben A 56 
angehörte, während er in der Zwifchenzeit von 1863 a es de 
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Thaliatheate Ten Mesifeur —— widmete er ſich ganz dem 
— —— ur er im Theater kurz vor der 
3 letz n Stüdes Im 2. ‚am 9. April 1884 jtarb. — G. gehörte 
pieler der Zffland öen hule an und war namentlid) als Charatter- 
chtig —— Kreiſen wurde er durch ſeine zahlreichen Dramen 
iſirten Märchen bekannt, von denen ſich einzelne, wie „Aſchenbrödel“, 
ttchen” und — Holle“ bis heute auf der Bühne erhalten haben. 
on Dramen, die Franz Brümmer im „Zerifon der deutfchen 
ter und des 19. Jahrhunderts" (Leipzig 1902, Bb. II, ©. 25, 
6) ziemlid boländig vejenet ift der „geadelte Kaufmann“ das befanntefte 


De ‚Hlluftricte Beitung, Leipzig 1872, 58. Bb., ©. 244—246. — 
manad) der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnen-An riger. Herausg. von 
em .— 5. Jahrg. 1877. Berlin o. J. ©. 47—50; 11. Jahrg. 1883. 
Rofjel und Leipzig o. 3, ©. 38—10; 13. Jahrg. 1885. ©; 0, 91.— 
3 * Ser Bühnen-Mmanadı, 49. Jahrg. Herausg. von Th. Entfc, Berlin 
—— —— denk 
187: er nma 8 ia⸗ er in urg 
on 1848— 1893. Hamburg 1893, ©. 64, 77— 79 und Taf. IX 
8 Eifenb * Großes Biographifces gerifon ber Deutfchen Bühne im 
ahrhundert, Leipzig 1903, ©. 334, 335. 5.9 Sier. 


5-Wrisberg: Wilhelm Otto Hans Hermann Graf v. G,-W., Staatd- 
Bee Sohn des bairifhen Kammerheren und Erbherrn auf Brun⸗ 
Bene Grafen Morit v. G.-W,, wurde am 5. April 1819 
—— mo damals der Herzog Abolf Friedrich von Cambridge 
ur war und feine Eltern, namentlid feine Mutter Luife 
b. n. Staf, in Hoffreifen verkehrt haben werben. Eheliche Zwiſtig⸗ 
1821 zu einer Scheidung der Ehe, die durch ein Reſcript des 
en Cabinetsminifteriums vollzogen wurde. Die Mutter wurde im 
tober 0 als Parteigängerin Herzog Karl's aus Braunfhweig ausgewieſen 
im April 1832 im nahen hannoverfhen Dorfe Wahrenholz wegen Hod- 
Be haftet, doch erfannte das herzoglice Landesgericht zu ee 

| m Mrtfeile vom 2. Juli 1833, daß die Strafgerichtsbarfeit g en fie 
1 de See Ne Landen nicht begründet fei. Dabei wollte der Gerichte of die 
af i * von ihr unternommenen Handlungen keineswegs ennen, 
dem Ermeſſen der Staatspolizei überlaſſen zu müſſen, die 

Sicerheitsmaßregeln zu ergreifen, die dann nod) zu einer län 

führten. Sie ftarb am 17. Mai 1847 zu —— in Rußland. 
von 1829 ab das Gymnaſium Martino-Katharineum, 

"1836 das Collegium Garolinum in Braunfhweig und bezog 
1838 die Univerfität Jena, um Rechtswiſſenſchaft zu fubiren 
delte Michaelis 1838 nad) —* über, wo er bis Michaelis 1840 
hre en —* Sommers 1841 verblieb, während er den Winter 1840/41 
nem Dbheime Graf Blato v. Görge Wrisberg in Brunfenfen Privatitubien 
—* März 1842 beſtand er in Wolfenbüttel die erſte juriſtiſche 
> arbeitete er die folgenden Jahre dann als Auditor bei den 
“er, Braunſchweig und Wolfenbüttel, ſowie bei dem Amte Seejen. 
te er mit ‚eigener Lebensgefahr einen jungen Mann vor dem Ertrinten, 
e Rettungsmebaille verliehen wurde. Nachdem er am 29. Mai 
ET Prüfung wiederum gut beftanden hatte, wurde er 
847 als Stabd- und Garnifonauditeur angeftellt, Als 
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folder begleitete er 1848 und 1849 bie braunf, 
mwig-Holftein. Im März 1850 wurde er Krei 
Braunfhweig, im December 1857 als ) 
Steuercollegiums . Am 13. Auguft 1864 erhielt * — 
* Ana u 1866 mit ber Fin eines Deparemene in 
Domänen bei hergoglicher Kammer beauftragt, wurde er | 
ausfälicklices Mitglied diefer Behörde, und erhielt er am 1. 9 
eines ‚Kammerrath?. Am 1. März 1872 wurde er —— 
Fina „zugleich auch des Eiſenbahncommiſſariats 
commiſſar da Braunſchweiger Bank, ſodann am 25. A 
inanzrath, Das Vertrauen feiner Mitbürger berief i * 
eordneien in die Landes- und 1868 in die Stabtverorbnetent nen 
Aus beiden ſchied er gegen Ende bes Jahres 1876 aus, da er zum | ki vemt 
dieſes Jahres zum Wirklichen Geheimrath und ſti 
herzoglichen Staatsminiſteriums ernannt wurde, wo er ——— 
zu leiten hatte. Am 25. April 1880 erhielt er das Präbdicat ( 
am Be — ns bes —— ae 
den tz im berzoglichen Staatsminifterium; auch wurde er 
im —— am 5. November 1888 erhielt er ben Titel er * 
miniſters. * 
Am 18. Detober 1884 ſtarb Herzog Wilhelm, der letzte — teren 
Linie des Haufes Braunfhweig. Da nun ber zweifellos ber —* Thronet 
ber Herzog Ernſt Auguſt von Cumberland und zu Bra 1 
burg, am fofortigen Regierungsantritte behindert war, fo trat 
den das Regentſchaftsgeſetz vom 16. Februar 1879 vorgefehen — 
eine proviſoriſche Regierung des Landes durch einen Regen srath 9 
werden, der aus den ftimmführenden Mitgliedern des here hen Staa 
minifteriums, dem Präfidenten der Landesverfammlung und dem Irä 
des Oberlandesgerichtes zu beitehen hatte. In dem jo zuſammengeſ 
Collegium, das fich ſogleich conftituirte, führte Graf GB. den Vorfig, u 
es wurde auf feinen Vorſchlag, da ſich die Behinderung des Regierungsan 
bes Thronfolgers leider nicht befeitigen ließ, auch die Ucbernaßme der te 
——— durch einen berechtigten Regenten innerhalb des te: 
nicht erfolgte, am 21, October 1885 Prinz Albredt von 
Landesverfammlung zum Regenten bes Herzogthums — 
bie Deputation, die dem Prinzen am 24. October die auf ihn g fa * 
auf Schloß Camenz ee ae hatte, und begleitete ben neuen 9 
Helmftebt aus am 2, November bei feinem Einzuge in das Land und Bi 
Braunſchweig. Die Aufgabe, die G.-W. in feiner Stellung als 7 Li 
des Negentihaftsraths zu erfüllen hatte, war eine äußerſt — nd ver 
antwortungsvolle. Es jteht hierbei außer Frage, dab er es den I 
die Selbftändigfeit des Herzogthums, die Ruhe im Innern des & um 
ben ungehinderten Fortgang in allen Zwei en der —— ‚vor dl 
etwa drohenden äußeren und inneren Gefahren und Störungen 
halten. Er hat als die Seele der Regierung ſtets in vollem Einr er 
mit der Sandesverfammlung gehandelt, die ihm am Schluffe des 
rathjahres ihren Dank in anerkennendſter Weiſe ausſprach. Aus | treng {u 
miftifchen Kreifen hat dagegen feine Thätigteit die lebha ziffee fat 
Eine befonnene Geihihtsforihung wird mit ihrem Urtheile nod zur Salt 
müfien. Ehe man die einfhlagenden Acten nicht kennt, n 2. 
Verhandlungen im Geheimen geführt, melde Verſuche zu tigı g | 
Behinderung des Negierungsantritt3 des berechtigten Thr je: " gemadit, 
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hal vie, gen von anderer Seite hier ausgeübt worden find, ift 
—— and, ſowi 
a Ban Did a a 
































baf er 
» — m HT: . iben 
ß «er Free —— —* einem —* 


A nz anderes Licht gerüdt wurben, —— et 


dub zu zen » 8 — der wa 
rklarung dagegen zu ver⸗ 
Mala fasten, en ——— tsanwalt, Alb. Baum- 
Welfe, —— —3 den Grafen in ſeinem Verhalten 
ärz 1886 offen der Unredlichleit 
ben, an "ihn. feine Anllage erhoben wurde. Auch 
t wi 19 gef efinnten Kreifen peinlich ymuri daß G.⸗W. 
athung des — seides für den —— im Landtage im 
386 36 da Bugeftänbniß, der neue Eid bie —— des 
ingseides nicht aufheben, erſt u langem Zögern —— 
Es iſt dem —* Auftreten des Abts D. th. S 
es Erklärungen durchgefegt wurden, bie auch die Bedenken 
gzpiſ enbaftfer Männer befriedigen tonnten, 
nd bei dem neuen Regenten den Borfig im hergoglihen 
tömi nifterium. Um für ihn eine "has tee herbeizuführen, überna 
ahr 1888 Geheimrath Dr. Otto das ort der Finanzen. Da 
— mehr nadliegen, bat ©.-W. im November 1888 um feine 
—— die der Regent nur ungern und in den ſchmeichel⸗ 
den für feine verbienftlihe Wirkfamteit zum 1. April 1889 
0 er jollte fich der erjehnten Ruhe hier auf Erden nit mehr 
‚Schon am 22. Februar 1889 machte der Tod feinem Leben ein Ende, 
vom Dome St. Blaſii ab, wo der Sarg vor dem Grab- 
len mad .de wu ge anfpebeht Eu — 25. —— mit 
in m St. ae oe 9 — An ußeren 
ee ihm auch im Leben nicht gefehlt. Den hödjiten braunfchweigifchen 
4 er ſchon bei Lebzeiten Herzog Wilhelm’s erhalten. Bon Kaifer 
m wurde er 1886 mit dem rothen Adlerorben 1. Elafje ausgezeichnet 
zum Chrenritter des Johanniterordens befördert. Bon ber juriſtiſchen 
Univerfität gen wurde er am 8. Auguft 1887 als iuris 
Ki defeusor zum Ehrendoctor ernannt. — G.:W, war drei Mal ver- 
(19. Sept. 1847) mit Helene v. Meyer, die am 4. Sep- 
ſtarb, dann (26. Det. 1864) mit deren Schwefter Anna, die ihm 
| —— ſchon wieder entriſſen wurde, zuletzt (12. März 1885) mit 
Degener, geb. Schmibt, die ihn überlebte, 
. P. Simmermann. 
LT: Beuys Franz Freiherr von G.-Befanez wurde ald Sohn 
* — ————— und wirklichen Geheimen Rathes 
Dai tt 1 v. Beſanez am 15. Januar 1817 zu Graz in Steier- 
9, * auch ſeine er * —— Studien auf * dortigen 
Mmni nn, Im Herbit 1836 bejtand er das Abjolutorium zu Klagen» 
nd bi bezo og. daranf im Winterjemefter 1836/37 die Univerfität Wien, um 
natu —8 lichen Studien zum Zweck der Vorbereitung für das 
um zu beginnen. Nach vierſemeſtrigem Aufenthalt in Wien 
ad. Ladun, wo er ein Semefter lang kliniſchen Studien oblaa. 
nad Münden, mo er bei Walther, Gietl, Weiß⸗ 
—X XLIX. 
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brod, Stromeyer u. a, hörte; zes fanb er jedoch noch Zeit, ala 
ee das Srumen , —— worauf er wiederum 
an m 
ein Semefter in Wien mit dem Stubi — Anatomie und 
* chen Diagnoftit verbrachte. Darauf beftand er im 
bei dem f. Medicinalcomit& die Proberelation ebenfalls mit us i 
diefe Zeit fällt auch das Hervortreten feiner Neigung zur € 
1844/45 hatte er fi) vorwiegend litterarifch und fo gut wie gar 
Medicin befhäftigt.. Er hatte das Lehrbuch von in über die 
chirurgiſche und topographifche Anatomie aus dem Franzöfifchen i 
jest und eine Abhandlung über „die Stepfis in der Mebicin und bie ju 
Schule“ veröffentlicht. ‚Ingmigen hatte er bei bem ba 
L. A. Buchner ron. vhafiatogifihe und — 
war damals gerade Liebig's Werk über die Chemie in "hrer & 
—— und Wathologie rt —— die begreiflich | 
daß er fi von jeht ab ganz dem Gebiete der phyfiolog Dr ne | 
beihloß. Nachdem er im Jahre 1844 das mebieinifche Staatderamen mit vor 
züglichem Erfolge (unter 65 Canditaten als Zweitbefter) bejtanden, finden wir ihn 
vier Semefter lang in dem pharmaceutifchschemifchen Laboratorium von Budnet 
in Münden unter Buchner's fpecieller Leitung thätig. Neben vielen Hleineren 
Arbeiten veröffentlichte er aus dem Buchner’fchen Laboratorium die Höcft ber 
achtenswerthen Arbeiten über die Galle des Ochfen, tes Schweines und dei 
Menſchen, welche namentlid über die Producte der Fäulniß der der Galle Sf 
Härung bradten. Die erjten Rejultate diefer Arbeit theilte er ber d 
Section der 23. Verfammlung Deutſcher Naturforſcher im 
während das Gefammtergebniß diefer Unterfuchungen in einer 
„Unterfuhungen über die Galle” mitgetbeilt ift, die ihm im Fahre 
Habilitetionsigrift diente, Im Sommerfemejter 1847 hielt er ſich vorüber 
gehend in Göttingen auf, um unter Wöhler’s Zeitung chemiſch zu arbeiten. 
Durch Buchner ermuntert, hatte er inzwifchen der wenn jacultät 
Univerfität Erlangen fein Habilitationsgefuc eingereicht, das fofort ger 
wurbe. Seine Probevorlefung handelte: Ueber das richtige Verhältniß 
organischen Chemie zur Phyfiologie und Pathologie, or 
Im Winterfemeiter 1846/47 begann er nun feine akademiſche Laufbahn” 
unter nicht gerade glänzenden Berhältnifien, denn er hatte die für einen jungen 
Docenten höchſt unangenehme Sorge für ein eigenes Privatlaboratorium zu tragen: 
Indeſſen verſchafften ihm feine Lehrbegabung ebenfo raſch die Anerlennung jei 
Hörer, wie feine raftlofe Thätigkeit die der Facultät. Am ‘25. Apri 
erfolgte feine Ernennung zum außerorbentlichen Profeſſor der 
an der mebicinifchen Facultät. Sechs Jahre jpäter wurde er nah 
Tode am 18. April 1855 zum orbentliden Brofefjor der Chemie in ber. ler 
fophifchen Facultät ernannt. Dieje erjten neun Jahre feiner a fen 
Yaufbahn bezeichnete G.⸗B. als bie ſchwerſten feines Lebens, indefjen fand tt 
von ben Sorgen des. Berufes Ruhe und Erholung in dem g* 
das ihm feine im Januar 1847 heimgeführte Gattin Roſalie Deu 
Münden bereitete. Seine wiffenihaftlihen Arbeiten während biejer Zeit 
wegten fich vorwiegend auf phyfiologifch-hemifhem Gebiete. » 0. © 
Mit der Uebernahme der neuen Profefjur begann für ihn aud eine nei 


Zeit hinfihtli der Arbeitsräume, Die Facultät und der Senat waren, mm 
auch langfam, endlid zu der Ueberzeugung gelommen, daß | 
Laboratorium, das er von feinem Vorgänger überlommen, Fr t ) 
fei, und hatten den Neubau eines zwedentjprechenden chemiſchen 
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ehr: 1* Auch war er correſpondirendes 

Nünden und Göttingen. Ebenſo hatte er in feiner. 

* — * ee 

* Me Gelegenhei * für da — — 
ng enheit, für das e Wohl 

| ——— ihn dadurch, daß ſie he Son im Stubien, 

jt ee der Univerfität ernannten ift der j 

Bee Auch das Ausland wußte feine Bedeutung zu = 

Jah 3 erhielt er einen Ruf n ae sur ae, ‚einer 
für ide —* deren A König —— Verleih: 

ver bairifchen Krone dan * —— nachdem 

— 1. Claſſe des Michaelordens erhalten hatte, Di 

a n —* ihm außerdem die Erweiterung des Univerfitätd- 

ame, "deflen 8 dung er jedoch leider nicht mehr erleben jollte, 

1 B-Befan Veröffentlichungen genauer — ** fällt uns 
vor — * = en feine fchlichte, fnappe ellungsweife 
— bau und eine außerordentliche Rlarheit auf. 

m Taffen wo Seh len für die Beliebtheit feiner Werke ſprechen. 

——— und quantitativen ——2 — 

350 bie erte, "ase die zweite, 1871 die britte En 

he Che gun fieben, die orgamife ſechs Auflagen er 

ber erften, die erfüllt von der Bedeutung der Chemie für 
Enten 3 der medicinifhen Forſchung —* Sein ganzes 

zugemendet, die Chemie für —— der 
it patholopififen Vorgänge im Organismus heranzuziehen. 

Charakterzug von ihm war es, daß er mit Vorliebe zu dem» 

n immer —* urücklehrte, um neue Geſichtspunkte zu feiner 

N arg finden mir auc feiner Lebensarbeit 

a — — Arbeiten über die Chemie der G 

ologie angehören, ſo begegnen mit bei feinen letzten Dit 

er die diaftatifhen und peptonbildenden Fermente demfelben 

Benn wir das Material muftern, das er bearbeitet, fo finden wir 

+ J allen Gebieten der Chemie. Insbeſondere hat er ur wieberholt 
hem jener Galle, der Entjtehung und Wirkung des Dzons, und 

Dun Lebensjahren mit der Wirkung der Fermente im 
fig auf mweldem Gebiete wir ihm viele grundlegende 
tem verbanten. Auch auf dem Gebiete der gerioktigen Chemie hatte er 

m genſchaft als langjähriger Beifiger des Fönigl. Medicinalcomit&s 

Erf Mara ‚erworben. . 

). November 1878 wurde er am Nadmittag, ala er gerabe von 

der Ermweiterungsbauten des Yaboratoriums heimgefehrt war, 

‚ac nei fall betroffen. Er erlangte die Befinnung nicht wieder und 

d am 24. in den Morgenjtunden. 

Ian > — an 30* 
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Schriften: „Unterfuhungen über bie — ei nn 
leitung zur qualitativen und quantitativen zoochemiſchen Analyje“, 
1850 In. Ed, Braunji 1871); „Vergleichende Unterfuhungen 
der zoochemiſchen Analyfe“, ee. "1850; „Tafeln zur — 
ſchweig 1860; — de mie” , Braunfcweig. 8 —— 
Chemie 1861. 7. Ed u B. I: O rganiſche —— Ed, 
1881), 9b. III: bufiologifche Chemie 1868. % Ed. 1878). — Neue mebicin.= 
dirurg. Ztg. 1844: „Ueber die Blutmifhung bei Chlorofe und 
—* ——— Archiv 1844: „Ueber die Skepſis in der 
—— Schule”, Heller's Archiv 1846: „Ueber bie Natur. ber Ranules 
„Beiträge zur Conftitution des Harnes bei Krankheiten“, „Ueber 
ein — —5*— des Albumins“, —— von 105 
tionen“. Buchner's Repertorium 1846: „Ueber das Mn 
in der Galle und über ein ahren zur Auffindung rn 
Metalls“; 1848: „Weber das Vorkommen von ſchwefelſaurem 
der Kiffinger Mutterlauge“ 1850: „Zur Phosphornachweiſung“ 
mifche Analyfe des Mineralwaflers. zu Steben; 1853: „Ueber und 
einige feiner Zerſetungs produete. „Sivungeberichte der Soc. 
1868: „Weber Phloron‘, BD. V: „Ueber Brenzfatehin im — 
Ampelopis hederacea“, ‚Chemifhe Unterfuchung bei linearer Leukämie“ ; 1877: 
„Melifiylaltohol und organiſche Selenverbindungen“, „Fette und Säuren de 
Butter“, „ildanal je“, „Heptylfäure und Derivate“, — 
holz-Theerfreofot“ dmann's Ib. f. pract. Chem. 1850: „Methoden | 
pr ; 1878; —— bei Ka er an ‚Archiv 1849 
iträge zur pathologischen mie und Hiſto 
bei Krankheiten“, „Unterfuhung von Blut vor und nad) der 
—— bei Krankheiten“, „ra der Mil von Ziegen — 
rt Blutanalyſe“. Prager Vierteljahrsſchrift DIL, 51: “Ein gut 
Bufommenfetung thieriſcher Slüfigfeiten“, „Chemiſche Un Unterfugung. ber Out | 
zweier, Hingerichteter”. Zeitſchr. f. analyt. Chem. I: „Elementaranal 
bromhaltiger organifcher Subjtanzen“. Zeitihr. f. Biologie I: Verſchlechtern 
der Zimmerluft durch Beheizung”. Dünchener akad. Ber. 1866: „Zurs$ 
niß des Sreofots“; 1867: „Pyrocatedhin”; 1868: „Phloron aus Kreoſot 
Pflüger's Ardhiv 1877: ‚Ueber Faferftofigerinnung” (zur Abweh gen 
Al. Schmidt). Liebig's Annalen 61: „Weber ven ——— ge 
federn“, „Ueber die Zuſammenſetung des — 66: „De 
die Verbreitung der Kieſelſäure im Thierreich“; „Weber jur 
den Früchten des Geifenbaumes und über die — Sauren in 
rinden“, „Guanin, ein weſentlicher Beſtandtheil der Secrete wi 
72; —— in Brenneffeln“; 78: „Chlorhaltiges 
des Kreofots“ ; er „Ehemijche Unterfuhungen der Mineralquellen —— 
und der Der, Darienquelle in der Zangenau bei Geroldsheim — (aud 
89); 86: Beitrag zur Kenntniß des Kreoſots und —* erſe prodi 
(aud 96); 89: „Ueber eine neue Säure im Gewebe der Thymusbr: 
bie ätherifchen Dele von Osmitopsis astericoides” ; 98: 
Sublimationdapparatas” ; 94: „Ueber eine eigenthümliche 
Faferftoffes” ; 98: „Ueber die chemiſchen Beſtandtheile — 
100: „Weber einen bedeutenden Eiſen- und Mangangehalt der‘ | 
Waſſerpflanze“, „Ueber Guanin; 110: „Ueber die Einwirk ; 
organiihe Verbindungen“; 111: „Ueber Amibovalerian “ 
eine einfache Gewinnung und Reindarftellung des Glykogens“, „Ueber 
jchweflung des Leucins”, „Ueber die Anwendung von Don ur Bieinigeig 


































p 
rb Aolf G ‚ 2ittera oriter * Brent —* 
ir — Neuendorf * — der preußiſchen ve 
abet en re —— * heben aa 
y äubiger un amer Geelforger vi 
—— deſſen —— auf litter —— * 
n Dorfe Weilmit, Bei in den Sohn gelegt ale dürfte, die Pfarre in 
bei Guben an, wo fi fürber das ganze Dafein der 
rar ——— G. pflegte ſpäter mündlich gern das — 
ernst ver —* en Ciſtercienſerabtei, wo er oft bei den 
önchen weilte, als feine Heimath zu be— 
Bis zum —* vom Vater unterrichtet, abſolvirte er dann in drei 
Leipzig, ater der dort beheimatheten Mutter, das 
deſſ — gniß u. a. ſeine poetiſche Anlage betonte: bis zum 
ſteis form- und inhaltsſchöne lyriſche, auch dramatiſche Gelegenheits- 
ht erzeugt, im übrigen aber jenes Urtheil in Tiefe des —— 
dniſſes für Dichtkunſt und Verwandtes als dauernden G 
18 und ei bewahrheitet. Seit April 1842 ftubirte er fünf ae 
eipziger Univerfität neben der bald aufgegebenen Theologie, als deren 
offieiell' begonnen, orientalijhe Spraden, vor allem Hebräifd, aber 
* und Perſiſch bei Fleiſcher, Zend und Sanskrit bei Brodhaus, 
e I es ie bei G. Hermann, W. A. Beder, Moriz Haupt, weld 
ihr in alt= und mittelhochbeutfche Poeſie und Grammatif ein» 



















erbſt 1844 überſiedelte er nad) Berlin, im deſſen geiftiges und ge— 
eben > nun im Berlaufe von faft zwei Decennien allmählih immer 
ngetaucht ift. Zunächſt fegte er feine philologifhen Studien fort, wos 

‚weiten Horizont zu erhalten und namentlich ſowol bie 
rahen als das Gefammtgebiet der Litteraturgefhichte in 
zu machen trachtete. Auguft Bödh, defien- Griechifcher 
en Seminars er als jehr thätiges Mitglied angehörte, 
wi . Am 17. Auguſt 1847 promovirte G. mit der 
; Ariana linguae gentisque Armeniacae indole prolegomena* 
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(auf dem Titel des Drucks nennt er ſich ſchon ganz ſtolz: Societatis Orientalis 
Germanicae socius), die auf Grund einer Unmafle 1 Aiens das Strmenifde 
litteratur ſammt Belegen aus den verſchiedenſten Jdiomen Afiens 
und mit ihm das ifhe zu den ariſchen Spraden ftellt, 
——— von Ariern im alten Kleinaſien erweiſt. Hatte er 
— —— in wohlhabenden bänjeen,; als Buuprrmerböquele fi 
halt, erteilen müfjen, woneben er mit beachteten Auffägen für bie 
Voſſiſche und die Spener’fche Teen, bei biefen auch mit — den bis ins 
Alter erjtatteteten — Theaterreferaten, feine publicijtiihe Laufbahn | 
fo fiherte ihn num die Anftellung als Euftos an der Kgl. i 
Beſorgniß und bradte ihn mit vielen bedeutenden i 
und litterarifchen Welt in nahe Berührung, auch weiterreihend: 
Das von ihm angelegte Verzeichniß der arabifchen Handſchriften tige 
lihen Bibliothef zu Berlin blieb leider unvollendet. Am 5. Februar 
habilitirte er fih an der Univerfität für Drientaliftit, die er 
für Perſiſch und Arabiſch rührig vertrat, las daneben aber auch über allgemein, 
vergleichende, mittelalterlidie und deuiſche claffiiche ———— 
wachſendem Rufe vor bis 600 Zuhörern aus allen bildungsfreu 
So hat dieſer orientaliſtiſche Docent damals der — On a 
deutſchen Litteraturgefchichte die Geltung ale Wifjenfchaft mie das 
Bürgerreht mit erobert, aud) einer vergleichenden Litteraturb 
mit Bahn gebroden, wie er 3. B. in der Vorlefung über Goethe's 
Divan feine Schlaglichter auf die Verbindung altorientalifcher ken 
europäifcer Porfie warf. Die Fejtigung feiner Poſition hatte 1854 den Ehe 
bund mit ber jeit mehreren Jahren ihm angelobten Tochter Klara des 
W. Dieterici (f. d.), Schweiter feines Studiengenofien Friedrich Dieterici, des be 
fannten Arabijten, ermöglicht: eine gefegnete, erjt durch Goſche's Tod Tod nach drei Jahre 
zehnten gelöfte Gemeinſchaft, bie ein überaus glüdliches u 
trefflichen Töchtern nach ſich zog: Der Erfolg feiner ee 
1859 die Ernennung zum Lehrer der allgemeinen en 
akademie, 24. $uni 1860 die für vasjelbe Fach als auferorbentl 
tätsprofeffor. Außerdem hat er in den zehn Jahren der — 
thätigkeit, dem Drange nad Wirkung auf größere Kreiſe der 
ſowie der Luft an freier Rebe nachgebend, fi rege an ben in ber Spa 
veranftalteten abgerundeten u Einze —— 
pen be DR —* * —— = A ange —* Bereing für 
en eiligt: über engrin, Hafıs, — e 
dort vor einem Gebränge Gebrlbeter geiprocen, und wie d un af eat 
Alhambra” (1854) hierin fußt, jo „Sebajtian Frank ald Geograph“ 
in einem Vortrage vor der Geographifhen Geſellſchaft — —— 
Diſſertation das Erſte, was er ſelbſtändig drucken ließ. 0 bl 
Trog all folder geveihlihen Wirffamfeit und eines gleich er 
anzegenden Verhältnifies zu Angehörigen, Freunden, Schülern, 
nad) etlichen Jahren doch durch die zerſplitternde Dreiheit‘ feiner Asian 
überlaftet und wünſchte fih eine einheitlihe Berufsübung. So 
am 8. December 1862 an ihn ergebenden Ruf auf das erledigte Orbinariat 
für femitifhe Spradien „in dem an gelehrten Traditionen zwar reicheren, af 
wifienfchaftlichen Mitteln aber ungleich ärmeren Halle“ (Sahrb. f. Litteratum 
geſchichte S. V) an, als proviſoriſch mit dem Verſprechen ne 
in die ihm ans Herz gewachſene Hauptitadt in der Taſche Annan, nen 
Saalejtabt verblieben, allmählid daſelbſt immer mehr «ei Bee 


fommender und gern empfangener Berather feiner neuen 
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bei ber Beerbig 
En Kraft entwideln nn ade Lan 
zu bebauen. In feiner engeren Disci a 








und Rich: 6 Bantbr ufeeiend, EN ‚su — — 
bieder i hat er eytliſch über allgemeine und deutſche Litteratur- 
dich —— ——— — „Nathan“ , die ihmäbifche 
Dihterfchule, Rüdert, die Schriften feines Freundes Erneft Renan u. a Als 
Subliciit | te er nicht bloß —— wiſſenſchaftliche Pfade zu wandeln, wofür 
T Eu en —— rief, jondern verhalf auch durch Beirath und 
sielbewußte: ifen der neuen Heimath zu einem achtu etenden große 
Mäbtiichen — in —* * um 2500 —9 —* —— empor⸗ 
hnellend te, prochen Liberaler 
Tenden derer ng near et fear kn ſchuf re durch regel» 
bige g ‚ ausgefeilte und 5— Berichte aus den laufenden Vor— 
gen in  Geitelben, rückſchauende Auffäge, Nekrologe, endlich die 18 Jahre 
Hosgte jerfritit auf der Höhe erhielt. So dünfte er fi micht zu gut, 
- Tage —— und anderen Berufslitteraten im „Allgemeinen 
Schriftſteller-Verband“ energiſch für Zuſammenſchluß und Standes: 
—8 ſein, was willig anerfannt und durch wiederholte Wahl 
‚ befiegelt wurde. Lag ihm doc gleihfam der Journalismus 
2 Ge Blute, und alle feine Buchveröffentlihungen , fo 
ih aud ihre Anlage ausfieht, erwuchien aus efjayartiger Aus 
ne at in Journalen das Licht des Tages erblidte. Auf dem- 
liegt endlich feine immer weitere Ringe ziehende Mittheiljamteit, 
Ar ee —— —— = bunten 
mer au nterejjen p e mitte in an 
— Faſſung > fpenden. Im Bezirke beider Sadfen und 
Be aud) bis nach Elberfeld, Düffelvorf, Dortmund, a 
ig war ber . Dann mit dem bedeutenden Kopfe, 
Geſicht, beredte Augen, die jilbergrauen Soden fofort 
>, ein ftets willfommener Redner, ungeachtet er im der Regel 
—* effectlos, klar und gemeſſen den Strom natürlicher Rhetorik 
| en Hief. An den beiden Stätten, denen er jeine Bildung verbanfte, 
Leipzig und Berlin, ijt er mit Vorliebe aufs Podium — beipiels 
iſe 188 240 des Säculurbatums des Todes Leſſing's, des von ihm 
5 höchfte) geihägten Meifters, erft hier, dann dort. Man bemerkt bei einer 
X —* er etwa hundert Themen, die ©. allmählich vom Rednerpult in 
jiedenite: n Sälen und vor wechſelndem Publicum behandelt hat, wie 
* ic fein Blick geweitet, faſt über die geſammte Litteratur, und noch 
tlec 2 die Grenzgebiete der KHunft, Aeſthetik, Culturgeſchichte hinein 
redt hat. ara da unerwartet, daß er fi) mit den beiden Volksſchul- 
oren Wold, Dietlein und dem ausgezeichneten Volksſchulpäda— 
Bi Bolad'ye dem Sammelmerfe „Aus deutſchen Lefebühern. Dich— 
ie und Rech, erläutert für Säule und Haus” verband ? 
sehn en Eingreifen in die Deffentlichleit,, ſoweit 
— en Wiſſens und Anregung idealer Triebe 
> und Gemüt. * — politiſche und kirchliche Streitfragen 
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— pr a ass gas rer ae a 
als agitatorifh angelegten ; = mar der ihm —* ei 
— Be re ann | „popul ft 
Trieb — das äußere iv. Aus 2 ctüre um Stabi 
Hekfeinigee Reiten; al Zanen „hasse: no in ihm der Humanität tögchante al 
Träger aller höheren —— ſicher eingegraben, | hierin fein 
a Forſchen und —— in ſeinen Gr pe 
tolerant ——— jeder anderen te n,in Fin beten 

Ueneugun, voll 5 en von Preußens Ber —— — 
Deutſcher, verketzerte er eichende, ſogar Be ent ee 
nicht — das Bedauern, von ihm warm gepriefene Männer and und Gervinus 
Duuferberfpiel harattervofer Dulbfamtet —— = 55 
u Freund und 
Feind ——— befchränfte der oealift ſehn keinerlei erfchieh nad 


—— — ationalität: der Pfarrersfohn und einftige XI :ologieitubent 
verfehrte mit ſympathiſchen Israeliten wie ber Knabe mit er Neuzell 
M ieit Vorträge in den reinjübifchen „Verein zur? Förderung geiftig 
Intereſſen im Judenthum“ zu Leipzig und „(Mofes a n — 
3* gen —* ide Selöhthorung; 1 — — 
nnte mi ranfe, n onung; Nachſich 
oder Schweigen, wo es Heuchelei, Roheit, buͤndes Vorurtheil ſtr ‚an 
Pranger rüden galt. So war ©, für uneigennügige Wertretung ı f —* 
Angelegenheiten der Rechte: 1856 betraute ihn — * mi 
damit, mehrere Wochen in Zondon arabiſche H auf * 
werth ‚zu prüfen, 1874 fchidte es ihm ebendahin als ‘ 
Internationalen Orientalijtencongreß. In den legten Jahren je 
der nimmer Müde ergiebige Ferien im irg oder an 
Aber dem ee rn rengten, durch den Tod der geliebten zen 
Getroffenen halfen diefe vorübergehenden Ausfpannungen vor He 
Schwermut ebenjowenig mie die rührende Pflege feiner 
und die aufmunternve Antheilnahme guter Freunde. Nach fchein 
fchlug die heimtüdifhe Krankheit fih auf dem geängftigten, € 
Morgen des 29. October 1889 legte er in hinterher, 
Trübung des Bemu —— Hand an ſich ſelbſt mit dem 9 
Univerfität, die zahllofen Verehrer und Belannten, die B 
Vereinen bereiteten ihm ein großartiges, würdiges Beichenbegän, 
Den nad fo vielen Seiten in Anfprud genommenen Geleh 
vornehmlich feine ſchon bezeichnete. Arbeitsweife an größeren mifle fe f 
litterarifchen Leiſtungen verhindert. Die zeitlich ältere Hälfte ſeiner Veröffen 
lihungen bewegt fid ausihlieflich im orientaliftifchen Revier, aus bem ü 
gewifiem Sinne aud das Heft „Sebajtian Frank ale —— E J a 
wo nur möglih, auf Morgenländifches Bezug nimmt, — erausfällt; 
zweite eigentlih nur auf litterarhiftorifchem. Auf die Differtation und 'd 
eben genannte Schriften folgen nämlich: das geſchmad ** hdwung 
„Die Alhambra oder der Untergang der Araber in Spa 8: - ge 
liche Abhandlung „Ueber Ghazzälis Leben und Werte, a Bhilolo 8T 
Abhandlungen der königl. preuß. Akademie der Wiſſenſ aus t 
1858 (1859), ©. 239—311, die über Al⸗Ghazzali (1059-1111) )» de n let 
arabijch-perfifchen Speculations-Religionsphilofophen, das so ri lie 
Material zu Ba 17° Darlegung feines Syſtems und Spradg — de 
bietet; fobann „Wiſſenſchaftlicher Jahresbericht über. die morg 
Studien” für 1856, 1857/58, 1859/61, 1862/67, je im 11., 14 un 
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Suppleme ae und Supplement zum 24. Bande der „ "Der 
Se ft“ enthalten, die von i —2 
———— — Mit · Geſchaftsführer ee 
dem ‚die Spanne 1862/67 | ‚bie fänmt- 


muſtergültige einer arabiſtiſch⸗ 
Als freihän Ahtkererbiftorifer tritt er 
—— ua für Litteraturgefchichte”, 
für Litteraturgefchichte”, Band 1.1870) 
ot umfichtiger Redacteur wie aud mit 
burg She —* Miscellen, enge in 
fun © die eingehenden Arbeiten über Jonathan S 
fgefc im Wtertpem und Mittelalter, die Sicher und eine ven 
ur 1 zum Beyien der Neformatin, zu nennen, in leßterer bie 
der litterorhiftorifeien Arbeiten —— 
— vertheilt, und die der — der franzöſiſchen Litteratur 
rare im „Archiv“ I (trogpem R. Chaulieu mitzeichnet, 
m von denen, befonbers von der litterarhiftorifchen Uebe 
dem analogen orientaliftifhen Unternehmen ausgevrüdte Lo 
m Daofe ‚gilt, endlich Kleinere Beiträge verfchiedenften Inhalts in ven 
ei X a. er mit dem Uebergange der SHerausgeberjch 
na Sc arolöfeld leider aud als Mitarbeiter verftummte. ges 
dienſt ‚die, "erfte moderne litterarhiftorifche Zeitfhrift begründet und auf 
es —— zu haben, jo daß 1888 an das „Archiv“ die „Viertel- 
Litteraturgefchichte” B. Seuffert’3, die in A. Sauer’s „Euphorion“ 
läufi icjliehen fonhte, ift noch nicht nad Gebühr betont worden. 
inn nig, und alle Saiten einer reihen Figur deutſchen Lebens anfchlagend, 
ätirt Goſche G. G. Gervinus in der ihm geltenden Monographie: zweiter, 
* * und vermehrter Abdruck 1871 aus den Sonntagsnummern 18—23 
) ie n Zeitung”. Selbftändig erfchien 1887 als Band 3 der Sammlung 
Dichter ber Gegenwart. Biographifch-litterarifche Charakterbilder" 
der Forfcher und Dichter dar rg ellt‘, wo ©. allerdings in ber 
ee über die poetifche obernifirung einer antif-morgen- 
n Sphäre den Standpunkt nücterner litteraräfthetifcher Kritik fa 
en Augen verliert, wie 1883 im erläuternden Terte zu dem P 
rd T s SFrauengeftalten“ — in Bildern von Bauer und Zimmer — 
erp te theoretifche und praftifche Kenner claffifcher ir in ihm völlig 
m Zonbeame Baireuths capitulirt hatte. Der vieljährige Anhänger 
des britifhen Dichterfürften, er, der felten den Weimarer 
perfammlungen der deutſchen Shatejpeare-Gefellihaft fehlte, — mofelbit 
men ‚1881 und 1885, einen originellen Fejtvortrag gehalten hat — 
— mit feinem Hallenfer Mitforfher Benno Tſchiſchwitz 
en. © 1: Tiel’iche Shalefpeare » Meberfegung für Grote’s illuftrirte 
F 37: * neue Aufl. 1889), wofür er namentlich knappe, phrafenlofe 
gen ; ähnlich hat er gemeinfam mit R, Borberger für bes- 
08 Künftlerifch iluftrirte Ausgabe (1875; 2. Aufl. und Ausgabe 
ber 1882) „Leifing’s Werke” durchgefehen, tBeilweife eingeleitet und 
Ben R „i in  fünjtlerijcher Gedrungenheit meifterhaft gezeichneten” Lebens⸗ 
Be 1 - feines anderen Lieblingsclaffiters überaus angemefjen bevor- 
halb Jahr nad R. Goſche's bitter beflagenswerthem Selbitmord 
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474 Solch. 
brachte ein Sammelband „Richard Goſche. Erinnerungen — 





Biographie und ausgewählte Auffäse” (1890; mit nit Borkeät). eig 

pn ch ‚Eunftgefhichtliche Vorträge und Arbeiten aus ıhrer she 

1889, bie damit aus verwehenden Journalblättern — 

ie — — den weitumſchauenden Eſſayiſten für die tem; 
feinem alten Alterögenofjien und Freunde 


da von | 
ränl 1822. 1908) pietät= und einfichtövolle „Rüdblide auf | 
Leben" (S. V—XXXV), die die Hauptguelle —— | 
Prof. Georg Ebers’ „Richard G. als Örientalift” (S. 
Ich ſelbſt Hatte vorher, meift auf eigene Kenntniß bezw. bie ( j 
meinem mit ©. befreundet gewejenen Vater Mar fr. (F 1881) hin i 
gegeben „Richard Goſche. Ein Charakterbild”, „Unjere Zeit”, 

‚ ©. 90-94, deſſen Ausführungen die diesmalige Darfielhung 

—— mag und daher hier nicht ausgeſchrieben * iſt, ebenſo 
wie mein vorher erſchienener Artikel „Ridard Goſche, ein deutſcher Muft 
bibliograph” in: „Das Archiv, Bibliographifche Wochenſchrift II (1890 ‚Ne, 
©. 63. — Unter" den Zeitungsnahrufen, deren Kenntniß ich größtentheils 
Töchtern R. Goſche's verbanke, ragen nur hervor der des —— a Ari 
in der „Illuſtrirt. tg." Nr. 2419, ©. 483 f. (mit Porträt), der von U 
Brieger) in der „Saale-Ztg.“ Nr. 255 vom 31. Det. 1889 (|. auch 
Nr. 171 von 1890 Ab. Drinnen’ ausführliche, fundige Anzeige 
Erinnerungen und Auffäge), „Neue Stettiner Ztg.“ Nr. 508 vom 30. De 
1889 (anonym). Die genauen Tagesdaten für vier wichtige 2 
Goſche!s Selehrtenfaufbahn oben ©. 470f. nad) den Angaben im kurzen 
Beilage zu Nr. 254 des „Halle’fhen Tageblatts” vom 80. Det. 1889, bieilt 
die beiben Profefjurverleihungen in den Jahresziffern von —— übrigen Quellen 
(inbegriffen A. Fränkel's authentiſch angelegten Aufſatz, der auch 1861 und 1868 
nennt) abweichen. — Meyer’8 Deutjches Jahrbud I (1872) ©. 956 über 
wiſſenſchaftliche Leiſtungen. Deſſen Vorreden zu den drei Ja 
zwei litterarhiſtoriſchen Periodica, ſowie Eingänge und Schlüſſe feiner Biblio 
graphifchen Ueberſichten find für feine bezügliden Anſchauungen, a | 
für Perfönlidyes wichtig. — Vgl. Shakeſpeare-Jahrbuch 17, 1m. 4; 
14; 25, 307—9 (Nelrolog). Qudwig Frä 2 21 










Göfgl: Heinrich G., Bildhauer, geboren am 24. Juni 
Münden, T am 16. December 1896 ebendaſelbſt, erhielt ale Sohn bei 
vermöglicen Privatiers Nikolaus G. eine vorzügliche Erziehung und 
bildung, lernte zuerjt bei dem namentlich in Ornamenten l 
„bürgerlichen Bildhauer” Alois Fink, dann bei J. D. Entred und / 
befuchte hierauf die Kunſtakademie, wo er ſich unter —— 
mann zum Bildhauer ſchulte und die ſilberne Medaille erwarb, 

„ feiner Zunftbiftorifchen Studien mobellirte ©. zu Rom 1870 eine, —— 
in der Weiſe des Luca della Robbia. Nach ſeiner Rüdlehr G. eine 
Reihe von zierlichen Gruppen auf dem Gebiete der ñ— 
20 cm hohen, übrigens fein durchgebildeten Statuetten, darunter ein | 
mit feiner Donna” (1873), ein reizendes Liebespärden im 4 





U —  — 


„Jeunesse dor&e“ und bito bes „l’Empire* (1874), ebenjo aus 

Renaiffance und des breißigjährigen Krieges (1888); ganz —— 

riſtiſch war eine ähnliche Gruppe, wie Voltaire dem vor ihm ſizenden König 

Friedrich II. mit dem jovialiten Efprit deelamirend — A en | 
faftifhen Stadel durch rhythmiſche Hand- und ——— 

zum wohlgefälligen Ausdruck bringt: ein minutiös 

erſten Ranges! Arbeiten, welche in wohldurchdachter —— 
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allein ſchon genügten, Göſchl's Namen —————— 


* —— EngE> Sa befonders in Elfenbeinmaſſe 
nbere: Bier der Ausjtellungen am ab und im 
in aus i 







ebracht, mo derjelbe in unerwarteter Weiſe ih die Hand an 
rü ‚Leben legte. Rühmenswerth war feine außerorbentliche 
, womit er jebes Lob für feine Leiftungen abwehrte. Ihm eignete 

dei Wohlthätigkeitsſinn, wozu ihm feine ungewöhnlichen 

‚sUnverheirathet und ohne Verwandte hatte er läng —* 

—— ſowol über ſein ſchönes, auch hiſtoriſch mer 
ige:  Stabttheile gelegenes Haus em pri hen = 

n h über "beträchtlihes Barvermögen. Mit erheblichen en und 
beachte er viele zum allgemeinen Wohle arbeitenden Gejell- 
n; bi rg in Edsberg, den Künftler-Unterftühungs- und 
nvalescenten-Berein, den Lehrlings-Schug, das Taubjtummen-Änftitut, 
8 Dadan, die ambulante Krantenpflege, das Aſyl für Obdach⸗ 
‚ ber Me X Knabenhort, die Feriencolonien für arme Kinder, 
| = er-Verein, die Anftalt für Unheilbare, das Nitolai- 

and, außer der — Feuerwehr auch re Freunde‘ ‚und 
1 U ya ee 
u Runftveteind« Bericht für 1896, ©. 76. — Bettelheim’s Jahr⸗ 
ch F 7. 1,51 ff. — Sein Hausrath und artiſtiſcher Nachlaß wurden 
n 29. März 1897 dur 6. Gelling verjteigert. 

—— — Hyac. Hollanh, 
Goil —— —— — G. iſt der Sproſſe einer der älteften Augs- 

+ Gefchlechterfamilien. Er wurde geboren im J. 1417, vermählte fi 
mit ber aus einem anfehnlichen und reichen Haufe ftammenden Urfula 
AR — Wien, wo er das Baccalaureat erwarb, widmete fich, einer 
elögefeil haft beitretend, dem Kaufmannsberufe und erfcheint von den 

er wan als Mitglied des Stabtrathes, in welchem er 1457 das 
eine 3 Cie glers, 11458 Daß eines Bürgermeifters, 1459 wieder das eines 
lerö befleidete; in den Jahren 1460 und 1461 wird er ald Mitglied des 
en R aufgeführt. Die letten Jahre waren friegerifh und un- 

eſe m, od fhlimmeren Zeiten jah man entgegen, und Dies mag 
ens —— etragen haben, ihn zu bewegen, daß er am 22. De— 
5 146! —— athe erklärte, EB mo — nachdem er all fein Hab und 
ine hnen übergeben habe, „von feiner Seele Seligfeit wegen“ fi 
fein m Ben anberthalben enthalten” und fein Bürgerrecht aufgeben, 
5 der Bitte des Nathes „diejes Vorhaben länger zu bebenten“, 
sführt Fr ſich im das Klojter der Johanniter zum grünen Wörth in 
ur ‚ zur zuziehen. Sein Tobesjahr ift nicht befannt, das legte ung 
nte % hend T hr aus dem Fahre 1488. 
9) iſt bi achte ee als eine der hervorragenditen Perſönlichkeiten unter 
Er ifenta: des deutſchen Frühhumanismus. Er wurde zum erſten 
8 Licht geitellt von Wattenbad), der ausführliche Mittheilungen 
Briefwechſel mit deſſen früherem Lehrer, dem Wiener Pro- 
ab Sälpner, ‚veröffentlichte. Diefe Briefe find interefjante Docu- 
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476 Goffenbrot. 
⁊ * x — A . F mern be 
er met, seoltionde {6 depegn erfeenhen Sumanififden Wing i 
ale 6 —— Anhänger und Vorfännpfer be 
EhL erföeint img „zur Mbfohenben gu, erliden ermage ie 
“ t8lo8 us * fi „ei j .f - r * =. ul 2 
Per gan 

e 80 
—ã—— 
—— — —94 auf achtensn then, tie 
tigen Charakter "mit dem GChriftenthum un 

ı gerfallen, war der Mann, der feine. glänzende äufere "Stell 1g in der 
ae Rebensjahre mit ber Stille des Alofterlebeng vertaufite, ho —* | 
entfernt. sed 


Ro € d ' Briefe — 
ET BEER Ei 3: 


hohe ng ‚©. eben: 
Natur, die es ſich genfigen lieb, ſich an er Vorhandenen zu er 
en zu jammeln und Andere zur Production 1 
uptſächlich in Straßburg, theils durch Erwerbung von 

ſchriften, we durch Abſchriften von ſolchen in ———— 
Zeit bedeutende Bibliothel an, in welcher ſcholaſtiſche und hun 
chriſtliche, —— und zeitgenöſſiſche Autoren in bunter 
treten waren. Mit vielen Zeitgenoſſen, die in der Gelehrtengeſchi 
werden, ſtand er in freundſchaftlichem Verkehr, mit —* 
Eber, "Johann Not, Niclas von Wyle, Peter Luder, ote 
von Nebborf, Thomas Dedenhofer aus Münden, von Reic 
(ſpäter Biſchof von Eichftätt), Hartmann Schedel, mit * —* n 
Richtungen hin viel Aehnlichkeit beſitzt, mit Peter "Schott, ( 
berg, Bohuslam von Loblowig, Ludwig Dringenberg unbıf 
fonbers —— Verhältniß aber ſtand er zu dem nt 
Sigismund Meifterlin, der mit ihm öfter gemeinfame "Studien E 
bei der Anlegung feiner Sammelbände behülflih war und von i 
regung zu einem feiner Erſtlingswerle, zu feiner „Chrongraie u 
„dem erjten humaniftifchen Geſchichtsbuch in Deutſchland!, 

Von ſeinen Söhnen widmeten ſich zwei, der ältefte, 1 
jüngite, Georg, mit Eifer und Erfolg den humaniftifchen Stubien ı 
nifhen Univerfitäten. Ulrih, ein ſehr begabter junger ar 
Vater wol große Hoffnungen ſetzte, wurde Chorherr zu St; Mo und 
glied der kaiſerlichen Kanzlei und ftarb, noch in jungen Jahren, 146; zu 
Georg kam zu hohen Ehren, zuerſt im Dienſte Herzog 
dann im Dienſte König Marimilian’s; er mar Pfleger zu FL 
der bevorzugteften Jagdreviere des Königs, Haupt ber „ — 
Tirol, ein geſchidter und wohlerfahrener Finanzmann, ober ‚nteref 
jeines Herrn mit Energie zu wahren wußte, und ftarb i De} 2 u 
-Umftänden, die den Verdacht auflommen ließen, er ſei durch — *— mi 
Feinde vergiftet worden. Mit ihm endete der männlide Stamm fe e 
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eine Gemahlin de, eine geborene Egenberger (f 1520), brachte 
ıd_ ihr — Mannes When Ye eine —— — vom ri 
08 a ag een "Ein: britter Sohn: bed alten ©, n ———— 
id dem Vater ——— war wie der letztere von Beruf Kau 
Aa — — Rolle: ‚im Stabtregiment feiner Vaterſtadt, 
| mit de ‚Bürgermeifter Ulrih Schwarz zu 
an Ben zu feinem. ode im J. 1500 nahm er in allen 
aber gast die Stelle eines Bürgermeifters ein. Bon den vier 
Humaniſten wird Sibilla, die an einen Langenmantel von 
—— als Freundin der Mae und als — a 


> ‚ Peter Luder in, Zeitſchr f. die Geſchichte d. Oberrheine 
XXI u (80h), wo im Anhang mehrere Handichriften aus d. Mündener 
* sbib führt Am, in ſich J —— und Lisa 
eziehen von ren res enthalten; 
Sigisn — * — —— feine Gegner, 
Bd. XXV (1878). — &ier, Der Augsburger Humaniftenfreis mit 
| ung Bernhard Adelmann’s von Adelmannsfelden in 
tſchr. d. hiſt. Vereins f. Schwaben u. Neuburg, Jahrg. 1880. — 
ohn, Aus der Bibliothet Sigismund Goffenbrot’s im Gentralblatt 
Bibliothetsweſen Bd. XI (1894), Heft 6 u. 7; —— Hermann 
Briefwechſel in der Bibliothek des ütler. Vereins in Stuttgart, 
ee — EN. Frühhumanismus in. Schwaben in den 
ierteljahräheften, Jahrg. 1896. — Weber Georg Goffen: 
 Sadurner, — r. des Ferdinandeums, Folge, 16. Heft: — 
— ————— L, 31T a . 818, . ie 
“ j ot 


Fr. 
1: Georg 6, Topograph und Siftoriter, wurde am 29. 
8 * bei Wien (jet Rudolfsheim in Wien) geboren. Früh 
worbe und wenig bemittelt, errang er fich nur durch Fleiß und 
ta Er ehrenvollen errang na welche er fpäter ald Mann befleibete. 
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fich als Yüngling Studium der Mathematif und der 
‚unter der Zeitung des berühmten Aitronomen Littrow, trug gleich 
— Privatftabium und Prüfungen die Oymnaftalftudien nad) 
n Vorlefungen an ber Univerfität zu . December 
7 il ‚er bie Stelle eines kam va in —* Familie eines Ober— 
ite m m et bei Maria Zell in Oberſteiermark. Hier lernte 
Erzherzog J ‚fennen, ber unfern vom Gußwerk foeben ven Bau feines 
* — vollen at Der Erzherzog übertrug ©, bie Ordnung 
rt 9 der Sarbıieigftgeeihafe Sie * und die 
er e Protofolle in den Situngen derfelben ewann er bie 
d — Prinzen, der —* ſelbſt von der er dafstugigten 
— und ihn 1830 als Archivar, Bibliotheklar und z 
jecretär in tg in feine Dienfte nahm. Hier hatte er bie rei 
ige Bil des Erzherzogs, defjen Urkundenfammlung, Aquarellgemälde 
Kupfer ‚orbnen und zu fatalogifiren. Durch dieſe Arbeiten, durch 
Ifälti ‚übertragenen Geihäfte bei den erzherzoglichen Befigungen, 
Durch e Begleitung des Erzherzogs auf deſſen jährlichen Bereifungen 
thſch ialen in ganz Steiermarf erweiterten ſich Göth's Kennt- 
lernt ‚er und Leute kennen. So zunächſt die Alpenwirthſchaft 
bhof, wohin ©, häufig fam, wenn fid der Erzherzog bort zur 
hahn⸗, Hirſch⸗ und Gemsjagd aufhielt. Von diefen Umftänden 
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367) und! im“ ben. Heften 6-14 ſehr werthrolle Segeften 


186 ‚in Sr de ER 




















ni zur e Gründung 
— 1861. — ud bie egacten Willen , von denen 
gangen — in dem Berichte: über vie 
lung aturforſcher und in Nürnberg 1845 er- 

, rag a übe eine Dice uffng De a je, den Stunden⸗ 
tolhöhe eines terreſtren Dbjectes zum — — 


5 —— Breiten zu —— 


wiſſenſchaftlicher le ia Wien — 52 A 44 Bun 
—J a Sin ine Se — —— — 
ſtellung zu Mucdar’s iger 
welche — — elben erſchien (Graz 1874) — 
We: ——— wurde. — Im J. 1859 wurde G. zum 
* des Joanneums in Graz ernannt, womit ihm die Leitung 
t —* alt und als Guftss die der naturhiftorifhen Mufeen, 
anifcher ' Gartens, des Münz- und Antifencabinettes, bes Ardivs und 
ibliothef zufiel. 1865 trat er von ber Leitung der techniſchen Lehr 
ab 1888. frantheitshalber von der Cuftodie am Joanneums zurua. 
tb am 4. März 1873. 
Jeitner, Dr. Göth. (Im Gedentbuch d. XXVI. Heftes de Mit 
jer — Vereins f. Steiermarl, Graz 1878, S. 66—90). 
—X Franz Ilwof. 
e IR — — Wolfgang von G., des Dichters jüngſter 
iſt v. Goethe's zmeiter Sohn, wurde am: 18. — 1820 
ſo wenig als ſeinem älteren Bruder Walther iſt ſeine Ab— 
gediehen. Des Vaters düſtere Verworrenheit, ber 
antaſtik, in freudeloſer Ehe ſich aneinander verjhärfend 
die Elemente gewefen, aus denen ein harmoniſch de 
konnte; binter den Eltern fteht die riefenhafte 
pfvaters, der zu feiner ins Umenblice erhöhten Lebene« und 
ähigfeit die Kraft ber Folgegefhledhter vorweg genommen hatte, 
23 Vorbild den Geiſt des Enkels zur Naceiferung aufjtachelte 
om Die ping Viöglichkeit dazu benahm, Den verberblichen 
n nit ſchuf Erziehung und Ausbildung freie Bahn. Wolf 
* waters Lieblingsenkel. Nur mit tiefer Nührung kann man den 
jutraulichen Verkehr Beiber verfolgen, wie er feine * faſt auf 
Blatte im Tagebuch des alternden Dichters hinterlaſſen hat. Goethe 
ven ae aufgewedten Anaben in feiner Nähe feft, freute ſich feiner 
en und ertrug mit verzeihender Geduld wie feine un Ge⸗ 
jleit jo auch ein gelegentlich hervorbrechendes eigenfinniges, mn ebärdiges Be⸗ 
» Der Unterricht war einem Hofmeijter, einem Candidaten Rothe, anver- 
‚Goethe lieh «3 ſich nicht nehmen, auch feinerfeits auf die geiftige 
bildende Aunf einzumirfen, ihm die Geftirne des Himmels zu benennen, 
Kunft alter und neuer Zeit heranzuführen. Biel zu früh 
der Anabe in * Welt der Kunſt heimiſch; zu früh und zu oft wurde 
eben‘ der feinem De gemäßen Nahrung das Schaumgebäd theatra= 
Beitvertreibs und die ihm unverbaulide Koft erhabenfter Dichtung 
racht: ein Neunjähriger, wohnt er der Vorftellung des „Fauſt“ bei, mit 
ihren fieht er ven „Lear“. Die Atmofphäre, im der er aufwächſt, ik 













aupkmenbepunki im Berg und. — 

m u en: 

og Johann zu Stande gelommene Union a 

eine) ne — 
‚und i 

von Sonden die große — Medaille für Runſ —x 


liehen. no! . 
März 1838 verlie ©. Vordernberg d-übernahm die 
Eu bei der La —* —— in ea on 
ſich mit der Vordernberger tochter Sofefine P 
wurde er zum Profefjor der Mathematit an der tedimifchen £ 
Joanneum in Graz ernannt, — war der ER * 
hihte und Ortskunde der Steierm ter 
„Dad Herzog — — —— ee opoı 
dargeftellt "und mit geihichtlihen Erläuterungen a die 
gemeine Weberfiht, Bruder Kreis), dem 1841 ber ine (rw 
1843 der ya Band —— Kreis) — 1845 
—— ena en feiner litterariſchen 
‚ai ib „Das den ss a are a —* — — 
ten bisherigen Verhält näm e 
— — — — lung 
* nun * Ferro Gern — | gebehö 
waren, bem neuen Zuftande ni 
* — * (Grazer Kreis) befindet ſich Lehm eis eier. — 
— eröffnete ſich nun für G. ein Feld neuer, —— T 
Er wurde 1850 zum Mitgliede des Ausſchuſſes des hiſioriſhen 
Steiermark, 1852 zum Gecretär und 1861 zum Director deſſel 
welche Stelle er ie 1868 befleivete, Als Eecretär 

















an 


IL 





nude > 
füpete ee. it Umfi 
und Emfigleit die Gefchäfte des Vereins, als Director | er dem 
ihm ſchon —— unermüdlichen Eifer und er verftanb es, di  fei ı mol 
mwollendes Wejen und feine angenehme Verkehrsweiſe jtets eim freur nich tlich 
Zuſammenwirlen der Ausihußmitglieder aufredht zu erhalten. W s der ii 
rifche Verein für Steiermark in der Zeit von 1852 bie 1808 e leiſtete 
entweder durch ſeine Initiative oder mindeſtens durch mn: tiges M 
wirfen zu Stande gefommen. > 0 
Daneben war feine wiſſenſchaftliche und fitterarifche 2 —— ne 
gemein reihe. In der „Steiermärfifchen Seitihrift" € richten 1848: 


Schloß Feiſtritz bei Jlz und defien Befiger“ ; in den „Mittkeilungen bes bil 
rischen Vereins für Steiermarf” die Beſchreibung der e ifier und Bur 
Niegeröburg (1851), Waldftein (1852), Stredau —* I ting (18 ) 
Pöllau (1855); ſodann Aufjäge: „Haus und Ha a (sh | 


Johann ı 


Gefchichte der Hansgrafen in Steiermark“ (1858), „ 


Defterreih. Seine Wirlfamteit für: die —— Ge sefchichte" er Asoe 
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| J He en in den Heften 614 ſeht werthvolle Regefen 


* m 8* ——— Beſtand des . Man Zohann 
da —* * E mc ii “en eine Gründung 
ö zur Erinnerung an 
7 = 1861. —— ————— 
a Hann, Biken nit sn earbeitet ; te 
— ee non a ne 
ſien Göt jr er eine Directe ung der Au tun 
| —F — eines terreſtren Objectes zum Behufe der Beitbejtim- 
ur 1 geoatapbifgen Breiten zu beftimmen“ ; und in Haibinger’s 
—— ſe Abhandlun “cn Wien 1847) „über die Hagelftürme 
rmarf 5 Geine lehte rbeit war die mühe- aber wert hoolle Zu⸗ 
tell: g des Regifters zu Muchar!s achtbändiger Geſchichte Steier⸗ 
als. neunter Band derfelben —— (Graz 1874) und wodurch 
tft brauchbar wurde. — Im J. 1859 wurde ©, zum 
des Joanneums in Graz ernannt, womit ihm die Leitung 
m Sehran alt und als GEuftos die der naturbiftorifchen 
5 bi m Gartens, des Münze umd Antifencabinettes, des Ardivs und 
ve blic zufiel. 1865 trat er von der Leitung der techniſchen Lehr— 
it um d 1808. krankheitshalber von der Cuftodie am Joanneum zurud. 
a) März 1873. 




























i Dü Göth. (Im Gedenkbuch d. XXVI. Heftes d. Mit- 
unge * hift. Vereins f. Steiermarf, Graz 1878, S. 65—90.) 
Bi Tr Franz Ilwof. 


2 a ee Wolfgang von G., des Dichters jüngfter 
Er v. Goethe's zweiter Sohn, wurde am 18, September 1820 
„dm fo wenig ala feinem älteren Bruder Walther ift feine Ab— 
gediehen. Des Vaters düſtere Verworrenheit, der 
‚ in freudeloſer Ehe ſich aneinander verfhärfend 
| die Elemente gewefen, aus denen ein harmoniſch & 
— konnte; hinter den Eltern ſteht die rieſenhafte 
ber zu ſeiner ind Unendliche erhöhten Lebens⸗ und 
— die * Solgegeldlehter vorweg genommen hatte, 
rbild — 5* Digit —— zur Tat ——— 
der i byfiologi eit dazu benahm. en ver i 
ü er de: —— ſchuf —— und Ausbildung freie Bahn. Wolf 
Sroß Lieblingsenkel. Nur mit tiefer Nührung fann man den 
traı hen Bertehr Beiber verfolgen, wie er feine Spuren faft auf 
te im Tagebud) des alternden Dichters hinterlaffen hat. 
lebhaften aufgewedten Knaben in feiner Nähe feit, freute fid feiner 
fen und ertrug mit verzeihender Geduld wie feine —— ‚Ge: 
Mi eingelegentlich hervorbrechendes eigenfinniges, „unge bärdiges Be- 
zricht war einem Hofmeijter, einem Candidaten othe, anver« 
al Joethe ließ es ſich nicht nehmen, aud) feinerjeits auf die geiftige 
ung des Enfels einzumirken, ihm die Gejtirne des Himmels zu benennen, 
n R bil ildend Kunſt alter und neuer Zeit heranzuführen. Biel zu früh 
i ber K nabe in der Welt der Kunſt heimifch; zu früh und zu oft wurde 
en d r feinem Geifte gemägen Nahrung das Schaumgebäd theatra- 
Beitoertr und. die ihm unverbaulide Koft erhabenfter Dichtung 
rat: eim Reunjähri ‚ wohnt ex der Vorjtellung bes „Fauft‘ "bei, mit 
re en fi er ben „ car, Die Atmojphäre, im der er aufwächſt, ift 
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der des Salons „durchweht feinſter geſell 
— in meföligen —* ki In 



























äljchter Ei —— die | uns id fh 
Beau ee Be durch —— tirt 


er eit wie durch einen Nebel, der talt 
—— * = "Fähigfeiten werden —* * —— Selb 
‚ bald in felbjtquälerifchem Kleinmuth mißa 


Ehe n an, als Dichter dem Großvater nachzuſtr 
fauſti Ts aber jeine Begabung —— aus 
nicht aus angeborener elementarer Kraft. 
Am 22. April 1830 nahm Auguſt v. Goethe Abſchied 
milie, um feine Reife nad italien anzutreten, von ber er jurüdtehre 
ſollte; am 22. März 1832 ſchied der Großvater vom Leben. © Tor: ur 
ſchaft ſuchte in wohlmeinender Fürforge jtrenger in ber Eichung r Kind 
durchzugreifen, troß des Widerftandes — Mutter ſetzte fie es d 
im Herbſt 1835 nad Schulpforta gejhidt wurde, aber ſchon zu Weihna: 
fehrte der reizbare Jüngling heim, abgeſtoßen von dem berb-männ sen 6 eiſt 
der Anſtalt, weniger —— "als verjtodt. Neue, beftigere ( | * 
Mutter mit der Vormundſchaft führten zu einem Ausgleih; Wolf bli bh 
Familienleben erhalten, trat aber Oſtern 1836 in bie berfecunde b es V ih 
riſchen Gymnaſiums ein. 
Deutlich zeigt ſich hier, wie verfchieben die Genien waren, die das Lebe 
des Entels * ec des Großvaters leiteten. Der Großvater ‚der Götte 
lieblins dem alle Dinge zum Beſten dienten, der Enkel ein „Ritter, * 
jeder Zuſtand In ihm zum Unſegen aus. Wolf rn jenttlic * 
problematiſche Natur, wie fie der befannte Ausſpru Großvaters ge 
ſchildert hat, von jeder Lebenslage werden ihm nur die F ei 
Die Trennung von ber Mutter war ihm nidit förderfam g i 
war ihm unheilvoll. Schon darum, weil der frauenhafte —* feines % 
fi vertiefte und vorherrfhend wurde: frauenhaft ift er im jeinen % 
und Schwächen, im der fliegenden Hige großer Pläne und der ſchnell er 
den Kraft bei der Ausführung, in Edelfinn und Eigenfinn, n nidt a 
in dem naiven Egoismus des fubjectiven — mit dem ———— 
Jahren den berechtigten Forderungen nach dem Nationalgut des € the’ fi 
Nachlaſſes auswich. Dann und vor allem darum, weil ev, ſelbſt 
erregbare Natur, mit einem Verftändnif für erotiſche Beichungen, * db u 
frühen und häufigen Theaterbefuh gejhärft worden war, bie | 
leivenfchaftlihen Erregungen umhergeworfen jehen mußte, die Mutt 
über. alles liebte, weil er von ihr, der alternden Frau, die — 
wollte, den Namen Goethe, der ihm das Höchſte auf der Welt 
gründeten Gejpött ber Geſellſchaft preiägegeben jah. — ei at 
es über ſich vermocht, feiner Berurtheilung dieſes mürbelofen @ 18 9 
drud zu geben, wie er auch fpäter, als Ottilie v. Goethe das nicht ı ge 
lihe Vermögen der Familie vertändelt hatte, mit: Sch : ie peinli 
Dürftigkeit auf fih nahm, in die eine findifche — 


— 
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Ein Anderes aber at jelb —— gelegt, 
—5 ei — — Mutter ihn für —— 

t babe. 5— wei ia, wie wir, a unfere Mutter auf das a 
große Gefinnung dreffirt worden find“, diejer —— den er als 
an ax eitrauten Freundin gegenüber gethan, harafte riſirt — 

hie Treiben Dttiliens, die ſich am erhabenen Vorftellungen beraufchte, die 

wi ihren J chwail auch den Sinn ihrer Söhne betäubte und —* un⸗ 
tüdtig Pa Gemeine, Allgemeine des Lebens erfafien. Es iſt 
in er ‚ dab nur die Gemißheit, durch folchen ausgeblafenen 
Joeal * * Menſchenwerih entfremdet worden zu fein, dak mur fie 
x 5 






























über bie Dahl entloden fonnte; die —— 
ere — betrafen, ſchwieg er. Er ſchwieg, aber er zog 
ung denn 1 veritedte fi vor der Welt, an deren Urtheil er nur 
| fonnte. Daß aus dem heiteren offenen Kinde ein 
—* iſcheuer geworben iſt, daran tragen die Verfehlungen ber Mutter 
einen gro; er i ber Schuld; con als Primaner zog Wolf 5 vor, einfam 
> im Gartenhaufe vor der Stadt zu wohnen. Freilich hatte er Damals 
ad) ei weiteren Grund, der ihn die Stille fuchen ließ: December 1836 
Die erſten Anfälle jener Krankheit zu überjtehen, die in mannich— 
ngen, wenn auch mit — Unterbrechung, ihn durch 
3 ferneres Leben begleitet hat, der zu Grunde lag die Nerven- 
ng eines im Niedergange begriffenen ausgelebten Geſchlechtes. Auf 
ı Babe» und Erholungsreifen juchte er Heilung und die Fähig- 
— — zuſtreben zu können; er beſtand die Prüfung mit 
u —* ‚am 18. September 1839. 
x 1830-1845 jtubirte Wolf Jurisprudenz und Philologie in Bonn, 
‚ Berlin und promovirte Anfang 1845 in Heidelberg zum 
Aus — Zeit ſtammen feine erſten Veröffentlichungen. 
= | — find die „Studenten-Briefe. Erſtes Semefter. Briefe 
) Lieber * alten Burfchen und eines frafjen Fuchſes“, die 1842 im 
J gt ) Frommann erfchienen find, ein bünnes Heften in Octav 
Bon 72 ©: — In der alt-bequemen Briefform werden Intereſſen des 
bemifch m Lebens behandelt, in etwas gar zu abjtract doctrinärer Weife, 
h jin b.ıö * die allgemeinen, gewiſſermaßen zeitloſen Probleme deutſchen 
‚ bie zur Beſprechung ſtehen, als die individuellen Strömungen 
— ıger der damaligen Studentenjdaft: der politifhen Erregung 
& icht ht. Erfreulich find hübſche Naturſchilderungen, weniger an⸗ 
J a. wir! 1 die u und da ein forcirt burſchiloſer Ton, zu ſolchem gelegent- 
; taugt das weiche Organ des Briefihreibers nicht. Des Büch— 
ıtung liegt in feinem autobiographiiden Charakter, es ijt das eigene 
nn, das Wolf G. fchildert, die eigene Unbefriedigung, die eigenen 
— Im Gegenfag zu dieſen „Stubenten= Briefen“ tragen bie 
ar ie genau beftimmtes Gepräge, ein Gepräge, das fonderbar 
hnt der Revolution anmuthet, und nichts Fennzeichnet beſſer 
‚Dichters einfieblerische, weltfremde Denfweife, als in einer Epoche, 
n Jahr — die gellenden Stimmen der Zeit ſich zu Freiligrath's 
reir ‚ als Nur-Dihter, Nur-Denfer auf den Markt hinaus» 
r von PBolitit und Tendenzgejhrei widerhallte, das Banner ber 
1 —— zu erheben genau in dem Zeitpunkt, da ſich Heine 
antik das „Leite freie Waldlied“ im Atta Troll zu fingen. 
1, fo ift au in der Didtung Wolf ©. nur der fümmerliche 
—— he Blographie XLIX. 31 






























hen. Der erfte „Beitrag“ hat dem ganzen Buche de 
heilt ei eine Shen Unterfugun re 
ann herausgefommen ift, eine Charafteriftif d 
vielfach modificirten Anfhauung des Menfchen von — 
Natur. Mit raſchen Schritten, nur ſelten bei 
verweilend, eilt Die Darſtellung aus der Periode des 9 
Gegenwart ren mit en Zügen wird die Auffaffu 


—— hend gemefen ift. Das Imereſe an der —* 
ki —— zur —— — betrachtet — etr 


— — nur romantiſcher Ge g entipri ar, * 1J 
Fort ritt der Romantiker über die safe Weltanf nung ı n, erfa 
ben u haben, wie der Kreis ſittlicher Beziehungen nicht auf die gend ſchaft 


unter ſich beſchränkt fei; in der Ahnung einer uranfä 
Bone haft zwiſ % der Natur bes Menſchen und der ber 
die lwirkungen beider zu erfennen und poetifch 
en —— iſt der ſyſtematiſche 
tionen. Wolf G. war in Berlin Schelling's begeifterter Säüler 
feine — ſteht ganz unter dem Einfluſſe ſeines Lehrers. 
I auch ihm bentifch im Abfoluten; die — Geg in 
peüngliche Einheit auseinander getreten ift, ftreben => ( 
verbindung. Wie im Menſchen ein — ein 
Vereinigung mit der Natur lebendig iſt, jo hebt fi; die Su 
in Sehnfucht entgegen, ihre Kräfte, ihr Pace Bi — Rolf 
ver Seele der Natur, wie Schelling von der Weltfeele — — ftändig 
das menfhliche Dafein in allen feinen Formen. Den Juriſten — 
namentlich die Abhängigkeit des Rechtslebens von der Natur; daß dab * 
deutiche Necht des frühen Mittelalters die Hau ——e— — Ar f 
ift nur felbjtverftändlich bei dem Romantiker, dem auch fonjt & Er 
ſchen Studien der Romantik nicht fremd geblieben find, Weiß e h 
einen Vers Neidhart’3 in mittelhochdeutfher Faffung zu —— Du 
der juriftifhen Seite des Problems ift der zweite „Beitrag“ gewi — 
fragmento Vegoiae , euius sit momenti in tractandis antiquitat bus 
romani, dissertatio*. Es ift Wolf Goethe’3 Doctorbifjerta s 
ver ft Heidelberg 1845 erfhienen. Sie befhäftigt fi 10 
grimenjorenfragment des Vegoia, in dem die Unver —— er r 
auf Jupiters unmittelbare Willensäuferung zurüdgeführt — 
angeführte Litteratur läßt den weiten Umkreis üb erſchauen 4 
Student nach Parallelen zu jenem italiſchen Geſetze fake jat, S 
und Weisheit der Indier, durch Friedrich San vermitt —* 
herangezogen als Deutſche Mythologie und Deutſche R tert 
fie aus Jacob Grimm's Unterfuhungen fennen gelernt ba 
romantifch-germaniftifche Forſchung ift unverfennbar. . 
Mas aber der erite Beitrag in der abitracten So 


er: 
—— 


— 
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bringt, das hatte ſchon lange im ih 
rer „gehaltung durch ein rennen, Kassen 
au Zwiſchentitel ftehen, ift ber —— 
green entjtanden, das lyriſche eh 
2 iR bien us Zrägerin Ooeling’igen Naturpnilefophte 
N den. Das Verlangen ber Elemente nad ber gottgewollten Ver— 
| — —* Sehnſucht nad. Neubegründung der 
nie, die durch Kirchenwahn und Teufelsglauben vernichtet worden 
) in der Nire Erlinde jymbolifirt, die aus den Wellen der Alm 
ſich mit Eginolph, dem Grafen von Berta, —* —*— Aber 
Menſch on fid in ihrem Repräfentanten nod nicht zu folchem 
Ber pb, durch Priefterwort mit Seilmig —— bangen 
l ‚Gemahlin und Erlinde hin un ber, zwifchen be— 
tem Ge gegen die Kirhenfagung und freier ** e an —* Natur. 
angen in der. finfteren Mönchslehre, die in der Natur das Teufels 
vermag er fich nicht zur Meberzeugung von dem göttliche —— 
—e— ur Ueber Seugung, daß 
Re icheit und Selinion verlege. Wie Fouqué's Undine 
. Herzlichtei errlichfeit freudig verläßt, um einer Seele theilhaftig zu 
"ii fe die Taufe in demitthigem Schauer empfängt, jo befennt ie 
* einer von Menſchenzuthat freien Form des Chriſtenthums, 
lauterſte Religion zu eigen, denn Religion iſt ja doch ſelbſt 
5 * einer elementariſchen Kraft, einer pſychologiſchen. Eginolph's 
nu A enge, fein Geift zu pfäffifch verbumpft, um Religion und 
srverehrung, die Liebe zu Heilwig und die Leidenfhaft für Erlinde 
A Bindiong . qu ſchönem Doppelglüd zu ——— — ba raffen i 
erzürnten Naturgewalten hinweg, und aud Erlinde muß ihr ver« 
Be mit, langem elementariihem Schlummer büßen. Dod) 
nicht, oahne ihrer Hoffnung auf einen „Bruder bes Gelreuzigten” 
u haben, der Mittler werde Wwiſchen Natur und Mentchen, 
— ‚zwifchen den Menſchen und Gott geweſen iſt — bie 
“, die Sheling in der Zufunft aufgerichtet jah, in ber ale 
erichwunden fein werden, jteigt am Horizonte auf; „An Johannes“, 
Widmung des Dramas. 
— dem Dichter nicht gelungen, den Grundgevanten feines Werkes, 
bier dargeſtellt worden ift, mit wünſchenswerther Deutlichfeit heraus- 
Vielmehr hat er ihn jelbft zugededt durch das bilettantenhafte 
Beraten des Menſchen zur atur möglichft nach allen Seiten 
zu u - Da ilt des Grafen Knappe Engelram, die beliebte Panfa- 
de ‚ ber fih von übermüthigen Niren nasführen läft; da ijt 
en 2 den das Wunder, das an ihm geſchehen iſt, hundert Jahre 
£ tu de verleben, in geiſtigem Hochmuthe nur verſtockt hat, der 
ifche Veradhtung der Natur durh Fall und Sinnenfhuld be= 
vird; d —*8 vor allem ber Sänger des Grafen, Kurt der Langen- 
ri een Suchens die Natur nicht annimmt, den aber der 
Reifter“, nebelhafte Alingforgeftalt, wie fie durd die roman- 
Yhtu ı wandeln liebt, dem Ideal romantischer Geiftesausbildung 
an f — vaute Freunde des Dichters haben in Kurt ein Selbit- 
8 zu finden geglaubt, die Figur des „weiſen Meijters* 
? Perfönlicteit Schelling’s geborgt. Ihren Geſprächen, in 
der Menſchheit verhandelt werben, Klarheit und folge— 
sı* 







































—— 


484 . Goethe. 


Durchführung zu ertheilen, hat weber des Dichters 
* e iſche Bi ausgereicht. 
en 
a e fine Unterga eh * ae —— 
mit ſeinem gehen it — eine fü, mei feine @ rienntni 
Tänligteit. be der Dichtu Kiefer Tore Sehe — —* F nt 
‚m olge ‚nen, komm 
materialen gegenüber f —* in Betracht. An trefflich in Einz heiten j 
ift fein Mangel, Seine Gabe —— rer ngen 5 
aufs ſchönſte bewährt; Lieben enfen in jen 
der Elemente befähigte ihn zu lädligen Te rfonificationen x ba 
Kübleborn faum ſicherer geihaut und dargejiellt ift als — 
in denen die kurzen, fönellen ‚ Spielerifhen Wogen ber Heinen 9 
fieirt werden. Die Gewandtbeit der Sprade, die Fülle des 9 
Herrſchaft über Ausdrud und Reim find eritaunlid; wäre 
nicht zu glatt, die Dietion zu berebt, der Ausdrud zu abaefchli ie 
züge des Epigonen find es, fiber die der Dichter verfügt, ®& if bie te 
—— a —— Geiſt — — zut 
chweren eit orge ter immt. poli 
veale Tendenz der Zeit nicht allein die Schuld — —X ande 
erhofften efelg nicht gefunden hat. * 
Wolf hat die ſchwere Enttäuſchung, die ihm aus der Ablehnu 
Erſtlingswerkes erwachſen iſt, niemals verwinden können, biefers 
ke em eigenen Geſtändniß großen Einfluß auf fein ganzes 
geübt. Nach welcher Richtung hin, ift unſchwer zu erfennen. Mit Stolg 
er ſich bisher als den geliebten Enfel des Mannes gefühlt, dem a = 
das deutſche Wolf feinen Cbenbürtigen zur Seite zu ſtellen paar | 
jan, Ehrgeiz war es ein lodendes Ziel geweſen, diefem anne 

































zuftreben, ven Namen „Goethe” zu verdienen, die räumlicher mdtie 
Nähe der Perfonen Batte aud die Nähe foljes dies ve ortäu] 
gedurft — nun aber ſah er fid ſchonungslos über die Grenzen fei iner 
Aufgeflärt, jah feinen Traum zeritört, und jener erhabene 9 
Thaten würdig zu fein er verzweifelte, wurde ihm zur Fe un er 
er fi als den bürftigen Zwerg, vom Schidjal in Fein holen 9 Pruntgen 
geftedt, das mit ſchweren Faltenmafjen ihn zu erbrüden droht; un fa 
die dunklen Stunden, in denen er dem Gedanken an jeine e Abſtam 
gegenüberſtand wie der zahlungsunfähige Schuldner dem dringenden Glät 
Im Verhältniß zur Mutter war die Unbefangenbeit Ginaf ger , nun 
fie auch dem Andenten an den Großvater: ohne Bitterk nie d ne 
an ihm fürder nicht mehr fein. Und für die Welt ſchloß ſich vo 
zu. Hatte er früher ſchon, namentlich in ber reizbaren Stimm un pbafi 
Unbehagens, die Neugier als läftig empfunden, die dem ® n Got 
wie „einem wilden Thiere* folgte, fo ward fie ihm J * ganz 
ar unerträglich, weil fie die Vorftellung in ihm wach — die er 
rt immer vergefien hätte, und mit wadjender fühlte ı 
fein Goethe fein fonnte, durch dieſe aufdringliche — 
hindert, ein namenloſer Menſch zu ſein. In der Bewun 


vater argwöhnte er die Kritik der eigenen Leiſtung its mochte € 
für berechtigt halten zu glauben, daß die Berehrung fi Hg srofvater 
größeres Wohlwollen für des Entels Schaffen hätte zur yo! ge | ie ‚bike 


So im Tiefften verlegt und jeder tröftenden Zuverficht des ii 
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ub: er ſich mehr og he hr opera ch om 
— — Berhüngnih, erfüt, bung treue Arbeit 
* ** befreit, nur gehemmt gefeſſelt zu werden. 
—— Anſtrengungen der legten Studentenjahre hatten höchſt un« 
—— ee —— eingewirkt. Seine nervöſen Leiden traten 
ſuchten ihm mit unerträglichen neuralgiſchen 
mer; —— & * en begab ** Kranke nach geſchehener 
au Bäder von * die keine Heilung brachten. Fünf 
ara en. In „Lörperlicher Verzweiflung“, während der eriten 
auch nur zu bewegen, zwei Dial dem Tode nahe, jo 
Holf ie Jahre zu, gepflegt von der Mutter, die felbit leidend war. 
rei Winter verlebte er in Rom, die beiden letzten in Wien, wohin 
ie v. er Wohnſitz verlegt hatte; N en und Sommer bielt 
cd von 18 848 ab mehrfah in Freimaldau bei Prießnitz auf, —— 
au ‚gebrauchen. Der Winter 1850/51 fanb ihn wieder in Rom. 
| heiten führten ihn 1850 und 1851 im Sommer nad Weimar, 
«vom Oi og Karl Friedrich * Kammerherrn ernannt wurde; ſein 
ni tte ich inzwiſchen jo weit gebejiert, dab zu gei icher Zeit ernjtlich 
te an eventuellen Eintritt in den weimariſchen Staatsdienſt erwogen 
nnte- Bereit? im August 1844, da Wolf no in Berlin —— 
— 3 Karl Alexander diefer alb bei jeinem Jugend» und 
el, anfragen laſſen; damals Hatte Wolf, ein kranker Mann ſchon 
* ne entjcheidende Antwort geben fünnen, jest war überhaupt nur 
ablehnender Entſchluß möglid: ein Dreißigjähriger, — er bei ſeinem 
var n Gefundheitszuftand nicht daran denlen, ſich der Anftrengung des 
= n Staatseramend zu unterziehen. So fuchte er in der preußischen 
e Anftellung. Prinz Wilhelm von Preußen verwandte fid für ihn, 
s bejtimmt durch feine Gemahlin Auguſta, die weimariſche Prinzeifin; 
a Alexander v. Humboldt, mit Varnhagen einer der wenigen, die dem 
der „Erlinde” ein freundliches Wort der Anerfennung gegönnt hatten, 
ihn ein: als Geſandtſchaftsattaché kehrte Wolf ©, Frühlin 1852 
ae Rom zurüd. Eine neue Periode begann für ihn, die Periode 
x Wirtfamteit, und gleihfam als ob er ihre Schwelle als ein neuer 
ſch — 2 — ob * Ehe ee was 
‚a he piel jeiner Dichterträume atte, bat er 
Jah Bere eine Sammlung feiner Poefien, feine legte dichteriſche Gabe, 
men lafjen: „Gedichte von Wolfgang von Goethe. Stuttgart und 
8.6. Gotta’fcher Verlag. 1851". Gar wenig Erfreulides bietet 
“: Büchlein, fo ſchmächtig es ift. Entitanden in fraftlofen Stunden jener 
En bringt es matte Empfindungen, blaſſe Gedanken, elegiſche 
igleit — MNeconvalescentenpoefie. Selbſt zum vollen Seufzer des 
Brest: ‚die Franle Bruit fi faum auszuweiten. Dafür findet fid 
7 » Abgeihmadtes. Sieht man, wie Wolf fid nicht jelten damit 
it eines Gedichtes zwei reimloſe Beilen zu geben, nur ven Schluß 
a 6 Bevich hteß, die Pointe, die dann in naiver — die ganze 
feite für ſich im 236 nimmt, jo möchte man ihm faſt die Abfi 
an! * ſouveräner Verhöhnung des Bublicums unterfchieben — Fon ſolche 
oſitie verlangt Kraft und Selbjtgefühl; oder den Gebanfen bitterer Selbit« 
+ —— gehört der traurige Muth, der Kunſt ſelbſt zu ſpotten. 
—— it auch in dem „Gedichten“ nicht zu tadeln; Ghaſelen, 
geh Blaten’f—em Mufter, einwandfreie Soneite legen —— 
x Bildung ihres Verfaſſers. Eben die Sonette, namentlich bie 
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ingegei er unftäter jein als je zuvor, Wi 5 i 
Wohı ee ältniimä ig jeime 
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— * ihm die Verpflichtung ee am * in 
uns” heist zu erſcheinen, zu ehren eifte er 
| oder hielt eihweitig in Jena auf, Das ı — Inter: 
—* on in feinen Ar italienifchen Jahren hi F 
rt geweſen, aber es hatte ſeinen Hauptreiz für ® he an von 
schepoetijchen Tendenz der in Ausficht genommenen Aufgaben gebo 
hr oder weniger darauf hinausliefen, die Nachwirkung vorchriſt län 
ns in Satzungen und Gebräuden des Chriftenthums nadzumeifen: wie 
. — * zwiſchen der Kirche und der heidniſchen — der 
t hatte, fo ſollte nun ihre thatſächliche Verſchmelzung — 
* Wolf Ende 1849 nach manchem anderen den Plan gefaßt hatte, 
The fen en Bruchſtücke eines der legten Bücher des Dio Caſſius“ zu commen- 
eine Arbeit, in deren En ran: Heliogabalus ftehen follte, *gebanhte er 
Ihem 2 nlß Denter, Gel ehrter und Dichter anzugreifen, in innigerer Ver— 
wiſterung dieſer drei * auungsweiſen als es in der „Trilogie“: „Der 
die elementarifhe Natur” gefhehen war. Collectaneen wurden 
geſammel— — —— N Socalftubien. betrieben — von all den Vorfähen, 
ie ih in ‚feinem regjamen Geijte drängten, iſt nichts zur Ausführung gelangt ; 
enn was ihnen ‚früher zur Empfehlung gedient hatte, ihre ichterithe Sei Seite, 
1 in gleihem Maße entwerthen, wie Wolf feinem Dichtertraum mehr 
anffapte agte. Er refignirte, das rein wiſſenſchaftliche Intereſſe behielt 
‚Ober and, greifbare Ergebnifie traten nun zu Tage. Es war eine Unter 
uhung „die —— Bibliotheken bis zum Jahre 1500 und ihre 
eichr iffe“, von der Wolf Anfang der jechziger Jahre angelodt wurde und 
von da an bis zum Ende feines Lebens feitgehalten worden ift, freilich nicht, 
1 — dieſes Thema mehrfache Verſchiebungen zu erfahren gehabt hätte. 
er typisch für feine Gemüthöverfaffung betrachten, die fid; bald 
egendem Bas über alle Schwierigfeiten hinmegjeste, bald 
zurückzog, wie er feine Aufgabe bald erweiterte, bald be- 
e ” ien, die den italienifchen Bibliothelen im allgemeinen 
ollten, concentrirten fi auf die Bücherſammlung des Cardinals Beſſarion 
re : Eonftituirung ald die Marcusbibliothet Venedigs, dehnten fih aus 
da zu einer Betrachtung bes gefammten Wirlens des Beflarion, zogen ſich 
en zu, einer Monographie über den Antheil bes Gardinald am 
igsconcil zu Florenz. In dieſer feiner letzten Beſchränlung war das 
m ke 1869 bis auf einen geringen Reft jo weit gediehen, daß der 
* ‚ber ine Arbeit gern bald gedruckt gejehen hätte, das Manufcript 
ährten Fr Freunde, dem halliſchen Rircenrehtsichrer Otto Mejer e 
* ng unterbreiten fonnte, mit ber Bitte, ihm einen Verleger zu be— 
Ne er mochte bie Verantwortung nicht auf ſich nehmen, dem Merte, 
m den Weg in die Deffentlichfeit zu bahnen, Er verfannte 
ägliche Mühe, die daran gewendet worden war, die „eingehendite, 
mithafteit: weite, gelehrtefte Forjcherarbeit” , aber er vermißte mit Recht 
die wiſſenſch Air Verarbeitung des zufanmengetragenen Stoffes. Und damit 
x benn b 18 zundgebrechen des Werkes getroffen, mit dem es ſchon in der 
teeptiom behaftet worden war; denn Wolf’s Abfiht ging chen von vorn- 
2 “ „bloße zönommentelung, Anventarifirung und theilmeife un- 
usbarmadung der über Beffarion bereit? durch den Drud ver- 
ıtlichten im den verſchiedenſten Werfen zeritreuten Schriftitüde” aus; ein 







































Mann der Extreme, hatte er es bei feiner principiellen 
Tünftlerifher Behar —* mit ei a nn 


beftimmten em — fo war denn fein re 
Apparat, eine a 7 ü de Menge von € * 
jditdener Bedeutung“. Mejer erllärte ſich aufer € 
etwas zu thun; Wolf's Enttäufhung war Dach Sin i 
wie ee Mojer als nöthig bezeichnet hatte er rang 
a ee 
a er fi, es ala Manuferi nn‘ 
ir afien: „Studien und Forfhungen über das Leben u 
































arbinals Beffarion 1895—1472. lungen, — nd 
von Wo Sn. ach von Goethe. I. Die Zeit bes Toneile von 7 4 
———— d.)" 860. VI, 222 ©. Jahr 


Im | 
ein Banbfäriftenverjeiänig bes Paduaner $ 
Sufina von — das er Winter 1863 in der re 
efunden hatte, bei Frommann in Drud gegeben, womit er 
a geplanten „Verzeichnifje italienifcher Bibliotheken des I 
gedachte; an der Einleitung dazu hat er bis zu — * 
ohne zur Vollendung zu gelangen, Seinen geſammten wifjenfche 
laß hat er teftamentarifch der Univerfität ‘Jena übermwiefen. 
längft ber € beachtet sinB „Beſſarion“ vorüber, bie poetifchen % \ erfuc je m 
tinnerung der Mitwelt entſchwunden, feine perfönlide Exif 
— in ſcheuer Abgeſchiedenheit, dennoch ot er ber "et, & m 
Ichaftlihen wenigſtens, nicht vergefien. Aber men feiner 9 
Mannes, dem feine Freunde ſtets nur aufrichtige ® Be je 
fo gefchah es nicht in wre Gefinnung: bie —— 
wie er und fein Bruder Walther ihr Amt als Hüter des gr 
Nachlaſſes ausübten, war nicht geeignet, ihnen neue Breunde | 
Mer immer bei ihnen um Materialien aus dem Goet ie 
fich abgewieſen. Unter ihrer Obhut war der reiche Schat fein Iebe 
aus dem fie mit —— — austheilten, ſondern ein äng yield 
Geheimnif, den Befiern felbft nicht ein Ehrentitel, nur eime te were 
eine Quelle des Nergernifjes, nicht freudiger Erhebung Son 
Goethe's Tode der Kanzler Friedrich v. Müller, der gemäß des Dichter 
williger Verfügung die Verwaltung des Archivs übernommen hatte, SR i 
der Schwiegertodter des Abgeſchiedenen gegenüber in f J 
Geltung —2 mußten bie Söhne die der Mutter wi $ 
aufs ſchwerſte mitempfinden — fand dod Dttilie einma Be äume, 
denen fie dem ‚Bater“ jo oft Geſellſchaft geleiftet, in denen 
legten Stunden gepflegt Hatte, mit einem Vorlegeſchloß abgeip 
ihren zarteften Erinnerungen burften ſich bie — — hl 
wenn in ben Folgejahren die Stätten einftigen trauli ehr 8 fre 
Neugier geöffnet wurden. Daher jtellten im Mai 1 I 
den Antrag, daß des Großvaterd Zimmer und Sammlungen — 
mehr befichtigt werben bürften, und die Regierung als Obert 
ſchied am 26. Juni 1840 in diefem Ginne, Die Brüder | 
biscretionen, fie fürdteten für die Erhaltung des ip 
Schriftftüde fehlten, jelbjt der Kanzler hatte ſich eigen 
des Beitandes erlaubt. Im Auguſt 1842 — Wo 
mündig geworden — famen die Brüder bei der — —— 
ohne ihre Einwilligung weiterhin nichts mehr aus dem 
werden dürfe, es war ein Act der Nothwehr gegen Müller, d 
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den — ie die 
ünbi Scmeiter \ a * = * er 
unminbige ma annehmen zu en 
lärte, k Rn ihren ade an dem Erbe um einen der Schäßung 
—— So waren es feine freudigen Erinner- 
ngen, die für ie Bolt mit dem Gedanken an des Großvaters Nac 
d das Wichtigite: in diefem Nachlaß verkörperte ſich gewi 
jen Die dunkle Gewalt, die alle Aeußerungen eigenen ——— Lebens 
zen Me © die Kette, mit ber Rolf fih an den Namen ale 
eſſe Den Bebenlen, die er jedem Wunſche nach Benutzun 
lag zutiefſt, wenn gleich ihm ſelbſt ht, 
iz de, mit eigener Hand immer neue Steine dar— 
| —— * En Dafein zu verfchütten beftimmt waren, und damit verbunden 
Perfönlichteit als bie Stufe betrachtet zu jehen, über die 
Räume und Winkel im Leben und Dichten des Großvaters 
— wollte. Nicht übermäßig zahlreich waren daher auch die Ver— 
) die von der Familie felbft veranftaltet wurden. Im 3. 1850 
karl. Reinhard im Namen ber eigenen und der Familie Goethe's den 
* Goethe's mit dem Grafen A. F. v. Reinhard heraus; im J. 1851 
{ ie Corzefi 13 mit Anebel, von Guhrauer beforgt, im '3. 1868 bie 
Ra die Vogel geordnet hatte. — ee es F. Th, 
a die Familie ihr Vertrauen geſchenkt hatte; ihm au e 4 
des Briefwechſels mit dem Grafen v. ——— 1866), der 
tlichen Correſpondenz (2 Bände, 1874) und des Briefwechſels 
* v. Humboldt (1876). Waren auch alle dieſe gehaltvollen 
n mit großem Danke entgegenzunehmen, jo warb darum ber Ab- 
e ausnahmelos erfolgte, wenn die Forihung an ſelbſt gewählten 
te e ſehen wollte, nichts von ihrer peinlihen Wirkung genommen. Das 
icchi —* Bestatter, jein unermeßlicher Reihtgum war verloren _ 
rgrabner Urne Baud?* 
äftie zung mit dem Nachlaß des Großvaters hatte Wolf mehrf 
al ren nad Weimar a: feitvem die Mutter 1870 en ag 
hnfi wieder aufgefchlagen "Hatte, wurde auch für Wo 
abt wiederum zur Heimath. Die Kleine Familie bewohnte den Be 
Be aufes. Am 26. October 1872 ftarb Dttilie v. Goethe; Bis 
hr hei Geiſt Gäſte um fich verfammelt, nad) ihrem Abſcheiden 
inzlich der Vereinfamung anheim. Wolf's Befinden wurde 
lechter, die jtändigen Badereiſen able nur unvolls 
j ng. , Nädtliche aſthmatiſche Krämpfe traten hinzu, verbunden 
n Be Der ftändigen Nähe und Hülfe eines Wärters 
ne ni —— Und da ſich im Goethehaus ein Diener 
| ließ, ſiedelte Wolf im Herbſte 1879 nach Leipzig über, wo 
Na ar amens Ihalınann, gefunden gar, der ihm Pfleger, 
wurde, bei been Eltern er lebte, Nicht lange mehr. Am 
 ift er aus einem Krampfe, der ihn bald nad Mitternacht 
zu fih gefommen. Sein Tod ift ihm leichter gemorben 
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m gewefen war. 



























































ri am * in der Ma | des 12. Februar Be 
Mahn Yen De kn Bade eagen ht, 
1 * Grund Bier That der Proceß gemacht und das Ende. be» 
Een am 1. März wurde er degradirt, an den beiden 


inbezug auf bie € politifeien „Praftifen“ verhört und am 6. März 


Gotthart 2 Ver Thätigfeit trägt weſentlich avlogetiifrpole 
den Eharı nd umfaht folgende fünf Schriften: „Controversia de 
ım € “ sacramentorum necessitate, adversus nostrae tempestatis 
a orationibus comprehensa“ (Ingolstadii 1577); „Tractatus 
— quas est altera pars sacramenti-poenitentiae, in 
ipu —————— quae in scholis agitari solent, quam diligen- 
iecantur“ (ib. 1579); „Defensio Eeclesiae Catholicae; adversus 
—  Doetoris Theologi et Professoris Tubingensis, et aliorum 
jorum calumnias, qua Ecclesia Catholiea ab omnibus conviciis, quibus 
gitur —— materia de fidei et operum iustitia totiusque iusti- 
nis negotium discutitur“ (ib. 1586; fein Gegner antwortete darauf mit 
Defensio Jacobi Heerbrandi .. „.Adversus Georgii Gotthardi, Doctoris 
ogi — * Pataviensis, oalnmnias ; impietates, et convicia" „.» 
inga je 1587; dagegen erſchien wieder von ©.:) „Pro defensione Eeelesiae 
olicae, adversus Doctorem Jacobum Heerbrandum et reliquos adver- 
—— ® pars prima“ (Ingolst, 1588; die darauf veröffentlichte 
ite —— ſah G. nicht mehr); zwiſchen dem beiden 
ten don — erſchien die Sammelſchrift: „Orationes, 
aliquot, una cum aliis exercitationibus“ (ib. 1587). 
Bgl. me. größere” Arbeit über Gotthardt's Leben, für das die im 
Igl. bair Al gemeinen Reihsarhiv zu Münden aufbewahrten Acten des 
R Ai meiſte Material lieferten, und über feine Schriften: 
aue mherr Georg Gotthardt. Ein Beitrag zur Geſchichte 
aha Zfenogi des 16. Jahrhunderts” ; Katholik — 
audert, 
* de: Ras Morik G,, Arzt und botaniſcher Schriftiteller, geboren 
oma am ——— 1808, 7 ebendort am 28. September 1892. Nachdem 
Heimathsſtadt bis zu feinem ſechszehnten Jahre privaten Unter: 
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atte kam er auf das Gymnafium nad) Hirschberg in Sclefien, 
\ ie fünf Generationen hindurd anfällig geweſen war und bezog 
—— — 1828 die Univerfität Berlin, um Mediein zu 
— ihn Brandt und Ratzeburg in die Naturwiſſenſchaften, 
die Botanik ein, für melde er ſchon während feiner Schulzeit 
ng. hatte. Am 24. Augujt 1831 wurde er auf Grund 
J— e diagnosi stethoscopiea*“ zum Dr. med. promovirt und 

hagen, um noch die für das Staatseramen erforder- 
*2* auf einer Landesuniverſität zu hören. Denn ſeine 





























botaniſchen Liebhaberei zurüd. Zunächſt fammelte er die Phanerog 
Altona, befhäftigte fih aber vormiegend mit Mooſen. Begleiter m 
Ereurfionen war der damalige Apotheferprovifor Dampe Faser 
Director des Hamburger Botenifden Gartens, Lehmann 
befaß ein nicht gewöhnliches Heichentalent und —* 
alles, was er beobachtete aufzeichnete, beſonders ſeine —— 
und Lebermooſe, veranlaßten Lehmann, ihn bei Linden 
in Bergedorf, einzuführen, der ſeinerſeits wieder Chr. :nbed 
Breslau auf ihn aufmerfjam machte. Diefer Kreis von Männern m wde f 
Gottſche's botanifhe Richtung —— Er wendete ſein — 
Nees und Lindenberg geplanten Werk: „Synopsis Hepaticarum“ zu u 
—— feine Beſchäftigung mit dieſem Gegenſtand zum erſten 
blick in die Welt der tropiſchen Lebermooſe und deren Former — 
er ſich neben feinem Berufe von nun an ausſchließlich dem Studiu bi 
niederen Gewächſe widmete. 1841 forderte ihn Nees auf, ſich — der Mi 
ausgabe der Synopſis zu enge G. ging nicht allein — 
ein, ſondern übernahm auch den ee der Arbeit an 
welchem alle bis dahin befannten —— der Erde 
und welches auch N est noch für jeden Hepaticologen als 
Studien dient. it außerordentlichem Fleiße und der — 
in den Zeichnungen lieferte G. bis zum Jahre 1847 die Jet 
größten Tribus, der Trichomanoideae und ber Jubuleae, bie i 
ganzen Buches, und mußte außerdem noch die Manuſeripte Fin * Ni 
arbeiter redigiren und bie Drudcorrecturen leſen. Inzroifchen "ha 1 
zwei andere botanifche Arbeiten vollendet: die ausgezeichnete an 
logiſche Unterfuchung über Haplomitrium Hookeri (Acta Acad. Le« 
1843), die weithin große Anerfennung fand, und eine 
Gattungen und Arten von Lebermoofen für Lehmann’s „Pugill 
stirpium“ (Bd. 8), als Djterprogramm des —— 
Hamburg 1844 erſchienen. Ein umfaſſendes Material von 
Synopsis Hepaticarum, wozu G. zahlreiche Zeichnungen ar 
Supplementband herausfommen. Doch fonnte ſich der 3 
auf die Koftfpieligkeit des Unternehmens nicht dazu entätichen. 
rn aus demjelben Grunde die Herausgabe der „Speeies E 
welcher ſich G. mit Lindenberg verband, zu Ende geführt. 
Gattungen Lepidozia mit 12 Tafeln und Mastigobryum und a 
jufammen mit 13 Tafeln als zweiter Band in ben jr 
Drud erjhienen. Eine durd die Genauigkeit der Abbildunge eb 
Arbeit veröffentlichte G. 1845 in den Acten der Leopoldina: „We 


Jangermanniae ‚ welder er als 
——— an hanblungen des — ———— 
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ae ra Yahrgang der Zeitung 1858, * durch ſein —2 — zum 
h ölo —— Tee das Anterefie der Fachg = Es 
—*8 eit noch eine Reihe größerer nerer — — 
cati IE m über außereuropũiſche — * denen in erſter Linie die —* 
to gen erfchienenen: „Hepaticae Mexicanae“, melde 20 Tafeln und 
34 Cei n Tert bringen, hervorzuheben find. in vollitändiges Verzeichniß 
licher Veröffentlihungen Gottſche's, aud der medieiniſchen und zoolo— 
findet fid) in dem unten angegebenen Nadhrufe von Joſeph Jach. Da 
ie wiffenfaftlihen Studien neben feiner ärztlichen Praxis treiben mußte, 
of * je er, um Zeit zu gewinnen, oft feine Nachtruhe ganz erheblich, mikro— 
> auch nicht jelten bei Lampenlicht. Dadurch zog er fi eine Schwäde 
er Augen zu. Zwar fonnte er noch am 24. Auguſt 1881 fein fünfzigjähriges 
Doctorjubiläum in voller Friſche feiern, bei welcher Gelegenheit ihn Die Kieler 
ee yon Dr. phil. hon. e. erhob, doch verſchlechterte ſich jein förper- 
Tie finden immer mehr, und nachdem er 1888 mehrere ſchwere Krank- 
— hatte, ſchied er vier Jahre darauf im Alter von 84 Jahren 
8 — Sdlainee aus dem Leben. Gottſche's reihe Lebermoosfamm- 
lu ſeinen auf 4000 Quartblättern in 12 Bünden ang Zeich⸗ 
un: „ſowie 5 Bände jchriftlicer Aufzeichnungen find — Kauf an das 
Berlir Botanifhe Mufeum übergegangen. 
J Zofeph ». ae Nachruf (Berichte d. Deutſch. Bot. Geſellſch. Bb. XI, 
1898). — F. Stephani, Hedwigia 1892, Heft 6. €. Runfsmann. 


b Sottftein: Jacob ©, Arzt und Laryngolog in Breslau, geboren am 
November 1832 in Sıfa, in Breslau hauptfädhlid unter Frerihs und 
Middeldorpff ausgebildet, erlangte hier 1856 die Doctorwürde (mit einer Ab- 
* g über Bichat), ließ ſich 1857 nad) abgelegter Staatsprüfung in Breslau 
ala Arz Br widmete fih dann jeit 1864 dem Specialfach der Hals- und 
ranfheiten, jeit 1867 aud; ver Ohrenkrankheiten, habilitirte ſich für 
tannten Sonberzmweige der Medicin 1872, erhielt 1890 den Profefjortitel 
tarb am 10. „Januar 1895. G. gehörte mit zu den älteften Vertretern 
Larynigologie während des verfloffenen Jahrhunderts. Außer Fleineren, 
iſchen Mittheilungen über Stimmbandlähmung, Kehlkopfabſeeſſe, Behand 

‚ bes Eroup, Ausrottung von Kehllopfpolypen veröffentlihte G. um- 
ere Unterfuhungen über den feineren Bau der Gehörfhnede bei Menſchen 
ugethieren, ſowie Abhandlungen über Najentrankheiten, über Meniere’iche 
it, über fubjective Gehörsempfindungen, über Nekroſe des Schläfenbeing, 
ehllopfitebs, adenoide Vegetationen im Nafenrahenraum, endlih noch ein 
ö ufgelegtes und in fremde Sprachen überjehtes „LZehrbud der Kehliopf- 
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494 Gotze — Götinger. 
a Lerifon hervorr. Aerzte. Hrsg. v. A. ap 


Götze: Zacharias G. ift geboren am 13. Mai 1662 zu Mühlha 
in Thüringen, wo fein Großvater Rathsherr, kin Batr Snderiab ötze 
—* —— —— —* — —* el 5 
zwar in i ule; daneben unterrichteten | 
lehrer. 1678 ging er nad auf die Zateinjchule, Die —— 
Ruf hatte. 1680 bezog er die Univerſität Jena, wo er ſich dem m de | 
Bitlofophie, der Spraden und der Theologie widmete, 1683 brach im fein 

Bateritabt, während er bei feinen Eltern zum Beſuche weilte, die Peſt aus; 
er durfte infolge deſſen nicht eher Mühlhaufen verlafien, als bis ER 
Seuche, an der auch feine beiden Eltern ftarben, erlo —— 
willige Muße benutzte er, um das theologiſche Examen zu — 
Predigen zu üben. Dann ging er nach Leipzig, um —* ——— | 
ienlonien Studien fortzufegen, und erwarb hier 1685 die Magiite 

od im felben Jahre wurde er als Eonrector nad) Lemgo und 1690 
Eigenihaft nad Lippftadt berufen, wo er 1693 Nector wurde, Der Din 
brüder Rath machte ihn anjtatt des wider feinen Willen des Amts 
Ponatus zum Nector des ee 2 — welche Stelle er bis zu ſeinen 
am 6. Mai 1729 erfolgten Tode bekleidete. u 

G. ſcheint als Menſch nicht eben angenehme Eigenſchaften g 
Beſonders tritt das hervor in ſeinem Verhältniß zu ſeinem 
Osnabrück, Ponatus, mit dem er wegen der Vertheilung der U: 
und wegen des Einfommens im Streit lag: Ponatus warf i 
nicht ohne Grund vor, daß er ihn durd Intriguen und Verleumdungen al 
feiner Stelle verdrängt habe, und G. blieb feinem Gegner nichts ſchuldig 
Daher ift der Ton, ben beide in den noch vorhandenen Briefen und Eingaben 
en nichts — als höflich. — Als Gelehrter hatte er eine ganze An 
von rammen, aber aud; mehrere andere Werke veröffentlicht, in denen 
die —— Gegenſtände behandelt, Die darin von ihm ve— 
Anfihten forderten ſchon den Miderfprud feiner Zeitgenofjen 
oft zu abjonderlih waren. Mit zahlreichen gleichzeitigen Gele en ſtan 
im Briefwechſel, von dem er einen Theil veröffentlicht hat in dem 

„Celeberrimorum virorum epistolae de re numismatica ad M. aria 
Goezium, illustr. Gymn, Osnabrug. R.d. Accessit Musaeum Goezianum ei, 
Vitembergae 1716. In dem letzteren beſchreibt er feine — ume 
Theil ganz abfonderlihe Raritäten enthielt, wenngleich nicht zu leugnen iſ i 
daß auch höchſt werthvolle Sachen, 3. B. Handſchriften, fi darin befanden, m 
denen zu bedauern tft, daf fie feitdem fpurlos verfhmunden find. 

J. ©. Strodtmann’s Hiftorie des Schulweſens und der Alademie 

Dsnabrüd, veröffentliht vom Director em, Stüve im Progr. 

rg 1869, ©. 25 ff. (dort finden fid aud; Götze's Scrifter 
geben). — Runge, Gefhichte des Rathögymnafiums zu Osnabräd, © 

1895. — Ncten des Rathsarchivs. F. Rung j 

Göginger: Ernjt G., Germanift und Hiftorifer, „geboren am 23. Sep” 
tember 1837 in Schaffhaufen, f am 10. Auguſt 1896 in St. Mailen 6, war 
ein Sohn des aus Sadfen ftammenden Grammatilers und Litterarbijtoriler® 
Mar Wilhelm ©. (f 1856), der von 1827—1850 die Lehr der deut] 
Sprade und Litteratur am Gymnafium in Schaffhaufen in te. 5 Der fir 
an Kant geſchulte Vater gab ihm die wifjenfhaftliche Richtung und. r 
talent; von der feinfinnigen Mutter, einer geb. Kirhhofer, erbte er bie heite 
Grundftimmung feines Weſens und die tiefe Anlage des Gemüthe, 
























Öymnafiu te ihn der tü Era Ren he 
jen ©; ar der —— Karl Knies in die nd ein, 
abe 

| uff Be rachwiſſenſchaften zu or ‚bezog er im 

ri Bajel erhielt er ch beſtimmende 

—* ee a ER Wilhelm ne 

ahn er u Öttingen: 

j * eyer und Wilhel elm Müller * Dort wurde er am 
* — einer Diſſertation über ben angelſüchſiſchen * 
zu A ae Noh im gleichen Frühja —— 

Ba jors deutſchen Sprache er der Kantonsich 
ei ns. Anfangs hatte der aus dem alademiſchen Hörfaal 
Stafenzimmer nk Junge Munn einige Mühe, fi an methodifche 
ulf! — zu gewöhnen. Bei yünehiienber 7 pädagogifher Erfahrung und 
ng wurde er aber ein vortre ver, 
beherrichu d b fflicher der 
nen von Schülern einen nachhaltigen Einfluß ausübte. Er weihte 

— an der Hand der enge und der Lieder Walther's 

—— in die Sprache und die Eulturformen des Mittelalters 

ihnen das — ———— der neuhochdeutſchen —— und wußte 

—* en ı Schüler vor allem für die Dichtung —5* deren mächtigen 

er — angeſtrengtem Studium erfaßt hatte, u begeiftern. Durd) ein 
miden nalter erjchien er als der wahrhaft berufene Bermalter und Uebermittler 
entralen Gutes der allgemeinen Bildung am der St. Gallifhen Kantons- 
le. © rin | feine Bedeutung als Lehrer. 
IT entfaltete ©. eine ausgebreitete wiſſenſchaftliche Thätig« 
8 * r * ſeiner Ankunft in St. Gallen wurde er Mitglied des 1859 
ienfreunde Dr. Herm. Wartmann gegründeten Hiſtoriſchen 
eins. Indem er fich der Geſellſchaft mit den Ergebnifjen feiner Studien 

— ftellte, bot fie ihm umgekehrt eine ſchätzbare Stüthe für 

Er wandte fi den zum großen a noch ungehobenen 

—— —* —— der Stadtbibliothek —— aus der Reforma- 

Nad einigen kleineren Stüden (Kopp'ſcher und Diurner'fcher 

Jahre 1527, Vita Vadiani) gab er 1866—1868 in ben 

hen „Mittheilungen“ des Vereins die „Sabbata” Johannes 

jene anmuthige Hauschronif, die nun zum erften Male 
ein wide Auckle für die jchmeizerifche und ſüddeutſche Reformations- 

ichte ihrem vollen Werth erkannt wurde (ſ. A. D. B. XV, 657). 

wa zel — ſpäter, 1875— 1879, konnte er auf Veran altung des 

Zen = aid und mit Unterftühung des Kaufmänniſchen Directoriums 
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iſchen —— Vadian's in drei ſtattlichen Bänden dem 
{ et geben. Der St. Galliſche Humanift, Neformator und Geſchicht- 
ber blieb fortan feine Cieblingsgetalt , und nod kurz vor feinem Tode 
es ih di theils in dieſer Sammlung (j. A. D. 8. XLI, 239), 
no riften des Vereins für Reformationsgefhichte” Ar. 50) 
ebeı n unt d Wirken Wadian’s für meitere Kreiſe darzuftellen. Für die 
tiheilungen“ des Hiftorijchen Bereins bearbeitete er ferner die ebenfalls 
ef „4 mations; eit angehörenden Chronifen des Biſchofzeller Klerikers 
Sicher .20, 1885) und des Toggenburgers Hermann Miles (nad) 

13 7 o herausgegeben von T. Schieß in Bd. 28, 1902), dem er 
m 14. Ba: de der „Mittheilungen“ (1872) eine eingehende Unterfuchung 
hatte. Von Haufe aus mit dem feinften Sprachgefühl begabt, lebte 
jeend dieſer Editionsthätigfeit vollfommen in die Formen des 


wah 


in St. Gallen. Er verſah ſie 86 Jahre — bis an 
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16. — 2— ein, und es machte ihm da Seren in Heinen € ege 
ſchriften ben treuherzigen Chronifitil_fei chzuahme a ie 
weiteſte Berbreitu — „War Den en bes N e ⸗ 
friegs“, die er nad) der Herftellung bes na im ‘ 
Das ſcheinbar leicht hingeworfene Büchlein war 
dem Ipradtice Kunſt und köſtlicher Humor einen —— 
liehen. e Freude an dem kernhaften * 
epoche —— ihn he fo? den gen * 
—— rank geprägten orm wieder aufjumeden ı d die = 
populärfte Werk des großen Humaniften in neuem Gewande, it inf inftructiver 
Einleitung und ſprachlich-ſachlichem Commentar, in bie 1 did 
(Leipzig 1884), So neigte fi der Schwerpunkt feiner wiſſenſch 
andauernd dem 16. Jahrhundert zu. Aber mit derſelben 
verjenkte er ſich auch in die neuern Perioden der deutſchen Lit eratur, Cr 
bejorgte neue Auflagen des „Dichterfaals“ umd der „Deutſchen Dichter“ feines 
Baters. Er befchäftigte fih immer grünblider mit Goethe. Er erfe öhte | n 
„Gedichte des a — in St. Gallen“ ab — 
1650 gegründeten „Singgejellfchaft zum Antlig“ (beide Arbeiten g 
feinen „ itteraturbeiträgen aus St. Gallen“, 1870) und veranit ? 
neue Ausgabe der Gedichte Joh. Peter Hebel’s, für die er als Einleit 
Gedichte der alemannifden Mundart fhrieb (Narau D In den 0 
Jahren erreichte G. die Höhezeit feiner Schaffenstraft., 1 
„Deutihe Grammatif”, in der er, abweichend von der feiner Er 
"Deutfchen Sprachlehre“ feines Vaters (10. Aufl. Aarau 186055 We 
Erjheinungen in genetifher Darftellung vorführte, Dann i mi 
dem Auftrag eines Leipziger Verlegers die Ausarbeitung eine. * 
Reallexikons der deutſchen Alterthumer“, das 1881 in erſter, 1885, nm 
lid erweiterter und verbejjerter ——— erſchien. Das twe 
hergeſtellte Bud erhob nicht den Anſpruch, dem gelehrten Germaniſte 
dienen; es wandte ſich einfach an „Freunde —F Liebhaber des. —* 
Altertfums, welche ohne bejondere Studien diefer Art zu pisgen.| e 
ſeiner Art ausgiebigen Nathgeber gerne zur Seite haben“. ı Bebür 
nifjen diefer Areife in und außerhalb der Schule Leiftete es vollauf Genf 
Dazwiſchen ſchrieb ©, für verſchiedene Zeitfchriften eine — leinerer A 
a über ſprachliche, litterarifhe und hiitorifche Ge fände, € 
Pe z 
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bezeugten, wie vortrefjlid er es verjtand, „das Lokale or bad 2 
Inüpfen, den Beziehungen nachzugehen, in denen das Aleine zum G 
Befondere zum Allgemeinen gejtanden hat“. In dem ſchönen Bude: 
und Neues” (St. Gallen 1891) ift eine Auswahl biefer Auffäge auf 
geftellt. Endlich veröffentlichte ©, eine ganze Serie von iten 
„Neujahrsblättern“, jenen allgemein verſtändlichen Derftellungen, mit 
9 der St. Galler Hiſtoriſche Verein ſeit 1861 jeweilen an 
ublicum zu wenden pflegt. Er begann mit den Minnejä | En: 
Singenberg und Konrad von Landegg (1866), wählte dann einige Stoffe 
der Neformationszeit (jo 1873 Vadian als Geſchichtſchreiber) und jiera 
die Geſchichte der Herrihaft Bürglen im Thurgau (1884), ber 7 
fofer (1887), des „armen Mannes im Tongenburg“ (1889) eh 
von Riva“ (1890). Mit befonders warmer Theilnahme Iörieh e T 
legteren Stüde: die Lebensbilder des von der —— 
der Sturm- und Drangperiode erfaßten Toggenburgers ich 2 f 
bis 1798) und des originellen Walenftabters Franz of. Benebic 


4 
— 


—* 


Graeb. 497 


E 41 deßen bedeutſamſte Dichtu d Briefe anderer 
——6 — Der * nee —* 
Aber € — 


hier traf ihn x überwand raſch den 
gan mit ara Hua 


d 
wenigen Monaten erla in 8 
1902), die er nic 
nem Andenten gewidmet. 
8 erg . Ernjt Gößinger i ensbild von Johannes Dierauer. 
1.1897 (mit Borträt in Heliogravüre und einer dronologifi 
eberficht der ‚litterarifchen Arbeiten Göfinger’s). Dazu die biographi 
| ur el in der Schweizeriichen päbagogiichen Zeitſchrift, 6. Jahrg. 
©. 1998— 204 und im Biographiihen Jahrbuch I (Berlin 
| —* 1-235. Dierauer. 
Grae Rarl. Georg Anton ©, Arditeltur- und Landichaftsmaler, 
en w Berlin am 18, März 1816, + dajelbit am 8. April 1884. — 
lbeſuch trat ©. in das Atelier des Hoftheatermalers 
of ein, der ipäter fein Schwiegervater wurde, und beſuchte daneben die 
.. Schon 1838 wurde er als Decorationsmaler am —* 
pen. Theater angejtellt. Neben diefem Zweige feiner Kunſt gflegte 
—— ſchon die Staffeleimalerei und hatte größere Reiſen a 
gemacht, mie zwei in ber akademiſchen Ausſtellung deſſelben 
ie Tiroler Landſchaften (Anſicht von Rattenberg und Zell 
‚ bei denen im Katalog ausdrüdlih „nad der Natur“ ver- 
“ Die Früchte einer noch umfangreiheren Reife nad den Alpen und 
rankreich brachte dann die Ausftelung von 1840: landſchaftliche Scenerien 
torf, Innöbrud und Gavarnie im Departement Hautes Pyröntes, 
—— finden ſich bereits zwei Darſtellungen desjenigen Genres, dem 
er fin Ruhm in erfter Linie verdanken follte: ein Kreuzgang in 
eine Kirche der Stadt Vienne am Rhone. Bon 
auf feine Entwicklung wurde eine 1843 unternommene Rei 
— 1, von der er nicht nur mehrere farbige Bilder, jondern auch reiches 
enme für Berliner Arbeiten mitbrachte. Auf der Ausſtellung von 
en mir bereit Anſichten von Catania, Rom, Neapel, denen 1846 
en Meſſina, 1848 vier Bilder aus Neapel und Sieilien und 
we anze Reihe anderer folgten. Auch nad; Armenien 
| iſeluſt g Fahrt zu haben, wenigjtens jtellte er 1850 neben 
'reuggang am Dom zu Hegensburg und einem Strand bei Amalfi 
nu ne Gsge ‚am Ararat und eine Anficht der Feſtung Kars in Armenien 
Inzwiſchen war er 1844 wieder in das Gerſt'ſche Atelier für Des 
jömalere aleingetreten, in deſſen Zeitung er fih mit feinem Schwieger- 
bis 5 * Rücktritt, 1851, theilte. Nun aber glaubte er auf die 
atio verzichten und ſich ganz der Staffeleimalerei widmen zu 
Ri er bi den Berliner Sammlern damals fhon großen Anklang fand, 
uch d 1852 bei faft allen von ihm ausgeftellten Werken ftehenden 
= Et “ oder „aus der Sammlung »...“ bewiejen. Auch 
mar auf ihn aufmerkſam gemacht worden. Friebrich Wilhelm IV. und 
lifabeth beſtellten bei ihm zahlreiche Arbeiten, beſonders Aquarelle 
8 Stolgenfels, den Potsdamer Parts und Schlöffern, „liebens- 
ei Meifterwerfe” (zum Theil im RETTET Und 
beutfeh ge Biographie. xuix. 
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Sraber: Vitus G., befannt durd feine muftergültigen Arbeiten über 
innesorgane und die Embryologie der Inſecten, wurde am 2. Juli 1844 
Weer in Tirol geboren. Nah Abjolvirung des Gymnafiums in 
ezog er 1864 die dortige Univerfität, um Naturwiſſenſchaften zu 
Bi ers og ihm die Zoologie an und widmete er fi Dieler 
mit Vorliebe. 1867 beftand er das Eramen für den — 
ldienft, Nach Abſolvirung des Probejahres am einer ſtädtiſchen Über- 
iſchule in Wien und nad feiner Promotion wurde er als der Natur⸗ 
enichaften am DObergymnafium zu Vinfovce angeftellt, welde Stellung er 
9 mit der gleichen am zweiten Staatsgymnafium in Graz vertaufchte, 
t habilitirte er fi 1871 ala Privatdocent für Zoologie. 1876 wurde er 
ordentlicher Profefjor der Zoologie an die Univerfität Czernowitz im der 
Bm N . a ‘ i 
itomina berufen. Auf einer Reife nad) Neapel, wo er im ber zoologifcen 
tion arbeiten wollte, erkrankte er in Rom und ſtarb dafelbjt im Hofpital 
peutjchen Botſchaft am 3. März 1892. 

Außer zahlreichen wichtigen Hleineren Arbeiten in verſchiedenen Zeitſchriften, 
mtlich in den Denkfhriften der Afademie der Wiflenfhaften in Wien, 
ſchrift für wiſſenſchaftliche Zoologie, Archiv für mikroſtopiſche Anatomie u. a. 
©: „Die Jnjelten“, zwei Bände. Münden 1877 und 79 (Naturs 
' Band XXI und XXI). „Orundlinien zur Erforfhung des H — 
ſinns der Thiere“, Prag 1884. „Die äußeren mechaniſchen 


% 7 Mi belthiere”, Prag 1886. „Leitfaden der Zoologie”, ng 1888, 


. Heß. 
Grabidler: Aloys G., Bildhauer, geboren am 15. Auguft 1839 zu 
eim, F am 18. Auguft 1886 in Münden, anfangs zur Schreinerei, 
andwerk des Vaters beitimmt, fam 1855 zum Bildhauer Sidinger nad) 
hen, befuchte die Afademie, dann das Atelier Joh. Halbig’s, nad) deſſen 
I ©. das colofjale, vom Chorgewölbe der Münchener Frauenkirche herab- 
nbe Grucifir feulpirte, eine ganz außerordentliche Zeiftung, mwelde ©, 
ı nollführte, da Halbig nicht in Holz zu arbeiten vermochte. Für ben 
3 Fol gezeichneten Auferjtehungsaltar in der Frauenlirhe bradte 
Heinen von Widnmann modellirten Skizze die Hauptgruppe bes 
ren Erlöſers mit den Grabwächtern in überlebensgroßen Holz« 
ren zur Ausführung (1861). Durd eine für Prof. Mar Wibnmann 
ein ausgeführte colofjale Figur erhielt ©. 1868 die Stelle als 
er am ber berzogliden Baugewerfichule zu Holzminden, Bald darauf 
x in München thätig, lieferte ®. für Anton Heß einen Engel in Marmor 
mem nad Innsbrud bejtimmten Grabdenkmal, aud; verwendete ihn 
erzon bei den für König Ludwig's II. Schloßbauten, insbefondere in 
jee, nöthigen zahlreichen Sculpturen. Obwol für viele andere Collegen 
erreichten ihn leider nur wenige ſelbſtändige Aufträge, die er mit 
 Umfid und Liebe vollführte, darunter 1876 eine Marmorbüfte des 
8 Freiheren v. Auffeß, welche für weitere Familienglieder vielfach ab- 
wurde, eine prächtige Neiterftatuette des Aronprinzen Friebrid von 
| und eime biblifche Gruppe „die Rücklehr des verlornen Sohnes”, 
eferie ©. zu mehreren Monumentalbauten vielfad; heraldifche — 5* 
namentalem Schmud und bie colofjalen Städtewappen am Archivgebäude 
jerg 1876, am Auftizpalafte zu Augsburg 1878, am neuen Schul: 

in Amberg und an der Attila des Gymnafiums zu Schweinfurt. 
e den Giebel des Münchener Vollstheater8 am Gärtnerplat ſchmückende 
fi der „Mimif* (nah Widnmann) war Grabichler’s Werl. — Der 
er beſaß ein ftilles, nur zu befcheidenes, doch heiteres Weſen; gerne 
ı S2* 
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} Er hatte ein uniil rwinbli alen: 
vorzubrängen unt — im Schatten der te) 
nd der durchgreifenden Neuein 
* mit feinem Auftrage betraut — nem w 
Eh — [ai 2 Mai —— richtige Bahn a 
wacht, zu öchſten Leiſtungen fähig gewejen wäre. 
ar Fürſt, — —60 für das — 
Re one 5 
Grädener: Karl Georg Peter G. wurde am 14. Demi Roftod 
eboren. Sein Vater war dort Gerichtsjecretär; bie Mut 
* geiftige Gewandtheit und raſche Seh aus, fo I bes Mn, 
den erft wenige Jahre alten Karl und feine beiden See dan 7 
Caroline forgte die Tante der Kinder, Frau Betty Hennings in Alt 
diefelben zu fih nahm, Wer Grädener's ungemein energifche: 
von Jahren (bis zu feinem 14.) in dem von Frau ne 
Nibceninfitu erzogen wurde. Als der Kleine Karl nad e 
der üblichen Mufitpflege theilnehmen follte, und zu bi 
Mädden; er verlangte jenes, auf weldem der Herr fpielte, welcher z öft 18 
ein Violoncell. Es blieb daher nichts anderes übrig, als den mi * 
befreundeten Celliſten Mattſtaͤdt zu veranlaſſen, für ein kleines 2 
muthig zu übernehmen. Karl gewann feinen Lehrer Mattjtä u 
lieb; machte ihm doch derjelbe die Mufikjtunden zu Stunden. ben hüdher di ” g 
von "denen jpäter der Künftler ©. mit Begeifterung und — ——— eilt 
fpra - 
mitempfunden und unterftüßt. Zu feinem Leidweſen aber mo ne eine Ve 3 
wandten von einer eigentlichen Ausbildung für dieſe Kunſt nichts m fen, Karl 
wurde eines Tages von feinem geliebten Tehrer getrennt und nad ER auf 
fchränttem Maafe und allein betreiben fonnte; er hatte, — 
Spiel länger widmete als die Verwandten, bei —* wo 3— 
wollten, manchen Kampf zu beſtehen. Als endlich der 
volle Aufnahme fand) und fpäter Göttingen. bezog, ho en f 
feine allzujtarle Liebe zur Mufif werde dur bie ‚Juri she 
werben; aber trieb der Student auch recht a jus, jo f * 
t 
Heine Soloſtücke, ſpielte in Geſellſchaften und Concerten und war zuı n 
feiner Freunde eines Tages verſchwunden — außer Stande, m 
nebenbei zu betreiben, hatte er der Wiſſenſchaft Lebewohl —— 9 — 


* 


a Puch wenig — F — — { * 
und as, * Münden 1901 
in Rofto 

die Arbeiten ihres Mannes übernehmen konnte, 

annt, wird mit Verwunderung hören, daß er ald Anabe — 
Clavier geführt wurde, weigerte er ſich, daſſelbe Anfirument ve 
forgen, und ben für ein joldes Inſtrument fait nod zu ı Heinen © 
Talent zur Mufit wurde bier erfannt, feine nun — 
das Gymnaſium geſchickt, wo er fein liebgewonnenes Gellofpiel r 
Halle (wo er bei jeinem Onkel, dem Univerfitätsprofe hr Din) © — 
fleifiger jein Inſtrument — ja dies genügte ihm mi 
eined Freundes Patius, eines Schülers von Spohr und Eon 
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lbjt Die Stelle eines Solocelli u erlangen. Hier trat ©, 
——— ieh apa De Ro 

198 faft ausſchlie , —— mit O ¶ erb 
nen na „alla “ mit jehr vielen F 


— agen, aber vo —* se te 
n te — Stelle „Carl alagen iu, ae hä * 
Me ach ätigfeit verließ G. Helfingfors, um einem Rufe fe nad) 
Au — vector Folge zu leijien.  Vönfre Ben 
leht früheren Aufenthaltes auf ernſt u ſchöpferiſche 
ger el om Kir für Singftimme, ja für Chor fchrieb ann im 
_ Boden aı dem er ſich bewegte noch mehr an Breite AN eine un 
m Ernf ‚und, Selbjtändigfeit. Die Polacca mwurbe mit der viel originelleren 
mate —A und Violine „A la Do —* in — die Weife dieſes 
punkt bildet, vertaufcht. anches Chorwerk aus dieſer Zeit, 
Oratorium „Johannes der Täufer”, verräth ſchon den bedeutenden 
a ap unctiften. Die eriten Lieder entftanden und die Freude, mit der die— 
— — Be feinen Glauben an fein Talent. Seine 
Verkehr mit bedeutenden Männern und fomit eminente 
— trat er Otto Jahn, dem nachmaligen Mozart- 
ben nahe, den er als Privatdocenten an der Univerfität fand; bald aud) 
;orifer 2 fen, dem perfönliden Freunde Menvdelsfohn’s; auch zu 
nn r Allgemeinen Deutfchen Biegsarike Rochus v. — 
Univerfitätsftubien in Kiel begann, bildeten ß enge Be 
erft nur durch Clavierunterricht, Bath aber in herzlider Freund» 
bie bie au Gradener's Tode in beiden Männern nadjklang. Das fe 
— gewordene Muſiktreiben in Kiel hatte Grädener's Mh 
- Feuereifer ſchnell in neue beſſere Bahnen fortgeriffen, Vereine mwurben 
ir denen ſich die mufifalifhe Jugend mit — um den 
en Führer ſcharte. G. wurde in dieſer Arbeit vor allem in verftändniß« 
id energiſcher Mitthätigleit durch Otto Jahn's Schweſter, die * n 
Boni! — Be unterftüßt. Zuerſt wurde Beethoven und die 
ter Ne if en i * ra re — Concerte * anal 
ebüh — den Ehrenp ehoben, dann eine glühende Begeiſterung, hau 
ven —— Gin fluß für Mendelsfohn — er ſoeben in 
punk — Ruhmes Ti neben ihm erſchien dann bi Robert Se 
In 2 mar bald alles ander® und neu geworden und ed —— 
von Kiel aus ein friſches inufifafifehes" Leben durch die 9 
i en holte fih ©. aus dem häufig aufgefuchten Ha 
herr agend muſikaliſche Gattin, Wilhelmine Sack, welche in fine 
mitleben fonnte, und deren Kunſtſinn und feine —— 
—— auf feine Werle blieb. Seltſamer Weiſe errichtete 
m — äußeren Verhältniſſe günſtiger wu geftalten. eine kleine 
dlung und ein Leihinjtitut; wer „Geihäftsmann” ©, 
m Gelegenheit hatte, wird mit Hecht vorausfegen, daß dieſe Unter 
t von langer Dauer fein fonnte. Die vorhandenen Mufifalien 
in Dee —— Weife überlafien und hin und wieber 
nt. Mit dem Schaffen aber ging es num jenen frifhen Gang, ben 
eifterung und Kunſtfleiß in ihrer Vereinigung hervorzubringen 
d es ift erftaunlid,, mit welcher Geſchwindigkeit der Autodidakt fi 
:ife Der: mmnete; ein Werf folgte dem andern, eines wurde 
& indere, und als G. endlich, fih nad einem bebeutenderen 
talifch en Bob den jehnend, nad) Hamburg überfiedelte, fonnte er, außer dem 
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g-moll Glavierquintett, der Clavier-Biolinfonate in d- all Me den eı 
liegenden Blättern“ für Clavier, ſchon eines ber ter befannt u 
beliebt gewordenen Streichquartette mitbringen, das ae in >au 
wir von diefen Werfen auf die in ‚Helfingfor entftandenen ; ckblicken, melde, 
in dem —— — Virtuoſenſtil gehalten, individuellen Gepräges 
gänzlich fo ſtaunen wir, bag e von berfelßen Han find, melde 
fr ua — for qicinee ‚Jüge aufmeif, bie die per 
igenthümlichfeiten de tors oft fo fehr — daß wir. 
Anhören ſeiner Werke —— zu lebhaft an ihn ſelbſi —— 
doch iſt uns dieſe ſo recht aus dem en Born qu —E 
einer temperamentvollen und warmen Kane fo lieb rde 
dieſes Moment in feinen Werlen nicht entbehren, ober mande | 
mit größerer Glätte vertaufhen möchten. Bei der erjten B 
mandem biefer Werke fand man dieſelben allerdings Spa und 
und jtand ihnen fremd gegenüber; nachdem man ſich inein—⸗ 
zufinden geſucht hatte, empfand man mehr und mehr wie doch c nicht nu 
ganz natürlich erfunden fei, ſondern fi aud ganz, — —— h logiſch ent⸗ 
das „Bizarre“ hatte ſich für den Hörer in ngemeit 
Bug verwandelt, in jenes fede und doch jo warm —— —* * 
die Tongebilde Grädener's durchſtrömt und fie ganz be 
In Hamburg trat G. in hervorragender Weife als in 
gab mehrere große Compofitionsconcerte und leitete von Ma: die DO 
ihm ſelbſt ins Leben gerufene „Singafabemie von 1851“, ne zur 
1855 leitete er aud die Singafademie in Altona. Als bebeuten 
auf diefem Gebiete ijt die Aufführung der J. ©. Kr 
in der St. Eatharinenfirhe in Hamburg zu nennen 
haupt die erfte diefes Werkes zu Hamburg, mit einem — 
einem enormen Knab enchor für den En Choral, 
— Orcheſter mit Hinzuziehung vorzüglicher auswärtiger So 
ie Bläſerpartien und Joachim's Sologeige, machten einen fo tiefe 
— bald darauf, auf allſeitigen Wunſch, eine Wiederholung der A 
attfand. 
G. verftand es aud, die Feder zu führen; gewandt y' en gelang 
ihm bes öfteren, feine fait unbefiegbare Logik ala Ma i 
gner nieberzuftreden. Sein Wort ift geiftreih und vo Bi 
Viele feiner Schriften find in den „Gejammelten Xuffäken“ 3 
ein Lehrbud der Harmonie enthält jeine theoretifhen Gr: | 
Rebner trat ©. wiederholt vor die Deffentlichkeit; anfangs. t uh 
durch fein wachſendes Feuer und feine Begeifterung zündend, ‚den. * | 
mitreißen. Das, was ihm erhaben dünkte, vertheibigte er mit r 
eifer und fuchte es fünftlerifh zur Geltung zu bringen wo und mie 
Das aber, was mit ber Höhe der Auntt in Wiberfprud zu. hi 
befämpfte er auf das allerenergiſcheſte. Ihm handelte es fich einzig U 
allein um die Sade und nie konnte ihn Mifverjtehen von Se: e Ar 
oder eigener perſönlicher Vortheil von den Wegen, bie er für bie ri 
hielt, abbringen. So fonnte es benn freilid nicht ausbl! 
unbeugjame Ehrlichkeit ſich feiner Laufbahn nur zu oft hindern * 
ſtellte. Infolge feiner Freundſchaft mit dem ihm im jo me 
finnes« und geiftesverwandten Hans v. Bülow waren in Weimar 
einiger. feiner Werke geplant; zur Ausführung diefes P 
bebingungsloje Anerfennung der damals dort herrſchenden Mächt 
geweſen — G. jedoch konnte und wollte nicht, eigenen Vortheils 
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—— 5 —S 
— 33 dem „Raub der Sabinerinnen“ 
I für Chor und Orchefter (den Danen oh, 
ie: bedeutenden —— Po eine 
wi —— — — — u | — * 
re iftn ienz- am 
ef t — er einige Jahre hindurch als Profeſſor des Geſanges und ber 
npofition.  Gräbener’s eigenartige Natur machte es ihm ſchwer, ſich in 
jewohnte Sitten zu fügen; fein für Fremde verblüffendes, furzes und raſches 
] — — r Schroffheit genommen und ehe man noch dazu hatte 
—— fine Gutmüthigfeit und Liebenswürdigfeit oder feinen 
zu erfennen, war ber beweglihe Mann längſt fortgefauit, 
in. ‚etmaß anderes ſich nicht hineinfinden zu können, oder von 
nicht begriffen und als ein jehr jonderliches Weſen mit Ver— 
, betrachtet u werben. Seine Offenheit erregte fajt allgemein Anſtoß. 
m wenigen, ‚bie ihn verftanden und mit denen er daher hier in näheren, 
——— treten konnte, gehörten Guſtav Nottebohm, der Muſikforſcher, 
⸗ Epſtein, deſſen warmer — er ſtets mit Liebe 
Franz Sing, in deſſen Haufe ©. durch Frau Ida Flat vie 
htig Folgen konnte. Leider mußte biefer anregende Verkehr ab— 
zochen werben, weil es ©. nicht glüdte, in Wien fejten Fuß zu faſſen, 
gleich Prof for Dr. Ehuard Hanslid ihn in liebenswürdigiter Weife in 
Beitrebungen unterſtützte; er beſchloß nad Hamburg zurüdz 
ar wußte Di ihn zu würdigen; die Hamburger, vor allem der prächtige 
‚ hatten ihren Freund nicht vergeffen, und er war 
und bemegt über die ungemein liebevolle Aufnahme, welche er bei 
‚Freunden fand. Bon nun an wollte er Hamburg nicht mehr 
” — hi die Profefjur für die Compofition am Gonjervatorium 
mn zum Präfidenten des Tonlünftlervereins, 
ne aus ien mitgebrachten „Neife- und Wanderlievern“, einem 
zw mit Ordefter (Kampf der Geifter und Bergfnappen nad Körner), 
heTrio und »Dctett folgte nun bie mol Epmphonie mit ihrer 
n Friſche, das zweite Clavier-Quintett (eis-moll) und zwei weitere 
artette in F und D. Daß G. in feiner künſtleriſchen Entwidlung 
—— beweiſt der Umſtand, daß er ein bisher von ihm nicht 
firument, die Orgel, nun mit Glück aufſuchte; die Sonate für 
1b. Biofoncell, von feiner Liebe zu feinem Jugendinitrument getragen, 


rt wol zu feinen allerbeiten und reichiten Schöpfungen, 
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erhitenden J 
fchnell wie bei ihm alles ſ 
* In re —— Lebensjahren war G. 
worden; wer aber unter denjenigen, die ihn gekannt 
des Feuergeiftes, der nichts ohne Temperament —— 
feines eleltriſirenden Humors, feines —— 
inneren Driginalität, welde in vielen Anefdoten ı 
ein m 
Ks er 3. B. einſt in früher Morgenftiunde feinem S 
Harmonieunterricht ertheilte, erflangen plöglid von der Stra r 
töne; ©. ſchoß fofort ans Fenſter, öffnete es und befahl d fenfi 
aufzuhören, was demfelben aber gar nicht einfiel. G. ——— mit 


Sälafrod, Morgenſchuhen und einer Morgenhaube, ftürgt — die ma 


hinab, fliegt ber der Hausthüre hinaus, padt mit grimmer ß : Dei 
des — und zieht denſelben weit fort. „So, hier innen Sie orgeln 
ruft er verdutzten Werfelmann zu, „übrigens it das get, a ja gam 
verſtimmt“. Der alte Werkelmann drauf gutmütbig: „Ad Herr, ich glaub 
Sie 5*— verſtimmt“. Ueber dieſen mit San Hu — 
der Zurnende fo gerührt, daß er dem Manne lächelnd auf vie & Mlopfte 
und mit einem: „Da haben Sie allerdings vielleicht gan; —* 
ihn für die ihm angethane Kränfung reichlich entſch Ueber feinem 
Schreibtifhe hing unter anderen Bildern eines, deſſen ai 
—— war. Ein ihn beſuchender Freund, feine Verwunde —* 
nordnung ausbrüdend, machte zugleich eine unwilllürliche A 1g, 1 
um das Bild auf bie "richtige Seite zu wenden. Aber Aber biefer ü ind 
ordnung pen eingreifende Arm wurde wen feft gepadt 
„Halt, lab das, ich will mit dem Menfhen da auf dem — 
zu thun haben, ich will ihn nicht ſehen“. Der Freund: b 
entferne doch das Bild von der Wand.“ G. „Entfernen ?” Entfei 
wahre! Ich will ja fehen daß ich den Mann "nicht fehen mie. 
Denen, die ©, näher ftanden, offenbarte fi die Wärme nz 
Gemüthes, welche ja auch aus feinen Werfen, feinen keelen 
fo vielen feiner Lieder zu uns fpricht. 
Seine Schüler betradhteten ihn als ihren Freund; feine Rinder 
ihn und fanden in ihm den ftets forgenden, Tiebevollften e 
ſchatzten feine Treue und feinen unbeugſam ehrlichen 1 Ghoraftr und u n die 
und feine Künftlerfhaft, für Die er fein ganzes Leben eingefeht, 15 
ihmüdten fie fein Grab mit einem Denkmal, 
Graf: Eduard G., Geheimer Sanitätsrath in. Eier, 
11, Mär; 1829, machte "feine Studien in Halle, Greifswald 
wurde 1851 Doctor, war 1853—54 Affiftenzarzt am — La | 
Danzig, dann fucceffive praftifher Arzt in Imgenbroid, ( Sir el), ! Noneber 
und feit 1860 dauernd in Elberfeld, wo er von —— zug ll 
Stellung als leitender Arzt des St. Jofephs-Hofpitals inne A Feld 
zuge von 1866 nahm er als Stabsarzt eines Feldlazareths t Ari ge 






n ärztlichen eftrebungen, wurde 1867 Vorſitzender bes 
er * Regierungsbezirks a 1869 des Niederrheinifchen 
e — Geſundheitspflege, 1873 des deutſche J erztevereins⸗ 
ands veſen ee in Eijenad er regelmäßig bis ein x Jahr ‚vor 
| Ableben als Borfi leitete, erhielt 1880 eine ——— außer⸗ 
1de — Ditglied des Raifelichen Reichsgeſundheitsamtes und war feit 
883 Mitg des preußiichen A dnetenhaufes, in dem er fih an den 
über ‚alle den ärztlichen Stand betreffenden Angelegenheiten mit 
| Eifer, wenn auch nicht immer mit dem gewünfchten Erfolg betheiligte, 
— ‚zum Geh. Sanitätsrath, ſowie 1894 zu Genera ‚weiter 
laſſe * rt und ſtarb am 19. Auguſt 1895 zu Konitanz, w in er ſich 
infolge Den. Krankheit zur Wiederherftellung feiner Gehundheit zurück⸗ 
— J G. beſaß eine impoſante Perſönlichteit, war von hervorragender 
——— und verfügte über große Gefejidlicheit in ber Zeitung 
tarifche: Rörperfihaften. Um den Aerzteſtand umd die Beitrebungen zur 
‚ Speciell bes Vereinslebens hat er fich ein nicht zu unter 
Serie erworben, das eine äußere Anerfennung in dem ihm, 

d nder bes deutfchen Aerztevereinsbundes Hermann Eberhard 

Ric ter zu — zu Eiſenach am 10. September 1897 enthüllten Dent- 


„die . 2er. hervorr. Aerzte II, 624, Pag 
Graefe: Alfred Karl ©, Augenarzt in Sell, Neffe feines rn 
in und Speeialgenofien Albrecht v. ©. (j. U. D. B. IX, 550), war am 
9 1880 zu Martinsfirden bei — a. d. Elbe. geboren, 
nie fit 1850 in Salt, Heidelberg, Würzburg und Prag, erlangte 1854 

bie Doctorwürde mit einer Abhandlung über die Natur der 

le, , mibmete dann fpeciell dem Studium der Augenheilkunde als 
ent jeines Oheims von 1855—59, beſuchte inzwiſchen aud Paris umd 
ale ſich hier bei Desmarres und Sichel aus. Dann habilitirte er ſich in 
| ‚gleichzeitig eine Privatflinif für Augenfranfe, die jpäter vom 
fe unterpüpt wurde. Nad Gründung einer ftaatlihen Univerfitätsklinif 
© 1864 mit ber Zeitung berjelben als Ertraordinarius betraut, 1878 
* zarius ernannt, ſpäter auch zum Geheimen Medieinalrath. Aus 
kundheitsrüdfichten trat ©. 1892 in den Ruheſtand und ſiedelte nach Weimar 
F —8 unse des 19. Jahrhunderts. Biel 
zu tenditen Augenärzten des nde e 
— er auch wegen der Vorzüge, die er als Menſch beſaß. Die 
ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen iſt beträchtlich. Populär iſt ſein 
ie durch das befannte, umfaſſend angelegte, mit ſeinem Genoſſen Saemiſch 
ig 4ufammen berauspegehene „Hanbbud der gefammten Augenheil« 
de en 187480; 2. Aufl. 1900 begonnen), ein Sammelmwerl, in welchem 
elbſt I peeidiebene Gapitel bearbeitete. Der größere Theil von Graefe’s 
rige —— ꝛi —— als Journalabhandlungen in v. Graefe's „Archiv 
htt gie” und Zehender's „Klinifhen Monatsblättern für Augen— 


a Pagel, Biogr. 2er. hervorr. Aerzte d. XIX. Jahrh. Berlin u. 
en —* 1, € 622 (nebft — ferner Virchow⸗Posner, Jahresbericht v. 


nr erlin 1900, I, 333 Pagel. 
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506 Graefle. 


Albert G. badi 2. Mai | 
— Breisgau, + am — — ae Gum ölten 
wollten ihn dem gelehrten Stande zuführen, ee tofopk aſium, 
beſuchte die Univerfität und hörte einige Gemefter } hiſche Vorlefungen; 


= 


Eee Beim Baem, Qı 3 reis) Rom 
8 
r T Münden, ge er fi em Cornelius und —— 


entfand die "Weihe bes Biſchofs Ber anne Zähringe: 
blatt 1832, ©. 210), eine in hübſcher Baer 
harfenfpielenber „Offtan mit ale — 
und ganz im Stile der damaligen hiftorifchen er Schlacht 
von Zähringen”, die —— vr Belagerung “ * 
„Qermählung des Dartgrafen Rubol — 
von Eberſtein“ im pi Beoht 098 von Baden für das Schloß Ebern 
ftein bei Gernsbad) 1.55 Runftblatt vom 9. Juli 1835, geitoden v 
Wild. Heßlöhl en "Für den Kunftverein in Karlsruhe). Daran 1 Me gten 
einige Genrebilder, wie „Taſſo's Tod“ (Kunſtblatt 1837, —— ©. 147 ) uns 
Scene wie ein Dragoner für fein Mädel von einem Kroaten Schmu 
(Runftblatt 1838, ©. 55) und dergleichen damals gerne ehene U 
heiten. Wichtiger wurde für G. die in Münden aefchlo ene Freun 
Franz Xaver Winterhalter, wovon Graefle’s eigenes, jharf « 
und in Effect gejehtes Bildniß (Nunftblatt 1839, ©. 31) — 
1840 nad Paris, wo G. ein Jahr lang bei Teinem Freund 
aber ein eigenes Atelier bezog und durch er Er 
Reihe ehrender Aufträge als Boreäit befam. Faſt gleiägeit 
B. Goldfhmidt, Bontibonne u. A. arbeitend erhielt 
„Adjutant“ für feine 1846 im „Salon“ ausgejtellten —— ne 
Ppili ippe die goldene Medaille (Kunftblatt 10% S. 265 und Ile - 
Dafelbit entjtand auch Graefle’3 fiqurenreiches „Die | mann 
des Cherusterö“ betiteltes Bild, welches anfänglich viel tum * * a, 
bei ſeiner Rundfahrt in Deutfchland, in Berlin, Dütfeibort an ich 
immer kühlere Aufnahme und endlich in ber Kunſthalle aus eine 
bleibende Stätte fand (in einem von Anton v. Werner ı 
fehnitt nod in Nr. 1589 der Lpz. Illuſtr. Big. vom 13. de) > | 
war, wie man in Deutſchland bald unverhohlen bemerkte, ein 2 ff 
Thema in Paris zu malen, wo ihm alles Material fehlte und 
ftatt Teutoburger 9 Wäldlern mehr ein „Ballet mit franzöfifejen: @ 
altbeutichen Eojtümen“, eine „Opernfcene mit zierlider Yo 
virtuofer Carnation“ zu Stande brachte (Eggers’ Kunftblatt 1 
und 1858, ©. 428). Im J. 1848 ging ©. nad) dem Elſaß, wo er 
malte und Bauernftudien im Schwarzwald zu einem Genreftof 
hier traf ihn ein Auf nad England zur Königin Victoria, 
weilte er wieder zu Paris, wo der „befannte Mitarbeiter Er 
Winterhalter" am 18. October 1849 den Tags vorher v 
auf dem Tobtenbett zeichnete (vgl. Nr. 1894 ber &py. 
18. Det. 1879). Im J. 1852 ließ fid ©. bleibend in Mi 
eröffnete eine anfänglid ſtark frequentirte Malfchule in. ben 4 — 
wo ehebem Joſef, Bernhardt feine Scholaren verſammelt ht. & jeib gab 
mit Stillleben, Genreftüden und Bilbniffen immer wo in — —— 
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Beifpiel. Zu Iepteren zählten bie Porträts ber Aönigin Victoria, vr 1 


berzogin Zuife und des Erbgroßherzogs von Baden, bes $ br 
Wilhelm und der Kronprinzek von Preußen, des — —* 
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Kaiferin von Mexiko, des Grafen von Quadt-Wykradt-Isny und deſſen Ge— 
ahlin u.f.w. Auch Altarbilder für Lahr und Dundenheim in Baden ent- 
fanden, \ die „Sahreszeiten” (Karlsruhe), eine „Dachauer Proceffion“ 
a la Reinhardt Sebaſtian Zimmermann, ein „Elfenreigen“ und „Die In— 
timen bei Beethoven“, wo der in Begeifterung hingegoffene Schindler, 
ufriedene Steiner, der tiefergriffene Mbb& Vogler und ver fritif he Dr. van 
en dem am Clavier phantafirenden Meifter laufhen — eine gut em— 
ene, tief gemalte aber doch nicht ganz phrafenfreie Compofition. Auch 
„Konradins ied von feiner Mutter in Schwangau“ (vgl. Julius Grofje 
in Nr. 94 des enblatt8 der Bayer. Ztg. vom 4. April 1863) erhob ſich 
nicht über die damals herfömmliche Auffaffung. König Ludwig IL betraute ihn 
mit verſchiedenen Aufträgen, mit Darftellungen aus der Zeit Ludwig's XIV. 
und t efien ‚Nachfolger, darunter die Schönheiten und andere Porträts für das 
gelbe Gabinet im LZinderhof, Zu feinem 80, Geburtstag veranjtaltete der 
eierte und ausgezeichnete Maler eine Collection feiner älteren Schöpfungen, 
m er feiner ausübenden Kunſt ſchon früher Valet gejagt hatte. Der aufer- 
lic, liebenswürdige, gejellige, anregende und heitere Mann ſchied ohne 
jeit und Schmerz ruhig aus dem Leben. Seine zahlreichen Freunde 
teten ihm neben Kirchner und Ebert unter vielen Kränzen und Abſchieds— 
morten die letzte Rajt. Sein ganzer Nachlaß wurde am 17. Juni 1890 durch 
Steuber in einer Auction nad allen Minden zerftreut. 
Bgl. Raczynski 1840. II, 400, 572 ff. — Nagler 1837. V, 315, — 
Fr. Pecht, der Münchener Kunſt, 1888, S. 142 und in v. Weech, 
ad, Biographien, 1891. IV, 158 f. — Hunftvereins» Bericht f. 1889, 
©. 73. Fr. v. Bötticher, 1895, I, 404 ff. Sinergolfenk 


Gralath: Daniel ©. (ver Aeltere 1708—1767). G. war am 30. Mai 
1708 in Danzig geboren, wurde zuerft Gerichtsherr der rechten Stadtfeite, 
ann Bürgermeifter von Danzig. Im %. 1742 gründete er im Verein mit 
Schwiegervater, dem Naturhiftorifer Jakob Theodor Klein, die „Natur— 
ide Geſellſchaft“, die am 2. Januar 1743 ihre erfte Sitzung hielt und 
jeute beſteht. ©. war „Director” der Vereinigung und ihr führender 
filer. Die Mitgliederzahl betrug zuerit neun, davon nur zwei Mathematik 

hyſik als Fach jtudirt hatten. Dennod hat die Fleine Vereinigung 
berporragendes geleitet, fo lange ihr Gründer lebte. Nach Gralath's Tod 
grieth fie lange ins Stoden, 

Roggendorff hat in feinem „Biographifch=litterarifhen Wörterbud zur 
eichichte der eraften Wiſſenſchaften“, (Bd. I, Sp. 938, Xeipzig 1863) gejagt, 
©. jei 1739 geboren und 1809 geſtorben. Diefer Irrthum, Poggendorff hat 
us Meufel’3 gelehrtem Teutſchland den Sohn ftatt den Vater aufgenommen, 
Mt im faft alle fpätere Litteratur zur Geſchichte der Phyſik übergegangen. 
Selbit in Heller’3 vorzüglicher Gefchichte der Phyſik (Bo. 1, 1882, ©. 485 

8 486) jteht dies unmöglihe Datum der Geburt, ebenfo bei Gerland und 
umüller Geſchichte d. phyfifal, Erperimentirtunft 1899, ©. 338) wird in 

1 Zeile geſagt, G. fei 1739 geboren und habe 1747 eine Erfindung 
E. Hoppe's Geſchichte der Eleftricität (Leipzig 1884, ©. 17) hat 
ft nur zuerjt den Fehler in den Lebensdaten richtig gejtellt, ſondern auch 

ienjte und Arbeiten diefes Laienphyfifers ausführlid geſchildert. 

dem Seipziger Phyfiker 3. 5. Winkler ift ©. der erfte deutſche 
ller über Eleftricität, Mögen ſich die beiden in ihren wifjenidaft- 
Iigen Zeiftungen die Wage halten, jo überwiegt G. entſchieden durch eine klare 

Drache, während Winkler ein faum erträgliches Deutſch ſchreibt. In den 
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ey eh und ar cn ‚dan * 


ur ve — auch — 
un — der * 
da ke Ne bo t —* jo vie . eleftrifchen — 


Sn ern eiciät —— in 
——— Verſuche und Wopanblungen — dei 
alath’s Verdienfte um die Förderung. ber 
wien in —— dürften ſich wol 9 genau 
die in Danzig — lich vorhandenen Acten: „ Histe ri 
„Comment, Soc. Phys. Gedan,“ edirt, bezw, Eritifch d 
it G. als Erfinder der eleftrifhen Flaß * jetracdhte: 
findung mu —— Anfang December 1745, da v. Kleiſt's e: 
von der Er ber ag nad) Pe om 
442) / 
































Jahre 1747 el fein (Verf. u. 1747 

23. Juli 1767 zu Danzig. . 
Aufer den angeführten Arbeiten: Briefl, Mittheili 

Geſellſch. Rn — RR Die Erfindung der | 


flaſche, Heide M. 
Grammann: Kart G., Componijt, war am 8, Juni 842 7 
Sohn eines Kaufmanns geboren. Vom Vater für die Land 
Bar ftudirte er in Bonn und Halle. Hier fing er an om 
Mufif fahmännifch zu betreiben, In den Jahren 1866 £ 
er das Leipziger Confervatorium für Muſik, wo unter ant 
Reinede, David, Hauptmann und Mofceles feine Lehrer waren. 
* er in Wien fort, wo er ſich a Compofition mibr 
lebte er als Sunggefelle in behaglichen Verhältniffen in Dres 
bier am 30. Januar 1897. Unter Grammann’s a 
‚jeine Opern einen größeren srl gehabt, als feine Inſtrumen: 
Am Jängiten bat fich feine Oper „Melufine” auf je 
doch ift aud „Das Andreasfeft” und die „Ihusnelda“ in D St 
aufgeführt worden. Seine — franzbſiſchen belletriſtiſchen Wk 
ziemlich reiche Bibliothef wurde von Grammann's überlebender Schwefter 
tal. ——— Bibliothek in Dresden überwieſen. » 
Bol, Neue Zeitſchrift f. Muſik 1897, 64. De 
0. J. ©. 67. — Signale für die mufitalifche Welt, 
1897, ©. 155. — Hugo Niemann, Mufif-Lerifon, 5 
S. 412. — Biogr. Jahrbuch und —6 Nelrolog. 
Bettelheim. Berlin 1898, II. Bb,, ©. 118. — Berz 
erfchienenen Werfe von Carl Srammann. Dresden — n 


er 
Grajer: Rudolph G,, Benedictiner, Homilet, re Term 4 
zu Linz in Oberöjterreid), + am 20, Januar 1787 zu Rh, Sein Taufn 
war Johann Nepomuf. Er abfolvirte die humaniſtiſchen S 
Klöftern Garjten und Kremsmünſter, trat dann 1744 zu tr 
den Benebictinerorden, legte daſelbft am 13. November 17 5 
abfolvirte die höheren philoſophiſchen und theologifhen Sti idier 
theils an ber Univerſität Salzburg und wurde am 1. Dcto 
Priefter geweiht. Seine eingehendere Beihäftigung 
deutſchen Sprade bradte ihn in Briefwechſel mit ii 
1757—1760 wirkte er als Profeſſor der Poetik in feinem F Kloſter und. 
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y in Viechtwan n — 1767 Pfarrer 
m, er 5 J 
Prediger Gr eoretifer ſehr aef Se 1779 ernannte 
ie Furfürft! — ellſchaft zur Pflege we geiftlihen Berevfamfeit 
‚under 2 itglied 

Schriften (aufer einigen Hleineren Gelegenheitsjhriften) : ee 

tt ; — oder a te een: der San ichen Kanz el nad 

hriften Frankreichs und —— * 

19 egeln eh (Sahdurg 1766: Augsburg 1768); „Praftifche 
un 1a), Kanzel, in Re ein, Erempeln und vollftändigen Mu ern“ 
ae ; „Brebigten auf alle Sonn BR efttage des J Ja 
| 9 1772, 1775; 2. Aufl. 1774, 1776; 3. Au * 
hieden — auf Sonn- und Feftta € 1,3 einem Borf * 
gtamt zu erleichtern, und einem Entmurke einer — 
* en (Augsburg 1776; 2. Aufl, 1777); „P —— 
36 im Predigten auf alle Sonne und Feſttage, mie au für den 
und Bde aften. Weberfebt, abgeändert und nad dem heutigen Gefhmad 
richtet" (2 Bde. Augsburg — 

V s Biographifdes Lerifon des Kaiſerthums Oeſterreich, 5. Theil 
Bier 1859), ©, 310 f. — Seriptores Ordinis S. Benedieti qui 1750— 
z80 faerunt. in Imperio Austriaco-Hungarieo (Vindobonae 1881), p. 143 s. — 
. Guppenberger, Bibliographie des Clerus der Diöcefe Linz (Linz 1895), 

? Zaudert. 
6 Lorenz Clemens G,, fatholifher Ereget, geboren am 26. Ja— 
1 6 zu Stötten am Auerberg unmeit Füſſen, F am 18. November 1884 
(ugsburg. ©. war ein +T des älteren Peter Aloys Grab. Er befuchte 
819 das oA bei Anna in Augsburg, abfolvirte 1825—1829 

Landshut begonnenen ieeen und theologiſchen Studien nach 
der Univerfität in München, promovirte daſelbſt am 7. Auguſt 
ı Dr. theol. und empfing am 20. Auguſt 1829 die Prieftermeihe. 
ptember 1829 wurde er Stabteaplan in Kempten, am 6. April 1831 
nölehrer und Lehrer des Hebräifchen am Gymnafium bei St. ee 
ugsburg und Präfeet am f. Stubienfeminar, am 24. December 
or ber Eregefe in Dillingen, am 28. April 1850 Domcapitular in 
burg, am 2. December 1856 Generalvicar (bis 1882), am 10. März 
zu leid Domdecan. — Seine Schriften: „Sacra Seriptura num eodem 
rpretanda sit, quo reliquos antiquitatis libros interpretari sole- 

, Kempten 1832); „Euchologium graeco-latinum in usum juven- 
studiosae“ (Tübingen 1837; 4. Aufl. 1899); „Ueber Charakter 
der prophetiſchen Schrift des neuen Bundes. Cine exegetiſche 

ogramm; Dillingen 1841; erſchien auch in ber Freiburger 

ologie, Dh, VII, 1842, ©. 231— 316); für das Handbuch 
terthumsfunde von Altoli ‚ an mweldem ©, und SHaneberg 
ü We tete ©. im 1. Band (Landshut 1844) die „Häuslihen 
er” ; ben 2. Band des Merfes bildet das von ihm verfaßte „Hands 
ihen Erd» und Länderfunde” (Land *F 1844); in 2. Auflage 

ere Arbeit jpäter als jelbjtändiges Werk wieder heraus unter 
„Schauplag der Beiligen Schrift oder das alte und neue Morgen» 
zu fu die biblischen und kirchlichen Zuftände. Zugleich als 
buc Dr. J. F. v. Allioli’fchen Bibelwerke“ (Münden 1858; 
ufl. 1865; Er auch eine franzöfifche Weberfegung von Gimarey: 
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1760 eine Stubienreife * aris. Nach feiner Rückkehr 

































510 Graeg. 


„Théatre des —— 5 dans les divines Eeri Ä 
et le nouvel Orient‘, —— 1869—70 ; als kurze 
Auszug: „Erd= und "gänberfine Der ‚heiligen für £ 
und ae (he jur —— ben h igen eb es A 
Bundes“ Kempten n en jpäteren Ichäft 
Studien zur Gefhichte * — ei — 
Geſchichte der Stadt und des Henchietinerfikles Füffen u 
I von Sebensbilbern von Gelehrten, — x. aus t 

und Illerthale; gedrudt wurde nichts 
Leiftle im Kirdenlerifon von Wetzer und Re, 2,.% 


: Hirſch Sr 6, Dr., hervorragender E Gef ht 
Ereget, oren * 31. Oetober 1817 in XZions, f am 7. © 
in Münden. ©. genof den ge Unterridt in Hi 
Während ber ter, der ihm die Glementarienntniffe. E 
feiner geiftigen nlagen m lieb gewann, Ft ihn fin 
reiferer Stufe in Berfow, für beihränft und unfähig. 
Wollſtein, wo er durch den Rabbiner auch Unterricht im aan : 
der fih hier unter mannidfadhen Kämpfen und — 
mächtigen Drange nad Wiſſen Kenntniſſe angeeignet hatte, ſehnte 
engen geiftigen Verhältnifien heraus und ging, angezogen durch d 
feit des Landrabbiners Samfon Raphael Hirſch, des Anwaltes und 
des confervativen Judenthums, nad) Oldenburg, mofelbft er aud 
nafium re 1842 bezog er die Univerfität in Breslau und e 
in Jena die oetorwürde, auf Grund feiner 1846 erſchienenen Sd 
cismus und Judenthum“. 1848 war ©. Hauslehrer bei &. 5 $ Hit 
Nicolsburg, der aus [denburg dahin als Zandesrabbiner von Mähren 
wurde, Jod fcheint er fich dort geiftig nicht befonders behaglid 
haben und zeigte fid) ſchon damals die Kluft, die Na u hm 
Lehrer aufthat, der ihn ſpäter aufs ſchärfſte befämpfte 
wendet ſich ©. von Nicolsburg an Leopold Löw mit der Bitte, i 
ald Rabbiner in Vorſchlag zu bringen. Mit wenig verfchleierter Anfpie 
un S. R. Hirſch ſchreibt er: „Männer von entſchieden principie — eſinnung 
die ihre Ueberzeugung nicht aus dem faben Gebräu romantifchen 5 ‚To 
bern aus ber frijchen Quelle geläuterter Wiſſenſchaft Köpfen wi u fel te 
als daß eine folde Erſcheinung nicht ein andauerndes J en 
und man gewinnt fie um fo lieber, je mehr fie gelehrte —* unge — 
menſchen verfehern und verfolgen — — — auch ich fühle den 7 e 9 n 
die Wiffenfhaft als einzige Gottheit hinzuftellen, der alles übrige zu: m U 
fallen muß” (Gefammelte Schriften von Leopold Löw V, Band 8. 2). ® 
den Weggang des Landrabbiners Hirſch von Nicolsburg n a nffurt a. 
finden wir ©, als Religionslehrer in Lundenburg thätig, il fter har irte 
zu beſtehen hatte (vgl. feinen Brief an den Landesrabbiner Abrahan 
vom 23. Januar 1852, abgedrudt in der Geſchichte der Beh 
von Rabb. Dr. N. Franfl-Örün IH. Theil, S. 9). Sein Lebens 
ſchichte der Juden von den ältejten Zeiten bis auf die Gege 
feinen Anfang und fand in Beit in Berlin einen bei mit fi ge 
G., der fich zum Prediger nicht gut eignete, weil er die Fe 
ſprechen nicht überwinden fonnte, folgte von Berlin aus einen 
Mabifgstbeotogifde Seminar nad) Breslau — eröffnet am 10. 
Dr, Zadyarias Frante ala Director Dort e 
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hre eine ng t jegensreiche Thätigfeit. Als Lehrer der jübifchen Ge- 
» Exegeſe übte er einen großen Einfluß auf feine Schüler aus, die 
innere Getriebe feines geiftigen Schaffens Einblid genommen und 
er ſtets mit liebevoller Theilnahme, ohne fie in ihrer individuellen 
—— en d —* Seite ſtand. ei — — — 
n ttife infeitigfeit u gherzigfeit und hat gerad ur 
selben fehr wohlthätig eingewirft. * — ſeiner reichen Studien, 
er in Breslau, woſelbſt er auch 24 Jahre Profeſſor an der Univerſität 
nit ſeltenem Fieiße hingegeben war, iſt die Fortführung und Vollendung 
—* ichte der Juden bis auf die Gegenwart“ in 11 Bänden. Während 
in der jüdiſchen Geſchichtsſchreibung Iſaac Mareus Joſt mit 
jemlich unzulänglichen Mitteln arbeitete, weil die hiſtoriſchen Siudien 
m nur wenig Pflege fanden und er zudem in feinem Streben nad 
wität geſchichtliche Erfcheinungen mehr vom Standpunkte einer modernen 
—— als aus den jeweiligen a er heraus beurtheilte, 
. im Gegentheile in der Behandlung von Önlichfeiten und Verhält- 
oft zu fubjectin, was befonders bei der Daritellung der Geſchichte der 
in ber Neuzeit jehr ſtark hervortrat. Aber troßdem, daß die Dar- 
y nicht üb fünftlerifch abgerundet ift und ihr manchmal der ruhige 
chliche Ton abgeht, bleibt fein Werk doch unbeftritten ein Denkmal aus- 
ber i ‚ preiswürdigen Scarffinns und Scharfblids und iſt 
als eine bedeutende geſchichtliche Geiftesthat anzufehen, die in weiten 
t Liebe und Begeifterung für die jüdische Wifjenfhaft gewedt hat. Im 
74 war fein Gefchichtswerf, das in verfchiedene fremde Sprachen über« 
wurde, beendet, nachdem er früher, ehe er an die Darftellung der bib— 
| herantrat, in welcher er einen überaus —— Standpunkt 
mt, Paläſtina bereiſt hatte. Im J. 1871 trat G. mit feinem Com— 
e zw Koheleth und dem Hohen Liede, dem 1882—1833 ein ſolcher zu 
—— folgte, an die Deffentlichkeit. Haben auch Graetz' exegetiſche 
m, in welden er einen radicalen Standpunkt einnimmt, beſonders 
‚ber Terteshypothefen, die allgemeine Anerfennung nicht gefunden, fo 
ihm doch das unbeftreitbare Verdienſt, Bibeleregetifches in der talmu— 
r nutzbar gemadht und mande bleibende Verbeſſerung des 
vorgeſchlagen zu haben. Zu erwähnen wäre noch feine Schrift: „Lelet 
anim. Blumenlefe neuhebräifcher Dichtungen vom zweiten bis zum drei⸗— 
ı Sahrhundert chronologiſch geordnet“ (1872) und feine mwerthvollen 
immarbeiten: „Die weſtgothiſche Geſetzgebung in Betreff der Juden“ 
; „Dauer der gewaltfamen Hellenifirung der Juden und die Tempel- 
des Antiohus Epiphanes“ (1864), „Frank und die Frankiſten 
er letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts” (1869), „Der einheitliche 
‚der Prophetie Joels und die fünftlerifhe Gliederung feiner Theile“ 
‚ „Das Königreich Meſſene und feine jüdifche Bevölkerung“ (1879). Im 
’9 erſchien von ©. eine anonyme Schrift: „Briefmechjel einer englifchen 
Judenthum und Semitismus“ (Stuttgart). Am 10. September 
wurde G. unter großer Antheilnahme weiter Kreife auf dem jübifchen 
fe in Breslau beerdigt. Adolf Brüll. 
rat : Hieronymus G., Benebictiner und Förderer der Gabels- 
graphie, geboren in Münden am 19, Januar 1824, T in 
ı am 16. Mai 1895. Er verlebte feine Jugend und Schulzeit in 
und Augsburg und trat nad Abfolvirung des Gymnafiums 1842 
erwedte Benebictinerjtift zu St. Stephan in Augsburg ein. Dort 
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legte er 1845 Profeß ab, mwurbe 1847 zum Priefter g 
1860 Stubienlehrer, 1850—1886 Director der Eu: ae 
Stiftes, feit 1880 Prior des Stiftes, 
rünbeten Augsburger Mutterflofters ve Ben Bar 
—— 1894 den Titel als kgl. Geiſtlicher Rath. 
on 1840 lernte ©, bei Gabeläberger felbft i 
€ a ward durd fein lebhaftes Intereſſe an der Ku 
Galle berger innig befreundet. Auf Gabelöberger’s Anr 
als erjter andivat die bairiſche Staatsprüfung für das 
graphie ab und war fogleid von Beginn feiner Lehrthäti 
dadt, der Gabelsberger'ſchen Stenographie an dem 
eine fefte Stätte zu errichten. Nachdem die nöthigen Borbereitungen, getroffe 
waren, fam auf feinen Ruf Gabelöberger 1848 von run | 
und eröffnete vor 70 Schülern durd einen Bor nterricht in der 
Stenographie. Das Inſtitut zu St. Stephan in —— wurde dadurch 
die — in Baiern, die den ſtenographiſchen Unterric 2 
©. leitete ſeitdem regelmäßig "den ftenograpifchen erg an ſein 
Lebensende und hat viele Taufende von Schülern mit der Kur *— ‚fan 
gemadt. Als Gabelsberger gejtorben war, feste ©. ihm in Nr. 54 ber All 
gemeinen Zeitung 1849 durd einen Nefrolog ein Denkmal und beart 
noch in demſelben Jahre die zweite Auflage von Gabelsberger’s großem & 
bude. Der Mangel eines Fleinen und billigen Lehrbuches der Gabelsb, 
Stenographie, der durd das Auftreten des Stolze'ſchen Syftems mit feiner 
compendiöfen „Anleitung“ empfindlich fühlbar — veran die 1852 i 
Münden tagende ns aphenverfammlung zur Ausfegung 
das bejte Compendium der Gabelsbergerſchen Stenographie. 
elieferten Arbeiten ward die von G. mit dem je gefrönt. Dice 
* (Kurzgefaßtes Lehrbuch“) iſt 1853 zuerſt erſchienen und —* 
Auflage herausgefommen; nach ihrem tuter bearbeitete auch 
Deflan 1859 ein Lehrbuch der Gabelsberger'ſchen Stenographie für Bl 
Dänifche und A. Huber 1868 ein foldjes für das ea A 
1855 fchrieb ©. für das Programm feiner Stubienanftalt eine 
lung: „Wie fann die Erlernung der Stenographie an ben 
nafien geförbert werben ?" und 1856 gründete er ben 
graphenverein in Augsburg, der jetzt ala größter ber Gabelsh, 
Das von ihm ins Leben gerufene Organ dieſes Vereins, bie , 
blätter des Gabelsb. Stenographenvereins in Augsburg“ hat 6. von 
bis 1863 in vortreffliher Meife jelbit autographirt. Dur 
Schrift zeichnet ſich auch die von ihm (1870) beforgte und — 
ſtenographiſche Ausgabe des Thomas a Kempis aus, die 
gelegt worden iſt. Auch ſonſt betheiligte ſich ©, lebbaft ———— ie chen 
Bewegung und nahm an den großen Stenographenverſa regelmaßi 
theil, fo insbeſondere 1857 an der zu Dresden für Nevifion des ( fe 
Spyitems, deren Nefultate die fogenannten „Dresdener Beichlüfje", F fi 
Entwidlung des Gabelsb. Syſtems von Wichtigkeit — 
Gabelsb. Stenographenverein zu Augsburg, den G. viele Jahre 
eine größere Anzahl anderer Gabelsb. Vereine ehrten die Ver ———— 
freudigen, thatkräftigen, gewiſſenhaften und ſtrengen, aber mo 
wie beſcheidenen Mannes durch Verleihung der Gent ee | 
Augsburger Sonntagablatt 1884, Nr. 6. — K 
Kal. Stenogr. Anftituts zu Dresden 1894, Nr.1, 8.18, — 
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mh Vaters Bruder 
ie ünde der @ 

* —— hir durch vier ma — in 
— er fi den Univerſitätsſtudien zuwandte. 
geſichert kb war, — ihn, zunächſt die Leip— 
en, wo er brei Semefter blieb. Yacı feiner eigenen 
u am meijten bie Vorleſungen von Liebner an, 
Ä yſtematik und Bhilofophie veranlaften. Da- 
— * und — — * Spinoza. Neben 


















| is ei dem 
— r * A * der — — an. il 5 
| md F — — Sum — 
te ſch * Univerfität tät Mar Bar. * 1855 nl 
‚den * ar | aus Ace J her ash —* 
de ©. Hofman andre Mann, der au am n 
irkte. 5 lauf feines. Trienniums, das 1854—57 fiel, beftand G. 


pet 
theolog —* Examen und ging dann" nad) Haufe, wo er feine Brüder 
seh io un ——— Als es ſich für ihn darum handelte, das 
theologifche Eramen zu beftehen, berebete ihn Vilmar, ftatt deſſen die 
tiatenm rd ———— G. folgte dem Rathe und reichte im Sommer- 
efter 18: 8 feine Differtation ein: „De Andreae Osiandri doetrina eom- 
ıtatio, cui dogmatum, quae Osiander traetavit, auctoris Es 
nex “. Nat Annahme der Arbeit dur die Facultät 
(IV  promovirte G. im December 1859, ne 
— * an der Marburger ren 
pi er . Seine jhon zur Wromotion verwendete willen — 
‚Dfiander, 9* um einen kleinen Zuſatz ver ne 
0; IV, 2) eröffnete ihn den Zugang zur Privatdocentur, Minter 
0/61 begann er feine Borlefungsthätinfeit Die —* ‚ger Pro 
im Ähren eigenen Häufern, wo fie ne ai ‚ien eingerichtet & 
ftanb al iwatdocent auf — atheder. 
De En Je, Fi und a oget he Se " 
ee Burger Be verband ihn Freund 
£ mit ödler und v. Zefchmih im nahe 
er feit Juli 1865 die apologetiſch 
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Glaubens” heraus, in deren Rebaction er bis zu feinem Tode wirkte, © 
Lehrerfolge waren gut, im Winterfemefter 1865 66 wurde er z n 
ordinarius ernannt, ne bald darauf, im Ariegsjahr, erfo 
feiner Marburger Wirkſamkeit. * ‚Kögel’s 
Ordinariat für Neues Teftament in Königsberg, —— 
——— — 1866 überſiedelte. Von da * ſö 
ger EI Seine Lehrthätigfeit erftredte — 
— — auch noch, ſeinen — 
* ———— Gegenſtände. Mit Br die er auf ( 
vor weiterem Yublicum hielt, wandte er ſich Jim eben 2 
er die Ehe mit Martha v, Behr ein. Jahre m h ihm 
heat hilefopbife Facultät, 1875 die —— ät ben 
Ehrendoctor. Für das Jahr 1888/89 wählte Kin d ber, — Send 
um Prorector, G. war feit rund 50 Jahren ver erſte — ber wicht 
ieſes Amt befleidete, ein Zeichen für die Beliebtheit, deren ſich je 
lichleit im Kreiſe der ig erfreute. Sein Tob "erfolgte 188 
am 5. Auguft nah einer Operation, die ein ſchon feit längeres Be 
handenes frebsartiged Darmgeſchwür nöthig —* hatte, 
G. war ein pofitiver Theologe des Lu Befenntnifies, | 
perfönlicher Milde und von Weltaufgeſchlo ec * 
theologiſcher Schriftſteller iſt, wie auch von feinen Freunde rfannt m 
nit jo groß wie feine Bedeutung ala afademifcher — ‚Ein gut Thel 
ſeiner litterariſchen Thätigkeit fett in Auffägen der ſchon erwähnten dab 
ſchrift „Der Beweis des Glaubens“, deren ———— * war. dn 
26. Bande diefer Zeitfchrift (1890) befindet fih ein Inhalte ‘ 
den eriten 25 Jahren ihres Beſtehens darin erſchienenen Auf be; 
zeichniß der Grau’fchen Beiträge fteht S. 241, 39 Titel um t 
ihnen die Gedenkrede auf J. ©. Hamann, 1888 bei der 100jährigen 2 
fehr feines Tobestages gehalten (Beweis des Glaubens Bd. 24, ©. 2 
und bie Rectoratsrede Grau’s: „Einem unbefannten Gott“ (ebb. Bb.26, 
Auch die folgenden Bände ber "Zeitfchrift bis zum 31. (1895) ei 
träge, zum Theil poſthume, von G. Bon ben ——— 
erſchienenen Publicationen Grau’s kommen folgende in — 
logiſcher Reihenfolge). Noch in ſeiner Marburger Zeit 
en Renan und Strauß gerichtete Schrift: — und { 
— Beziehung zu Religion und Wiſſenſchafl. Eine Apologie —— ie 
thums vom Standpunkte der Völkerpſychologie“ (Stuttgart | 
VIII, 244; 2. Aufl. 1867, XI, 261). Eine reiche Anmenbung ‚von Be af 
darafterifirt Dies Eritlingsbud). G. verſucht den Nachweis * 
Renan die ſemitiſche Raſſe, der er nur monotheiſtiſchen — e 3 w 
ichlecht beurtheilt habe, und dah von ihm und Strauß die Bebeutung j 
israelitiihen Heilsgeſchichte und die Bedeutung Jeſu gering ei 
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werde gegenüber dem „Evangelium der heibnifhen Völker“, der Miffenie 
— 1871 erjdien die „Entwidlungsgefhichte des neuteftament i 

thums“ (Gütersloh, 2 Bände, XVI, 344, 532). Dies $ — 
ſchon der Titel andeutet, bie neuteftamentliche Einleitung, drei © 


bringt‘ ©, die Schriften des Neuen Tejtaments unter: der rail J 
(Synoptiler), der epiſtoliſchen (katholiſche und — 
tiſchen (Hebräerbrief, Apokalypſe, Johannesevangelium Ber — 
ſollen dem Epos, der Lyrik und dem Drama der claffifche Bolt 
fowie aud drei Stufen ber alttejtamentliden Religion: € 3 * üche 
poetifchen, prophetiichen Schriften. — Das Jahr 1875: DER ine: | 
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— bean: 8: „Urſprünge und Ziele ——— 

„VII, 280). ©. 6. eh in Diem Bus, wieder —— 

Sianbpunlt aus, an der Han der Gejdihte den an Gulunen de 

‚ten, t, Japhetiten nad, faßt — — und Entwicklung 

m * in. einem Schlußcapitel („Gegenwart und Shunr) 
— dernen Geiſtesentwicklun —A — or in den 

G., von Mitarbeitern ( Behrmann, 

„Bibelwer für bie —— heraus (Bielefeld un  Leipgi 

Bee 2. Aufl, 1889— 1890). Er felbjt legte darin Matth,, 


hei Kor., 
volo iſchen Wifienfhaften (Bd. 1, ©. 549-630; in ber 3. Aufl, BD. II, 
275 ff, Nördlingen) eine kurze, zufammengedrängte Darfielung über die 
blifd ——— des Neuen Teſtaments. In ſeiner auch anderswo zu be— 
achte eiſtreichen und feilelnden, aber von Cinfeitigfeit nicht freien 
ei! ie behandelt er hier unter dem Gefihtspunfte, daß das Neue Teftament 
e fei, aus dem das Reich Gottes wächſt, die drei Wadsthumsitufen 
* Samens: 1. die Lehre Jeſu (ſynoptiſches Schriftthum); 2. die pauli- 
? en: (Baulusbriefe); 3. bie johanneifche Theologie (Hebr., Apof,, 
des un — 1887 erjdien: „Das S elbftbewußtfein Jeſu“ 
393, Nördlingen), wieder das Gebiet "der biblifhen Theologie bes 
Ind. Das zur Discuffion kommende Problem ift Die Frage: wie hat 
x fi, feinen Beruf, die Bedeutung feiner Perfon gedacht? © 
Ar die Auffaffung der kritiſch-hiſtoriſchen Schule, aber aud 
: u und jeiner Anhänger. immerhin merkt man (vergl. be» 
De . 5: Vom Reiche Gottes) den Einfluß des Gegners, und Wider- 
a Er on ho confervativer Seite iſt Bir ausgeblieben. — An letter 
NEE e Glaubenslehre erwähnt, die 1891 unter dem Titel er- 
atehismus, erflärt aus biblijher Theologie. Eine furze 
— an 112, Gütersloh). 
— — W. von Kügelgen, Rudolf Grau, ein alademifcher Zeuge der luthe— 
vifche Kirde. Münden 1894. — D. Zödler, Rudolf Friedrih Grau (Be- 
; bes Glaubens, Bo. 29, 1898, ©. 357 #); — Derj., Rang Fried⸗ 
ria ‚Gran (Realencyil. f. prot. Theol. u. Kirche, Bo. 7 — — ..66 —*— 
udo no 
& Doh. Heinrich Chriftoph G., Bienenzüchter, f 1898, — 
* ptember 1823 in dem Dorfe Magum. im Herzogthum Braunfcweig, 
olfenbüttel) geboren. Sein Bater Joh. Heine. Jürgen G. war 
x auf dem Rittergute Schlieitedt, feine Mutter Anna Marie Dorothee 
Bee. Godecke. Später übernapm der Pater die Verwaltung des 
bes Schlofjes Hedwigsburg bei Kifenbrüd, wo der Sohn aufwuchs und 
m fr lebhaften Sinn für die Natur und Luft zur Imkerei zeigte. Zu 
\ 1844 fam dieſer als Präparand auf das Schullehrerjeminar nad 
olfen! mbüttel , dad er 1849 verließ, um zunächſt eine Hauslehrerftelle in 
anzunehmen. Dann kam er als Lehrer adj. nad Völlenrode, wo 
Er ahse 1852 als Opfermann und Organijt definitiv angeitellt wurbe. 
1855 vermählte er fid hier mit der Tochter des verjtorbenen 
nda G. %. 2. Bielig in Bortfeld, Franzisfa Bertha Chriftiana. Leider 
er. den von ihm erfolgreich verjehenen Lehrberuf früh aufgeben, da er 
: verlor; er wurde fhon zum März 1860 emeritirt. Da warf er 
* if die Bienenzucht. Er ſtudirte beſonders die Werke Aug. v. Berlepſch's 
db arrers Dzierzon zu Karlsmarkt in Scleſien und verfolgte auch die 
v — x Bienenzucht im Auslande. Im J. 1864 kaufte er ſich ein 
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ſtück am kleinen Exereirplatze zu tee wo er 1865 mr 4 Röcke, 
green ähelid) mehr nl8 100, 1883 1 


ea le der alten Lncbuger Hibintermee m mit denen 1 der neuere 
a zu vereinigen, den alten Strohftülper —— 
































So erfand er den ſogenannten ia an —— 
De errang. Er veröffentlichte feine ne Erfahrungen ". praktiſche 
Imter. Anleitung ſich den Bogenftülper > billigen 
Strohforb mit Mobilbau felbit pe one a darin ht mit 


Nuhen zu betreiben“, ein Werk, das zuerft 1873, 1887 — Au 
lage erfhien umd auch in fremde Spraden, wie le nu überfeit mut 
Seit Detober 1883 gab er auch eine eitfchrift, die „Deutjche iMuftrirte Biene 
heraus, daneben fpäter ein „Amferalbum. or 
Befgreibungen verdienftvoller Bienenzücdter“, von dem 1889 — 


Y 


= er Folge a —* hr —* eh wenhorf's 
ienenzucht genommen hatte, veranlaßte feinen 7 
ftörung zu verflagen. Da das Oberlandesgericht zu — er 
fenntniß vom 19. Mär; 1884 dem Kläger recht gab und das 
am 23, September d. J. eine Nevifion des Urtheils zurüdwies, fo ‚6. 
gendihiet, Braunfchweig zu verlaffen und eine einjfamere Stätte fud 
Er lie ſich bewegen das Gut Sterbedshof bei Glöwen zu ü 
dem er bald fein Vermögen in ber Hauptſache zufegte. Er Gr feicte 18 nach 
dem nahen Städtchen Wilsnack über, wo er mit großer Will enefraft um nd raſt⸗ 
loſem Fleiße, von Gattin und Sohn treu unterſtützt, einen neuen Bien 
anlegte, den er von Jahr zu Jahr vergrößern konnte, und den er dann 
mählic, wie auch die Herausgabe der Zeitfchrift, feinem Sohne ei 
ließ. Er ftarb am 21. Auguft 1898, im Kreife der Bienenzüchter eine b j 
und geachtete Berjönlichkeit, deſſen verdienftvoller Thäti feit auch die öffentlide 
Anerfennung nicht fehlte. . Jimmermant 
Gravenhorft: Karl Theodor G., Schulmann und Dichter, FE 
wurde am 1. November 1810 zu Braunfchmeig geboren, wo fein Vater ( 
einr. Sul. ©. damals Präfecturrath war und am 27. — 
Finanzrath geſtorben ift; feine Mutter Anna Wilhelmine war die Ti 
des Kaufmanns Aa A? Langerfelbt in Hannover. Er befuchte — 
1828 das Oymnafium Katharineum feiner Vaterſtadt unter dem Directorat 
von K. Heufinger, Scheffler und Friedemann, darauf ein halbes Jahr 
Collegium Carolinum und bezog dann bie Univerfität Leipzig, D 
aber die zu Göttingen, um Philologie und Gedichte zu —— ie 
Gottfr. Hermann, Karl Otfr. Müller, Dahlmann und 9. Grimm ala Lehe 
am einflußreichften auf ihn eingewirtt; bejonders befreundet war er mit dem 
Aegyptologen Rich. Lepfius und dem ſpäteren Wolfenbüttler Biblis 
Ludw. Konr. Bethmann. Nachdem er Oſtern 1833 in das Sta 
eramen bejtanden hatte, wurde er hier ein Jahr ala — aſn q 
Dann kam er als Hofmeifter an bie Nitterafademie zu Lüneburg, gin 
aber zu 1837 als eriter —— an das Johanr 
Oſtern 1841 ward er Conrector am Gymnaſium zu Göttingen, bot 
ſchon Michaelis 1845 nad) Lüneburg als zweiter Profefjor an der Ri * 
zurüd; 1847 wurde ihm bier auch das Inſpectorat, d. i. die Leit | 
Alumnats übertragen. Am folgenden Jahre wurde er für den —* m 
Wahlkreis (Harburg) an Profeſſor Albrecht's Stelle zum Abg 
Nationalverfammlung in Franffurt gewählt, in die er an 
eintrat. Er wirkte hier in ſehr freifinnigem Geifte, indem er z. 
ſchaffung des Adels, der nicht mit einem Amte verbundenen zus 
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jtrafe, der Cenfur u. a, jtimmte und ſich für die Uebertragung ber 

n Kaiſerwürde an einen vegierenden beutjcen Fürften erflärte. Anfang 
‚18 X Ara Lüneburg zurüd; von den Beſprechungen in Gotha 
id auch hat er nicht für das Erfurter —— candidirt. 
"ber Akademie feines Amtes enthoben wurde er auf feine Be- 
urch g des Kgl. Staatsminiſteriums bald darauf wieder 
Doch —** er noch zu Michaelis 1849 auf feinen Wunſch an das 
um im —— verſetzt, wo er die Stelle eines Fachlehrers fir 
prachen und Gejhichte übernahm. Michaelis 1857 folgte ex einem Rufe 
jreien Stadt Bremen; er wirkte bier mit an der Neorganifation ber 
ihule und wurde der Director der jo Fe Gelehrtenfchule. Er blieb 
is Ditern 1866, wo er in feiner Vaterftabt Braunſchweig die Leitung 
reini Ober» und Progymnaſiums mit dem Titel eines Schulraths 
t, zu Neid) Witalie ber Gerzogl. Minifterialcommiffion ſowie der Prüfungs- 
ion für Candidaten des höheren Lehramts wurde. Im Jahre 1875 
br „im Mebenamte das Referat für das höhere Schulwefen im Confi- 
in Wolfenbüttel übertragen, und als im Anfang 1877 für dieſe An- 
nbeiten eine Oberfhulcommiffion begründet war, wurbe er ftimmführenpes 
ie dieſer Behörde. Für die höheren Schulen des — ar iſt 
e Reihe von Jahren von großem Einfluſſe geweſen; fo ht das 
für — von 1879 weſentlich auf feinen” Ausarbeitungen. 
„das er bei der Regierung genof, zeigte ſich auch darin, —* 

die Jahre 186979 als Abgeordneten in die Landesſynode ent» 
e. Da feine Kräfte allmählich nachließen, trat er zu Ditern 1881 mit 
‚| eines Oberfchulraths in den Ruheitand. Seine bſicht, ein größeres 
yogifches Werk ausjuarbeiten, in dem er die Erfahrungen feiner 48jährigen 
hätigt eit niederzulegen dachte, und noch einige dichterifche Ueberſetzungen 
iſcher Dramen für den Drud fertig zu maden, hat er nicht mehr aus- 
lönnen. Er verfiel förperlid und geiftig, bis am 28, Januar 1886 
jeinem Leben ein Ende machte. Ihn überlebte feine Gattin Sophie 
bie er am 5. October 1838 in Lüneburg geheirathet hatten bis zum 
ex 1889. — ©. war in der Schule wie im geſelligen Verfehre Bm 

geiſtreiche Perfönlichteit, nichts weniger als ein einfeiti 

dh. Er war jeinem Berufe mit Eifer ergeben und hat in ihm bie 
folge erzielt. Kein Mann der Schablone und ein Feind a " 

ng des Lehrers durch das Reglement jah er das Ziel aller 
ig in wahrer Humanität, ın einer harmonifchen Gejamtbildung nis 
1 und fittlihen Kräfte. Weber den Lehrern noch den Schülern gegen» 
auf Formen großen Werth legend fuchte er freie Entwidlung zu fürbern, 
Eigenart nad ichfeit Spielraum zu lafjen. Fehlte es ihm aud 
an wi energiſchen Geſchloſſenheit des Charakters, jo erjeßte er das 
dure — und Aufrichtigkeit des Weſens, durch einen feſten, opti» 
hen Gla uben an einen guten Kern im Menfchen, durch vieljeitige Bildung, 
Ergebnif er beredt und gewandt u wußte, durch Schlagfertig- 
ndnifvolles Eingehen auf Anderer Gedanken und Meinungen. 
or Schülern auf faft freundſchaftlichem Fuße, ohne daß dieje, 
er in der Vollfraft feines Wirkens jtand, jemals die innere 
vorloren oder die Äußere außer Acht fetten, wenn fie ihn 
* di we feiner ihwadhen Seite, insbeſondere feinem Autorenjtolze, 
it feinen Lehrern verfehrte er voll liebenswürdiger Nüd- 
den eollegialen, jelten den amtlichen Ton anfchlagend, 
ging mehr in die Breite als in Die Tiefe; mühjame 
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—— „über nad} Vreimaligem nergehlihem Sageife Küchen, 
n maligem verg Ana 
: glänzenden Waffenthat an die Küfte zurüd. Er ze 1889 —— 
ſicherte er durch eine Erpedition das Hinterland von 
— —* jo und Saadani, ſodaß der Karawanenverkehr nad) dem Innern wieder 
öffnet —— fonnte. Am 4. Januar 1890 half er das Araberlager bei 
je erobern, und am 9. März trieb er gemeinfchaftlic mit Wißmann 
3 ‚n Hefte der Aufftändifhen unter Bana Heri, dem früheren Mali von 
abani, bei Palamakaa auseinander. Bana Heri entfloh zwar, konnte ſich 
1 = länger halten und ergab fich deshalb bereit? am 6. April in 
an ®,, nachdem ihm dieſer —— und Rückgabe feiner beſchlag⸗ 
‚Güter proden hatte. Nad der Niederwerfung des Aufitanbes 
6. in die Heimath zurüd,. Hier wurde er in Anerfennung feiner Ber 
e zum Hauptmann befördert, doch ernannte man ihn nicht, wie von vielen 
n und wohl auch von ihm felbit erwartet worden mar, zum Commanbeur 
er oftafrifanifcen Schutztruppe. Nahdem er einige Zeit in der Colonial- 
des NAusmärtigen Amtes gearbeitet hatte, wurde er beauftragt, eine 
do Pre remierlieutenant Morgen in umfafjender Weiſe vorbereitete Forſchungs— 
in das Hinterland von Sübfamerun a führen. Im Juli 1891 
te er von Hamburg ab und fam glüdlid in Weitafrifa an. Er lebte ſich 
mel in die neuen Verhältnifje ein, vermochte aber die geplante Forfhungs- 
nd £ aut Ausführung zu bringen, da ſich vorerſt ein Streifzug gegen die 
ı Stämme am Abofluf nöthig machte, Diefe hatten ar ouverneur 
ben Gehorfam nr und ben zu ihrer Beruhigung herbei- 
m Kanzler Leiſt angegriffen rüdte gegen fie vor und erſtürmte nad) 
Kampfe ihre beiden befeftigten Hauptorte, Miang und Bonafwafe. 
an er bald darauf bei einem Angriffe auf das hartnädig vertheidigte 
—* jenes im Gebiete der Bafwiri an ber Dftfeite des Kamerungebirges am 
November 1891 heldenmüthig kämpfend durh einen Schuß feinen Tod. 
e murbe neben dem Miffionshaufe dieſes Ortes begraben. Er war nicht nur 
ee agender Soldat und Truppenführer, fondern aud ein Kudtiger 
D camter und ein warmer Freund der Miffion, namentlid der 
atho —* er als ſtrenggläubiger Katholik beſonders nabeftand. 
 Deutfee Kolonialzeitung 1888—92. — Deutſches Kolonialblatt 1890 
bis 1892. — Mittheilungen aus den deutſchen ie 1891. — 
- Yahrbud 16, 479. tor Hanhid. 


Gr rebe: Karl Friedrich Auguft ©, Dr. phil., Forſtmann; geboren am 
Juni 1816 in Großenritte, einem furheffiichen "Sorfe am Habichtswalde, 
—— April 1890 in Eiſenach. Als Sohn eines Brigadierförſters, deſſen 
o a ren — fo weit die Nachrichten reichen — faſt durchweg der grünen 
angehört haben, entſchied er ſich ſchon frühzeitig für den väterlichen 
x ar Theil feiner Jugend verlebte er im Elternhaufe (fpäter 
tsbüren), mitten in den ſchönen Budenforjten des Reinhardtswaldes 
Bi ausichlieplihem Verfehr mit Forjtmännern. Auf diefe Weiſe 
vielgeftaltigen Wald, ſowie den — mit Aa Licht⸗ und 
feiten ſchon im Anabenalter fennen. Nach dem Beſuche ber poly- 
eh Se hule in Caſſel, auf welcher er unter Männern wie Wöhler, 
Buff und Dunfer beſonders in den Gebieten der Chemie, haft, 
gi e und Geognofie tüchtige Kenntniſſe ſich angeeignet hatte, abjolvirte 
liche praktiſche Lehrzeit bei ſeinem Vater in den Revieren Gotts— 
ümme. Hierauf beſuchte er 1836 und 1837 die kurheſſiſche Forſt— 
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alt ; Bi, Melfungen und ſetzte — nad) einer gl yenen Staats 
838 und 1839 feine naturmiffen ree sr und volls 
—— —— auf der Univerſität Berlin | Ber | 
Die nädjfte Zeit nad dem Abſchluß feiner dobemifden © 1 bemugte 
er zu eimer größeren forſtwiſſenſchaftlichen Stubienreife — as * 
Ben. Erzgebirge, Fichtelgebirge und den Thüringer Wald, ir Ie mt 
er maligen Se ver Foritlehran er zu Eifen rforitrath 
. König (f. XVI, 509) fennen, welcher auf | jein fpäteres 
Sefid einen —— Einfluf; ausübte, Nah Erwerbung des phil 
ſophiſchen Doctorgrades an der Univerfität Marburg und Turger — ui 
3 — Forſtdienſte, begann er am 1. April 1840 Zaufbahn a 
Docent der Forſtwiſſenſchaft und einzelner naturwifl eigen 
(Mineralogie, Gebirgsfunde und Botanik), für in er eine 
liebe hegte, an ber landwirthſchaftlichen Atademie Elvena. 18. 
er fi zugleich die venia legendi an der Univerfität. 
1844 folgte er aber einem ihm durch König’s Vermittelung zu 
Rufe der Großherzogl. weimarifhen Regierung als —— zu 
glied der Forſttaxationscommiſſion und Lehrer an der Forſ— al 
eig Zwar fehrte er am 1. Juli 1849 nochmals nad Greifswalt d 
m als afademifcher Forftmeifter Der Univerfität und zugleich — 
= Forſtwiſſenſchaft an der Afademie Eldena zu wirken, - 
König am 22, October 1849 mit Tode abgegangen war — beri 
weimarifhe Regierung am 1. April 1850 abermals, unter Berle 
Präbicats „Oberforftrath", als Nachfolger König's sun, Disscior be 5 
anftalt zu "Eifenad; und zugleich zum Borjtande \ 
tarationscommiffion daſelbſt. In diefer Stellung —5— er, jeit 186 
Geheimen Oberforjtrath” und 1880 — bei dem Er des 100. © 
— zum „Oberlandforftmeifter“ ernannt, bis zu feinem 
An Anerkennungen und Ehrenbezeugungen hat es ihm fon ‚ei 
nicht gefehlt. Er war Inhaber mehrerer hoher Orden und ° —9 
ſchiedener Forſtvereine, gelehrter Geſellſchaften und ſonſtiger X Kisten m 
Bei der 15. Verfammlung des Heſſiſchen Forſtvereins zu Rothenb ur 
(1888) wurde ihm zu Ehren in ber Oberförjterei Hentershauſen 
eiche gepflanzt. Im Verein der Thüringer Forjtwirthe ft‘ 
Jahre hindurd das Amt des erſten Bräfbenten, fir fir melde er i 
Grade qualificirt war. Aud im Gentralverein für %o af 
Eiſenach ꝛc. amtirte er als Vorſtand. Mit hervorragenden Ehren ı | 
zeichnungen, wie fie bisher faum einem anderen Forſtmann zu theil 
wurde er aber bei Gelegenheit feines bojährigen Dien tjubilä ılä: 
1. April 1890 überhäuft. Der Großherzog von Sachſen-W 
ihn an biefem Ehrentage zum „Wirkliden Geheimrath" mit dem ° 
„Excellenz“ und verlich ihm das Großkreuz des Gaben Een inifche 
ordens. Weitere Ordensauszeichnun wurden ihm von 
Preußen und dem Herzog von Anhalt zu theil. Die * 
Univerfität Jena ließ ihm durch einen Abgefantien das D 
h. ce. überreihen. Außerdem wurbe ihm ein von Fachgene 
gefammeltes Capital von 5000 Marf behufs einer „Grebe-Sti tung 
Leider war es ihm nicht vergönnt, fich diefer ne 
freuen, da ſchon zwölf Tage nad) diefer Feier fein Ableben © 
G. war zunächſt ein geborener Lehrer; ausgezeichnet 
Wiſſen im Forftfahe, reihe Kenntnifje in den Naturwiſſen 2 ften, 
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— d die Gabe, ſeine Lehren auch in die Praxis 
Sein Vortrag war klar, air — *—— Fr ir 
„bewegte na derfelbe jtets in dem Verſtändniſſe feiner Hörer 
G. glänzte in feinen Borlefungen zwar weniger durch 
Gedanen, jo daß zum Verſtändniß eine receptive geiftige 
börer genügte, allein er faßte das im Walde als richtig 
fan { — dur die raris Bewährte in einer fo nmvolsabetin Me Ab⸗ 
dung ——— daß der Hörer ſogleich ein abgeſchloſſenes Bild von air 
andel \ Gegenftande erhielt. Dieſe Lehrmethode war für die Me 
er, da er nicht Fortgelehrte, ſondern wire gewifjenhafte, — 
ner vol warmer Liebe zum Wald und Beruf zu erziehen 
d mit Rüdficht auf die eigenthümlichen Verhältniſſe der Eiſenacher 
—598 Erörterung hier zu weit führen würde — damals gewiß die 
Beine Beliebtheit bei den Stubirenden verbankte er aber nicht nur 
Sep Lehrbegabung, fondern aud ber Milde feines ganzen Wefens. 
Studirenden zu jeder Zeit ein väterlicher Sreund und gütiger 
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Als 8 Scriftiteler hat ©. eine vielleicht zu vielfeitige Thäti entwidelt. 
ein ıe erite gebrudte Arbeit war die der philofophiichen Facultät zu Marbur 
g 
J vorgelegt Diſſertation „De eonditionibus ad —— nostrarum 
ium vitam necessarlis“, wodurch er ſich den Doctorhut erwarb. Einen 
‚großer Beleſenheit, namentlid im Gebiete der Forſtpolitik, und der 
ig: un ker ne und fchwierigen Stoff in fnappem Gewande 
eiten, lieferte die Schrift: „Die Beauffihtigung der Privatwaldungen 
n Seite 1 be Staates“ (1845), welde mit einem Preife gekrönt wurde. 
* ate bie Monographie „Gebirgsfunde, Bodentunde und Ktlimalehre in 
ihre re ig auf Forftwirticaft“, welche noch drei Auflagen (1858, 1865 
und 5) erlebte. Diefe Schrift, melde das wichtigſte über diefe Grund— 
viſſenſchaften für den forſtlichen Beruf — unter Zugrundelegung der Epoche 
achenden Lehren eines Liebig und anderer hervorragender Agriculturdemiter 
ejer Richtung in kurzer, überfichtliher und leicht verſtändlicher Weiſe zu= 
a * und fomit die Hauptgrundfäge der neueren Agriculturhemie aud) 
we Forſtm erſchloß, entſprach ſ. 3. einem wirklichen Bedürfniß. Ihr 
—— unter den damaligen forſtlichen Schriftſtellern wohl am beſten 
dentunde bewandert; allein die letzte Auflage wäre doch beſſer un— 
geblieben. Die in ben früheren —— — forſtlich zu— 
* der Gebirgskunde ꝛe. konnte den damaligen Anſprüchen 
noch genüg die letzte Auflage aber deshalb nicht mehr, weil ſie von den 
1 gänzlich veränderten Grundanſchauungen, insbefondere im Gebiete 
sgraphie, gar Feine Notiz nimmt. Auch ift der agrieultuechemifche 
car zu Inapp behandelt und der neueren Auffafjung * meteorologiſchen 
—** hinreichend Rechnung getragen. 
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Barme Anerkennung muß hingegen ber — „Der Buchenhoch- 
'ieb‘ — zollt werben. Hier zeigt ſich der Verfaſſer als meifter- 
Re des Werhaltens und der beiten Bewirthſchaftung der mittel- 

Ienforfe im Gebiete der älteren ——— Das in dem 

delte, dem Walde abgelauſchte und für denſelben geſchriebene Pro— 

midelt Grundfäge, die für den veinen Buchenhochwald noch heute 

x Kri tif eſtehen fönnen. Ein weiteres, ebenfalls vorwiegend auf wald— 
em | A iete fich bewegendes Schriftchen war die aus Anlaß ber (1858) 

nad en 8. Berfammlung der Forſtwirthe aus Thüringen als 
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der her F eſtſe zule 
— Mia re, „Lehrforfte der — * 
Wert von ©. ift aber afne Smeifel ‚ie —— und 
— — —— | — — Y 
ee ‚der ya ige ae ars hehe jeiner genfhe 
mar ad Autorität Ta gie er Das aus der Praris gefhöpfte w 


feiner ganzen —— a für dieſelbe —— Wert ent ei 
nur ee bildeten, in 
ker meinen orten 5 —* fü ne dorti — 
ein Han r \ als ein: 
buch, bietet aber ne fo reihe Fundgrube von Material, daß es auch 
andere Schriftjteller auf dieſem Gebiete und überhaupt für Anhänger eine 
— east: Sun Dion Mes Händigen Schriften gab. e Mn Kay 
von en ndigen Schriften rolgent 
König’fhe Werte im ‚neuer Bearbeitung und in „beraut 
„Die Forſtbenutzung.“ Ein Nachlaß von Dr. ©. König San A 
1882); „Die Waldpflege aus der Natur und Erfahrung neu a— af 
ferner 1875 u. d. T. „Der Waldſchutz und die W 
Mathematit in den Grenzen wirthichaftlicher Anwendung ı Fal 
die Forſt — und den täglichen Forſtdienſt“ (1854 und — 
liche materi erbeſſerungen der König'ſchen Darſtellung 
beſchränktem Umfange eingetreten, was wohl damit —— 
Herausgeber die Eigenart des Verfaſſers aus Pietät mögli 
Auch iſt den Fortſchritten der Wiſſenſchaft nicht genügend 
Es muß aber unbedingt anerkannt werden, daß in 
Mathematik“, welche in ihren erſten Auflagen nicht leicht 
ſchwerfällig war, durch die gewandte Feder Grebe's in former 8 
mejentlid gewonnen hat. Diejes inhaltreiche Werf fand uch a 
Forftlehranftalten und bei den Praftifern, melde fid mit 
Dingen beihäftigen wollten oder mußten, Eingang, —— 
benuhung“ und „Der Waldſchutz“ hauptfächlich auf die im sangen ei 
ig Verhältniffe zugefchnitten waren und jetzt 
auf biefen Gebieten überholt find. G. entfaltete außerdem 
bemerfenswerthe Thätigfeit in der Journallitteratur, früher —* 
Forft- und Jagd-geitung, ſpäter mehr in Burdharbt’s Sure —F 
in Danckelmann's — für Forſt- und Jagbıwefen“, * | ie 
beiden Herausgebern innig befreundet war. * 
Als Forſttaxationsdirigent ſchuf G. der Berisreguliung ber m m he 
Forfte ganz neue Bahnen. Bon dem Cotta'ſchen Principe a en daß 
Bearbeitung eines ben concreten Verhältniſſen — en Wirt 
ſchaftsplanes viel wichtiger ſei als eine minutiös zugeſpihte, ur eli 
und unſichere Zukunftsrechnungen bafirte Etatsermittelung, gele 49 n, 
Materialerträge der Weimarſchen Staatsforſte in einer mel g 
Wirkſamkeit — trotz ſtrengſter Nachhaltigkeit — über die Salft 
zugleid deren gefammten Zuftand nad) aufen und innen ı 


"im — —* 
* 


Als Charakter gehört G. zu den anziehendſten und achtungswer 
Erfheinungen. Er war von unenbliher Dankbarkeit gegen fi er urſte 
erfüllt, welchem zuliebe er mehrere ehrenvolle Berufun * 
walde, Tharand und Münden) ausſchlug. Dem — 
er als treuer Rathgeber in Bezug auf die ——— 


a je ı Add 
üter Der N 


—— 
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n in Sählefien nahe. © bei innerer Bewegung äußerli 
Fe m —— * —* im Urtheil über —* 
ei en ſtets zur — — und Nachgiebigkeit bereit, 
taetvoll im gewöhnlichen Verkehr, zuvorlommend und gefällig feibit 
tergebene, treu feinen zahlreichen den und von einer ge 

























heidenhei Das ihm bei feinem Jubiläum zur Errichtu ———— 
zebene Capital ging — da ihn fein frühzeitiger Tod an Ausführung 
jinderte — auf d eines Beſchluſſes ber Stifter am feine Wittwe über. 
jdem es bis 1901 ſammt weiteren Beiträgen und den inzwiſchen aufs 
aufenen Zinfen den Betrag von 7300 Mark erreicht hatte, wurde es von 
m der Wittwe nebft einer Stiftungsurfunde dem Großherzoglicen Staats- 
Ber: Meimar mit der Beſtimmun übergeben, En die Binfen weiter 
Hy geſchlagen werden follen, bis dieſes auf den — Ser 
000 Marf angewachſen ift. Hierauf folfen aus den Zinfen alljäh rlich 
—8 = würdige und bedürftige Stubirende der Forft —— Eifenach 
werben. 

6. ». —— —— S. 12. — Ar. von Löffelholz-Colberg, 
Chreftomathie, II, 1, S. 720. — Rateburg, Forſtwiſſenſchaft⸗ 
| riftjteller-Zerifon , ©. a, — Bernhardt, Gefhichte des Wald— 
igenthums zc. IL, ©. 137, 286, 310, 322, 323 und 376. — Schwappad), 
jandbudh der Forft- und Sagdgeichichte Deutfchlands, 2. Band, ©. 798, 
9 und 834. — Allgemeine Forft- und Jagd-Zeitung 1889, ©. 436 (Aufe 
f zur Feier des Jubiläums); 1890, ©. 196 (Todesanzeige), ©. 265 
iläumsfeier). — Forftwiffenfchaftliches Gentralblatt, 1890, ©. 127 
Dienjtjubiläum); ©. 388 (Todesanzeige); 1891, ©. 277 (Netrolog, von Heß). 
— Forjtliche B älter, Neue Folge, 1890, ©. 158 (Nefrolog), S. 191 (Nad- 
uf, von den Studirenden). — Gentralblatt für das gefammte Forſtweſen, 
(890, ©. 241 (Nefrolog, von Stößer). — Zeitichrift fr Forft- und Jagd⸗ 
pejen, 1890, S. 289 (Dienftjubiläum, von Basen . 297 (Die legten 
age von Karl Grebe, von Dandelmann), ©. 383 Radıruf, von den 


ıden). 
T&rebeftiftung (Allgemeine Forſt- und Jagd-Zeitung, 1901, ©. 304; 
fienichaftliches Gentralblatt, 1901, ©. 488; Gentralblatt für dag 
mmte Forſtweſen, 1901, ©. 280; Aus dem Walde, Nr. * vom 6. Juni 
01, ‚©. 183, Zeitfchrift für Forft-, und Fagdwefen, 1901, er 


Seh. 

ee: Rihard G. wurde am 14. März; 1829 in Elberfeld geboren. 
dirte Medicin und Naturwiſſenſchaften, namentlih Zoologie. Nach 
er Promotion und dem mebicinifchen Staatseramen unternahm er wiſſen⸗ 
1 e Reifen. 1856 befuchte er die adriatiſche Küfte und 1857 Ungarn 
Serbien. 1858 wurde er Affiftenzarzt am ſtädtiſchen Krankenhauſe in 
jig und z0g ihn hier das Studium der niederen Thiere der Oſtſee an. 
ließ er fi als praktifcher Arzt in feiner Vaterſtadt Elberfeld nieder, 
lieb er nicht lange in diefer Stellung. Seiner Neigung zur Zoologie 
vandte er fih 1862 nad Bonn und habilitirte fi dort ala Privat» 

nt für Zoologie und vergleichende Anatomie. 1866—67 unternahm er 
e Reife nad; den canarifchen Infeln und vermeilte namentlid; auf der Inſel 
tote längere Zeit. Nach feiner Zurüdkunft veröffentlichte er: „Reife 
en canarifchen Inſeln“, Bonn 1868, und im folgenden Jahre: „Unter» 
jen über einige merfwürbige Thiergruppen des Arthropoden« und 
-Typus”, Berlin 1869. 1870 wurde ©. als Profeſſor der Zoologie 
den Anatomie und Director des zoologifch »zootomifhen In— 
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ſtituts an die Univerfität Marburg berufen. 1874 war er in Neapel und 
veröffentlichte die Nefultate feiner dortigen Studien unter bem Titel: 
das Auge der Alciopiven“, Marburg 1876. 1879—80 unternahm € 
größere Reifen nad der Schweiz, Portugal und dem canarijchen In 
ihm Veranlafjung gaben zu feinen „Studien über die pelagifchen Annali 
der canarifhen Inſeln“ in: Zeitfchr. f. wiſſenſchaftl. Zoologie, Bd. 32, 18 
Fr — es * — er. * — —— 
o e merkenswerth iſt ferner n ine 
——— Japans in Rein's: „Japan nad Studien zufammen 
geitellt“, 1881. 

©. ftarb als Geheimer Negierungsratd am 30, Auguſt * 


‚St. 
Gregorovius: Ferdinand G., Geſchichtſchreiber, geboren am 19. Januar 

1821 in der ehemaligen Ordensſtadt Neidenburg in Dftpreußen, F am 1, Wu 

1891 in München, entjtammte einer proteftantifhen Familie, welche feit 

als 300 Jahren in Mafuren anjälfig war und aufer einer größeren 

von Theologen aud einige gelehrte Juriſten hervorgebradht hatte. 7 

war der jüngfte Sohn eines Kreisjuitizrathes, der feinen Wohnfig in ber 

ehemaligen Deutſchordensritterburg aufſchlagen durfte, zu deren Ps irung 

er ſelbſt weſentlich beitrug. Der Aufenthalt in den Hallen und Gelafjen bei 

gothiſchen Schlofjes hat auf G. in der Jugend einen fo tiefen und 

Eindrud gemadt, da er, wie er ſelbſt jpäter äußerte, ohne ihn die 

Roms im Mittelalter vielleicht niemals gefchrieben hätte, — Zuerſt auf einer 

Privatichule zu Neidenburg, dann ſeit dem Herbite 1832 auf dem 

au Gumbinnen erhielt er feine humaniſtiſche Vorbildung; 1838 bezog er die 

Univerfität Königsberg, Dem Wunſche jeines Vaters entſprechend, midmelt 

er ſich hier dem Studium der Theologie, das er auch abfolvirte. Zwei Mal 

hat er jogar, in jeiner Vaterſtadt und in einem anderen kleinen Stäbtden, 

geprebigt, hierauf aber diefem Berufe, für den er feine wahre, innere Neigung 

empfand, für immer Valet gejagt. Karl Rofenkranz war e8, deſſen Vorl: 

und perfönlicher Umgang ihn nad feiner eigenen Ausfage veranlaften, 

nun philofophifchen und litteraturgeſchichtlichen Studien hinzugeben, Ende 1849 

promovirte er in Königsberg mit einer jchriftlic eingereichten 

„Plotini de pulero doctrina“, melde von Nofentvanz als „felten trefilih‘ 

| 








cenfirt und ſpäter (1855) unter dem Titel: „Orundlinien einer Ur 
— * in der Zeitſchrift für Philoſophie, N. F. Bd. 25, 118 ff. v 
wurde. 12. 
Im gleihen Jahre (1843) hatte ©, unter einem Pjeudonym: „Konrad 
Siebenhorn’s Höllendriefe an feine lieben freunde in Deutſchland, 
gegeben von Ferdinand Fuchsmund“ eine witzige Satire auf die Zei 
erfcheinen lafien. Es folgte (1845) der zweibändige Roman „ 
Wladislan aus der Wüjte Nomantif”“, mit dem er der Sturm- und 
periode ber vierziger Jahre, wie feiner eigenen, darf man fagen, fein 
brachte. Aus einer anderen Zeitftrömung ging die Schrift hervor: „Die 
des Polenthums. Zwei Bücher polniſcher Leibensgeſchichte“, gewi 
1848) dem polniſchen Patrioten und Hiſtoriker Joachim Lelewel, worin 
wie in den „Polen- und Magyarenliedern“ (1849) feinen Sympathien 
für die unglüdliden Polen um fo beredteren Ausbrud verlieh, je be 
deren traurige Scidjale in jungen Jahren gelegentlich der Weberführu 
friegögefangenen Truppen Gielgud’s durch die Preußen über die Grenze 
aus eigener Anfhauung in nächſter Nähe hatte fennen lernen, Er 
fogar ein größeres Werk über Polen, aber eingehender Beihäftigung ı 
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ie zu deſſen Säcularfeier (1849) veröffentlichte 

ere Auer pe — „Goethe's Wilhelm bel Shen in * 
lenenten entwidelt“. G. zeigt, wie Goethe in den —— 
———— und in den „Wan Um⸗ 
ichen 8 in ber Zukunft 3 wollte. Der 
an gilt „Denkmal des hehriten Idealismus“, als der 
mbus, hie in einem Wilhelm das Amerika des Humanismus 
ä ; die „Wanderjahre* ftellte er treffend im eine Reihe mit 
, der neuen Atlantis von Bacon und anderen ähnlichen 


Wen mm aus felbft fpäter von biefen Jugendwerken nichts wiſſen wollte, 
die Erfenntnif feiner Entwidlung nicht unweſentlich. 
—— rochenen Freiheitsſinn und kosmopolitiſchen Idealismus, 

—— neben „hoher Bildung und philoſophiſchem Geiſte“ (Münz). 
wichtig wurde dann aber für G., daß er fi der römiſchen Gefchichte 

andte. Einerſeits war es die Beftalt des humanen Kaiſers Hadrian, 

jererfeits die des finfteren Tiberius, melde den Hiftorifer und den Dichter 
Br 1851 erſchien fein erftes und einziges Drama: „Der Tod des 
* welches freilich Buchdrama geblieben iſt, aber trotz der vos 

' Handlung „in he. er —— ae * 
ters nicht vermiſſen “(Hei e 
> G., ermuntert burd ben Sifkorifer al dh 
m über die Epoche Hadrian's unter dem Titel: „Geſchichte des römischen 
t Haben und feiner Zeit”, und diefe Schrift ift, wie er felbit im 
zu beren ——— Auflage (1884) gefagt hat, für ihm „der Wegweifer 


, Ä — äußerer Anla — der Beſuch eines erkrankten jungen Freundes 
vi ig Borntr äger), welder G. im April 1852 aus Königäbeng 5 —— 
— war Italien, deſſen größten Dichter Dante er inzwiſchen mit 
beachten nn rther Wendung zum Mittelalter eifrig ftudirt hatte, mon längjt 
E 2 h feiner heißen Sehnſucht, Die zu ftillen es yon jedoch durchaus 
n den nötl gen Mitteln gebrad. Denn bisher —— ſich nur durch 
—* ht an einer Privatſchule und durch publiciftifche Tone an * 
demo Beten — Neuen Zeitung“, wie an dem von Robert Pru 
en „Deutſchen Muſeum“ dürftigen Unterhalt erworben, wo * * 
1852, ®t . 81 ff. feine „Sommeridyllen vom Samländifchen Ufer" 
erihien * —3 Meifterftüd von feiner Beobachtung und finniger Dar- 
u es war daher ein ungeheures Wagniß, daf er, nur auf fein Talent 
, von ber meiten Reife nad Italien ſich nicht abhalten he Er 
suerft (am 19. April 1852) in Venedig, fand aber nicht das, was 
* rtet hatte, nicht „jene Steigerung aller Lebensgeiſter, nicht jene leben 
jung mit chen Ideen“, deren er iu bevürfen glaubte, um „nicht 
1 in t zu verzweifeln“. Cs war fein Glüd und in gewiffem Sinne feine 
tun er den Entihluß faßte, von LZivorno aus nad) der Inſel ECorſiea 
Ken, Pie * wie er bemerkt, ſchon „als Kind mächtig gereizt“ hatte, 
fo as er dort fah, "mit der Feder für fid Ei die Mitmwelt 
er, neuer” Beife feitzuhalten. Land und Leute auf hiſtoriſchem Hinter- 
eichne: 2 De er fo die „hiſtoriſche Landſchaft“ als ein neues Genre in 
Fitt * geführt, Eine Neihe von Auffägen, die er in diefer Art 
ih nn * poll Meiſterſchaft über Corfica für die „Allgemeine Zeitung“ 
', gewann ü das Intereſſe weiterer Kreiſe und verſchaffte ihm Die 
ihte y re Grundlage. Er hat jelbjt fpäter dankbar befannt: 
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ca hat mir den feiten Boden unter Die Füße 
Fand im den Auffägen mit Recht * von Goethe' ſche 
eine —— e, das Nat Ide belebende € 
hiſtoriſchen Gefühle”. So ift das Bud „Corſica“ eı 
1869, in 3. 1878), welches mit feinem reichen, 


zu ben beiten Arbeiten von ©. gehört, wie ed denn Ei 5 ienif 





































(1857) und ins Franzöfiihe (1883 ff.) überjegt worden 
n ein überaus günjtiger njent in dem „Deutfchen Mufe 
— Bd. I, ©. 913 ff.) daran die Hoffnung knüpfte, „ver talentr 
aſſer möge bald und glüdlih auf deutſchen Boden hei nd dan 
berjelben Liebe und demſelben Erfolg in die Geſchichte des eigenen 7 
eindringen, wie es ihm bier mit der Geſchichte —— * „ſo ſi 
ſich dies nicht verwirklidien: die ewige Stadt Pr 
Als er zuerit am 2, October 1852 nad) m fam, * Bee | 
daran, fid mit demſelben irgendwie litterariſch zu ——— 
wie fo viele Andere, die ewige Stadt beſuchen. Aber der Re 1, fc ri 
gewonnenen Eindrüde firiren, madte fih auch er Bei ı 
„Römischen Figuren“ — und legten den Grund 
in — (in vier Bänden 1856—1877), ber föfttichen —— 
lichen Tage, wo er „entzückt den wechſelvollen Eindrücken ın 
Kunit fd hingebend” die ganze Halbinfel durchwanderte, jpäter Dabei gan 
erfüllt von dem großen Shofle, den er fid inzwijchen als Lebensaufgad 
erwählt hatte. Er jtand eines Tages (1854), wie er erzählt, — der. Tiben 
brüde vor der Engelöburg und hier ward er, wie durch eine Art } { 
von dem Gedanken ergriffen, die Gefchichte der Stadt Rom im Mittelal 
ſchreiben (Röm. Tagebücher 3. Detober 1854), Es war ein — 
ja gewagter, aber andererſeits ebenſo großartiger, mie — 
Denn gerade noch im rechten Augenblick, eben noch vor dem. 
mittelalterlidien Roms, ben ©. prophetiich vorausahnte, fonnte er ! 
mit fozufagen photographifdjer Treue das antif-mittelalterlicpe Bild. de 
Stadt, wie es fid ihm noch darbot, zu reprobuciren, um es verſtändniße 
ber Nachwelt zu überliefern. Nod jtrahlte das päpftlice, Som in | fein 
vollen Glanze, noch jtellte ſich Rom „in feinem alten ——5 
dar, noch war der Vatican der Mittelpunkt des öffentlichen Lebe mö | 
dieſes ſelbſt das kosmopolitiſche Haupt der chriſtlichen Republit, s d : Stadt 
mar noch durchweht von dem melandolifhen Zauber mittelalterliche 
wilderung, in welcher ſich Papſt und Garbinäle als traditionelle € * J 
geſtalten bewegten“. Während er mit einem wahren euereifer i 
Bibliothefen und Ardiiven das Material jammelte, ließ er 1857 
originelle Vorſtudie die „Orabdenfmäler der Päpſte“ erſcheinen (2, Aufl. 1t 
nachdem er ein Jahr zuvor bie Lieder des ſieilianiſchen — 
muſterhaft ins Deutſche überſetzt und fein eigenes claſſiſ 
vollendetes Gedicht über den Untergang Pompejis „Euphorion“ veröf 
hatte. Schon 1859 erſchienen zu gleicher Zeit die beiden Bände & 
„Geihichte der Stadt Nom im Mittelalter”, 1860 der britte Band. Wenn 
als Motto die Worte „Roma caput mundi“ gewählt hatte, jo wollte « b 
jagen, daß Rom ihm als „die hohe Warte” galt, on ber —— Jewegung 
der ganzen mittelalterlichen Welt zu betrachten fei”. wurde ihm mi 
vorgeworfen, dab die Vermengung von Stadt« oder 8 ch (hie | 
auf bie innere, die Verfaſſungsgeſchichte werfen müſſe) mit * Se hıa 
(die gleichbedeutend I mit einer Univerjalgefdhichte von Europa) ngehoͤrt 
und unrichtig ſei. ©. ließ ſich durch ſolche falſche Kritik mit Rech 
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keiren. 1862 folgte der vierte, 1865 der fünfte, 1867 der n ‚ 1869 der 
febent ... am 19, — 1872, feinem 51. Geburtst er das 
Solufı ort des achten und legten Bandes freiben. Herrlih war ifm der 

X gelungen, mit berechtigter Freude —— er — das vollendete 
Al. Bor allem aan cher ran u Befriedigung ge⸗ 

m daß er in der Wahl des Themas und in Beitpunkt der Bearbeitung 
| el en. ie. glücklich geweſen war. Was er vorausgeahnt und ——— 
h Ay} erfüllt, Saft al leichzeitig mit feinem Werke, fajt fehrittweife mit j 

hatte die welt! tlice — der Päpſte ihr Ende erreicht, und 
miele om den Tobesftoh erhalten: es war fomit er 
aneı a dem; ©. feiner geliebten mittelalterlihen Roma gejcrieben. — 
= Di as (Be Megiezung Haze ihm ohne fit Buun auf Dermidlang 
** i egierung hatte ihm ohne ſein Zuthun auf Vermittlung 

Bunfe, des Staatöfecretärd Hermann v. Thile (r 1889) ſchon nad 

ne Banden 1860 in ſehr dankenswerther Weiſe eine Unterjtügung von 
alern auf zwei Jahre zu Theil werben laſſen, welde fpäter verlängert 
Be und ihn im Verein mit den wachſenden Einnahmen aus feinen Arbeiten 
zgen um den Unterhalt überhob. Die bairifhe Akademie der —— 
hrte ihn 1865 durch die Ernennung zum eorreſpondirenden Mitgl 
di geſchichte der Stadt Rom wurde alsbald eine italienifche — ung 
* nen, ‚von den zwei eriten Bänden mußte bereit3 1869 eine zweite A 
x einen — ein vollgültiges Zeugniß für die Beliebtheit des Werkes in 
ten Kreifen, melde G. tröften fonnte für abfälligere Kritiken von anderer 
eite. Man darf nicht vergefien, daß damals bei uns die kritiſche Detail- 
hans in ber ag Fo ihre Hauptblüthezeit hatte. Da fonnte es wohl 
1, daß dem Manne, der fein zünftiger Gelehrter und der nicht durch 
- Schule eines hiftorifhen Seminars hindurdgegangen war, dem 
ih in Ntalien nicht alle litterariſchen Hülfsmittel zu Gebote jtanden, da und 
t ein Irrthum ober ein —5 nachgewieſen werden konnte. Aber was 
Kleini gegenüber der eminenten Geſammtleiſtung! Wie 
el terial hat ©. — aus verſchiedenen Bibliothelen und Archiven 
alie end, zu denen ihm feine Freundſchaft mit den edlen Beſitzern zuerſt den 
Bernie: felbft bejchafft! Und mit mwelder Sorgfalt hat er dann 
Stoff bearbeitet und ihn fo lesbar zu machen verjtanden, daß 
! wirt als ein populäres bezeichnet werben darf. Mit Necht kann 
Am (Eehrbuch der hijtor. Methode, 3. und 4. Aufl., ©. 738) als 
gelungener Vereinigung jtreng wiſſenſchaftlicher und äſthetiſch 
iche Dazftellun felbjt eines vielfach jpröden Stoffes” empfehlen. 

I mar ein iiterter Anhänger der beutfchen — die er als 
? Nation hat des deutſchen Volkes“ gepriefen hat (Manderjahre IV, 
E ‚erblidte in ihr „bie Renaiffance des Chriſtenthums, die Neu- 
x Gulturwelt durd den deutfchen Nationalgeift, die Befreierin ber 
n Dernunft, des Gemwiffens und des Rechtes der Berfönlichkeit, der 
und des Staates vom Bann einer übernatürlihen Autorität” 
6. Si. ‚Rom VIII, 253 ff.) Er hat dieſen freifinnigen, proteſtantiſch- 
ellinif Standp unft auch in der Gejhichte der Stadt Rom nirgends 
—S— daher, daß die päpſtliche Regierung das Werk auf den 
1b F e, wohingegen ber römiſche Gemeinderath nicht bloß 1872 die 
ollendung der italienijchen Ueberſetzung auf Koſten des Municipiums beichloß, 
B. aud) 1876 (8. März) einftimmig die höchſte Auszeihnung verlieh, 
übe, dee er verfügen konnte, indem er ihn zum römifchen Ehrenbürger ernannte. 
Di Zug und Nedt durfte ©. auf dieſe jeltene Ehrung ſtolz fein, die ihm ala 
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en — Ronarhien zc. A 
en Diff , gleid Männern, wie Hillebrand, Neumont, 
fen fen; eig Wännern * a nt, © 


3 geiftiges 
zwischen Deutfchland 9 "alien geknüpft und die po itife —* 
ſchaft beider Nationen angebahnt zu — wenn er vi re 
un uer feinen Illuſionen ——— 150). 
hat unter folden Umftänden nicht an Berf 
für die deutfche Heimath zu gewinnen. König an IT Pay‘ 
—— ideale Fürſt, der ja alle bedeutenden P itene 
Intereſſe igte und —— zu de re hat ©. zwei 9 al * AR 
Grafen Schad und durch eine eh hichte 
der Münchener Univerfität —— Sen ohne Erfolg. 6. Gier | ich (18 
für „zu alt und zu unwiſſend, um eine Univerftät tätscarriere a Frei 
anbererfeits wollte er nicht „als Zierpflanze eines — reibh 
dem König auf der Taſche liegen“ (Briefe an Thile ©. 58), 
aber erflärte er (1863): „Ich mar nie in irgend einem Dienftz 
das nicht. Ich verdanke alles mir felbft und ich will fr 
Unabhängigteit ift * einziges Gut“, und dabei iſt er um j 
ie länger er die herrliche, freie Luft des fühlichen — 
ieſem Grunde wol hat er auch nie die Feſſeln der Ehe auf fd 
Aber eine Aenderung in feinem äuferen Leben trat nad Ber 
Gefhichte der Stadt Rom doch infofern ein, als er, —— 
a so veranlaft ſah, jeinen dauernden Aufenthalt von dem 
verlegen, jo feften Fuß er bafelbit auch und befonders in der 
römischen ellihaft gefaßt hatte, Er fühlte feine Miffion in der er —* —* 
beendigt und konnte ſich andererſeits mit der Umgeſtaltung feines 
alterlichen Roms in bie Hauptſtadt des neuen Königreiches | 
aller Sympathie für das letztere — und ee mit den a 
baulichen Veränderungen der Stadt ſchlechterdings ni gen 
er fogar öffentlich feine Stimme glaubte erheben zu müffen. erh * — 
München über, wo er, mit ſeinen Geſchwiſtern (einem preußiſchen Oberft 
der fich im fiebziger Kriege ausgezeichnet, und einer Be zuſamm 
lebend, dem Süden nahe genug war (wohin es ihn doch wieder jt 
und wo er detig die Materialien fand zu neuen A 2 i 
Denn ©, war eine fo durch und durch arbeitfame, ſcha reudige 
daß die Arbeit ihm zu allen Zeiten geradezu —— — eweſen iſt 
Xav. Kraus). Ein Mann wie er konnte auf die Dauer ı ei | 
raften. Dies erlaubten übrigens ſchon die nothwendig 
lagen jeiner früheren Publicationen nicht; den N&öpferifchen Bein he 
aber bald auch andere Probleme, Zum Theil waren es 
ftanden fie in Zufammenhang mit feinen bisherigen Sub w A 
jegt feine Monographie tiber die Lucrezia Borgia (1874, im 83 
welche jedenfalls die Gefchichte der Tochter Alexander's VI., ber 
15. Jahrhunderts“, von dem Nomanbhaften befreite, das. hear 
ehaftet hatte. Zugleich it die Schrift bei der auferork 
8. das Einzelne mit dem Allgemeinen zu verbinden, — ie ei 
Beihhreibungen des damaligen 2ebens in Nom und am ch 
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hkeiten aller Art und andere Details ein überaus glanzvolles, farben- 
ges Eulturbild der Renaiffance überhaupt geworden. — Eine werthvolle 
y zur Gefchichte der Rom bildete der — Römische 
(Siftr. Ziſchr. 1876, Bo. 36), da G. deren Haupt⸗ 
' berichtet — Vieleiht feine tritifc beſte M t ift die 1879 ver» 
icht (im aleicen Jahre ins Stalienifche überfegte) Studie: „Urban VII. 
ide —** zu Spanien und dem Kaiſer. Eine Epiſode des 30jährigen 
aus Vorträgen in ber Mündener Alademie und in 
m. — Aud die „Wanderjahre” waren inzwifchen (1877) 
ehendes Bändden —— Landſchaften“ bereichert 
etzt). Aber dann beſchäfti F ein 
e, das ſich in ſeinen Keimen 
das Jahr II, 167) zurückverfolgen läßt: 
ihte der Stadt Athen im Mittelalter als eine Art Supplement zu 
md. Denn Athen und Rom u en ihm „unzertvennlich verbunden. 
hen einander wie Geift und Wille, wie Gebanfe und “Feſtere 
t gewann ber Plan freilich erſt viel ſpäter, nachdem ©. im Frühjahr 
eine größere * nach Athen und Hellas und dann eine a 1882 
dem Orient — noch ohme weitere litterarifche Nebenabfihten — 
en hatte. Aber ſchon bald darauf (1882) veröffentlichte er bie — 
je Nor Aueh ein treffliches Seitenftüd zu dem Jumel „Capri“ im 
Band erjahre”. Es folgte eine Reihe anderer Auffäse („Die 
————— ", „Athen in den dunfeln Jahrhunderten“ u. a.), melde 
bſtändige — zur Geſchichte Griechenlands im Mittelalter 
aber ſchließlich doch Vorarbeiten zu feinem zweiten Hauptwerfe 
In an. in Die meiften berjelben er fpäter mit ähnlichen Arbeiten in 
Ri Schriften zur Geſchichte und Kultur“ vereinigt worden, von 
fell zwei Bändchen (1887 und 1888) veröffentlicht hat, ein 
nad) ht * (1892) —3 iſt. „Seine griechiſchen Landſchafts- 
haben die lateiniſchen zum Hintergrund und find vielei eg 
eje, von feinerem erinnerungsgejättigterem Aether“ (N. Oldenberg * = 
ta. 1890 Mr. 101). 1882 folgte die größere Monographie „A 
Ä ie —— Kaiſerin“, welcher die Ueberſeßung eines uns 





























anus und Juſtina‘ beigegeben war, gewiljermaßen „ber 
Behandlung des Themas ber Fauftfage” (3. Aufl. 1892), 
ai e geiftvolle Tochter des heidnifchen Philofophen Leontius, trat 
Shriftenthum über, wurde als Gemahlin Theodofius’ II. Kaiferin Eudofia 
441 oder 444) und endete, feit 450 Wittwe, ihr Leben ca. 460 zu 
lem im Exil. Ihre Sejdiäte intereffirtte G. um fo mehr, als fie ihm 
r * ? Metamorphofe Griechenlands” verſinnbildlichte: „den Ueber— 
Heidenthum in das Chriſtenthum und vom Hellenenthum in das 
jum“. So konnte er mit der Erzählung ber Geſchicke der Athenais 
ft anfchauliche, lehrreihe Schilderung jenes Umwandlungsproceſſes 
‚ wie ähnliche andere Uebergangsperioden, ausnehmend 
1 Freude ging er daher auch an bie Neubearbeitun 
ge les über Kaifer Hadrian, dem er bei der 2. Auflage (1889 
nenbeı Titel beifegte: „Gemälde der römiſch-helleniſchen Welt zu 


lich 1889 erſchien die „Geihichte der Stadt Athen im Mittelalter“ 
änben: eine mad) allgemeinem Urtheil in jeder Hinfiht vollendete 
ng, Si a mehrjähriger, eindringenbiter spe und ſelb⸗ 
iogtaphie. XL 
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ftänbiger —— — —* ee ; Nenpels;; Pülerrand Aumsiecen 
—* wg — Semingung bed ungemein in fpröben Stoffes, ber 
iliger Zerfplitterung und Detailmalerei in fi barg e 
Kane Geftaltungsfraft, welche neben der politischen Gefchic hd 
rigen culturellen Factoren, die a are und —— Berhältnifie, 
er —* und Kunſtgeſchichte wieder in g Meife berüdficht | 
dur die hier vorzüglich wirkſame univesfal-hiftoifce Betrahtungsmei 
eine Local» und Provinzialgeſchichte zu einem Stüd Weltgefhichte ı 
Denn Athen war in ber erſten Hälfte des Mittelalters unter ber 
ber byzantiniſchen Kaifer zu einer Heinen, ärmliden Provinzialftadt 
efunfen und friftete aud nad; 1204 unter ber Herrſchaft der F 
denz eines Herzogs nur ein beſcheidenes Leben, Gm fo glängender 
ſich = bier die Eigenart von —— Geſchichtsſchreibung, bei 
Künſtler den Forſcher ja beinahe übertrifft. 4 
Es iſt bezeichnend für die Arbeitsluſt von G., daß er, angeſpornt nm 
dieſem ſchönen Erfolg, trotz des —— Lebensalter⸗ den "Plan fa 
aud; nocd die dritte der „für die Gefdichte der Menfchheit 
Stätten“, Jerufalem, in ihrem Schidfal während des Mittelalters zu —F 
wozu als erſte Vorarbeiten ſein Vortrag „die Gründung der rö 
Aelia Capitolina“, fowie feine Auffäe „Bon Kairo nad Jeruf 
nad) dem Tobten Meer“ („Unfere Beit” 1883 und 1884) gelten 
weiterem iſt er aber dann leider nicht mehr gefommen, Am —* N 
hielt er noch die Feſtrede in der öffentlichen Sigung ber Bairifgen U 
der enfhaften in Münden — in banger Sorge um das Leben des f 
erfrankten Bruders und jelbjt durch manderlei ernite Vorboten von 
danken an das nahende Ende erfüllt, Auch das Thema diefer ** 
großen See oder die Weltreiche in der Gefchichte” war wieder 
riſtiſch für ©. Es war eine legte philoſophiſche derung durd die We Ir 
gehe in epigrammatifcher Kürze und lapivarer Sprade, von feltener W 
und Grofartigfeit der Auffaffung. Wie er klaren Blides jelbft vo ſag 
es war ſeine letzte Arbeit. Am 19. Januar 1891 beging er el 70. eburtis 
tag, zu dem er alle Ehrendezeigungen abgelehnt; am darauffolgenden 
iſt er nach kurzem Krantenlager gejtorben, aufs tiefite betrauert von Se 
gebildeten Welt. Seine Zeihe wurde feinem Wunfche gemäß zur Verbren 
nach Jena übergeführt, feine Ajche wird auf dem Gute feines rn 
Grafen Werthern, zu Beichlingen aufbewahrt. Sein Vermögen v 
feiner Vaterſtadt Neidenburg, ein fprechender Beweis, für die A 
an feine nordifche Heimath. 
Aud aus feinem Nadlafje find nod mehrere mwerthvolle & Gaben erfäiem. 
Ein Bänden ftimmungsvoller (meift in früherer Zeit in Italien e 
Gedichte veröffentlichte (1892) der ihm eng befreundete, gei ce Gral 
v. Schad. Im gleihen Jahre 1892 gab ein anderer I 
&., der obengenannte Friedrich Althaus, die ihm ſchon früßen a ıverti 
(1889 jorgfältig revibirten) „Römifchen Tagebücher“ von ©, er 
1893) — einerfeit3 eine wichtige Fundgrube für die Leben 
felbft und befonders für die Entjtehung feines erften Hauptr 
eine Geſchichtsquelle erſten Ranges für die in Ereignifje von 
bis 1872 in Nom und in Stalien, wie für die Kenntniß der großen 
— — —— ri allen —— ee mit denen ( 
eines langen ufenthaltes in Rom in Berührung gelommen war, beren But 
und Art er in prägnanter Kürze fcharf umriffen, zeichnete — — 


















Gregorovius. 531 


, wenn. manchmal cd; herausforbernd. — 

r mid ge Erinuum hierzu Silben ——— Ferdinand Gre- 

coviu "an den Cha atsfecretär Hermann v. —* (aus den Jahren 1857 
1864, | 1870—1891 ohne 1874 und 1875), von Hermann 
— nei —— pr u a ehe Are 
., M e 8 
re in der Nadıt vom 28, ni 29. ber 1858, 

EN van onpfer: „Hermus“ zufammenftieß, auf dem fi ©, eben befand 
_ ei in Exeigniß, das infofern beftimmend auf ©, einwirkte, als er durd die 
id Errettung aus Todesgefahr fi zur Weiterarbeit an der Geſchichte 
hun beftärkt fühlte. — Weniger inhaltreih, doch gleichfalls von 
3elan * eine Anzahl Briefe, 1 . (in italienifher Sprache) in den 
word -1891 an die gelebte, Gräfin Erfilia Caetani Lovatelli (die 
o des. ihm — befreundeten Herzogs von Sermoneta) gerichtet und 
ab Auszug) Sigmund Münz in feiner Schrift: „Ferdinand Gre- 
sun fine 2 riefe..an, Gräfin . €. L.“ zugleich mit einigen, an bie 
Rüdert’s, Marie, (1869 und — geſchriebenen (im J. 1896) 


* Bas aus allen dieſen Publicationen noch beſonders deutlich —* war 
fr nd auch ſonſt befannte Thatfache, daß ©. bei aller Vorliebe für Italien 
und durch deutjch fühlender Patriot von mwärmfter Empfindung ge» _ 
Unerſchütterlich vertrauend auf die nationale Kraft des deutjchen 
ware auch er die Erfüllung des Traumes feiner Jugend, die Wieder- 

ver Ang Reiches, die er in biefer neuen Form längjt vorher ver- 
hatte, mit erung begrüßen. Er war ein warmer Ver ter des 
e —— ilhelm und des unglücklichen Kronprinzen —* 
Ilhelm; er würdigte voll und ganz die Gröhe und Bedeutung eines Bism 

er „den ſtaatsmänniſchen Luther unferer politiihen Reformation“ genannt 
riefe an Thile S. 205). Daneben ift er ſtets der fosmopolitiicen 
3 feiner Jugend, wenn aud) in gemilderterem Site treu geblieben ; ſtets 
i beredten Anwalt eines freien, humanen fbürgerthums, Ar 
manijt im beiten Sinne bes Wortes" (Althaus). Begeiftert für 
le des Schönen, war er ein Feind alles Gemeinen und Häfe 
von „frobem Glauben an das Gute und Wahre in der Menſch— 
‚ burddı Anger von ber Weberzeugung „eines unter allen Umftänden orga= 
n Fortganges der Geſchichte“ (Briefe an Thile S. 51), demokratifh im 
een und Gejinnungen, Ariftofrat in feinem Weſen und Auf» 
m: „eine ſchlanke, jtattlide Gejtalt, von würdiger und zugleih anmuthig 
Haltung, der Kopf männlich ausdrucksvoll, mit hoher, offener Stirn 
ad ebhaf blidenden, dunklen Augen, der Grundton der Züge ernſt, aber 
ug: heilt durd das Spiel . Whanta ie und im der Unterhaltung ein 

nfenvoll Fluß, ein weiher und voller Klang, der reiche Geiftesjhäge und 
8 Temperament verkündete” (Althaus). Bisweilen, zumal gegen 
d und verichloffen, beſaß er daneben eine gewinnenbe, be— 
enswürbigfeit; nicht Jedermanns Freund, aber wem er fi ein« 
ic) ſſen, treu ergeben — dergeftalt gleich vortrefflic ald Menſch mie 
hriftiteller, hat er durc feinen Gedanfenreihthum, feine philoſophiſche 
afjung, feine poetiſche Darſtellungskunſt inhaltlich und formell in gleichem 
hervorragende monumentale Werke geſchaffen, welche durch die Ueber— 
mde Sprachen Gemeingut ber Weltliteratur geworden find 
m Ramen einen dauernden Chrenplat unter den Hiltorifern aller 
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eine Ausgabe mit Bildern und Skizzen von K. Lindemann-Fr 
von „Euphorion“ (6. Aufl, 1891) eine illujtrirte Prachtausgabe mit 
compofitionen von Th. Grofje 1872 (2. Aufl. 1884). — 
graphifchen Einleitungen von Althaus, Sigm. Münz und 
nr Publicationen find zu vergleichen die bei dem \ 
tage und dann nad dem Ableben von Gregorovius —— 
Althaus (Nord u. Süd 1882, 322 ff.), Batka Pe Land u. Meer 1890/91 
Nr. 16), Cipolla (Atti della R. Accademia delle scienze di Torino XXVI, 
660 f j —— regt ber - in Akad. * 
philol. u. hiſtor. EI. 1892, ©. 173 ff.), en. —— 
ihumskunde Jahrg. XV, 106 ff.), Ar. & ehe, 2 Eat 
139 ff.), Krumbader (Münchener Neuefte —— 1891 Nr. 218 und 
Unjere Zeit 1891, —— Franz Rühl (Gedächtnißrede, ‚gehalten in der 
RK. deutſch. — n Königsberg am 28. Mai 1891) und von dem Ba 
fafjer (Allgem. 1891 Beil, Nr. 106). — Bol. ferner Julius Gre® 
rovius (der — * Bruder), die Ordensſtadt — a 
preußen (1883). 9. Si mönste 
: VBigilius G., Franciscaner, Kon 1715 zu Ke * 
Tirol, F am 26. December 1780 zu Schwaz in Tirol. © « 
Gymnafialitudien zu Hal bei den Jeſuiten, den philofophifhen Curs 
Univerfität Innsbrud und trat dann 1736 zu Schwaz in den 
orden, Nach Vollendung der theologiihen Studien und Empfang der 
weihe wirkte er während vierzehn Jahren als Lector der —— an ben v 
ſchiedenen Hauslehranitalten der tiroliſchen Orbensprovinz, war dann 
Guardian, zwei Mal Definitor, zwei Mal Cuftos * Drbendpren 
wurde am 9. November 1774 zum Vicarius Provineialis ber fir I | 
rovinz gewählt. Am 3. 1768 begab er fih als e Gufte * | 
—— — nad Spanien, um an dem in Valencia n Ge * 
eapitel des Ordens theilzunehmen. Als Muſter und Vorbild aller 7 
eines Ordensmannes allgemein verehrt, jtarb er in feinem Kloſter i * 
jahre. — Greiderer's wiſſenſchaftliche Studien ſind der Geſchichte ſei 
ewidmet. Sein bekanntes Hauptwerk, mit deſſen Vorarbeiten er 
eihäftigt war, ift die „Germania Franciscana, seu Chronieon 
historieum Ordinis 8. P. Franeisei in Germania“ (T. I. IL ber Oeni 
1777, 1781). Der erite Band, „Germania Franeiscana orie tralis 
behanbelt nad einer Einleitung über die Anfänge des Orbens in % 
die kroatiſch-krainiſche, die öfterreichifche, die böhmifche und bie fc 
provinz; der zweite, erjt nach Greiderer's Tode erfchienene Bad, „6 3 
Franeiscana australi-oceidentalis*, die tirolifche, die bairiſche und 
tinifhe Ordensprovinz und bie Helvetia Franciscana; 
Weberfichtsfarte beigegeben. Das von ©. ungedrudt Sinterlaffene 
des britten Bandes, der die Straßburger oder oberbeutfche X 
(Provineia Argentindnsis) behandelt, war lange verjhollen —* 
1879 im Franciscanerlloſter zu Hal in Tirol von P. 2* 
wieder entdedt, ber bie Herausgabe beabſichtigte (vgl. >u 
Bericht); es befindet ſich jest im Kloſter zu Schwaz (vgl. 
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ee in Baieın , Münden 1896, —— Vom erſten 
provineiae 


& zweiten Bandes: „Chronica ref ormatae 

* en (ad Claras ) 1894 ein —— Das Rert 
* I: BEE: eine ungemein reichhaltige —— ‚von bleibendem Werth, 

- item weil G. eine Fülle von Material nod) „Senugen Tonne, 
fe ‚burd) den Vandalismus der Säcularifation — 

Werte —* G. geographiſche Ueberſichtskarten über * 

Ordens in Deutſchland, Ungarn und Polen entworfen und 
Tun Ba On im ne (Augustae Vindelicorum 1751); 

lungar a Soraphieo-obsersans“ (ib. 1752); „Polonia Seraphico-obsorvans” 


— ei ö \ 
Rebe vor dem gweiten 'Bande bei Germania Praneiscäna, Auch 
a uck At Nova Bibliotheca écelesiastiea Friburgensis, Vol. VI 
en. En — —— 2 Kati —— 
J ‚ „Germania — e Ki eitu 
1891, Nr. 54 u, 55, ©. 488 ze. las 
: Karl pie G., Bifchof von 24 n, geboren am 25. Mai 
07 3 [ am Züri cher See, Kanton St. Gallen, F am 17. Mai 
ne Gymnaftalbildung in den Schulen feiner Vaterſtadt 
zu St. Gallen. Die —— und —— 
ut —— er von 1822—1827 am L uzern, wo insbefondere 
 Gügler und Widmer Einfluß auf ion gewannen. Als Gügler 
1827 ftarb, hielt G. bei ber von der Studentenſchaft —* 
— * die Hede, die als feine erfte Schrift im Drud 
ae bey ber Trauerfeyer zu Ehren Aloys Gügler's, weiland 
der Theologie am Lyceum in Luzern” (Luzern 1827). Im vr 
og er die Univerfität Münden, wo er weitere philofophifche u 
! hr ubien betrieb und, von Mibmer empfohlen, inöbefondere zu Görres 
d — in ‚dauernde nähere Beziehungen trat. Im Herbſt 1829 
| von t iniftrationsrath in St. n einen 
* dem katholiſchen Adminiſt h in St. Galle Ruf 
dort. S ——— als Gehülfe und künftiger Nachfolger des 
nal ‚Stiftsbibliothefars P. Ildephons v. Arr. tr Antritt dieſer 
een ab er fid, um ſich für diefe weiter auszubilden, nadı Paris, wo 
Die | näher fennen lernte und die Vorleſungen von Guizot, 
ema und — Gelehrten hörte. Hier erſt traf er endlich auch ſeine 
n * wahl, trat in das Seminar St. Sulpice, um ſich nochmals 
ech g re theologifche Studien auf den Eintritt in den geiftlidhen 
berei en und empfing am 28. Mai 1831 durd den ef 
1 Paris die Prieftermeihe. Hierauf a. er * St, Ga 
* Amt des rein ei see an, wurde aber eich aud) * 
abe Ehur-St. Gallen, Karl Rudolph Grafen —— 
zen Verhältniſſen zum Subregens und Profeſſor am Prieſter— 
—— Gallen ernannt. Aus dieſer Beit, durd die bibliothefarifche 
—— datiren Kor freundfchaftlihen Beziehungen zu dem 
iherrn So! :ph v. Rafıberg, bie bis zu deſſen Tode (1855) gepflegt wurden, 
£ Ag —— — ein ſchönes litterariſches Denkmal: „Erinnerung 
ofi Laßberg auf der alten Meeräburg” (Hiftortfchepofitifche 
3 864, ©. 425 —441; 505— 522). Als Rathgeber des Biſchofs 
G. ii ir Mn bie ‘damaligen firenpolitifchen Kämpfe hineingezogen, und als 
ich — Tode des Biſchofs (f am 30, October 1833) in der Schrift: 
meine Grundzüge der Entwidlung und Reform der Kirche, zur Beur- 
E neueften firhlichen Ereignifje im Bisthum St. Gallen in ber 
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ng und ern ‚renen u 
en die hier wie in ah auch — eil des 
ergriffen hatten, muthig für die Rechte der Kirche eintrat, mu 
Regierung feiner Aemter enthoben. Da er unter dieſen V 
—— ‚vorläufig feine anderweitige Anſtellung finden Toni, m 
ftrag des Board of Records, eines engliſchen Parlam 
in ben Bihliotheten zu Rom bie auf die englif Geigicte be züglic kunde 
zu ſammeln. Das Refultat dieſer Arbeiten, eine ide „Bibl 2 
Vatieano· Britanniea*“, wurde von G. nach — abgeliefe e‘ an les h 
fam nicht zu Stande. Aud in anderer Hinfiht erwies we i eſſen d 
römiſche Aufenthalt fruchtbar für —— hiſtoriſche Studien. 
ſeiner Forſchungen in den dortigen Bibliothelen für die G deuijch 
Litteratur des Mittelalters veröffentlichte er in dem „Spicilegiu 
Vaticanum. Beiträge zur näheren Kenntnif der Raticanifehen Bibli het fi 
deutſche Poeſie des Mittelalters” (Frauenfeld 1838), in —— * 
auch je ———— — —* nad) der I Senn 
m erjten Mal g i ie eröffentlihung diefer 3 ; 
Ihm u. a. aud die Anerkennung von Per und Böhmer, mit — — 7 
zum Mitglied der Gefellihaft für ältere ——— —4— 
dauernder Verbindung blieb. Ende 1836 aus Nom zurüdgelehrt, ve h 
vergeblich, die inzwiſchen erledigte Bibliothefarftelle in St. Ballen a 
und fand vorläufig gajtlice Aufnahme bei Fr. H. Schloffer uf Sn N 
bei ‚Heidelberg. Im Februar 1837 wurde er Pfarrer zu 
Bodenjee; in demſelben Jahre wurde er von dem Bezirk 9 
Mitgliede des Großen Rathes des Kantons St. Gallen — —* 
ſonders für die Intereſſen der ſchon mit der Aufhebung bedrohten fc r 
Klöfter eintrat. Am 9. Januar 1839 wurde G. zweiter Warzer om 
Stiftsfirhe in St. Gallen, im Juni deſſelben Jahres Mitgl 
latholiſchen Erziehungerathes und im November 1840 Pr dent efjelben 
1843 Decan des Landcapiteld St. Gallen-Rorihad und geiftliher Rat 
apoftolifhen Vicars Dr. Johann Peter Mirer, Nachdem durch die Eircume 
feriptionsbulle vom 12. April 1847 das neue Bisthum St. Gallen € 
war, wurde G., der an den vorausgehenden Unterhanblungen neben ©, ) 
Baumgartner und 2. Gmür hervorragenden Antheil —— Do 
decan und ſtand als ſolcher dem erſten Biſchof Mirer „ ahre 
mit Rath und That zur Seite, ein unermüdlicher Arbeiter 
paſtoraler Adminiſtration, ein ausgezeichneter Rathgeber in ſchwierigen Con 
ein ausgezeichneter Organifator im Schul- und Erziehungsfad, * berediet 
und gewandter Apologet der Kirche nad jeder Richtung hin“ (Baum artı } 
Bon feiner bedeutenden firhlihen Thätigfeit in diefen Jahren legen in 
die firchenpolitifchen Dentihriften Zeugniß ab: „Die Rechte EN 
ber Geiftlichfeitt nach der Verfaſſung der katholiſchen Kirche“ 
„nur Erhaltung der bisherigen fatholifhen Kantonsſchule 
Grlindung einer paritätiihen Lehranſtalt“ (St. Gallen is); > 
fatholifhen Kirche unter der Herrſchaft bes Staatsfir 
&t. Gallen” (St. Gallen 1858; davon aud eine fr „ Meberfegun 
Einfiebeln 1858); „Was uns zum Frieden bient. it am den 1 
Verfafjungsrathb des Kantons St. Gallen“ (St. Gallen — Aus 
bedeutenden und wirlfamen Thätigfeit als Prediger gingen neben ; 
einzeln gedrudten Gelegenheitsprebigten (vgl. Hiftor volit. Blätter | 
— — ri [23 | 
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| heiten, gegenüber 
en Srrlehren alter und neuer Zeit“, 2 Bde., Schaffhaufen 1849 und 1852; 
Regensburg 1885). „, Pratifg-tturgiigen Bmweden diente die Heraus— 
des „Cantuarium 8. Galli“ (St. Gallen — mit einer hiſtoriſchen 
ung über Ka im Kloſter St. Gallen, des „Rituale 
—————— (St. Gallen 1849) und des „Proprium Sangallense“ 
‚m 1858). Im 3. 1849 gründete ©. in —— mit an 
t der katholiſchen Kantonsjchule ein fatholifches Lyceum in St. G 
welchem die Stubirenden die Ausbildung in den philofophüfgien Wiffen- 
ten jollten erhalten fönnen; er ſelbſt bocirte die Phi ophie an dieſer 
Inftal ‚ bis biefelbe 1855 von der herrfchenden radicalen Partei wieder unter 
dt wurde. Aus mu —— ging das „Handbuch der Philoſophie 
Schule und das “ hervor, das G. in Verbindung mit dem 
en bictiner P. Georg ——— von Einſiedeln herausgab, von dem aber nur 
drei A ingen erſchienen („Propädeutik oder Einleitung in die I —— 
7 B. 1853; „Anthropologie oder Lehre vom Wefen des Menſchen“ 
; „eogit Bun ee 1857). Inmitten einer fo vielfeitigen und 
aftifchen Wirkfamteit ließ der unermüdlich thätige 
Be die ae Foifienfehaftlichen Neigung am nädften liegenden hiſto— 
Studien nicht ruhen. Für die erfte Auflage des Kirchenlerifons von 
und Melte lieferte er in den Sahren 1849—1853 mehrere — 
—— ge Rirdengefciäte (über die Effeharde von St. 
jum Zaufanne-Genf, ven hl. Zucius, Notfer, den hl. Dihmar, das 
Sitten), die zum Theil, von anderen überarbeitet, auc in die zweite 
des Kirchenlerifons übergingen. Gegen Ende diefer Periode feines 
en noch als reife Frucht langjähriger ———— und hiſto⸗ 
ien das ſchöne Bud: „Die deutſche Myſtik im Prediger-Orden 
22 nach ihren ray an Liedern und Lebensbildern aus 
Quellen“ (Freiburg i. 3. 1861), ein Wert von bleibendem 
erh dieſem Gebiete, 
be des Bifhofs Mirer wurde Domdecan G. am 29. Auguft 
e Capitelsvicar, am 11. September zum Bilhof von St. Gallen 
it; am 17. März 1863 wurde er von Papjt Pius IX. präconifirt, am 
ai 1868 im der Kathedrale von St. Gallen von Biſchof Fehler, ber 
tale als Weihbiſchof für Vorarlberg in Felbfird reſidirte, comfecrirt, um 
' die Dideefe, um deren Verwaltung er fih in jeinem bisherigen Amte 
u jo große Verdienſte erworben hatte, noch neunzehm Jahre als Biſchof zu 
, Durd die befonders ſchwierigen Zeitverhältniſſe dieſer Jahre — 
Gallifche Kirche glücklich hindurch, um fie in gutem Zuſtande feinem 
ca hinterlaſſen. Bon jeinen Nämpfen gegen ben am Anfang der 
mit erneutem Eifer feine Macht zur Unterbrüdung der Kirche 
ſchweizeriſchen Radicalismus legen die Denkſchriften Zeugniß ab, 
—6* des ſchweizeriſchen Epiſeopates ausarbeitete: „Die Lehre 
n dem baren Lehramte des römiſchen Papſtes und ihr wahrer Sinn“ 
* *8* der katholiſchen Kirche und das öffentliche Recht in der 
me 18 799; „Die Unterdrüdung ber fatholifhen Reli gen und Kirche 
6b nd die © pehörden im Kanton Aargau“ (1872); „Die Kirhenverfolgung 
ir ia, inöbefondere in Genf und im Bisthum Baſel“ (1873); und 


bie zu feiner Necdtfertigung gegen bi 
veröffentlichte Schrift: „Licht und 




























ietenbriefe, von denen es leiber ” 
jtände des inneren kirchlichen — Hheile 1 bienen | 
über actwelle Fragen in ben Stürmen der Zeit. (Val. die. g 
felben bei Rothenflue in den Hiftor.»polit. Blättern 90, ©. 521 f. 
Baumgartner in der Litterar. Rundſchau 1882, 390.) — Die | 
Arbeiten, die G. in den verhältnifmäßig * erſten J ei 
biſchöflichen Wirkens noch vollenden konnte, dienen rA Fänge 
der St. Gallifchen Kirchengeſchichte. Zur Abwehr * berflächlich 
Schreibereien über die älteſte Geſchichte Gt. ichte er Di 
beiden Hleineren Schriften: „Der heilige Gallus, der A 
nach den ältejten Quellen und den neuejten Fabeln“ — Gallen 186 
„Die heiligen Glaubensboten Kolumban und Gall und —— —— 
ü rgeſchichte St. Gallens“ (St. Gallen 1865). —— 
die Anfänge der St. Galliſchen Kirche ging endlich das weiter zurüchgreif 
in vieljähriger Arbeit vorbereitete wilfenfhaftlihe Hauptwerk — ñ 
das er feinem Domcapitel und dem Clerus ſeiner Diöcefe zum Andenken « 
die Conſecrations- und Säcularfeier der Domlirche (17. und 18.4 iguſt 1 
widmete: „Geſchichte der altirifchen Kirhe und ihrer Verbindung mit Ro 
Gallien und Alemannien (von 430—630) als —— die G Feſchich 
Stifts St. Gallen. Nah handſchriftlichen und gebru 
(Freiburg i. B. 1867). Zweck und Charalter dieſes Werkes, das fi 
Greith’s „litterariſches Teftament und Glaubensbefenntnig" (Baumgaztner) 
darjtellt, fommt ſchon im Titel dejjelben zum Ausbrud, Durch die Darlegung 
des hiftorifhen Zufammenhanges, wonad „die Kirche des heiligen Gallus & 
Zweig der irifhen des heiligen Patrizius, diefe aber eine Tochter der römiſchen 
Kirche, der Mutter und Lehrerin aller Kirchen der Welt iſt“ (V 
©. zugleich den Nachweis liefern, „daß unfere Kirche von nt 
an mit den älteften Kirchen und mit der apoftolifchen 3 ül 
ftimmt” ; aus bem foftbaren Schatze der Ueberlieferung $ der — des hl. Gal ll us 
. möge fein Glerus mit ihm „Stärkung in diefer ſchweren Zeit und * ame 
Lebensfriſche finden“. So wurde das Werk nicht nur 
werthvollen Arbeit, ſondern zugleich auch zum bedeutſamen bi —J— 
an den Clerus feiner Diöceſe“. 3 
Fr. Rothenflue, Dr. Carl Joh. Greith, Biſchof von St. Gallen, Bü 
burg 1874. Mit Porträt (Deutihlands Epifcopat, Bb. II, ‚Heft 6); — 
Derjelbe, Dr. Karl Joh. Greith, Biſchof von St. Gallen; Hiftorijch-poltiid 
Blätter, Bd. 90, 1882, ©. 501—525. — X. Baumgartner, Erinnern 
an Dr. Karl oh. Greith, Biſchof von St. Gallen; Stimmen aus War 
Laach, Bo. 24, 1883, S. 486—510; Bd. 26, 1884, ©, 364—387, 471 
Dafjelbe fepatat in Buchform, mit einigen Zufägen,. Freiburg Bl 
Mit Porträt; — Derfelbe, Bifhof Dr. Karl Joh. Greith; Li 
Rundſchau 1883, Nr. 18, Sp. 385—392. 
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en —— — das über die Gren gen ber 
h Bon. —— — gedichtete „RütlieLied“, ‚Der 
und wurde ein guter Lateiner, was ihm fpäter —* 
u ſtatten kam; er abſolvirte mit ——— 
—* ſeiner — — Neigung und Begabung 
weg era feines Vaters. In Münden — er unter 
T Ett —— und bei J. G. Herzog das O 
war nicht nur ang er © elfpieler, er veröffentlichte aud viele Prälubien, 
r tefien mit rgel und ein Orgelbuch vr au buch der 
t. Gallen casa), wobei er fih als Meifter im Orgel ara 
3 felbit ete, jo daß er als Experte oft zu — —— 
Nachlaſſe — ſich aus der Schweizerperiode über ein Viertel- 
undert Gutachten vor, u. er als —— er feines Amtes waltete, 
ährend jeines ee ah er bei dem Drgelwerle 
ome u van ehenbeR —— an * —— auch der ehrenvolle Ruf zur 
— kei Deobi zu Augebur 
Nah iner Compofitionsjtudien u 
ehr * nad St. Gallen zurüd, übernahm die Lei . bed Gefangoereind, 
ie ** und praktiſche Pflege der Muſik unb- Er. Fanart Vorträge 
den { Zehranftalten. Gleichzeitig vollendete er mehrere Compofitionen 
ir £ chefte e un fein erjtes Oratorium „Der bl. Gallus”, welches 1849 zu 
1 Beifall und die aufmunterndite Theilnahme erntete. Außer 
ehre —— almefien und Streidquartetten folgten die Melodramen „Frauen- 
na Waife aus Genf“, melde in St. Gallen und Bafel gleich 
e Lufnapme fanden, wodurch ſich die Gewißheit erhöhte und ——* 
junge, ta olle, an feiner Weiterbildung raſtlos fchaffende 
I mit diefen vielverheifenden Werfen eine neue Bahn betreten —* 
8 machte der vorwärtsſtrebende Jüngling auch die anntſchaft mit 
ab Wagner, zwei ** wechjelfeitig ſich anziehende, im ſpäteren 
tlaufe wiede: gr nad anderen Idealen ablenfenden Naturen. — Im 
©. nad) Frankfurt a. M., wo das rege mufifalifche Leben 
re Entwidlung in erwünfchter Meife förderte, Hier — er eine 
> und wirkte als vielgeſuchter und gefeierter Mufillehrer; 1856 
e Berufung als Mufifrector an die „Stella matutina* in Feldlirch 
7 is ‚Brofeflor und Chorbirigent nad) "Schwyz, wo er unverbrofjen 
ing eines gutgefhulten Kirchenchors arbeitete und die Jugend 
En alles Schöne durch Vorleſungen über Aeſthetik begeiiterte, 
ar na er fi * von dieſer ihm ganz aufagenden * innen 
1 Bater in feiner Stellung zu St. Gallen 
Sier befleivete ©. an der Kathedrale a er kin 
* edne Er ‚Gelehrter hervorragender Oheim Dr. Karl Johann Greith 
iſc hof inthronifirt wurde) von 1861—1871 die unter den damaligen 
hält ‚nicht, neidenswerthe Stelle eines Chordivectors. Es gab ſchwere 
r > ‚Kämpfe, einerſeits aus dilettantijchen Kräften ein erträg« 
hi ‚zu ſchulen, anbererjeits einer ftrengeren, kirchlich-muſikaliſchen 
e Bene zu bereiten. Zehn Jahre lang lämpfte er mit zahllojen 
ns; es galt eine verrottete Menge von altem Sclendrian, her: 
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gebrachten Vorurtheild und unbotmäßigen Wi 
deren. a men —* Me = drange 


fo feier" und Frßtiger, in sriinelfter Seife ib 
o Fr icher, T originellfter e 
* von Vocal- und Inſtrumentalmeſſen, —* ınd ( 

ee und Sitaneien, —— und auch —— an * Vo 

ngende Lieder, je nach Stimmung oder Bedarf des ihm gerai 

—— önllig überwog der Wunſch, wenigſtens 3 
re feiner Lieblingsprojecte zu Ieben, alle Bedenll 
den Entſchluß, vorläufig interimiftife feine Stelle 

Seit 1864 auf das glüdlichjte verheirathet, lieh er 

muſikaliſch ge bildeten, feinfühligen Gattin zu Münden 
dem eigenen Schaffen” zu obliegen. Hier reiften die Gi gipiel ; 
ftimmen „Jung Rubens“ (Tert von Elife Baronin v. Sainte-Marie-Egli 
mit Elavier, Violine und Cello, Regensburg bei Manz, auch mit. mal. 2 
von X. H. Spran — München 1880 bei A ibD), „De Der Mutter Lieb“ —— 
Grety Zenner, Münden bei Falter & Sohn, in zwei Auflagen), 
zauberte Froſch“ (von Franz Bonn, Leipz — Breitkopf & — = 















„Charakterftüde für Clavier“ (Caffel bei Ludhardt) u. a, melde 
‚wo G. den begabtejten Elevinnen Be en 
feine Strenge wie durch feinen Humor enthufiajtifch als Lehrer — 
uerſt zur Freude von Jung und Alt aufgeführt wurden und von da 
Rn I weitere, verwandte reife antraten. Außer vielen, 
Kr nicht immer leicht liegenden Liedern und Chören (ba ch die 
Mufit zu der durch Eduard v. Steinle mit Bildern ausgeftatteten 
Didtung W. Molitor’s „Der Weihnahtstraum”, — 
* an „Requiem“ (bei — in 
z. ®. „in honorem St. Clarae“ (bei Benziger in 

cr er Sr ht. Joſeph (bei Puftet in Regensburg) und las (hei 

ünden), fünf reich initrumentirte Feſtmeſſen u. ſ. w. hei be 
Wunſch, feine eigenen Werke zu Pdirigiren und wieder an der Epi 
felbftgefhulten Orcheſters zu ftehen, brachte ihm dazu, 1877 die Gapellı 
Helle an der Münchener Frauenkirche zu übernehmen, Hier waltete er min 
mit ftählerner, rüdfichtslofer Energie und aufopferndem, unermiäblichen 
um Herkömmliches anszurotten und Beſſeres anzubahnen. 
Bildungsgange gemäß und als Schüler von Ett hatte er immer die a 
Mufil gepflegt und länaft vor dem Auftreten und Belanntwerben der fü 
„Caeeilianer” fi der größten Strenge beflijien. Später — 
befreundet und principiell deſſen puriſtiſchen Beſtrebungen zugethan, trennte 
er ſich von den einſeitigen und archaiſtiſchen dieſer, [eich der Beuroner Maler: 
ſchule, allzu retrofpectiven Tendenzen huldigenden sung: Er u. 
feinen eigenen Wegen vereinfamt weiter, welde bei der geringen Beaditun 
von Seite des damaligen Domcapiteld auf fehr a Verftändn 
ftießen. Ein Feind aller Reclame — bradjte er fogar sigenen ne 
Tonföpfungen ohme den Namen des Autors zur Aufführung — ging er al 
Mufitreferenten und Fachſchriftſtellern aus dem Wege, indem er zur Verzweiflun 
feiner Freunde unerbittlid dem Grundfage huldigte: was Erbaun 
Erhebung und Förderung der Andacht gereiche, bebürfe feines „Übrigen 
Zufammenhängend mit diefer Anſicht, veranitaltete er in —— 
Eoncerte, wobei die Compoſitionen verſchiedener Meiſter, aber ohne Namen 
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famen, meil das im 
xfaßt * üſſe. ——— in King” he mit Dee Sf * 
— —— An —— id) veraltete 
ibli ichtern brauch⸗ 

























nſeribirte 
der alten —— bafelbit — — 
t u en safe end und anbequemend: eine mehr als 8000 Foli 
—* a lien Sinne gewiß ganz ——* Mühe und Arbeit! 
—— ae aufer den wenigen Kennern ferner ens fehr eigengearteten, 
und melodiöſen Rhythmik hinneigen Muſik, das große 
+ eum n den Gomponiften faum fannte, indeß die ſiattliche 
—* En tten fechzig Opera auswärts — 5* — eiche 
lege ee Boden gemannen. G. Iebte ei lich 
nahe unbetannt in der behaglichen Stille feines idylliſchen it Sem, welches 
Verſuchen endlich in einem clavierfreien Wink efunden 
ier, mit der Ausſicht auf u: " Singeoeeouäfgminen Garten, 
einem Fenfter immer reichlich gededte Weide fanden, oblag G. der 
eiten Arbeit, in raftlofem Wech r Neues ſchaffend, Altes umgiepend, 
e fpätere Zeit erft feiner Thätigfeit gerecht werden mag. Hier hatte 
ften, Verwaltung, Abrechnungen u. ſ. w. überlaftete Mann 
en etablirt, welches einzig im eigenen Schaffen Ruhe 
fand. Er blieb immerdar neidlos, edel, frei, ein echter Sohn 
' * Berge Wie im Umgang, fo tennzeichnete ihn aud) in feinen Briefen, 
Berichten, Eritifchen /uffägen und fonftigen ſchriftlichen Kundgaben 
fe ironif, auch ſarkaſtiſch gefärbter gerne mit lateiniſchen Gitaten be— 
t Bei Gumsr. Materielle Genüffe, mit Ausnahme einer guten Cigarre, 
nicht, Alkohol und Zufunftsmufif, obwol mit dem Hauptträger * 
min ngen Jahren befreundet, liebte er nicht. Die metterfeite, 
‚der merkwürdig hohen Haren Stirne und dem tiefliegenden, 
D on mildes euer ausftrahlenden Augen, dien ein lan — Leben 
Ne dürfen. Da feste ein ſcheinbar leichter Schlaga I, nr 
F voll geſteigerten Leiden, ein unerwartetes Ende. Der herr 
16, eatus vir, qui timet Dominum* gab den Tert zu Minen Ie ei 
ei. Das kann als Motto feines ganzen Denkens und Strebens 
N 3 immer in höheren Sphären und ewigen Harmonien ſchwebte. — 
| feiner Compofitionen erjchienen im Verlag von Benziger in 
n; in Rachlaß wurde durch Ign. Mitterer (Propſt von Ehrenburg 
mchord: in Brigen) bei ‘Joh. Groß zu Innsbruck in ſechs Biete: 
en hei eben. „Für Carl Greith's Freunde ein Andenten aus 
Brie irte feine Frau (Freiburg 1888 bei Herber, 84 ©, fl. 8° 
\ 


Br na Mufifal. Converfationslerifon. Berlin 1874. IV, 
Bon Bl, 325 d. Allgem. Ztg., 23. November 1887. — Battlogg: in 
[ Me mdor“ (Organ ver Gaeciliavereine Vorarlbergs u. der Diöcefe 
9 fe 1888. XVIH,. Jahrg.). — * Rapp (geb. Baronin 
i) „en. Kathol. Warte“. Salzburg 1895, S. 183 ff. — Rebe * 
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ne 






—2* von Mosnang (Kanton St. Selen) auf Karl Greith „den 
ſchen Mufifer“ (in der Section für Eultur« und Kunite 
Br fünften internationalen Congreß theolog. Gelehrter zu 
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—— 
geboren am Rovember 

— — — Sein, Be Sn As Ol 

—— der auch muſikaliſch b Pr und den 
— Dig ER —— — uſilaliſe 

n in rüheſten ſo ver I 

—— einführen fonnte, ſpäter übernahm Türrſchmied den Elavier: 
darauf der Chordirector Lehmann, Biolinunterricht erhielt er bei 


mufifus Lagus, und al3 er das Gymnaſium zum Kloſter 
ſich im Geſange auszeichnete, unterrichtete der GefOngelehrer Milan A Fk 
willig privatim. Compofitionsunterriht erhielt er von Zelter, jpäter von 
Rungenhagen. An Dftern 1816, als er noch Gymnaſiaſt —— 
—— + ——— die — an. ae — do) 
an tcolaifirdhe übernommen, und als ber darauf (1816) 
Pre er ſich au dem Pojten, erhielt ihn und verlief mit dem 

für Prima das Gymnafium. Seit 1. Januar 1817 —— 
Gehalt von 150 Fol, 2 Groſchen (450 ME. 20 Pf.) und von dem Rentamt 
Mühlenhof jährlich einen Wifpel Roggen, erhielt aber erft am 23. \ 
die definitive Anftellung. In demjelben Jahre trat er aud als 
die Singafademie, obgleich er gar feine Gefangsftimme bejaß, jo J 
Arhemnoth litt, ſelbſt fein Sprachorgan war tonlos, war er al 







Baſſiſt eingetragen und betrachtete die wöchentlichen Uebungen i 
F Er es er —* Meiſter —* ſollte. Auch 


* &f | 
ver Gel egenheit, feine eigenen Compofitionen zu Gehör zu Belermann fü 
kb, En nit hoch genug anzuſchlagen ift. Sein Biograph — — 
eine Geſangsfuge über den Text: „Et incarnatus est“ an, bie 

trägt „Am 7. December 1818 auf der Singafademie geſungen“. 

in der Berliner Singafademie. Cine Cantate „Saft hoch in | 
Tert von Nudolph Agricola, für Chor, Soli und Flöte, 2 Violinen, | 
Bioloncel und Contrabaf ift fogar ſchon datirt vom 23. Detober 18 

und befindet ſich in berjelben Bibliothef. Auch für Feſtlichkeiten — * 
Nicolaikirche ſchrieb er mehrfach Cantaten, die daſelbſt aufgefül 

über die fein Biograph ſchreibt: fie zeugen von Grell's au 

in ber Compofitionstechnif, doch enthalten die Stüde fat —* 
den Harmonien, aber ſie ſind ſchnell und leicht 

Tagen entſtanden. Zur ſelben Zeit genoß ber Gone 

hardt Fiſcher in Erfurt den Ruf eines ausgezeichneten Ösgeloirtuoen 
Gontrapunttifers und durch Vermittlung des Bischofs Ritſch — 
ein halbes Jahr Urlaub, freie Reife und vom Cultusminiſterium 50 Thle,, 

während des Winterhalbjahres 1819/20 fid) bei Fifcher zu vervollfommnen. Suollonnnen. 4 | 
er redlich den Unterricht benügt hat, beweiſt das günftige Zeugnif, was 

Fifcher am 30, Mai 1819 ausjtellte. Intereſſant ift das — 
über feine Lehrer, was er im J. 1857 in feinen Emſer X —— 

legte. Ex ſchreibt dort, Zelter habe ihn, nad der Apſicht — a 
in ber Beobachtung der Aunftregeln unterrichtet (Menbelsfohn hat fich dagegen 
darüber nie beflagt, nebenbei bemerkt), Rungenhagen dagegen habe hiemon 
ganz abgejehen und nur auf einen treffenden muſikaliſchen Au 

„Nach diefer Zeit bin ich zu Fiſcher in Erfurt gefommen, ber i 

gleich fein Lehrer Kittel ein unmittelbarer Schüler Sebaſtian Bad’s 

die Spohr’fhe Chromatit, kurzum ich fann gar nicht befchreiben, we de 
und hergeworfen worden bin.” Nah Berlin zurüdge ie 

raſtloſe Compofitionsthätigfeit, nit nur in geiftlichen Gefängen, die er theil# 
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von Zleinen, unbebeutenden Motiven in a Anhöru: 
—— —— monoton wirlen. —— eriſti 
en „Lorbeer * ie ——— — 
Periode fält, aber. doc Segeiönenb für „feine fentimentale € npfint 








it. Im ganzen wurden von Grell’s _Dpus E 
rudt, vom J. 1836 ab bis 1870. —* Ic 21 N 
puszahl Fe einige Gefangswerte in Sammlungen verſchiedener C. 

An Inftrumentalwerfen find nur unter Opus 4, Sedjs — und | 

ftimmige Vorfpiele für Orgel, Opus 29, Sechsunddreißig 

——— rgelpräludien bei Bote & ‚Bor in —* ——— 

Piecen für 1 und 2 Violoncells. Nur einige fr 

Lieber, Duette und Terzette, haben eine Clavierb Be — 

ſogar eine Orcheſterbegleitung, doch die ſpäteren angswerfe find 

jegliche Begleitung. Ein ausführliches Verzeichniß enthält 
graphie Seite 160 fj. Im 9. 1873/74 erblindete ©. am grauen Staar, 

a * se —— Aug genlict. * — 

zu ſchulen verſtan auf abſolut reine Klangfar * jo wenig war 

er zum Dirigiren begabt, ee wenn es fih um Orcheſier Erde 

handelte, In den fechziger Jahren des 19. Jahrhunderts trat di 

wohl durd) das Alter Grell's bedingt, ganz beſonders hervor und tens 

aufführungen gingen felbft in den — — immer mehr — 

nun G. durch ſein Augenleiden an der Aus ſeines Amtes 

und dem zweiten Dirigenten, Martin Blumner, die alleinige Leitung i 

laſſen war, beſchloß ber Boritand 1876 ©. zum ang mit ı 

Gehalte und freier Wohnung im Gebäude der Singafademie zu 

Blumner zum erjten Director (eingeführt am 13, uni 1878). Br 

waren G. in behaglicher Ruhe nod gegönnt, dann ſchloß er auf immer 

ugen 





Biographie von Heinr. Bellermann, Berlin 1899, Weidmann. Gr. 9 
20 ©, Rob, Eitner, 
Grewingt: Kaspar Andreas Conftantin G. namhafter Geolog 
und Ardäologe, entjtammt einer wahrjdeinlid aus Holland nad Kurland 
eingewanderten Familie. Conitantin G, wurde am 2/14. Januar 1819 ald | 
Sohn des Stadtſyndikus C. J. Grewingt zu Sellin (in —— un 
Nachdem er den erjten Unterriht im elterlichen Haufe geno 
früh (1828) in die rühmlichſt befannte Hollander'ſche a 
die er fieben Jahre befuchte. Dann trat er 1835 im die — 
ſiums zu Dorpat und verließ die Schule 1837 nach glücklich er 
prüfung. Im Auguft 1837 wurde er an der Univerfität Do — 
2 Naturwifjenihaften immatriculirt und beſchäftigte J—— 
Mineralogie und Geologie; bereits 1838 durchwanderte er i — 
Alex. Lehmann das füdliche Finnland und beſuchte die i 
gohland, um geologijhe Studien zu machen. Am 12. December 1840 
©. für eine Preisarbeit („Ueber die Füllung von Metalloryden und 
Subjtanzen dur Kohle“) die goldene Medaille, Ende des — 
ledigte er die Abgangsprüfung und verlief als cand. phil. im Februar I 
die Univerfität. Die eingereichte Gandidatenihrift führt ben ‘ 
Mitfcherlich’iche Lehre von Haemöomorphismus und deren N 
Mineralogie.“ Wie damals üblich, ſchloß ſich an bie beendigte 
ein Beſuch des Auslandes. Um die Stubien in Deutidland 
fi ©. nad Berlin. Er arbeitete und hörte Vorlefungen bei den 
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Lu ie kn rc fon 


rs 1843—44 ſtudirte er in Freiberg, auiter Platinen, Weisbach, 
—— December 1843 in Jena auf Grund einer 
fert % „Meber Chromverbindungen” den Dr. phil. Im Sommer 1844 
ef * Rheinland, den Winter 184445 — er nochmals in Berlin 
te & dann in —— zurück. Im April 1846 wurde G. als 
E ato — Se mmlung der k. Alademie der Wiſſenſchaften 
urg angejtellt und mit der Neuordnung des Mufeums betraut. 
—— ſeines area nee. einen. 



























die bisher wenig erforſchte Peer Kanin. Leider Aber 
Reiſe nur ein are Bericht veröffentliht. Im ‚Sommer 
1 6. cine geologifche Reife durch —— und Norwegen und im 
559 burdfeiht er die Smaragdgruben im mittleren Uralgebirge, 
über diefe Reife und über die dabei gemachten ——— 
a waren die Veranlaſſung, daß G. im J. 1854 zum Profeſſor der 
gi und Geologie nad) Dorpat berufen wurde, Hier hat er mit 
e und auferordentlihem Fleiß 33 Jahre — bis zu feinem 
am 18./30. Juni 1887 — als Lehrer und Forſcher gewirkt. Bon Dorpat 
er wiederholt Deutihland und Oeſterreich befucht, aber jonjt weitere 
—— vielmehr ſeine Kraft der Durchforſchung ſeiner 


* wur ein außerorbentlich fleißiger Lehrer, der feine Schüler ficher 
zu und zu führen wußte — es ſeien unter ſeinen Schülern genannt 
* —— —— Baron v. Roſen in Kaſan und ber jetzige 
Director des ee Inſtituts in Warſchau, ehemaliger Profefjor der 
Viner In wifienfaftlicer Sinfiht war ©, nad doppelter 
Richtung Gin Ai: ala Geologe und Archäologe. Unter feinen geologiſchen 
iſt neben einer großen Anzahl fleiner Abhandlungen vor allem zu 
n ogie von Liv- und Kurland“ (Arch. f. Naturkunde Liv», Ejth- 
nd Aurlands 1861, mit einer geographifhen Karte). Später (1873). folgte 
ologie Kurlands“ (I. Theil); leider ijt fein zweiter Theil erſchienen. 
ne zwei Ausgabe der geologifhen Karte der Dftfeeprovinzen erſchien 1873.) 
Archäologie ftehen einander fehr nahe, die Verbindungsbrüde 
y 110 En Wiſſenſchaften ift kurz. G. wurde bei feinen Reifen und 
in mil ungen, bie er * geologiſchen Zwecken unternahm, bei feinen ‚vielfachen 
Nachgrabungen auf die Spuren alter, längſt verſchwundener Gultur im Boden, 
uf! Refte alter längjt untergegangener Menſchen und Thiere aufmerfjam; 
— nicht ſtehen an dem Erdboden, ſondern unterſuchte auch den Inhalt 
des ®. be Be wurde er. zu einem Forſcher der Urgefchichte und der Hughes 
sie Bm G. beginnt die wiſſenſchaͤftliche Erforſchung der ruſſiſchen D 
p im ardäologifher Hinfiht. An Vorgängern hat er nur Wenige 
er hat nicht allein den Grund zur wiſſenſchaftlichen *2* ung 
— auch einen recht ſoliden Bau aufgeführt. Er bere Lan 
und forfhte unermüdlid; er ftubirte fleißig ww 
hen Ergebnifje deutſcher und flanbinanifchk 
ice Zeit der Oſtſeeprovinze 
—— und fleißige archäologiſche 
rovinzen jo wichtig, daß eine Ueb 


Eu 
— 

















Geſchichte der a chen Erfo ber Oſtſeeprovinzen mä 
teen 30 Yafıe gleihlommt. @6 iR bier niät suläfig, alte einjdlh 
Yebeiten zu nennen, Es feien orgehoben : —— er Ditfeeprovin; 
Live, und Kurlands einiger angrenzenden Land "W 
ver * — der in Si, Oi: uns Ruta ufgefunde 
it“ (Dorp „Bur Archäologie des Ba 

— din r — 1874. —— er anderem lentie 

6. hie deren Bekhreibn eit auf päter er — 

reibung er 
[hunger widmete. ©. blieb le mit feinen Arbeiten 


En pen enge 
feiner Heimath, er ftreifte aud) hinüber — 





Jahren feines Lebens beſchäftigte er ſich mit Unterfu 

Steinfiguren, die auf Kurganen ftehn, mit den fog. Namenija Baby. 

hinderte ihn der Tod an der ausgabe dieſer faſt vollendeten 

—* 3 ae —— aa fanden — 

li rleihung von Or ennu m Ehren 

Falter Geſellſchaften. Ei 
Ein faſt vollftändiges Verzeichniß aller Arbeiten ! 

im „2ebensbild des Prof. C. A, Grevingf“ von Dr. €. (Verh Ba * 

Fi eithn. Geſellſchaft Bd. XI, Dorpat 1887); eine ängefende Würdigu 

cha 





archäologiſchen Arbeiten in den Sitzungs 

ft Prussia in Königsberg 1887/88 von 2, Stieda. 
G. war eine ftille, fleißige Gelehrtennatur; im öffentlichen 
er feine Rolle, aber im wiſſenſchaftlichen Leben der Kleinen Uni 
Dorpat wirkte er anregend und fördernd — davon wiſſen bie 

Verhandlungen der beiden gelehrten deutſchen Gefellfchaften zu 
Dorpater Naturforſcher⸗Geſellſchaft und die Gelehrte efthmifhe 
deren Annalen der Name Grewingt nicht vergefjen werben wi 


jn 


Mn 
or 


verheirathet und feine Ehe war mit Kindern gefegnet. Er führte ein glüd 
liches Semitientesm, feinen zahlreichen —— war er ein — 
richtiger Freund, 2. Stieda. 


e: 


Grieben: Hermann G. wurde am 8. Februar 1822 in Köslin 
mern) als der Sohn des Gubrectors am dortigen Gymnafium geboren, 
eine ausgezeichnete Erziehung im elterlichen Haufe und hatte auch den I 
längere Zeit des trefflihen Vaters Schüler zu fein. Im J. 184° 
die Univerfität Breslau, um Theologie zu ftubiren; doch wandte er 
diefem engeren Gebiete allmählid dem weiteren Felde der — 
ſchichte und Litteratur zu und brachte dieſe Studien 1845 

„De variis quibus Dantis Aligerii Divina Comoedia — 
mit welder er zum Dr. phil. promovirt ward, zum 

Differtation führte er den Beweis, daß Dante’s Eictun 

Allegorie aufzufaſſen ſei, als eine Satire auf den Verf 

das, feiner hohen kirchlichen Aufgabe untreu — Inn ch 

ber kaiſerlichen Herrſchaft in feine geiftlichen Schranfen zu 
müſſe. Diefen Gedanfen behandelt Gr. fpäter in —— 
Alighieri“ (1865) im weiterer Ausführung, die, wie —— haupt 
„ven Dantesftennern viel Herzeleid verurfaht hat“. Politik und Poeſſe, 
Grieben’s ——— durch fein ganzes Leben bleiben follten, fander 
ſchon vereint in den nod während der Univerfitätszeit entftandenen Liedern 
eines Studenten“ (1848); Politik und —— a 


ftimmten auch feine Berufswahl. Nachdem er in 
feiner „Bußpfalmen, Sonette“ (1846) und bie ke von 









3? Prometheus“ (1846) beforgt hatte, und 1846—48 zu u Laslowitz 
als Hauslehrer — geweſen — machte er in feiner Vater⸗ 
Kine rer re durch, wurde 1850 Nedacteur der „ 
in Stettin, 1852 ur ber „Lübedifchen Zeitung“ in Lübeck, 
853 nad Stettin zurüd, wo er die „Pomm che Zeitung“ begründete, 
er 1859 in die Rebaction der „Kölniſchen — berufen, er 
er drei Jahrzehnte lang ununterbrochen ſeine eifrige und pflichttreue Thäti 
feit gewidmet hat, bis zulegt ein afthmatifches Leiden feine Lörperlihe K 
unterwühlte und am 24. September 1890 feinen Tod herbeif 
Als Politifer gehörte ©. ber liberalen Partei an, und feine ehe 
Auffäge, die in der „Kölniſchen Zeitung" zerftreut find, 














et3 dem nationalen Gedanken von einer Fraftvollen Einigung Lands 
Ed; er durfte ja auch die Freude rn feine le verwirklicht zu 
Hier intereffirt uns vorwiegend der Dichter Seinen oben ge 


nannten beiden Sammlungen folgten „Li * Gedichte“ (1854; 2. Aufl, 
2 Kahn Seiickten. 4 Frühlin — 869), —5— eh an "ber Ahr“ 
eiſeſcherz, 4. 868), „Ernft Morit von —— 
— Arndt-Denkmal auf dem Rugard“ (Gedichte, 1869), „ 
— — 1870), „Zeitſtimmen“ (1870), „Durh Wald 9* * 
‚ 1873), „Gott grüß' die Kunſt“ (Buchdruckerlieder, 1874) und 
** melte Gedichte“ 1875; 3. Aufl. u.d. T. „Rheinifhe Wander⸗ 
lieber und andere Dichtungen“ 1884). Die freundliche Aufnahme, welche die 
legte Sammlung gefunden, ſpricht für den Werth der Gedichte. Es find 
ichte im guten Sinne des Worts; denn jedes derjelben ift aus 
ber vollen, unmittelbaren Inſpiration des Augenblids hervorgegangen, uns 
, Iebenbi und vollfräftig, nicht gemacht, fondern erlebt. Dabei befigt 
Em. Geibel ihn beurtheilt, „die vorgügliche Gabe, aud die einfach 
Dany in I ſchönſter Form zu fagen; fein Gefühl ift von reinfter, eveliter Art, 
und er ift als einer unferer beiten lebenden Lyriler hoch zu jhägen“, Auch 
Dichtungen hat G. verfaßt: „Es ift zu fpät. Ein politifches 
“ (1848) und „Drei Monate nad Dato“ ° euftfpiet, 1857), die 
aber verſchollen find. 
Perfönl. Mittheilungen. — Köln. Zeitung vom 27. Sept. 1890. 
. Franz Brümmer. 
Bene: (Karl) Theodor ©, Schriftfteller, am 11. December 1809 
damals mwürttembergifchen, feit 1810 babifchen Dorfe Kirnbach bei 
Wolfah im Schwarzwald geboren, machte den üblichen Bildungsgang bes 
| en durch, wurde nach bejtandenem Eramen Barenicar i in 
(württ. Oberamt Tuttlingen) und Freubenftabt, entfagte aber 1835 
Stande, um fi fortan in Stuttgart dem Scriftitellerberufe 
i womit er zeitweife ben buchhändleriſchen verband. Zunächſt redi⸗ 
e er ben „Württembergiſchen Landboten“. 1839 bis 1841 gab er eine 
chri ‚ne: Schwäbiſche Humoriſt“ heraus. Von den revolutionären 
en d 1848 ergriffen, gründete er ein demokratiſches Blatt 
ßollswehr“ (1849/50), betheiligte fih an der großen Reutlinger Volks— 
ung bie ngften 1849 von der radicalen Partei veranftaltet wurde, 
infolgedefjen mit vielen Andern in Anklagezuftanb wegen Hodjverrathes 
* hrige Unterſuchungshaft auf der Feſtung Hohenasperg 
m. Obgleich er von den Geſchworenen ſchließlich freigeſprochen 
de, tar ihm durch diefe Erfahrungen der Aufenthalt in Deutſchland doch 
* verleibet, daß er 1852 mit feiner Familie nad) Amerifa ausmanderte. 
— xx. 35 
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Aber aud die politiihen und jocialen Verhältniſſe 
amerifa D nd 
— 


— —— — Eifer oblag, verſchiedene ungen, 
wie z. B. „Schwäbiſche Familien-Chronik“ als —— 
Anzeiger (1859/60), ins Leben a und. 1876 ein — ber 
gründete. Er jtarb am 2. er er - 
6. führte fih mit den „Silhouetten aus Schwaben“ (H | 
4, Aufl. Stuttgart 1868) glüdlid im die Litteratur ein: es find hübfche, von 
utem Humor und ſcharfer Beobachtungsgabe zeugende n aus den 
äbifhen Stadt und Landleben. Drei ähnliche Werte Ar 
„Humorijtifche Bilder aus Schwaben“ (Heilbronn 1839), che Briefe 
über Altes und Neues“ (Stuttgart 1840) umd — (im | 
Verlag 1841), 1839 eröffnete er feine epifhe Produ 
aus der ſchwäbiſch⸗ württembergifchen Geſchichte 
legten Zeiten der Grävenitz“, „Ida, Gräfin von Salmandingen“, „Gag 
Poser ‚ „Arieberich von n". Schon 1843/44 gab er feine , 
lichen Belletriſtiſchen Schriften“ in 6 Bänden heraus. Während — 
feiner politiſchen Thätigfeit und Auswanderung trat eine Pauſe i 
——* en Arbeiten ein. Nach feiner Rückkehr aus Amerika hans 
Vorliebe feine dortigen Erlebnifje und Erfah und traf 
Beidmad des großen Publicums. Mit den Jahren jtieg er zu a 
meiter herab, legte feine Schriften mehr und mehr auf fen 
an. 1858 veröffentlichte er „Lebende Bilder aus Amerika” 
Erzählungen unter dem Titel „Emigrantengefchichten“, 1859 das 
Wert „Die alte Brauerei oder "Sriminalmpjterien von "New-Nort“ (2. Aı 
1873). Im folgenden Jahre betrat er mit dem zweibändigen Roman aus 
der vaterländifhen Geſchichte „Heinrid von Mömpelgard und Elife ı 
itſch“ mod einmal fein altes Stoffgebiet. 1861 folgte „Das 
Welttheater” und die „Mpiterien des Vatikans“ (2 Bände, 4. 
1862 „Freiheit und Sklaverei im Lande unter dem Sternbanner. \ 
und Leute in Amerika“ (2 Bände, 2. Aufl. 1863), 1864 „Im hohen Norden. 
Reifen und Abenteuer“, 1866 „Die Jeſuiten“ (2 Bände), 1866/68 „Das 
Damenregiment an den verſchiedenen Höfen Europas“ (2 Bände) mit einer 
gleichfalls zweibändigen „Neuen Folge“ (1869/70), 1868 „Die 
von Mörl“, 1869/70 „Die Geheimnifje des Escurial”, 1870. i 
ſalswege. Bunte Blätter aus alter- und neuer Zeit”, Das 1872 bradite 
zwei Volksbücher: „Prinz Eugen von Savoyen“ und eine Neubenrbeitı 
„altöfterreihifhen Zauber- und Geiftermärdens": „Die 
Wienerberg”. 1874 führte er „Die Maitreſſenwirthſchaft in * 













zwei Bänden vor und lieferte in den Jahren 1876 bis 1879 — 
„Das große Krach“, „Ein transatlantiſches Brüderpaar“, „Die P 
der Zigeunerin“ und „Des Spielers Ende”. 
G. bekundet in allen feinen Schriften eine leichte und vielgem: x 
gabung, ein angenehmes Erzählertalent, das aber an ber ‚Doerfäche te 
bleibt und von höherem, fünftlerifhem Ehrgeiz nichts m ficherftei 
bewegt er fi auf heimathlihem Boden, Seinen bell Arbeiten, 
ſich auf Schwaben beziehen, hat er aud) einige: rein ———— i 
unter ein heute noch nicht ganz entwerthetes „Univerſal-Lexicon von 
berg, Hedingen und Sigmaringen“ (Stuttgart 1841, 2. Ausgabe wi 
ein illuſtrirtes Werk; „Württemberg. Nach feiner Berg un n 
wart in Land und Leuten gezeichnet“ (Stuttgart 1866). ich gehört auch 














1* is 5. Ausgabe) ’ 41 f. — Rudolf Krau 7 Schwäb. Litteratur« 
Ki ar 275. — Konverfationslerita von Bro & und Meyer. 
> Gri ann Peter G. —— am 6. es 1829 zu Kirch 
















cabfihtie ib on 
i T 
IA mi En —— 
mi en one, en —— Vater fi nicht zur Au feines Lieblings» 


einem Landwirth heranbilden zu a 
Bier ai in feinem 15. A Fe N 


—* du ie hſchaf rivatſchule wieder, die der Amtmann Ulrich auf der von 
ge Tonin ehe bei H Hofgeismar errichtet Von hier 
del * h bald an die — cule nach Kaſſel über, die — 
dr intelblech"8 Leit tung ſta G. den Fe a 
ie erhielt. Die Nahricten, die wir über dieſe haben, ſind er 
s tft nur, daß er damals großes Intereſſe und auch. bedeutende 
5 Bein sei, Auch fol er fih im Kaffel für das Eramen 
Munde dem furz zuvor in Kurheſſen eingeführten ei jafreig- 
| aſſen zu Reg Angeblich foll er aud wenige 
| — | * efallen als Hufar gedient haben. Dank den in Rurbeffen 
; a, — * Zuſtänden gelang es feinem Vater, ihn für 600 Thaler 
ili e loszufaufen. Sicher wiflen mir erft wieder, daß er das 
ne 1850/51 und das Sommerjemefter 1851 an der Univerfität 
| er befuchte er mit Vorliebe die botanischen en von 
ee fonft ſcheint er jedoch ganz im Stubentenleben aufgeg 
Ob er aud die Vorlefungen: von Wadenroder, der damals Brofe 
ein * war, beſucht hat, bleibt zweifelhaft Sicher it, * E 
yı Chemie nicht an den Tag legte, 
G. im Herbſt 1851 nad Marburg, mo er fich indeſſen 
um das Studium der Naturmwiffenfchaften gekümmert zu 
Feißiger beſuchte er nur die Vorträge des jungen Phyſilers 
ud), der 1849 von Berlin nad —“ ie war. 
"Borlicbe gab er fi damals philofophifhen Studien unter der 
—* n Ehuarb Zeller und Theodor Wai hin. Im übrigen fcheint er 
e Leben auch Pr fortgefeßt zu haben. Er war als ein vergnügter 
impan befannt, der manchen dummen Streid mit feinen Kameraden 
manches Mal auch den Carcer mit feinem Beſuche beehrte. Am 
er 1859 ar wegen Burgfriebenbruhs über ihn die Relegation 


—— —* Münden, wo er einige Zeit bei Liebig und Carriere 
ige oe indefjen an der Univerfität immatrieulirt geweſen zu 
Ben urge je Belt jebod fehrte er wieder nad) Heffen zurüd, mo er fich 
feinem theils wieder in Marburg aufhielt, wozu ihm durch 
ilerla — Detober 1854 nad) Verbüßung einer U die 
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“ rear An Res MA jan Anke 
. erg ig ——— en Erkennen 


ı Im J ihn mit 
bensen dr den Buben —— re 
nfhägbar: "Seine * glihen grundlegenden Berfuche 
3. in vier Daten Abhandlungen — welche in den Jahren 1860 
in ben Annalen der Chemie und acie erfchienen umd den Titel 
l ten: „Ueber eine neue nr organischer indungen, in denen Saue 
ri Stidjtoff vertreten * Mit ſeinen 5 — * — 
ie er arematiſchen okörper nen Nadjfolgern n 
da übrig blieb. — ——— ana er 
1b ‚folge zum Ausbau der aromatif —* benutzt, nur in 
ige "Fälen fi d fie mobifieirt oder verbeffert worden. G. war Mitglieb 
'Roya Soeisty und der englifchen und der deutfchen chemiſchen Gef 
in — * als rare ng Im 3 4 murke 
Rinde gelegentli r en Ju r ſchaft 
— ————— 9* d Merzte, — er erfönlich ———— von der 
iſchen zum Ehrendoctor ernannt. 
fsarbeiten iſt —* Kunde auf uns gekommen, aber aus 
— 2————— feinen Freunden gegenüber läßt ſich entnehmen, 
5 au auf biefem Gebiete große praktiſche Erfolge Sr atte. Ein 
laı ſetzte am 30. Auguft 1888 feinem ereignißreichen Leben plögli 
* nd , ‚ als er fi gerade zur Erholung in dem Seebade Bournemout 


da feine ‚wichtigen Arbeiten in Zeitfchriften zerftreut find, ſcheint es 
eigt, hier ———————— aufzuführen. Liebig’s Annalen. 1858, 
„Vorläufige Notiz über die Einwirkung von falpetriger Säure auf 
midinit ‚und Aminitrophenylfäure“ ; 1859, 109: „Neue Abkömmlinge der 
“1860, 113: „Verbindungen des Cyans” mit den Amidofäuren“ ; 
6 51, 120: „Weber Diazobenzoefäure” ; 1864, 131: „Zur Kenntniß des Azo—⸗ 
“1865, 134: „Dem Alizarin ſomere Verbindungen aus Naphthalin“, 
—* per romide der Diazofäuren“: 1870, 154: „Diamidonitrophenylfäure”, » 
obenzolfchwefelfäure“ , „Diamidobenzoefäure” ; 1873, 166: „Bildung ber 
anitrobengoefäure beim Nitriren der Benzoefäure : 1874, 172: „Ent 
lung der Schwefelharnitoffbenzoefäure (Dicarborylfulfocarbanilid)t. — 
n, Phil. Transact, 1865: „New series of bodies in which * 

d for H“. — London. Royal Soc. Proceedings, 1857/59: 
zenous derivatives of the phenyl and benzoyl series“ ; 1860: * a 
—— of substitution and on the formation of Jodobenzoie, "Todo- 
uylic and Jodoanisie acids“ ; 1860: „New compounds produced by the 
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bstitution of Nitrogen for Hydrogen“ ; 1861: „On a new elass of organic 

—— Nitrogen is substituted for Hydrogen“ ; 1862: „Reproduction 

n-nitrogenous acids from amidie acids“; 1863: „On som new Compounds 

ad KW Nitrogen-substitution and new alcohols derived therefrom. — 
yer’3 Zeitihrift. 1862: „Neue Körper aus ber Benzoeſäuregruppe“; 

: „Umwandlung der Anthranilfäure in ——— „Sodphenplfäure” ; 

6: „Drpbenzaminfäure“ ; 1866/67: „Neue Su nn zoe 
ure“; 1867: „Ueber das "Triamiboazobengol als Bejtandtheil 2. 

za Be 1867/68 : „Einwirkung des Cyans auf Amibofäuren“. Bi 
deutſcher chemiſchen re 1: „Orybippurfäure und Fobf ipp 

Ünet meine organifche Bafen“; 2: „Einwirkung des Harnftolts auf © 


















 Theilen utfchlands unter feinen Säulen ſah. Einem Ruf 8 
— 1885 nach dem Tode Schegg's lehnte er ab. Im Studienjahr 
) war er Rector der Univerfität. — Dr Reihe der wiſſenſchaftlichen 
ti — * Aura mit der ſchon erwähnten Differtation: „Die 
ng in der Weltgefhichte. (Mit befonderer Rüdficht 

agier.) ieh Beitrag zur Kirchengefhichte" (Münden 1854). 
| Ze Be in Denen ran. em 
im. us“ uarta —18. 


ve 2, 7)“, 

——* das k. —— —* über das k. 
| —** Jah —— ee —— * Ein en 
er —* >. Ein Beitrag zur Evan Harmonie und iſchen Ein— 
leilung“ burg 1868); „Die Einheit der vier Evangelien” (Regensburg 
1868). Die Jahre feiner —— Wirkfamfeit find ganz erfüllt von der 
Br * Tun großen Hauptwerk: „Das Leben Jeſu. Sad den vier Evans 






















teilt", (7 Bde., Regensburg 1876—1899. Bd. I, 1876, a. u. 
jeichichte ber Kindheit Jeſu“. Bo. II—V, 1878, 1882, 1885, 1887, 
%wd.T.: „Geſchichte der öfenlichen Thätigfeit Jeſu, L—IV. Bo.“ '®. vI 
an T 1, 1804, 1899, a. u. d. T.: „Geſchichte des Leidens Jeſu, I. u. II Bo.” 
7.8 „, für den den G. nur unvollendete Borarbeiten hinterließ, ift auf Grund 
felbe von Joſeph Zahn bearbeitet und fortgefegt. Won ber feit 1890 
einen? 2. Auflage find die drei erjten Bände noch von ©. ſelbſt bearbeitet, 
0, 7 , 1895, die bisher erfchienenen 2, Auflagen der Bände Iv—vI 
n Hahn, m, or, 100, 1903.) Ein Werk vieljähriger ernftefter Forſchun 
2 r wiſſenſchaftlichen Lebensarbeit des Verfaſſers zuſam 
md ji ebenfalld als ein Wert von bleibender Bedeutung eine hervorrag 
in beı neueren eregetifchen Litteratur einnimmt, Daneben ift aus der 
nod die Rectoratsrede zu nennen: „Das alte Iſtael und 
die bil ı Künfte, Feſtrede zur Feier des 307. Stiftungstages der 
lius-Marimilians-Univerfität, gehalten am 2. Januar 1889” (Würzburg 


| — und H. Schell, Gedentblätter zu Ehren bes hochm. geiſt. 
‚Dr. — Grimm, Würzburg 1897, —— 


m :Auguft G. Botaniker, geboren am 17. April 1814 in Hannover, 
ı am 9. Mai 1879. Nach neunjährigem Beſuche des Iyceums feiner 

m G,, 15 Sabre alt, Oſtern 1829 auf die Kloſterſchule zu Ilfeld, 
—— vorzüglich beit andenem Maturitätseramen verließ, Seine 
— A gte ſich bei ihm aus. Schon als zwölfjähriger 
ee Botaniker Kurt Sprengel behufs Pilanzen- 

n ——— el und legte als Gymnaſiaſt bereits den Grund zu 
erba um, das im Laufe ber Jahre zu einer der werthvollſten Fund- 
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gruben für die ſyſtematiſche Forſchung anwuchs. Dieſer Zweig der Botanil 
in Verbindung mit Pflanzengeographie blieb das eigenſte Feld feiner Wirk 
famfeit, obmol —2* auf anderen Gebieten ein umfaſſendes Wiſſen 
Im Herbſt 1832 bezog G. die Univerſität Göttin | 
Mebiein und Naturwifjenidaften. Seine botanifden ier w 
und Bartling. Unter feinen Göttinger Commilitonen befand 
* —2 Reichskanzler Fürft Bismarck, mit dem er in 
verfehrte und in —— ſein Scharfblick, — orfen 
Aeußerung verrieth, den dereinſtigen großen Staatsmann —— 
die Herbſtferien des Jahres 1833 fiel Grifebab’s erfte —— 
Reife nach der Dauphins und Provence, worüber erſte litterariſch 
Arbeit einen Bericht in der Zeitſchrift Flora vom Jahre 1834 
Im April diefes Jahres ging ©. zur Fortfeyung feiner Stubien 
Außer Lin! und dem Syſtematiker Kunth —*— ihn hier —— 
regende Perſönlichkeit Meyen's, der ſein Lehrer in der 
wurde. Außerdem unterhielt er regen Verkehr mit dem damals 
Beslin weilenden geiftvollen Scheiben. und ſchloß Freundſchaft mit —— 
chwann und dem Grafen Alexander Keyſerling. Obwol G., ein 

—— maßvolle und bei aller Begeiſterung für große Ideale, doch allem 
Ertremen abholde Natur, fih irgendwelder Parteinahme in politiſch 
— — —5* rg er u —* eine —— 

nden auf kurze Zeit in Unterſuchung gezogen den berüchtigten 
Demagogeninquirenten Dambad), der ihm allerdings troß fcharfen Verhörs nicht 
Belaftendes nachweiſen konnte. Seine Studien bradte G. 1836 im Berlin 
zum Abſchluß mit einer „‚nauguraldifiertation: „Observationes 
Gentianearum familiae charactere*. Das Re — hatte er 
auf ſeiner franzöſiſchen Reiſe felbit ar der. 
Sammlung entnommen, die ihm vom Befiger — — mar, 
Schon damals mit der phanerogamen Flora — und der Alpen 
völlig vertraut, war ed hauptſächlich Griſebach's Ziel, beftimmte 
bilder, die von ihm fo bezeichneten Pflangenformationen, zu ermittel 
aus der Vergefellihaftung gewiſſer Pflanzenarten entitehen und bie 
gnomie der Pflangenbefleivung an verfciedenen Orten der Erbe 
So trat der Hauptinhalt feines fpäteren Lebenswerfes, die Spjtematil u 
ahufiognomifihe Pflanzengeographie ſchon in biefer Schrift — 
grun 

Nach ſeiner Promotion wollte ſich G. als Privatdocent in Berlin nie 
lafien, mußte aber, durch den Tod feines Vaters — ſchon 1837 nad 
Göttingen zurückkehren. Hier verlebte er zunächſt ein Jahr im 
heit, mit fyftematifchen und geograpifchen Studien beihäftigt, — 
ausgabe feiner erften größeren Monographie: „Genera et 
nearum adjectis observationibus quibusdam phytogeogra A 
Gleichzeitig traf er Vorbereitungen zu einer Biene — Reiſe 
Turtkei. Diefe „Reife durch Rumelien und nad Bıufla“ ui sin 
einem zweibändigen Werfe einem meiteren Leſerkreiſe Seiler \ erſtrec 
ſich von Wien aus über Conſtantinopel nah Bruſſa, dann 
Eonftantinopel zurüd und von bier fiber Rodoſto durch TH 
Berge Athos und nad; Salonidi. Die Meiterreife durch Macebe 
Albanien bis Scutari führte durd Landftrihe, melde damals w 
noch ganz unerfchloffen waren. Bereit das Erjheinen des erfi 
dieſes Reiſewerks verſchaffte G. 1841 die Berufung ald außerort 
feffor für allgemeine Naturgefchichte in die Göttinger mebicin 
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—— ter bereiſte er ſodann Norwegen und erzielte hiermit wichtige 
ie in plan raphiſcher Richtung. Die botanifehen Forfeungs- 
—— Heife made @ G. in bem zmweibändigen Werte: 
ee et Bithynicae“ 1843 und 1844 ben Fad- 
nglich. Nachdem er 1846 einen Ruf als Ordinarius nad Giehen 
were er infolge davon 1847 in Göttingen ordentlicher 
medicinifchen Facultät. Seine Vorlefungen behandelten in ben 
pi Naturgefhichte, wurden idee fpäter auf —8 
—* Ben ; iſche Botanik eingeſchränkt. Neben feinem Lehrberuf 
€ haftlichelitterariihen Thätigkeit lag ©. mit befonderem Inter» 
—— den Verwaltungsgeſchäften der Univerſität ob, wobei man 
e und mit diplomatiſcher Kunſt zu — Unter⸗ 
* Vorliebe zuwies. Seine Anhänglichkeit an die Georgia 
iu auf . mäßee durch fein ganzes Leben. Er blieb ihr treu troß wiederh 
er ngen an größere Univerfitäten. Er unternahm noch 
planen ographiſcher Forihung gemeinfam mit Schenk 1852 eine 
e Henna und 1853 dur die Pyrenäen. Bon einer Dftern 
Da unternommenen Erholungsreife nad Stalien zurüd- 
| G. infolge Erfältung durd den klimatiſchen Wechſel fo heftig, 
ß ey; ic eime tödliche Krankheit daraus entwidelte, welche ihn nad kurzem 
Alter von wenig mehr als 65 Jahren dahinraffte. 
7 * 6 Pilanzeng raph hat fih G. in der Wifjenfchaft für alle Zeiten 
en | enden Bla lat gefichert; feine Zeiftungen in der Syftematik treten 
3 - a Be größte Zahl feiner Bublicationen auf legterem Gebiete 
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trif onsverhältnifie Weſtindiens. Im J. 1857 erhielt er von 
er brit ung den Auftrag, die Flora der weſtindiſchen Colonien zu 
* wozu ihm einſchlägige Herbarienmaterial überwieſen wurde. 
tlichte die Reſultate feiner Forſchung in einer Reihe von Beiträgen 
fachwiſſenſchaftlichen Zeitihriften und in den Abhandlungen 
‚z Mademie während der fünfziger und — iger Jahre des vorigen 
und ließ ſie auch als Sonderabdrücke erſcheinen. Man findet fie 
amtlichen übrigen Publicationen in dem — angeführten Nekrologe 
ıfe Zeitung, 37, Jahrg. 1879) in einem von Drube verfaßten 
inge aufgezählt. Die wichtigſte Arbeit in diefer Richtung, welche ©. felbit 
a3 foftematiiche Hauptwerk feines Lebens anfah, war bie „Flora of the 
Mi War ‚Indian Islands“, die heftweife von 1859—1864 in 7 Theilen 
sam. Das hierin niedergelegte umfangreihe Material wird ſtets als 
age für alle ferneren ſyſtematiſchen Studien über das fraglice Länder— 
jene r. müfen, wenn auch Nachunterſuchungen feitens fpäterer Forſcher 
immungen der Pflanzen wiederholt Irrthümer und Ungenauigkeiten 

ein ber Kunſt, feine Forfhungsrefultate vergleihend zu behandeln 

ei emeinere fihtspunfte zu bringen. Bon fpäteren (oftematifchen 

De fi no * Bearbeitung der Flora von Argentinien zu nennen, wozu 
| — Sieronymus die Pflanzen geſammelt hatten. Nach Vollendung 
ten eu Er Flora, an deren Vollendung ihn jedoch der Tod hinderte. 
angı Herbarium fhenkten die Erben dem Göttinger Botaniihen 
A. v. Humboldt’3 Schriften, beſonders aus deſſen „Reife in 
genden“ ſchöpfte G. die Anregung für feine Beſchäftigung 


—— Kleinarbeit, wie ſie das Pilangenbeitimmen erfordert, 
‚©. den Plan zur Herausgabe einer in großem Mafftabe an- 


1 haben. Griſebach's Neigung und Befähigung lag eben nicht 
— ad loram Argentinam* (Abhandl. d. Götting. Soc. XXIV. 


ortötunbdige Reifende verficherten, daß fie bis in bie Dete i 
Natur Een. Die geographiſche —— herr 
gemäß vollftändig. Seine „Berichte über die Zeitungen in der T 
geographie“ während eines mit dem Jahre 1840 beginnenden Zeitraum ‚> 
er in Wiegmann’s Archiv 1841—1855 und in fpäterer For ng für bie 
Jahre 18721876 in Behm’s geographiichem Jahrbud) ericjeinen Iieß, find. 
daher von bleibendem Werth. — 1 
Botanische Zeitung. Bd. 37, 1879. Nachruf von Reinte 
gönide über]. v. Ed. Morren in „La Belgiqne Hortieole“ 1881) 
rtenflora, 1879. — 9. Urban, Symbolae Antillanae. va 

€. ®un 
Grobeder: Philipp G. wurde am 11. Se 1816 
geboren. Er widmete Fi mie jein Bruder Ewald ſchon ae Bi 
Ehätigfeit und ſchloß ſich zunächſt den Mandertruppen an, die in ber 9 
Brandenburg, Poſen und Pommern BVorftellungen gaben. Im J. 
a * ge ee F * ao ur Kör 
ers in Berlin engagirt r jpielte bier lid 
Rollen, ging aber bald darauf in das Fach der eihentli komier 
dem er es zu ben benfbar größten Localerfolgen bradte. Für i 

Kaliſch feine populärften Rollen, z. B. den Rentier — Er 




























Naht“ und den Bullrich in „100000 Thaler“. 
Theater in der Mitte der fünfsige Jahre astafen — 
Gattin auf Gaſtſpielreiſen nach Rußland. In en 1858—186 
er am Garl-Theater in Wien, von wo ihn — 2 — Tin Bühne i 
jurüdgewann, Als der jüngere Cerf bie Leitung bes Berliner Victoriatheaters 
übernahm, lieh fi ©. durd glänzende Re für dieſe * ‚em nen 
Nach dreijähriger Wirkſamkeit an ihr, ließ er 18 Regifjeur iiſet⸗ 
liche Theater in Lyon engagiren, wo er im + die Feerie „ 
herausbradite. Im Jahre darauf übernahm er ein Hötel Ei Du 
aab es aber bald wieder auf und zog ſich, zu — 
nad Moabit bei Berlin zurüd, wo er am 18. (ober 22.) Fı 
und das Andenken hinterließ, einer ber beiten —— Loce 
zu ſein. 
Berlin 1884, ©. 150—151. — Almanach der ru 
Bühnen » Angehöriger. Herausg. von Ernjt 3 
— ZN der Deutfchen Bühne im XIX, Jahrh 
1903, * 





Dal. Deutſcher Bühnen-Almanach. 48. Jahre. 
Kafjel und Leipzig o. I, ©. 92, 93. — Ludwig Eifen 
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Gr Georg Graf von der G., kön ED preußifcher General der 
wallerie, ein Sohn des Generals Graf Aust pub. MAD. B.IX, 708), 
de et 1817 zu Neubörfcden im Marienwerder in Weſt⸗ 
| * geboren, trat am * April 1836 kein 2. Garbes(Sandwehr-}ilanen- 
ment ger in ben Dienft, wurde am 16. Januar 1887 Gecond- 
t und 1841 Adjutant des Prinzen von Preußen, nahmals Kaifer 
— — im Stabe feines Vaters den Feldzug von 1849 gegen bie 
ifſte der Pfalz und in Baden mit, kehrte 1851 als 
Au anenregimente zu Potsdam in den Frontbienft zurüd, ſchied 
‚biefem von neuem aus um 1 Bier das ‚König mn 
s IV. zu werben, erhielt 1858 als Commando 
aregiim ts in ne ya führte es, zum “Ban: ir 
ieg gegen Dänemark, mußte im Mai wegen ma —— — 
die He auffucen, wurde im November 
in Erfurt, am 18. Juni 1865 —— und vi 
vom Jahre 1866 gegen Oeſterreich Commandeur der 
igade, welche aus dem 3. Dragoner- und dem 12. Huſaren⸗ 
ente bejtand, Mit diejer leitete er am 3. Juli in der Schlaht von 
) — tz den Reiterkampf bei Streſetitz ein, wurde dabei durch die Hüfte 
choſſe * erwarb ben ben Orden pour le mörite. Nach Friedensſchluſſe wurde 
‚& i der 14. Gavalleriebrigabe in Düfjeldorf und bei Ausbruch 
fr yo Sabre 1870 gegen —— Commandeur der II, Cavallerie⸗ 
biſion der dem General v. Steinmetz unterſtellten I. Armee zugetheilt 
de, und Generallieutenant. Die Aufgabe, melde er an der Spige feiner 
Mi ‚zu erfüllen hatte, war um fo ſchwieriger, als feins ber vier Regi— 
enter an denen fie zufammengejegt war, eine für das Gefecht brauchbare 
rına ab, alle vielmehr nur Piftolen hatten. Wie die Mehrzahl der 
ond-Commandeure hat General Graf ©. ſich dieſer Aufgabe nicht 
nei Während des eriten Theiles des Feldzuges hatte er freilich 
eit zum Eingreifen in die Kämpfe, denen er beimohnte. Theils 
jeinmeb feine Gavallerie hinter der Front zurüdhielt ftatt fie vor dieſer 
den, theild weil das Gelände ungünftig war oder die ftrategijchen 
ifje entgegenjtanden. Im zweiten Abſchnitte des Krieges, während 
bauges im Norden Frankreichs verftand G. nicht die ihm gebotene 
zu benusen, während die ihm unterjtellten Truppen allen an fie 
m — —————— entſprachen. In der Schlacht bei Amiens am 
1,‘ , welcher eine ungenügende Auftlärung vorangegangen war, —— 
Al enbeit ſich gefunden, fie wurde aber nicht verwerthet. Nach der 
blacht blieb G. mit einer gemifchten Heeresabtheilung in Amiens Aucld; 
ie Stadt, als General Faidherbe gegen fie anrüdte, am 16. December 
peitered räumte, machte ihm ber O vbefehlehaber, General Freiherr 
Manteufiel, jehr zum Vorwurfe. Es führte dies zu ſcharfen Auseinander- 
Nunge und’yu Mifhelligfeiten zwifchen beiden und war ſchließlich die Ver- 
alaffu G. den Dienſt ganz verlieh. Im ſpäteren Verlaufe des Feld— 
—— Se 94 in ihrer Gefammtheit nicht mehr ein— 
| G. führte gemifchte Truppenabtheilungen. So am 18. Ja- 
wo * bei Tertry-Bouilly die franzöſiſchen Barichcolonnen fräftig 
u din ber legten am 19. d. M. bei St. Quentin gelieferten Schlacht, 
auf dem linken Flügel fehtende „gemiſchte Divifion“ gute Dienfte 
—— fie ſich dem Anſtürmen des Feindes mannhaft und erfolgreich 
Werjehte. Als der Krieg beendet mar, erhielt er das Commando ber 
* —* m in Bromberg, vertaufchte dieſes am 18. Januar 1872 mit dem 
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der 5, Divifion u Frankfurt a. D,, ee a aber —— am 13. November d. ws 
den erbetenen Abſchied und zog a“ auf fein 
am 25. Januar 1894 geftorben ift. Am 18, April 1875 5 mar ihm 
ala General der Eavallerie verliehen. v. Boten, 
Groeben: Auguft von der ®, th. 9 —— Ritter des 
Thereſienordens. Geboren im J. 1828 in Ebersburg bei Dsnabrüd als Soh 
eines hannoveranifchen Oberftlieutenants, trat ©. nad) abjolvirten Gym 
ftubien am 10. Juli 1844 ald Cabett in das Faiferliche 2. Feldartiller 
und nahm, zum Bombardiercorps transferirt, am ber —* 
28. bis 31. Detober 1848, theil. Am 1. April. 1849 
im 1. Selbaztillerieregimente befördert, machte ©. in der Brir Mont 
ben Selbang in Ungarn mit und fodht in ben —— Iſaszeg, ar 
bei Szered und Raab, bei Komorn und Temesvar. — 353° 
Dberlieutenant, 1859 zum Hauptmann zweiter, 1862 zum Hauptmann ı 
Claſſe befordert, erhielt G. beim Ausbruch des Krieges gegen Preuß 
Commandant der 7. Batterie des VII. Feldartillerieregiments feine Einthe 
in bie Corpsgeſchützreſerve des III. Armeecorps FME, it. 
Corps hatte während der Schlacht bei — im 
von Lipa-Chlum zu vertheidigen. Während des einleitenden Kam 
die Batterie Groeben’s nebit der 8. Batterie den pw 
des Corps von den Vorpoften im Biftrigthale nach der 
dann rüdten beide Batterien zur Unterjtügung ber Brigade , 
Kampfe um ven Smwipwald bis in die Höhe von Öiftames vor und ſch 
fih dann dem weiteren Rückmarſche diefer Brigade an. Die Batterie &, ı 
weitlih Chlum auf dem rechten Flügel des III. Armeecorps Stellung 
betheiligte fih hier an dem mörderiſchen —— in a 
preußifche I. Armee ſich nahezu verblutete. Durch das Wo 
greifen der beiden Flügel des preußiſchen Heeres, insbefonbere 
des Aronprinzen, nahm die Schlacht zu Mittag * 3. Juli eine ——— 
Geſchwächt durch den unheilvollen Kampf um den Swipwald war der öfter 
reihifche rechte Flügel gezwungen, fo weit zurüdzugehen, daß bie ‚ber 
preußifhen Armee, die 1. Garbebivifion, völlig unbemerkt bis in 
Rüden des öfterreihifchen Centrums gelangen konnte. Zwiſchen 2 Tun 2 
drangen plößlid das preußiſche 1. Bataillon des 1. Garderegiments i 
Gardejägercompagnie, bald darauf auch ein ———— * 
in Chlum ein und überrumpelten das den Ort beſetzt haltende 
Sachfen-Meiningen, während andere preußiſche Abtheilungen weiter us 
gegen Rozböric vorrüdten. Die in Chlum eingedrungenen © ice 
theilungen befegten den Weſtrand des Ortes und eröffneten gegen ben Rüde 
der zmwifchen Chlum und Lipa aufgeftellten Truppen und % den © hi 
dedungen placivten Batterien des III. Corps fowie gegen das auf dem Mai 
von Chlum haltende Hauptquartier ein verheerendes Schn in ı 
dem FZM, Benedef jelbft angeordneter Sturm zweier Batail — Shlun 
jcheiterte an dem euer des Gegnerd und nun begannen auch bie preußiſch 
Abtheilungen aus Chlum gegen den Rüden des III. Corps 
bevor noch diefes feine Front gegen den Ort verändern konnte, ©, e 
fofort die Gefahr, welche der Artillerie des II. Corps vom — AS: 
als die Garbefüfiliere, eine weite Schützenkette bildend, 
vordrangen, welde nur zwei Compagnien zur Detung at. —— 
beshalb, ich mit feinen acht Geſchützen dem Gegner entg 
er offenfichtlich verloren war, da die Schwärme des —— —— 
Schritte weit ihr Feuer abgaben. Nur darauf bedacht, das — der in 
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ven nuädftenBeigügbedungen en placirten Batterien der Corpsgeſchützreſerve, ber 
| ı 9 und 10 zu ermöglichen, für bie Infanterie Zeit zur zur Sammlung, 
ur Fron —— rei —— gewinnen, fuhr er im Galopp bis in 
den Weftrand von Chlum an und empfing die Preu 
ae, Das —— Schnellfeuer des Gegners er jedoch die — 
—* zu chießen begonnen, wieber —— Nur einzelne Geſchütze 
‚ andere gar nicht mehr; n * liegt faſt 
zan — Offieiere, 52 Mann Nee 68 —— da, unter 
nen Die letzten Lebenden von der „Batterie der —— Sieutenant 
{ und Führer Schunt, warfen fih auf einen Munitionswagen und 
irengten, von Kugeln gefolgt, davon. Als der Kronprinz von Preußen mit 
mer Suite an den auf ihren Geſchühen ober auf den tobten Pferden liegenden 
rar —— entblößte er grüßend ſein Haupt. Der Erfolg dieſer 
itſch ? That Groeben's war groß. Indem er das feindliche Feuer aus 
auf fi ablenkte, konnten die Batterien 9 und 10 ber = ar ar 
e abfahren und geeignetere Stellung unter entjprechender Be 
—* auch wurde dadurch dem Hervorbrechen der Preußen aus Chlum 8 
—— u alt geboten und zwei Bataillone ie der zwi 
d ten Brigaden gewannen Zeit, Front und Flfigel zu 
mderr an ne Vorftoß gegen Chlum zu verfudhen, welchem ſich eines 
i bem erften Angriffe geworfenen Bataillone von Franz Carl anf 
vermochte ein anderes Bataillon diejes Regiments den zwiſchen 
16 und Lipa beſetzten Wald gegen andere preußiſche Abtheilungen en. 
en zu behaupten, welde von Dften her gegen bie Flante 
a vordrangen. "Bugleih war es der füböjtlih Chlum —5 
des III. Corps möglich, ſich in eine günſtigere Stellung 
+ zurückzuziehen. Endlich gewannen die weſtlich von Liſſa ſtehenden 
—— und — des III. Corps Zeit, Front gegen Chlum 
ſo daß eine der Brigadebatterien den Ort ſogar geraume Zeit 
*5 wodurch es den beiden Brigaden ermöglicht wurde, geordnet 
5 Stellung zu nehmen 
=.» de dem Felde der. Ehre Kl efallenen Hauptmann ©. wurde am 
pr t 1866 das Ritterkreuz des Maria-Therefienordens zuerkannt. 
| de m bes & u. f. Kriegsarchivs. — Lules, Militärifcer — 
rden. — Friedjung, Der Kampf um die Vorherrſchaft in Deutfchland. 
J Oscar Criſte. 
he: Friedrich ©., pathologiſcher Anatom, wurde am 12. März; 1839 
‚als der Sohn des dortigen Kaufmanns Friedrich Jakob G. geboren, 
—— er dad Gymnaſium und Lyceum feiner Vaterſtadt beſucht 
——** und Gießen von 1850-53 Mediein und hörte zugleich 
ge über Chemie. Seit dem Jahre 1853 Affiftent bei Birchom 
—— er dieſen (1857) nach Berlin und wurde dann (1858) 
rius nad Greifswald berufen, mo er (1862) ein Ordinariat 
aitäe Anatomie und das Directorium des neu erbauten pathologischen 
hielt. Mit einem umfangreihen Wifjen in feinen Specialfähern 
Im, eine vielfeitige Bildung namentlich in der Geſchichte und Litteratur, 
pur in, feinen Arbeiten auch durch eine jorgfältig ausgewählte Bibliothet 
iſorde rt. ——— zahlreichen Aufſätze im Gebiet der pathologiſchen Anatomie 
| * medieiniſchen Fächern finden ſich in Liebig's und Wöhler's 
me == und Pharmacie, in den Verhandlungen der Phyſ. Med. 
zburg, in Virchow's Archiv und der Wiener Med. Moden 
er Mitarbeiter an den von Eanftatt, jpäter von Virchow 
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unb Sirfe) berauspegebenen Jahresbericht ifches W Ä 
in hen Jahren Dusch ein — — 
— — verliehen war, — —— neben 
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Perſonalnachrichten 2*8 
Grolmen: Wilhelm von anti —— 
ein des aus den Befreiungskriegen un — 
in der — —— — 
am 20. —— 1829 zu Glogau geboren, trat am 11. Mai de i 
regimente zu Fuß in den Dienft, wurde am 26. Juni wir“ 
von 1852—1855 die Allgemeine Kriegsſchule (jegt 
war von 1858—1860 zum Topographifchen Bureaw, der — für d 
Verwendung im Generaljtabe, commandirt, erhielt dann einen längere 
zum Beſuche feines Verwandten, bes preupifchen Gefandten in Per ien o. Mint 
Der Muffen gegen Die Bergoilter Seil, — 
der en gegen bie Berguölfer theil, feine 
tungen veröffentlichte er (Danzig 1862) ea 
eines Aufenthaltes im Kaukaſus und in Perfien ni 
des Generals Krahmer verſehen, im fünften und ken 
Wocenblattes vom Jahre 1893 neu abgebrudt 
gehörte er dem 3. Garderegimente zu Fuß an, ce © 
und in welchem er, am 8. December 1861 
10. Divifion zu Yo bis er am —* —— ie im — 
10. on ſen verſetzt wu ls ſolcher nahm er 
v. Kirchbach, bi Ausbrucd des Krieges vom Jahre 1866 zum Major 
en Feldzuge in Böhmen theil * wurde am 27. Juni * 
29. aber bei Schweinſchädel fo ſchwer verwundet, daß err 
Verlaufes des Feldzuges nicht dienftfähig war. Im März 1868 ı 
das 3. Garde-Örenadierregiment Königin Elifabeth zu Breslau 
Mobilmahung für den Krieg gegen Frankreich im Juli 1870 7 
lieutenant beförbert, befehligte er in der Schlaht von Gravelo . Prüi E 
am 18. Auguft das Füfilterbataillon des Regiments und wurde neuem 
verwundet, fonnte aber der Einſchließung von Paris ſchon —* 
wieder beiwohnen. Er verblieb nun, ſeit dem 19. October 1871 t Sp ge 
bes 4. Garberegiments zu Fuß in Spandau, 5 dem 28. Dei 1876 de 
3. Garbe-Änfanteriebrigade zu Berlin, in der Garbeinfanterie, bis er, fe 
dem 22. Mär; 1877 Baier am 12, December 1882 zum jenera 
lteutenant und zum Commandeur der 8. Divifion in —— am 17 u 
1888 zum commandirenden General bes IV, Armeecorps in Magdeburg 
am 23. d. M. zum General der Infanterie ermannt wurde, ı r 
Stellung am 22. März 1889 mit der gleidhen beim XI. Armeecorp 
nahm, durch ein Herzleiven gezwungen, am 11. YAuguft 1893 den 
zog ſich auf das Land zurüd und itarb am 14. Januar 1893 zu 
im Kreiſe Striegau in Schlefien. Bei feinem Scheiden aus dem Dienfte 
ihm der Schwarze Adlerorden verliehen, den auch fein Vater und fein 
vater (Präſident des Geheimen Obertribunals zu Berlin) getragen | 
Militär-Wocenblatt Nr. 20, Berlin, 11. Mär; 1898. | 
— 
Gropius: Martin Philipp G., Architelt, geboren am * 
1824 in Berlin, T daſelbſt am 13. December 1880. 
©. ftammte aus einer angejehenen Berliner Familie, in der die Beziehung 
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der Obermwallftraße) find die beiden | en jeir 
* [bft die Königliche Kunſtſchule —— * ——— er : 
KRunftgewerbemufeum (1877 — 81). Beide — 
rk —— ee werben, in! 7 in * 
Bauakademie verk hatte. ——— ——— — eits in 
freieren Wahl und —— der Formen, die nun vom $ del 
Renaiſſance übergehen, andererſeits in der Anpaſſung an bie Bed 
und Möglichkeiten der "modernen Eonjtruction, — die 
G. bevorzugte die Flachdecke und ben Flachbogen. Das Aeußere t 
gewerbemufeums wahrt in feinem Gejammtorganismus di 
Baulunſt, allein fchon hier paart fie fih mit freieren Formen im 
baren ce. In vorzüglider Materialftiliftif und feiner A 
und umrahmenden Theile — Sodel, Portal und'g 
Geaftein, die Flächen aus Ziegeln gebildet, und dort be 
theile, hier figürlihe und ornamentale Terra 
zwifchen den niedrigen Fenſtern des dritten Gefiofes angebradhten IR 
— ihrem ſtrahlenden Goldgrund die Farbigkeit und Li den 
Rhythmus des Ganzen. Während an biejer Front die 
iebel herrſchen, ſpricht im Innern im —— —5* 
read vor allem aber im großen mittleren 
des Eifens. Der Lichthof zählt in Raumgeftaltung ep Decoratiom z 
glüdlicjten und bejonnenjten Runftihöpfungen, Flach 
ihn emporenartig. Ihre Syenitpfeiler haben a. 
fondern einen länglihen. Das ſtattliche ad = ei 
polydhromen Fries breitet, gleicht in feinem Mittel 
Belum. Auch hier eine befonders feine een gr G. de 
haupt in ganz ungewöhnlidem Grade begabt war. Der ganze Bau ift * 
Berlin ein Hauptdenfmal der ‚Stiltunft“ feiner Seit: ein von 
alt fein und vornehm geleiteter Compromiß zwijden ber 
Far Bötticher's und den Bebürfnifien der Neuzeit. Den Beutigen Jon 
rungen eines Mufeumsgebäubes, vollends eines oichen für r 
funjtgewerblihe Sammlungen, genügt er freilich nur in bedingtem Sr 
feine im Anſchluß an ben italieniſchen Tai enger Naum⸗ 
verhältniſſe in ihrer Gleichartigleit zu wenig theilbar und ine 
befondere Schwierigkeit brachte die Vereinigung biefer Mufeumsräume mit mit denen 
einer öffentlichen Bibliothef und mit der kunſtgewerblichen 
nebjt Ateliers unter gleihem Dade. ⸗ 
Gerade am dieſer Unterrichtsanſtalt nahm G. aber auch 
Antheil: das zweite Hauptfeld ſeines Wirkens war der Kun 
hatte ihn als Gehülfe Bötticher’8 an der Berliner Bauakademi 
1865 übernahm er bort den Vortrag über Baumdterhabichkäin | 
anſchlagen, ſah ſich jedoch ſchon im folgenden Jahre, das ihm den Profeſſo— 
brachte, durch Meberhäufung mit Bauaufträgen genöthigt, hessen Lehrtbätigkeit 
einzuftellen. Ein anderer Weg, menigitens mittelbar erziehe 
bot fih ihm durd das 1867 begründete beutjche Gewerbe 
Unterridtsanftalt er begründete und leitete, und durch bie Kal. $ 
(Kunft- und Gewerfihule der Kgl. Afademie), zu deren 
ernannt wurde. ©. felbit hatte dem funitgemerblichen Gebiet von 
gejtanden. Seine Flahmujter, befonders für Tapeten, Tegtil 
für Gefäßteramif und Kunſtſchmiederei, folgen ben Lehren 
in Verbindung mit gejunder Materialftiliftit und perfönlidem ‘ ingefühl. 
Ihre Formenfprache felbjt bleibt im weſentlichen antik (vgl, das von ©. 181 
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Be gebene Archiv für ornamentale —* * von L 
ür ’ angewandte amentif und für feine ** e er 
& die Ausftatung des Kunft bemufeums felbft. Die — —* 
un — Unterrichts blieb naturgemäß in den von Bötticher eröffneten 
mer 1 von Gottfried Semper erweiterten Bahnen. Ihren Zielen 
h 6. Sr „Örammatif der Ornamente”, deren Veröffentlichung 
* der Kunſtſchule wirkte ©, ver "allem für eine befjere 
di — —ãA— der preußiſchen Zeichenlehrer, der die ebenfalls durch 
fd (art m für = —— Br —* Feen 
itterarifch wenig betheiligt n ber „ r Bau 
| er “ — ———————— Skizzenbuch“ —— er eine Reihe 
Br nee Bauten; eine Sammlung der Holzbauten des Harzes fam über 
ven Anfa 3 


') nicht hinaus. Wo er —8 ausſprach — ſo in 
7] € —93 na 
rnamentale ee —, legte er in flarer Form * Zeugniß von ſeinem 
*5* 































chinkel's Wanddecorationen“ zum „Archiv für 
n.ab. „Richt das Neue an fig — fo lautet es in der 
Ardives — „kann uns frommen, nur eine Erneuerung, eine 
durt im Sinne der alten Aunft fann die vielen ſprudelnden luellen 
Botticher!s Tektonik enthält die Grammatik künſtleriſcher Formen- 
* Alten nicht nur für die Architeltur, ſondern auch für die damit 
adenen Kunſthandwerke, die Geſetze einer Sprache, die für alle fünft- 
——— für jede Aufgabe, für jedes Material den rechten Ausdruck 
Aber dieſes einſeitige Belenntniß zur unbedingten Macht der 
it" erfcheint in Gropius’ Schaffen von einem freien, künſtleriſchen 
* Zuweilen — wie in feinem „mit rüdfichtslofer Logit“ aus den 
mgen des proteftantijchen Gotteshaufes entwidelten Concurrenzentwurf 

: Berliner Thomasfirde — wird feine tektoniſche Strenge allerdings 
+5 feit; doch feine Villen und vor allem das Aunftgewerbemufeum 
— fern und Gropius’ Phantaſie gr immer mehr 


ur 


egungsfreiheit. Im diefem Sinne war feine legte Arbeit, der Concurrenz= 
urf fi das Gewandhaus in Leipzig (1880), feine reiffte * ſchönſte. 
den Preis ein, aber er erlebte nicht einmal mehr die Vollen— 
n rliner Kunſtgewerbemuſeums: am 13. December 1880 —5* ein 
ſchl g = reichen Wirken ein vorzeitiges Ende 
Ei legten und bedeutendjten Vertreter der durch Schinkel gefhaffenen 
lunft, ſteht ©. als Architekt neben Straf und Stüler; als Ornamentift geht 
Fecobsthal voran, als Farbenkünſtler ift er mit Spielberg verwandt, 
en allen aber war er an Einfluß mefentlic überlegen. Denn biefer tann 
—* upt nicht nach feinen der Nachwelt überkommenen Werfen bemeſſen 
m: er ii von feiner ftrengen und umfichtigen Erfüllung der mannid- 
i ichten aus, und dabei fprad Gropius’ perfönliher Charakter 
ai dem im Sinne Schinfel’s felbft das Kleinſte nie zur flüchtig 
‚m Reinigteit wurde, Die Anerkennung bafür brachten ihm feine 
ic een in hödjter Schägung, und die ftaatlih und fachlich geeinten 
ten Mae zahlreiche Ehrungen, In feltenem Grade vereinte ©, einen 
hen Sınn mit praftifchem Blid und mit den beten Eigenfdaften 
he ange 
d: Nefrolog i in ber „Deutſchen Bauzeitung“ 1881, Nr. 55 und 
€ Yacobsthal und Feſtrede, gehalten im ArditelteneVerein zu Berlin 
E 8. Rövenbe 1892 (bei Enthüllung von Gropius’ Marmorbüfte) von 
4 ans Si mann. Alfred © — Meyer 
m. deuis Biographie. xLIX. 
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Grote: Hermann ©, Dr. juris, geboren am zu 
annover, | am 3. Mär; 1895 zu Limmer ben Sana. 
ragender numismatifher Schriftfteller. Ausgegangen von ber Heralbit, ‚für 
die er in feinem „Sannöverjchen Wappenbude" —*—* in feiner 
über das preußische u und — „Geſchichte der welfiſchen Stamm: 
wappen“ (Münzitubien Bd. IL, IIT) thätig geweſen ift, wandte er ſich Bald 
der Münzkunde jr Wittelaftere zu, und gelangte hier zu einer bedeutenden 
Sammlung, die fpäter für das königl. Münzcabinet zu Berlin eine 
Bereicherung abgegeben hat. Eingefhränft in der Verwendung 
durch feinerlei Berufspflihten — denn die ihm übertragene 
königl. Hannöverſchen Münzſammlung hat er aus — zur 
bald niedergelegt — hätte er ſich ſeinen numismatiſchen Neigun 
widmen können, wenn ihm nicht die Politik vielfach, namentlich durch 
gabe einer in royaliſtiſchem Sinne geleiteten Zeitſchrift Bi —* 
Doch vorher ſchon hatte er ſich durch ſeine 4 Bände „B 
(1835 —87 und 1844) in den Dienſt dieſer Wiſſenſchaft —— bu 
der hier vereinigten Aufſätze betreffen das Mittelalter und 
eigner Feder. Nad langer Unterbrechung erft nahm er feine Aalen 
auf mit den 1857 — 77 in 9 Bänden erfhienenen „Münzitudien”, 
zum größten Theil von ©. ſelbſt verfaßt, —— abgeſehen von den 
erwähnten Abhandlungen und den den IX. Bd. füllenden Stammtafeln 
feiner Geldlehre (im IV. Br.) hauptfädilich. bie mittelalterliche 
zum Gegenftande und find als eine Reihe von Fee ae auf bi 
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vernachläffigten Gebieten zu betradten: Münfter, Osnabrück, Hervord, * 
Arnsberg, Büren, Diepholz, Hoya, Lippe, Rietberg, Walded, Eſſen, Werden, 
Berg, Jülich, Sayn, Spanheim find bier erſchöpfend behandelt, ebenjo die 
vorwelfiiche Münzgefcichte Baierns, während leider die ſchwäbiſche (im VL. BL) 
nicht zu Ende geführt ift. Als Hauptverbienft diefes Schriftjtellers ift es zu be» 
zeichnen, daß er uns von fo vielen alten Irrthümern befreit — 3. B. von Dir | 
alteingemurzelten, daß die auf deutſchen Geprägen bes —— 
dauerlich häufigen ſinnloſen Umſchriften deutungsfähig und daß fie nicht vice 
mehr das Merk jchreibensunfundiger Stempeljchneider feien, jo von dem 


Glauben an das Vorhandenfein vieler, bloß verloren geglaubter 
Incunabeln, von denen er ſchlagend nachgewieſen bat, daß fie m den alten 9 
bühern nur nad Gold» oder kleineren Silbermünzen nachgezeichnet, 
aber geprägt find; aud feine Ausführungen über bie jo zahl 
nahahmungen gehören hierher. Er hat überhaupt nad vielen Boten 
Bahnbrecher gewirkt und feinen Nadhfolgern die Wege geebnet, 
Thätigfeit hat ©. den Leipziger „Blättern für Münzkunde“ —— Sehr 
lefenswerth ift feine Selbjtbiographie Bd. VII, 145 gen Münzjtudien. 
Dannenberg. 
Groth: Klaus G. Wenn die niederdeutfhen Mundarten, wie es mol 
—— iſt, einſt zu Grunde — = werben, — von dem 
übermächtigen Hochdeutſchen oder mwahrjheinlidher von aus i entftandenen 
provinziellen Patois, dann werden vor allem zwei Werke das Gebächtnip ımd 
den Ruhm der „alten Saſſenſprache“ lebendig erhalten und immer mieber 
forfchende Gelehrte und bloß geniefen wollende Leſer zu ihrem Studium wer 
anlajjen: der Reineke Voß und Klaus Groth’3 „Quickborn“, jener in der get 
entjtanden, mo Oberdeutſch und Niederdeutſch noch aleich mägti und 
nebeneinander jtanden, diefer in den Tagen, wo das alte Ni 
dem Anfturm der neuen Zeit erlag, fein Vermächtniß. Beide Werke 
in die Weltliteratur; denn der Gegenfat von Oberbeutfh und N if 
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ıt bloß fozufagen reichsdeutſch, jondern europäiſch, Holländer und Vlämen, 
gelfachjen und Standinavier haben Urſache, jih mit ihm gründlicher zu 
iſſen und die ihmen näberjtehende niederdeutiche Litteratur als Brüde zu 
allgemeindeutſchen Eultur zu benugen. Warum ift nun aber, fo wird 
w ‚ gerade Klaus Groth's „Quickborn“ — über den Reinefe Voß 
Streit fein — als das zweite, in die Weltlitteratur hineinreichende 
uptwerf der niederdeutſchen Litteratur zu betrachten, da doch feines Zeit- 
offen Fritz Neuter Werke größeren Erfolg gehabt und größere Verbreitung 
—— Wir wollen hier den alten, bei der gründlichen Verſchieden— 
der beiden Dichter auch überflüſſigen Kampf nicht erneuern: es iſt aber 
litteraturgeſchichtliche Erfahrungsthatſache, daß das Werk, das die ae 
ftlerifche Form gefunden hat, immer das lebenskräftigjte ift, daß nicht der 
ensgehalt an fi, fondern der mit ihm gejchehene fünftlerifhe Concen— 
tions ober Kryftallifationsproceh die Bürgſchafi der Dauer gibt. Klaus G. 
Kift ber größte in der heimiſchen Mundart dichtende Künſtler feines Stammes 
eſen, fein „Quidborn“ ſtellt eine ziemlich allfeitige Vereinigung aus dem 
Leben erwachſener vollendeter lyriſcher und epiſchlyriſcher Orga— 
men dar, und dagegen kann fein auch noch jo inhaltreicher Roman, kann 
ſelbſt fein (hier allerdings überhaupt nicht vorhandenes) Volksdrama im 
Heft auf. Im übrigen ijt es ja fiher, daß die Lyrik mehr als jede andere 
terifche Gattung Ausdrud des Nationaldharakters und der Voilksſeele ift, 
jo wird man das Specififch-Niederdeutiche denn aud wol am reinften in 
s umbeftritten größten niederdeutſchen Lyriker wiederfinden, das niederdeutſche 
müth, während fich niederdeuticher Weltverftand und nieberbeutfcher Humor 
m in dem alten Thierepos trefflich offenbaren. 
Ganz vom engeren Gefichtspunfte der deutſchen Litteratur gejehen, ift 
ms ©. weder ein Anfang nod ein Ende, wol den Beten ebenbürtig, aber 
jeswegs eine einjame Größe für fih, da gehört er einfach zu den —* 
immesdichtern.. Es iſt bekannt, daß ſchon die Dichtung des Hainbundes 
zu einem gewiſſen Grade Stammescharakter trug, unſere claffifche Poeſie 
ihm dann aber nicht, ift allgemein-deutfch, und erft mit Peſtalozzi und 
ann Peter Hebel tritt die Stammesdidhtung neben die Nationaldichtung, 
wir zu der litterarifchen Gentralifation, die vor allem Goethe und 
iller repräfentiven, auch die dem deutfchen Individualismus entiprechende 
tentralifation.. 3. P. Hebel im befonderen, der ſich auch mit Naturnothe 
nbigfeit des Dialefts bedient, ift ein ausgeprägter Stammesbichter, und fie 
ben nun im neunzehnten Jahrhundert nicht mehr aus, ja, man hat es als 
I Kitterarifche Charakteriſtikum diefes Jahrhunderts bezeichnet, daß es große 
ammesdichter um die Glaffiter herumgejtellt hat. Nicht zwar die Aller- 
hten, Kleiſt, Grillparzer, Hebbel, und weiter nicht die großen Formtalente 
: Heine, Geibel, Heyfe find unter die Stammesdichter einzureihen, wol aber 
iche und volfsbeliebte Talente wie die Schwaben Ludwig Uhland und 
rile, die Schweizer Jeremias Gotthelf und Gottfried Keller, die 
Ferdinand Raimund, Adalbert Stifter, Ludwig Anzengruber, 
‚ ber Schleier Guſtav Freytag, die Brandenburger Willibald 
Theodor Fontane, der Thüringer Otto Ludwig, die Niederfachien 
te v. Drofte-Hülshoff und Frist Neuter, Theodor Storm (der allerdings 
Feher das Friefenthum repräfentirt) und Wilhelm Raabe. Hier fteht auch 
G. und fchlieft fih am unmittelbarjten an Hebel an, weil auch er 
1 ‚ Raturnothwendigteit des Dialeft3 bedient, ift das Haupt der jüngeren 
dich wie Hebel das der älteren. Betrachtet man feine Dichtung 
od zeim üjthetifch, fo wird man fie am beiten zu der Uhland's jtellen; 
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man fann geradezu jagen: Klaus Groth ift das 
deutſcher, was Uhland als Sübbeutiher, Oberdeutſcher 
diefer Sinnen mg das dichteriſche —— 
rationis, wie leicht ohne 
Klaus — Lebensididjale And har ar 

lichkeitswechſel vor allem iſt jehr 
Holitein nur — für längere Seh wert er ' 
diefes nur wenige Orte, Heide in > | , die 
Inſel Fehmarn und Kiel, mit des Dichters — en nd, * 
wurde Klaus Johann G., wie der volle Name —— am 24. April 1819 
zu Heide, in bem mehr ländlichen füböftlihen Theile biefes 
rn: der Lütjenheide (Kleinheibe) —— we Nicht weit 

burtshaufe jtand das Familienhaus der Brahms, zu denen — 
gehört, mit dem Klaus G. ſpäter gut befreundet war. — 
hieß Hartwig ©. und war gelernter Müller, 2 aber einftweilen noch feine 
Mühle erwerben fünnen und betrieb einen Mehl- und ‚in Ber: 
bindung mit etwas Landwirthſchaft; feine Mutter, Anna | | 
war eines Landmanns Tochter aus Tellingitedt in Diskmorkhenc, Bis an 
Dichters Yünglingsjahre heran lebte noch fein Großvater Klaus 
der aus dem Dorfe Hägen nördlich von Heide ftammte — bas echte 
marſcherthum und weiterhin das reine Niederſachſenthum Klaus Groth’ 
durch diefe Herkunft wahrſcheinlich gemacht. Die Verhältniffe, in denen der 
Knabe mit vier jüngeren Geſchwiſtern aufwuchs, waren bie denkbar fchlichtefien 
und natürlichften: das Dithmarſcher Volksthum war damald noch 
gebroden, das Leben in feiter, aber keineswegs brüdender Sitte eingehegt, - 
auc in den Städichen des Landes fait ganz ländlich, jedoch nicht einförmig, 
da die Glafjengegenfäge in der Hauptfache fehlten und ein gemüthlicher Ber- 
fehr von Haus zu Haus und von Menſch zu Menſch —— Mer —— 
der über die gegebene Lage oder gar über die von Natur 
hinausſtrebt, fehlte im ganzen in dem damaligen Dithmarf — pn war en 
frieden und felbjt, wenn es einmal knapp herging, feines Lebens froh. Seht 
lebendig im Volke war nod die große hijtoriihe Vergangenheit des —— 
die Geſchichte der kleinen Yauernrepublit Dithmarſchen, und auch der Anabe 
Klaus G. wurde durd; feinen in den Chroniken belefenen Großvater früh in 
diefe eingeführt. Weiter war noch ein ungeheurer Schab von Sagen, 
und Spufgefhichten im Volksmunde, und auch diefer wurde das 
jpäteren Quidborndigters. Die alten nieverdeutfhen Dithmarſcher , bie 
einft in großer Zahl eriftirt hatten, waren zwar bis auf geringe Refte ver: 
geflen, aber nod immer war man hier zmifchen — und Eidermüundung 
außerordentlich ſangesfroh — wie denn Das Frisia oder Holsatia non cantat 
nie auf Dithmarſchen gepaßt hat — und der Dichter berichtet felber, daß ihm 
faum eines der Volfsliever der berühmten Sammlungen, als er in | 
Jahren zu ihnen fam, unbelannt gemejen fei. Sehr rar vegetirte 
nod; ber plattbeutfce Volfs- und Kinderreim, und von ihm bat ber platt 
beutfche Dichter fpäter oft unmittelbar ausgehen können. Wurde dem jungen 
Klaus G. alfo unzweifelhaft eine reiche voltsthümlide Cultur — ſo 
ſah es dagegen mit der gelehrten Bildung um fo ſchlechter aus. Es 
zwar Dithmarſchen bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts hin — 
Kirchſpiel meiſt einen oder zwei „lateiniſche“ Lehr 
Rectoren gehabt, fpeciel in Klaus Groth’s Baterhaht hatte "inmal ke 
berühmte Satiriter Joachim Nadel aus Lunden in Dithmarſchen als Recior 
geitanden, aber feit nun einem Menfchenalter gab es außer an der alten ge· 
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enſchule in Meldorf nur noch feminariftiih gebildete Lehrer in Dit 
en, BR in Heibe nur folde, obgleid der Ort doch ſchon feine fünf- 
aufend Einwohner hatte. Sie waren übrigens meiſt fehr tüdtig, wer da 
pollte, konnte bei ihnen einen außerordentlich feſten Grund feines Wiſſens 
gen. Klaus G. war ein fehr frühreifes Kind, 2efen, Schreiben und die 
mente bes Rechnens hatte er ſchon vor dem ſechſten Lebensjahre von ſeinem 
vater gelernt und kam daher in der Schule raſch vorwärts. Außer von 
em Religionsunterricht, der ja in der Volksſchule ein großes Maß für das 
anze Leben vorhaltenden „biblifchen“ Wiſſens zu geben pflegt, hat er namentlid) 
n ber Grammatif und im Rechnen, wofür die Norbfeeanwohner eine befondere 
Begabung zu haben pflegen, profitirt, aber aud ſchon Gefhichtsunterricht ge— 
bt. Ungemöhnlid talentvoll und ungewöhnlid fleißig, hätte der Knabe 
ühzeitig ein lebensfremder Bücherwurm werden können, aber glüdlicherweife 
ab’3 nicht alzuviele Bücher in Dithmarfden, und dann wurde der Sohn 
es Landbeſitzers natürlich aud zu landwirthſchaftlichen Arbeiten herangezogen, 
or allem aber, es war eine große unbewußte Liebe zur Natur in dem Knaben, 
ie ihn alljährlich zu Wanderungen nad ven Wohnſitzen mütterlicher Ber» 
vandien, über die Dithmarſcher Geeft nach Tellingftedt und in die Marſch 
nad Wefjelburen trieb. Geeft und Marfh, Diluvium und Alluvium, 
B, ed, trodenes, ſandiges Land mit Inidenumfäumten Koppeln, 
und fleineren Gehölgen und murmelnden Bächen und niebriges, 
ened, feuchtes, außerordentlich fruchtbares mit gräbendurchſchnittenen vieh— 
eſetzte n und üppigen Kornfeldern, das find bie beiden großen Gegen- 
füge, die das Land Dithmarfchen in fich vereint, und Klaus ®., deſſen 
imatsort dicht an der Grenze von Geeſt und Marfch liegt, lernte "fie und 
br Boltsleben alle beide m das beſcheidene ftäbtifche Heides mit feinen 
immerhin bedeutenden Wochen» und Jahrmärkten nod dazu. Am liebften hat 
ee in dem Kirchdorf Tellingftedt gemeilt, und die Gedichten, die er ſpäter 
L — Titel: „Ut min Jungsparadies“ vereinigt hat, fpielen auf feinem 


ehn Fahre alt, war Klaus G. weit über das Bildungsniveau ber 
emporgewadjen, die Lehrer konnten ihn nicht mehr fördern, und 

vom Gonfirmationsunterricht wurde er bispenfirt, as Sollte nım 

1? Es kam in Dithmarjchen bisweilen, aber im ganzen doc äußerſt 

ı vor, daß man einem talentvollen Knaben aus dem Volfe zum Studium 

, aber in diefem Falle jcheint, wie in dem Friedrich Hebbel's, über- 
q "nicht daran gedacht worden zu fein. Gemöhnlih war für begabte 
die Schreibercarridre, bie nicht ohne Ausfichten war; denn fo ein 
narſiſcher Kirchſpielſchreiber wurde recht gut bezahlt und den Honoratioren 
; wie bei Hebbel vermittelte denn auch bei Klaus ©, ein Lehrer, 

‚ber meifter Simon Balfer, den Eintritt bei dem Kirchipielvogte, 
dem höchſten Berwaltungs- und Juftizbeamten des Ortes nad dem ganz 
Kort arſchen regierenden Landvogt. Dem Knaben ſchwebte bei dieſer 
vor allem vor, daf er Zeit und Bücher haben werde, und die hat 

— den ungefähr fünf Jahren, die er auf der era Seiäftigt 
1 gehabt. So einfach war es freilich nicht, Bücher zu befommen, 
us Groth’, dod ein jtudirter Mann, beſaß weder Schiller 
oc Goethe noch Leſſing, aber langfam drangen damals die Claſſiker und 
mantifer doch auch nach Dithmarfchen, und da bie Heiber Schreiber, meiſt 
jr ftrebfame und aufgewedte Menſchen, in der Regel zu den Bucherbrettern 
Herten fonnten, fo hat er nad und nad alles Mögliche „hintenherum” 

ı erhalten. Schwer mar es natürlich befonders ſich zu orientiren, ge 
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fümmert hat ſich um bie jungen zeute von allen Stubirten 
us ber —— ihnen eine —— Klopftod’s ° 



































Er mußte früh, daß er ein rer 
wie fein Landsmann Hebbel, den er biefen 9 
—— vielleicht, weniger tingende, —— Natur als d 
Gedichten noch nicht hervor, ja er ſchwor fid) jogar „mie e 
bis Be —— Drang gewaltſam dazu triebe, und 
— — were — 
r ſuchte er, wie übrigens feine vor m 
Stil zu bilden und gewann bereits das tiefere Intereſſe * —— 
ſchaft, das ihn nie mehr verlaſſen hat; dann lernte er Di 
mar aud feine Neigung zur Muſik, und er hat jegt ü 
in Tondern doch fo viel gelernt, er ‚ ohne felbit eim orbentlicer 
Spieler zu fein, einen großen Theil des Muſilſchates von Bad bis Brahms 
» eigen machen fonnte. — Es verjteht jih von reifer er wurde 
ie Fortfegung der Screiberlaufbahn ihm deſto u , und be 
es nun für das eigentlihe Studium, wie man wenigjtens annahm, zu jpäi 
war, jo erflärt ſich leicht, wie Klaus ©, dazu fam, das ——— ehrerſeminar in. 
Tondern zu beziehen. Das geſchah, nachdem die Mu Dichte 
eſtorben war, im J. 1836. Man weiß ſehr wenig von 
ahren: für den Unterricht war der junge Mann fait 
wiſſensreich, und da er das wol auch gelegentlich merken I 
die Huld aller Zehrer, ſodaß er denn jpäter troß glän; 
göprüfung aud nur den „zweiten Charalter mit | 
Selernt hat er in Tondern trotzdem fehr viel, durch Selbftf 
die fremdſprachlichen Kenntnifje mander vom Gymnafium — 
gegangenen Freunde eine Unterſtützung waren. Im 
nämlichen Richtung: Sprachen, —— — eine 
Lieblingsfächer. Auch die Muſik trieb er, wie ſchon be nd gewann 
in dem muſilaliſch jehr begabten Leonhard Selle einen —— nd. * J 
den üblichen Zerſtreuungen der Jugend hat er ſich im sangen fe alten, 


La 


wenn auch nicht gerade rigoriſtiſch: „auch lebte ich hier ein n endleben, 
vn ‚ gefteht er von Tondern. Nach feinem Abgang dom se vinar wacht 
er als Lehrer an ber zweiten Mädchenclaſſe feines Heimathortes a 

und jet beginnen feine ſchwerſten Jahre: Ein volles Decennium 
noch ringen und arbeiten müſſen, ehe er feine Lebensaufgabe vı 
fähig war, i durchzuführen. 

Klaus G. ift ein tüchtiger Pädagoge geweſen, und er hat f 
clafje weiter gefördert, als es eigentlih im Lehrplan lag; er il 
guter Bürger des Fleckens Heide geweſen und hat im chen & 
eine führende Stellung eingenommen, einen Bürgerverein, ı 
Ihaftlihen Verein, eine freiwillige Feuerwehr, eine Liedertafel begründt 
oder mitbegründet und für die Veranftaltungen all biefer & ereine, 
ſpielsweiſe für Vorträge Zeit und Kraft übrig gehabt. Aber 
Klaus G., der mitten im Leben fteht und aud in der Hãuslichl 
auf leinheibe jein Behagen findet, gibt es nod einen a Kind 6 L 
der in fauftijchem Drange alles zu wiſſen jtrebt und, wie 
Einleitung zum „Quidborn“ von 1856 berichtet, das Studium der neuer 
Sprachen und Sitteraturen wieder aufnimmt und fortfegt, m I du 
mann, bem fpäteren Landesbiſchof, Latein und Philofopbie, m it einem 
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n Ende und Jakobi in Berlin Mathematik treibt und an den jenem über— 
aftronomifchen Rechnungen mitarbeitet, daneben fleißig botanifirt, 
Se einer der beten Kenner der fchleswigeholfteinifchen Flora wird, und 
s neuere Phyfiologie der Organismen, Chemie und Phyfit ſtudirt. Das 
ämonifche der Fauſtnatur hat Alaus ©. ja allerdings nicht, es tft nur die 
fe, reine und ehrliche Wißbegierde in ihm, die die nordifchen Naturen vielfach 
ichnet; eine gemwifje Rolle mögen bei feinem Studium aud die Unklar 

it über den eigentlichen Beruf oder, wenn er ſich, wie wol ſicher, noch immer 
r Dichter beſtimmt hielt, über den einzuſchlagenden Weg und weiter 
Furcht, als Volksſchullehrer nicht für voll angeſehen zu werden, geſpielt 
ben. Jedenfalls gewann er eine ſehr ausgebreitete Bildung, Ka er 
inirte aud feine Gefundheit und fam in den Ruf eines Sonberlings. 
ichtig ift aus feinen Heider Lehrjahren noch die 1846 unternommene Sänger: 
hrt Würzburg, bei der er „Berlin, Dresden, das böhmifche Gebirge, 
tanlen, Main und Nhein im Fluge beſah“. Ein Jahr fpäter nahm Klaus ©. 
me Entlafjung, die ihm unter Gewährung eines Meinen Wartegeldes für 
e nädjten vier Jahre gewährt wurde, und brad; furz darauf frank zu— 
En Er begab: Rau feinem“ Freunde Beonhardu@elle: in Banblikben 
(f der Inſel Fehmarn, um hier zu gefunden und womöglich feine Aufgabe 


löſen. 

Dieſe ſeine Aufgabe war ihm doch während der Heider Jahre nach und 
ſich Mar geworden. Die Entſcheidung hatte nach des Dichters eigenem Ge— 
indniß das Belanntwerben mit Hebel’3 alemannifhen Gedichten gegeben, die 
‚bei feinem Freunde, dem Paftor Marcus Peterfen in Tellingftent gefunden 
ib mit Entzüden verfchlungen hatte, um fie dann fpäter wie den Burns 
ündlich zu ftubiren. Seine fpradliden Studien hatten ihn den Werth des 
attdeutſchen, an dem er als Sohn des Volles, ala Dithmarfcher mit ganzer 
tele hing, ſchon früh erkennen lafjen, er war aud) lange entfchlofjen, für die 

Mutterfpradie einzutreten, und ſah ſehr gut ein, daß da nur eine 
rifche That, die Wiedergeburt fozufagen der Sprache durch die [lebendige 

g helfen könne, aber er verzweifelte noch an ber Möglichkeit, bis ihm 

bel den Weg zeigte. Die unendlihe Schwierigkeit, in einer Sprade zu 
bien, Igrifch zu dichten, die litterarifch im ganzen zur Poffenreikerei herab- 
lommen war, war damit freilich nod nicht überwunden, und der Dichter 
modte wol das Bild vom über einen Graben fpringen, bei dem man 
zu kurz Springen und ertrinfen fann, mit Recht —— Im einzelnen 
| wir trotz des autobiographiſchen Aufſatzes „Wie der Quickborn ent— 
nicht viel davon, wie es Klaus G. gelang, ſich eine plattdeutſche dichte— 
Technik zu verſchaffen, wenn wir auch ihre fortſchreitende Ausbildung 
önnen. Die Production ſetzte im Sommer 1849 ein, und es ent— 
auf den erſten Anlauf eine ganze Reihe meiſt erzählender (epiſch-lyriſcher) 
dann kehrten die Schaffensperioden mit ziemlicher Regelmäßigkeit, 
850, Juli 1850, Herbſt 1851, März 1852 wieder; darauf floß es 
pr - Sommer 1852 bindurd, —*—* der Druck einer Sammlung 
eingeleitet war. Von 1851 an wurden auch die rein lyriſchen Gedichte 
und hier und da entjtanden felbjt drei vortreffliche Gedichte an einem 
—— daß „bie Zeit erfüllt war”, Auf Rechnung der wiſſen— 
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| usbildung des Dichters, wie Müllenhoff that, darf man das 

nicht ſetzen, aber allerdings hatte die hohe geijtige Eultur des Mannes 
il daran, daf nun alles reif zum Vorfhein fam, mie denn aud) 
je Zurüddrängen des dichteriihen Quells die Urſache davon war, daß 
un um fo mächtiger ftrömte. Das Bud; „Duidborn“ als Ganzes hat 
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dem Dichter nad) eigener Erllärung nidt von vornherein vorgeſchwebt, nur 
im allgemeinen die rettende bichterifhe That für die Mutterſprache, ri 
und nad rundete felbftverftändlih etwas wie eine Iy d lyriſch⸗ 
epiſche Geſammtdarſtellung Dithmarſcher rag Man —— —* 
—— G. fo gut wie jeder andere Dichter beim Schaffen ſelbſt d üde- 
hl der Production und bie innere Gewihheit, endlich —— eh 

ÜBege zu fein, empfunden bat, im ganzen war aber a 
Fehmarn troftlo8 genug — vergingen doch zunächſt einmal — 
die Production einfehte und fpäter fehlten bie langen Baufen ni nid | 
5 hat der Dichter dann auch noch auf der Oſtſee-Inſel weiter | 

ferde, meinte er felber, hätten die Bücher nicht —— — 
damals alle geleſen habe. Andererſeits aber hat 
ſie die Sehnſucht nach der glücklichen Jugend nahe Er it zum 
Entjtehen des „Duidborn“ beigetragen. Wie der junge or es gemöhnlic 
madt, ging aud Klaus G., ehe er mit feiner Samm mlung bervortrat, einig 
Autoritäten um ihre Meinung an, und er fand die richtigen Leute, — 
Harms, ſeinen Landsmann, und Gervinus, deſſen ganz vortrefflich 
riſtik Hebel's in ſeiner Litteraturgeſchichte es ihm * 
brauchen weder Klaus Harms noch mich“, antwortete der 

„Ihre Gedichte werben ſein wie bie Dafe in der Müfte”, Im Nonember 1 
erichien der „Quickborn“ — die Wahl des Titels hatte viel Royferbrse 
gemadt — bei Maufe in Hamburg. 

Es gab einen der feltenen großen Erfolge, die die Augen von 

Deutfchland auf den Dichter ziehn, mandmal echte, manchmal auch 9 
erfolge find, je nach der Periode, in die fie fallen. Daß ber —— 
borns“ ein echter war, hat die Zeit, die ſtrengſte Kritikerin, be —— denn 
gerade jetzt, wo biefe Zeilen gejchrieben werben, ift ein halbes Jahrhundert | 
feit dem Erfcheinen des Buches verflofien, und es ift mod immer im Bor 
dringen begriffen, was bei einem Modebuche ganz unmöglid wäre. Wir haben 
Klaus ©. bereits als einen großen Stammesdichter bezeichnet, wie 
neunzehnte Jahrhundert in ziemliher Anzahl hervorbradte; fein Dui 
ift dementſprechend, wie wir aud ſchon andeuteten, eine ziemlich 
Darftellung Dithmarfcer, nieberfächfiihen Voltslebens, weiter aber * 
kommenſte Gedichtſammlung, die je aus einem Bolf3- und 
wadjen und ihm durch einen treu und ſicher geitalteten Did) 
geſchenlt worden ift, und das verleiht dem Dichter feine beſondere 
Da, wir haben größere lyriſche Dichter ald Klaus G., aber wir haben 
der außer feinem eigenen eben und in feinem eigenen Leben - noch 
geſammte Leben feines Stammes Iyrifch verkörpert hätte — 
dramatifch habens andere Dichter allerdings ebenjo meifterhaft 

jreilih, feine „Alemannifchen Gedichte“ ſtehen, als dichteriſche 
leiftung gefehen, im ganzen auf der Höhe des „Duidborns“, doch aber i 
Badener Dichter mehr „idylliſch“ als lyriſch "begabt, und das halbe 
hundert, das zwiſchen dem Erſcheinen feiner Dichtungen und der Al 
Groth’ lag, hatte denn dod eine gewaltige Entwidlung der 
gejehen, die dem jüngeren Dichter zugute fommen mußte: wäh er 
den Errungenfhaften des Hainbundes, im befondern Voſſens fußte, | 
Klaus ©, die ganze Erbichaft Schiller’s und Goethe’s, Uhland’s und 
Platen's und Heine’3 überfommen, und er wußte fie auch neben bem 
minder beträchtlichen Reichthum, den ihm bie Germaniſtik zuführte, u 
brauden. So fonnte der „Quidborn‘ die allfeitigite und reichjte 
lien Gebichtfammlungen werden, fo war auch die nicht minder 
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ünftlerifche Vollendung der einzelnen Stüde möglich, wenn wir darüber 
ht vergeflen dürfen, daß das Talent des Dichters zuletzt doch das 
enbe war, das Talent und die ſchlichte, ſtarke Natur Klaus Groth’s, 
troß feiner Bildung im Rahmen des echt Volfsthümlichen hielten und 
rt mit dieſem höchſte Künftlerfchaft verbanden. Das Leben, aus dem 
Sroth’3 „Duidborn“ erwuchs, ift heute zu einem guten Theil ver- 
es fällt jelbit dem geborenen Dithmarfcher nicht mehr ganz leicht, in 
alten des Buches, wie fie der Dichter hingeftellt und f Erwin 
nad dem Leben nachgezeichnet hat, die Vorfahren zu erkennen, aber 
lebt alles auf den eriten Blid, und wer fi gar in die Welt des 
en“ wirklich einlebt, der fommt nicht mehr von ihr los, Am un= 
eften zum Dichter jelber führt natürlich das Specifiſch-Lyriſche des 
das, was ihm unmittelbar aus dem Herzen, bem eigenen inneren 
und dem Naturgefühl zugewachſen iſt; Gedichte wie „Min Johann” 
nit weggung“, „De Kinner larmt“ und „Dat Dörp in Snee“, „Min 
er Doer” und „Abendfreden”, „Hell int Finfter” und „Min Port“ 
immer wie neu wirken, fönnen unter feinen Umſtänden veralten. 
ch das Volksliedmäßige bei Klaus G., meiſt erotifher Natur, Lieder 
+ Fifcher“ („Schön Anna ftunn voer Stratenboer”), „Dar meer en 
uerdiern“, „Dar geit en Bel de Wifch hentlant“, „D mullt mi ni 
in“, „Se fü mi fo veel“, „Leben, och, wa i8’t ni ſchön“, „Lat mi 
m Moder jlöppt“, „Sin Moder geit un jammert”, trägt die Bürg- 
= Dauer in fi ſelbſt, denn es hat nicht nur, wie alles —— 
dieſer Art, bei Goethe und Mörike z. B., den leiſe individuellen Reiz, 
er die bloße Volksliednachahmung erhebt, es hat auch den niederſächſiſchen 
nd Stammescharakter, der nur durch die Mundart zu erreichen iſt. 
ch ftehen die Kinderliever Klaus Groth's „Still, min Hanne, hör mi to“ 
ır wahn en Mann int gröne Gras“ — man hat an die Bilder Ludwig 
erinnert, um ihren bei aller Schlichtheit durch und durch künſtle— 
harakter zu fennzeihnen —, und dieſen ſchließen fid wiederum die 
us dem Thierleben, von denen „Lütt Matten de Haſ'“ das berühmtejte 
irtig an. Dazu nehme man dann die Balladen Klaus Groth’s, die 
Gattungen zerfallen, jolde, die an Sagen und Gefpenftergefhichten 
je, die an die Dithmarjcher Geſchichte anknüpfen; aud in ihnen er 
Dichter die Meiſterſchaft, Stüde wie „DI Büfum“, „He wal", „De 
f”, „Hans Xwer“, von den hiftorifhen „Heinrich von Zütphen“ und 
e Feide“ finden in der hochdeutſchen Litteratur faum ihresgleichen, 
tealismus und die Wortfargheit, möchte ich jagen, des Niederdeutſchen 
attung fehr entgegenfommen. An bie Seite diefer Balladen treten bie 
aus dem Volksleben, die vielfach derbhumoriſtiſch („Orgel— 
„Schitlroet“, „Dagdeef“), aber darum noch nicht, wie Müllenhoff 
parodiſtiſch ſind. Manche von dieſen, wie der Robert Burns’ „Tam 
er“ trefflid nachgeahmte „Hans Schander“, nehmen aud) ſchon breitere 
ve Form an. So aud die meiften Idyllen Klaus Groth’s, von denen 
mwitter“ das Prachtſtück ift, und die zum Theil zu Gyflen geordnet 
‚amiljenbiller”, „Ut de Marſch“). Größere poetifhe Erzählungen bes 
ans“ find „Rumpelfamer”, „De Fiſchtog na Fiel“, „Peter Plumm“, 
kunrad“, „Hanne ut Frankrik“ — „Rumpellamer” ift vielleicht die 
bite aller Klaus Groth'ſchen Dichtungen, im „Fiſchtog“ nähert er fid 
ten dem Gebiet Fritz Neuter’s, doch ftedt viel mehr ſprachliche Kunſt 
ala dieſer gewöhnlich aufwendet, „Peter Kunrad“ und „Hanne ut 
*, bie größten Dichtungen des „Quickborn“, find, das erfte, ungefähr 
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das, was man Novelle in Verfen, das zweite, was man bürgerliches 
nennt, das Iehtgenannte Werk ift auch in Hegametern geihtieben. Gi 
enthält der „Duidborn“, wie er jetzt vorliegt, noch ein gut — 
Obglei *— von vornherein eine wohl dete Sammlung, rämlı 
„Duidborn“ dod nad und nad eine bebeutende erf 
die — —— brachte etwa zwanzig, die britte ſiebenundzwa 
feitdem find bis zur vierzehnten noch vierundzwanz ig Gebid 
— —— das lehte, das ergreifende „Min Port“ aus dem Jahre 181 br 
ftammend. Klaus ©. betradtete bis an fein Lebensende ben —— 
ſein Hauptwerk und gab, ganz außerordentlich —— 
* Kom —— aber — —— —* —— ei 
Bud die Duin jeiner gefammten tung, ohne daß jedoch weipränge 
liche Charakter ** aufgehoben worden wäre. 

Der große Erfolg des „Quickborn“ machte natürlich auch —* in feint 
Dichters Leben, führte ihn dem Boden zu, in ben er fih dann Für. immer 
einwurzeln follte, Er hatte den Winter nad der Herausgabe feines 
auf Fehmarn Frank gelegen, gepflegt von feinem Freunde Selle und 
Bruder Johann, verließ dann aber im Frühjahr 1853 die Inſel, um 
Kiel zu begeben, wohin ihn vor allem Karl Müllenhoff 308, ‚ der 
ein Dithmarfcher wie Klaus G., den „Duidborn“ mit 
aufgenommen hatte und mit feinem Dichter in Briefwechſ ——— Bis 
Kiel kam Klaus G. zunächſt nicht, ſondern blieb in Lütjen krank Liegen, 
erſt im Sommer langte er in der ſchleswig-holſteiniſchen Uni 
und bezog eine Wohnung in der dortigen Seebadeanſtalt am 
Nach und nad; geſundete er jetzt, wenn aud die Aerzte noch eine 
Süden für nöthig erklärten. Sein Hauptverfehr war Müllenhoff, der IT: 
den „Quidborn” und feinen Didter unzweifelhaft große Verdienſte erworben 
hat. Beide gemeinfchaftlich arbeiteten den ganzen nädften Winter, mo ber 
Dichter in der Stadt wohnte, an ber Durdführung der Orthographie nad 
beftimmten Regeln und dem Glofjar zum „Duidborn”; fpäter (1856) bet 
Müllenhoff auch noch die ſchon erwähnte Einleitung zum „ Quidborn“ q ser 











die eine der wichtigſten Schriften über den Dichter Ba 
man es ſchätzen, daß der Germanift Klaus G. auch zum 
„Quidborn” noch fehlender Poeſiegattungen antrieb, 
überhaupt nicht ganz bie richtige Stellung dem ——— — 
gegenüber fand; jo wird man die Bemerkung aus dem Jahre 1852, daß dem 
Dichter noch die legte Feile fehle und die Sammlung nod gefichtet werden 
müfje, dem de facto Geleifteten gegenüber wol etwas anmaßend finden. Um 
glei) den Ausgang biefer Freundſchaft hier zu verzeichnen: es war im J. 1858, 
Müllenhoff war eben nad; Berlin berufen, und Klaus G., ber immer mod 
feine geſicherte Exiſtenz hatte, theilte ihm mit, daß er fid in Kiel 
wolle. „Dann müſſen Sie Mathematif —* angehende Mediciner 1“, ent⸗ 
gegnete Müllenhoff, und Klaus G. ſagte: „Müllenhoff, ſind Sie denn niit 
verrüdt?“ Das waren die letzten Worte, die die beiven wechſelten, 
Klaus ©. feine Werthſchätzung des Gelehrten und Müllenhoff die des 
born“ bewahrt, — Den Sommer 1854 verbrachte ber Dichter mwieber in ber 
Seebabeanjtalt und jhrieb dann im Winter 1854/55 bie plattbeutfche 
„Detelf*. Im April 1855 reiſte er mit einem Stipendium ber 
Regierung, wie es ſ. 3. auch Friedrich Hebbel erhalten Vz von Kiel ab 
—* —* ſich ee * Hamburg, no er * in Kiel 
reunde Louis Koeſter wohnte, und die Bekanntſchaft der Schriftſteller Robert 
Heller, Ludwig Walesrode und Moritz Hartmann machte, vor allem aber feine 
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r nad) guter Mufit ine; —* Juni ging es dann nach Pyrmont weiter, 
eine vierwöchige Cur durchmachte, und darauf nach Bonn, wo 
£ längere ‚Beit dauernden Aufenthalt nahm. Er hatte ——— an 
in Ya und Ernft Morig Arndt, an Dahlmann und Simrod und lernte 
fen noch eine ganze Reihe Bonner Notabilitäten, Welder, ——— 
> Haupt, David Strauß u. |. w. kennen. Seine Wohnu er bei 
zrofeſſor Böcking. Am nächſten fam er Dito Jahn. Sud Be Bettina’s 
itſchaft machte er in Bonn und gelegentlich eines Düffeldorfer —— 
nes Brahms’. Am 27. Januar 1856 wurde ihm von der philo— 
: Facuktät der Univerfität das Doctorbiplom überreicht. Ueberhaupt 
je Bonner Zeit die eigentliche Höhe feines Lebens, in ihr ift er —— 
—— vollem Behagen in den Kreiſen verlehrt, zu denen es ihn als 
ar zog. Im Herbſt 1856 unternahm er mit Böding eine Reife 
‚ ging dann aber nicht nad Jtalien, wie es urjprünglid 
ichtig war, fondern fehrte nah Bonn zurüd, wo er num bis zum Früh— 
57 blieb. Dann reifte er nad) Leipzig, wo er u. a, Guftav Freytag, 
nad; Dresden, wo er Berthold Auerbad) und Dtto Ludwig fennen 
D im Haufe des Grafen Baudiffin und mit Carus und Ludwig Richter 
—* te. Ueber Weimar fuhr er dann nah Hamburg und Kiel zurüd, —* 
at m — zweijähriger Abweſenheit im Sommer 1857 wieder eintraf. 
die feſte Stellung im Leben zu gewinnen. 
15 Nächſtliegende war natürlich eine — an der Univerſität, und 
ſcher Seite hätte man dem Dichter, der einſtweilen Penſionür des 
Königs war und in diefer Zeit eine Aubienz bei Friedrich VII. hatte, gewiß 
in den Weg gelegt, Wie aber Müllenhoff den Entſchluß Klaus Groth’s, 
) zu babilitiven, aufnahm, haben wir bereits gefehen, und da die Bekannten 
e ben Kieler Profefforen, die der Dichter gehabt hatte, die Univerfität 
Beer hatten, jo jtand er ziemlich einfam da. Er verheirathete ſich 
ch im J. 1858 mit Doris Finke, der Tochter eines wohlhabenden Bremer 
n . und jest ging aud die Habilitation (für deutſche Sprade und 
a Unter ber öfterreihijhen Verwaltung Holſteins durch 
len; wurde Klaus ©. dann Profefjor mit einem Gehalte 
eo Thalern. Die Ehe des Dichters war durhaus glüdlich und 
— eſegnet, von denen der älteſte früh ee — Seit 1866 
mol Klaus 6, ein eigenes Haus am Schwanenweg (jet Klaus —— 
— Durch den Krieg von 1870 verlor Groth's Schwieg 
in ‚ aber das preußische Eultusminijterium —— nun 
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in Gehalt, unb auch die Scillerftiftung hat gethan, was fie fonnte. Xeiber 
Bed us Groth’s Frau bereits 1877, nachdem fie ſchon feit 1864 lungen— 
| ee war, und aud einen herangewachfenen Sohn hat er dann noch 
Im ganzen war aber fein fpäteres Leben ohne viel Wechſel und 
ei Ereignifje. Als Lehrer an der Univerfität hat er un feiner 
| her 1 Birffamteit erfreut, obgleich er vielleicht das or zu gehabt 
tte; aftens hat er 1872 in Zu auf Anregung Mar Müller’s, mit 
Ben: war, und 1873 in Leyden und Amfterdam erfolgreiche Vorträge 
pen er ſchon 1861 Berbindungen in ben Niederlanden angefnüpft 
es muß leider gejagt werden, daß fid das Spridwort vom 
he m im Vaterlande aud an Klaus G. erfüllt hat, woran nidt die 

te die gar nicht eriftirte, wol aber fein Stolz und feine 
e, nicht die Hauptichuld trugen. Eine Reihe von Jahren ıft 
befolbeter Director des Muſeums vaterländifher Alterthümer 
Bon feinen Reifen find außer den erwähnten nad) England 
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Reuter’s Sun den Geinigen verbunfelt —— 
—— Wilhelm, der ſpätere Kaiſer —2* * 
den „Duidborn“ ſehr und haben die perſönliche B 
gefuht, und Kaifer Wilhelm II. hat Klaus ©. 1890 1 
und Fontane) verliehen wie aud zu den Jubiläen 
fein Telegramm gefandt. Der fieb Rebsigite und fünfundfiebzigft 
der achtzigſte Gehurtätag haben Klaus ©. eine Set den 
Befonders werthvoll waren ihm ftets die Huldigungen der 9 
ihn felbft in der Zeit, mo Neuter ihn zurüdge) 
niederdeutſchen Dichter feierten. Klaus G. erwies 

bie „dietſche Bewegung“ der Vlämen nah Kräften 
nee hat er —* * —— ſehr — 
gungen empfangen. Die Feier feines achtzigſten 

auch eine Anzahl —— über ſein Leben und —* Werte a 
haupt feinen Ruhm, mohlverjtanden den echten, aus dem vollen 2 
erwadhfenen auf ber Höhe zeigte, hat er micht lange überlebt: am ı * 
ei r a nad kurzer Krankheit geftorben, bis zur legten —— 
geiſtes 

Einen Erfolg wie den des „Quickborn“ hat der Dichter in ip r dei 

nicht wieder errungen und auch dieſe ſeine erſte — g = 
übertroffen — wie will man denn vollendete Iyrifche ‚effen? — 
wol aber hat er nod) eine jehr bemerfenswerthe dichterifche E 
und fein Lebenswerk nad allen Seiten aus- un ndet, 
„Duidborn“ erfchienen die „Hundert Blätter“ (1854), m. 
die ald „Paralipomena“ zu dem Erjtlingsmwerf bezeichnet waren, 
hat fie jehr gelobt: „Bartgefinnte Seelen und feinere Kenner der 
Mufit finden in diefen ſchlichten, einfach fcheinenden Liedern im * 
den Charakter Mendelsſohn'ſcher Muſu finden hier dieſelbe Zartheit u 
Elegiſche der Stimmung neben jener Präciſion der Form, wie fie I 
or sr und bemußtefte Kunſtſinn zu geben vermag, und Bietet tuofität 
vielleicht in nod höherem Maafe in den Sonetten“, Das U timm 
aber der Lyriker Klaus G. hat im Hochdeutſchen doch bei meitem ı ich 
ausgeprägte Phyfiognomie wie im Plattveutihen, wenn aud einzelne Gtüde, 
wie das berühmte „Regenlied“, auf der Höhe des Bejten im. Du porn‘ 
ftehen und der Ruhm eines der größten deutfchen Sonettiften t dir 
nicht abzuſprechen iſt. — Auf das Gebiet der Brofa-Erzählung ft J 
Klaus G., wie bereits erwähnt, im Winter 1854/55 mit in De 
gewagt; 1855 erfchien der erſte Band ber „Vertelln“, der dem „2 
noch die Erzählung „Iwifhen Marſch und Geeft“ "(fpäter ze ® 
betitelt) und die dann in den „Quickborn“ überführte poetifche € ung % 
Mari” —— * zweite Band. der Vertelln en Ste 
größere Erzählung „Irina“, eine weitere „Um de 
zweiten Theile bes „Quidborn". Kleinere "Erzählungen find —— 
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der Sammlung „Ut min —— m. —— „Min 
| — — — — ee uerft ——— 
* im „Pla 3 

zur ©. ift jo gut der Schöpfer der neueren plattdeutihen Proſa, wie er 
a —— —— Poeſie iſt, doch iſt des Roftoder John Brind- 
R „Kasperohm un id“ gleichzeitig mit dem „Detelf” und mwol 
beeinflußt von "biejem entftanden. ©. hat diefen Medlenburger Dichter fehr 
ſchätzt während er mit Reuter über deſſen „Läuſchen und Rimels“ befanntlic 
ı Streit —— — er hatte aber dieſem gegenüber zweifellos recht, bie 
ınten hen Schwänfe waren ein Rüdfall in die alte Spaf- 


































jerei, —— Erſcheinen der „Franzoſentid“ an hat er dann ben großen 
tzähler Reuter anerfannt, wenn er auch natürlid die halbe Vergefjenheit, 
1 bie er —— beim großen Publicum kam, ſchwer genug empfand. Seine 
genen Erzählungen ſoll man mit den Romanen Reuter's nicht vergleichen, 
e gehen nicht darauf aus zu unterhalten, ſondern bejtreben fi vor har, 
* Zuftände vergangener Zeit in harafteriftifchen Bildern durch möglichſt 
gehende Detaildarſtellung der Anſchauung der engeren Landsleute lebendig 
halten, find alſo alle bis zu einem gewiſſen Grade memoirenhaft und 
e Ergänzungen des „Quidborn“. „Detelf“, fpäter recht unglüdlic 
en holſteeniſchen Jung drömt, dacht und beleot heit voer, in un na 
rieg 1848” umgetauft, ift in beftimmter Beziehung bie bejte geblieben, 
e gute biographiice Erzählung, bei deſſen Helden dem Dichter fein Bruder 
n vorgejchwebt hat, in der Schilderung ber —— von 1848 
dezu 2 für die Schleswig-Holſteiner. „Trina“ iſt die pſychologiſch 
en durchgeführte Erzählung des Dichters und für nd» und Städtes 
en in Dithmarjchen furz vor Anbrud der neuen Zeit höchſt harakteriftifd. 
in „Um de Heid“ ftellt Klaus G. die Verhältnifie der napoleoniſchen Zeit 
1 Holftein dar und zeichnet zugleid eine der Dithmarſcher Herrennaturen, 
us bes Dichters eigenem Leben ftedt am meijten in den kleineren Erzählungen, 
ie alle erotiſche Themata haben und meift tief ergreifen, vor allem auch 
ich, daß man des Dichters eigene Ergriffenheit jpürt. Wie bei einem 
e "von feiner Bedeutung jelbjtverftändlih, hat Klaus G. einen Nr 
en Erzählerton — mer feinen Reiz erfaßt bat, der weiß z. B. 
odur: n neuefter Dithmarſcher Roman, Frenſſen's „Jörn u % 
auf, nichtdithmarſiſche Leſer wirkt. daß der a er Klaus &. neben 
euter nide zur Geltung fommen fonnte, braudt hier faum erflärt zu werben, 
d auch heute a ihn nur die ſchätzen, die ſich wirflid im eine ftülle 
el einzuleben veritehen. — Die Höhe der Tpäteren Dichtung Klaus s 
hnen bie beiden epiſchen Dichtungen „Rotgetermeiſter Lamp un fin 
ber", 1862 einzeln erſchienen, und „De Heifterfrog“ , zuerit im zweiten 
eile des Quickborn“ 1870 veröffentlicht. Die beiden Werke ergänzen fid, 
„Rotgeter” jtellt Geeft und Geeitleute — aud; Heide, wo er fpielt, ijt 
Geejtboden —, der „Heifterfrog” die Marſch und Marfchleben dar; ber 
otgeter“ bleibt‘ im mejentlihen Idylle, der „Heiſterkrog“ iſt Schickſals— 
te; —* dem „Rotgeter“ ſteht ſoguſagen die Sonne „Hermann und 
the der „Heifterfrog“ ift modern und dementfprechend aud in jambijchen 
If) hrieben, während beim „Rotgeter“ ber Hexameter verwandt ift. 
beiden Dichtungen gehören unbedingt zu dem bejten ihrer Art in der 
Achen Litteratur, der „Rotgeter“ vor allem wegen feines ganz wundervollen 
als, ber „Heifterfrog” als Stimmungsdihtung — der Ausdrud trifft 
* noch nicht ganz das Richtige. „Sie ar etwas“, jchrieb einmal 
fev v. Silieneron an Klaus ©., „was ich noch bei feinem unjerer großen, 
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d. h. wirklichen Dichter las, und das i n ausbrüden kannz a 
fo wunderbar es Elingen mag, habe id es bei Heinrid v. Ale 
alfo ein Zeichnen der Situation, das fo an Herz und Nieren bes Leſer 
daß er durdaus erſchüttert wird.“ Ja, das ift’s ungefähr, wo andere 
Worte haben, jhöne Worte maden, wi G. durd die ga 
—— gefätige Situation und ergreift bis L 
Realift, er hat die Sachen, aber fie fommen nicht 
nicht Stimmung als Zuthat, jondern fie werben 
in ihr. 
Von den beiden größeren profaiihen Schriften aus € 
erjte, die „Briefe über Sohdeuth und Plattdeutſch“, 1858 
tung erfahren, und wol mit Recht. Dagegen 
Mundarten und mundartige Dichtung“, die zuerft in 
in der „Gegenwart“ erſchien (1875). zu den beiten : 
ee 
emp ‚ mag die zünftige jest 18 
 erbeiten als ber selfmademan Klaus G. In jpäterer Su v an 
Dichter aufer einer niederländifhen Brofhüre „Dietsche Be nod) eit 
—* autobiographiſcher Aufſüätze für die „Gegenwart“ und 
Quidborn entſtand“ für Jeiſchers — 4q 
Di „Lebenserinnerungen von Klaus Groth“, a von | 
(1891), find nad) Notizen und mündlichen Erzählungen iſa 
eſtellt. Eine Sammlung der proſaiſchen Schriften — Su 
— nicht, ſeine dichteriſchen Werke aber ſind als „Geſammelte W 
in Kiel in vier Bänden erſchienen. Der erſte Band enthält ven , 
den alten, im Laufe der Jahre vervolllommneten. Als „Duidbom IT ſind 
dann die ſpäteren plattdeutſchen Gedichte, von denen Voer de —* 858° 
und „Fiv nie Leder ton Singen un Beben voer Sieswig + Hi 1“ 1864 
auc einzeln erſchienen find, mit den beiden Epen „Heifterfrog* und Rotgeter” 
zufammengeftellt. Der dritte Band enthält die plattdeutſchen ungen: 
„Detelf“ (unter dem obengenannten Titel), „De Wa ‚Wilen 
Slachters“, dieſe drei enger vereinigt, „Trina“, "Um de Heid", der vie 
„Ut min Jungoparadies („Min Jungsparadies“, „Bon den Lüttenheid‘, 
"De Hoeber Moel“), die beiden Auffäge „Büfum“ und „Sophie Dethlefs un 
it", das epiihe Fragment „Sandburs Dochder“ (das dann im der zweit 
Auflage der „Werke“ noch vollendet erſchien) die „Hundert Blätter“ und e 
jehr große Anzahl bis dahin noch unveröffentlichter ade 
(an meine geit“, „Sonette“, „Schleswig- Holſtein“ —J 
Weihelie 
Ueber Klaus Groth unterrichten außer den bereits genannten „ 
erinnerungen” und autobiographifchen Auffägen am beiten: Müllenhe 
leitung“ von 1856, in den „Lebenserinnerungen” ruckt. — K 
Klaus Groth und die plattdeutſche Dichtung (1885). — 38 
Klaus Groth in zijn leven un ftreven ald dichter, pen 
reisverhaal en terugblid op de dietſche Beweging (1889). — 
Klaus Groth. Sein Leben und feine Werke (1899, die Duell 
Leben, volksthümlich gejchrieben). — Adolf Bartels, Klaus ( rot 
achtzigſten Geburtötage (1899, äfthetifche Würdigung), — Die ſſays 
Ernſt Ziel in den „Sitterarifchen Reliefs“, von Eugen Wolf m 
manns Monatsheften, Bb. 85, und Hermann Arumm’s ( 
neuen (3.) Ausgabe des illuftrirten „Quidborn“. — Die i 
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Klaus Groth's haben Ludwig Bofelmann und Hans Olde geihaffen, Büften 
ver Albersdorfer Tiedje und Harro Magnufjen. Adolf Bartels. 

Grube: Adolf Eduard G. wurde am 18. Mai 1812 in Königsberg 
joren. Er abjolvirte das Gymnafium feiner Vaterſtadt und bezog 1831 
Univerſität dafelbft, um Mebicin und Naturwiffenfhaften zu jtudiren. 
Id wandte er fi jedod der lehteren Biftenfgaft und zwar fpeciell der 
ologie zu und promovirte auf Grund feiner Arbeit: „De Pleione caruneu- 
a“, Königsberg 1837. Nachdem er ſich ald Privatdocent für Zoologie in 
nigsberg habilitirt hatte, veröffentlichte er mehrere beachtensmwerthe Arbeiten: 
mr YUnatomie und Piyfiologie der Kiemenwürmer”, Königsberg 1838; 
letinien, Echinodermen und Würmer des Adriatifhen und des Mittelmeers“, 
nigsberg 1840; „Ueber die Bildung des thieriſchen Körpers aus dem Ei”, 
nigsberg ee „Unterfuhungen über die Entwidlung der Anneliben“, 


nigsberg | 
Dieſe forgfältigen Arbeiten hatten zur Folge, daß ©. 1844 als Profefjor 
' Boologie nad; Dorpat berufen wurde. Hier bearbeitete er in Verbindung 
t Brandt, Erihfon u. A. die wirbellojfen Thiere, welche Middendorff von 
ner auf Beranlaffung ber faiferlihen Akademie der Wifjenfchaften im 
, BVetersburg ausgeführten Reife in den äußerſten Norden und Dften 
biriens mitgebracht hatte, für deſſen Reiſewerk. Ferner ſchrieb er: „Die 
imilie der Anneliden mit Angabe ihrer Gattungen und Arten”, Berlin 1851. 
chdem er zum Staatsrat ernannt war, erhielt er einen Auf als Brofeffor 
' Boologie nad) Breslau, dem er Folge leiftete. Hier veröffentlichte er das 
im in Dorpat durch forgfältige Beobachtungen vorbereitete „Verzeichniß der 
achnoiden Liv-, Kur⸗ und Ehitlands“, Dorpat 1859. Verſchiedene Reifen 
der Schweiz gaben ihm Beranlaffung zu verfchievenen Arbeiten, von 
jen namentlich die Arbeit über die „Familie Eunicea* im Bericht ver 
a Gef. vaterl. Cultur 1878 hervorzuheben ift. Außerdem veröffentlichte 
reiche kleinere werthvolle Arbeiten, namentlih in Müller's Archiv für 
iat.; Wiegmann’s Archiv f. Naturg.; Acta acad. Caes. Leop.-Car.; Ann. 
mat. u. a. 
©. ftarb am 23. Juni 1880 an einer Herzlähmung. Er war ein aus— 
eich: Beobachter der niederen Thierwelt und ihm verdankt die Wiffenichaft 
die Kenntniß von dem inneren Bau und den Zebensgewohnheiten zahl- 
her diefer Thiere als auch einer Menge neuer Arten. W. Heß. 
Grube: Auguſt Wilhelm G., f am 27. Januar 1884, fruchtbarer 
bagogiſcher Schriftiteller, befonders einfluhreich als Methodiker des Rechen— 
s. — August Wilhelm G. wurde am 16. December 1816 in 
erode als Sohn eines Schneivermeifterd geboren und beſuchte 1825 —88 
e (damals Progymnafium) feiner Baterjtabt, um fih ſodann dem 
rufe des Volksſchullehrers zu widmen. Er war 1833—36 Zögling bes 
tfeminars zu Meihenfels, das damals unter der Zeitung von Harnifd in 
iderer Blüthe ftand und an Ernjt Hentfchel, Wilhelm Prange u. W. tüchtige 
beſaß. Wohl vorbereitet und vielfeitig angeregt, trat G. als Hülfs— 
rer an der Bürgerjchule zu Merfeburg (1836—40) in die Praris der Volfs- 
ein, verlieh jedoch nad wenigen Jahren die dortige Stelle, um als 
mölehrer bei dem damaligen Merjeburger Negierungspräfidenten, jpäteren 
nifter Grafen v. Arnim-Boitenburg einzutreten. Dem Berufe des Privat- 
iehers und Mentors blieb er fortan treu und übte ihm, feine Muße auf 
ige Studien und fleifige Schriftftellerei verwendend, nad dem Austritt 
‚dem Arnim’fchen Haufe (1843) zuerft in einer anderen abeligen Familie 
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1848) und dann bei einem Fabrikbeſitzer in Hard bei Breg 
be) aus. Bregenz wählte — Aufenthalte, als er 1866 ſich zur R 
ſetzte, um ganz litterarifchen Arbeiten zu leben. Den zahlreichen Auflage 
jeiner in Lehrerfreifen, Schulbiblinthelen u. ſ. mw. verbreiteten älteren X 

te jeine fleifige Hand immer neue Bücher und kleinere Studi nu, m 
denen er fait den gefammten Bereich des Volksſchulunterrichtes umjpaı | 
gemüthvoll anregend beeinflußte. Nach längeren Leiden, zuleßt völlig taub, 
ſtarb der einfame Mann in Bregenz am 27. Januar 1884. Am nadhalti 
wirkte ©. dur feine Erftlingsihrift: „Leitfaden für das Rechnen in ber 
Elementarſchule“ (1842; 17. Aufl. 1881). Er tritt barin mit eimas ih 
ſchwänglicher Begeifterung für dies * ein, von deſſen 
methodiſcher ee er für Geift und Gemüth ebeljte Fruch 
wartet. Neben manden —— Vorſchriften und feinen Wir } 
das Buch einen neuen Gedanken, der bald eifrige Debatten für und wider Ö 
hervorrief. In dem Zahlenraume von 1—100 ſoll nad ©. der Unterrie 
nicht nad den fogen. vier Species eingetheilt und abgejtuft werben, ſondern 
jede einzelne Zahl als Individuum in allen ihren Beziehungen derart 
Anſchauung bringen, daß daraus wie von ſelbſt die einzelnen Gru 
arten hervorwachſen. G. unterfcheidet dies fein Verfahren, für 
bereitende Andeutungen befonders bei dem hannoveriſchen Rei 
gefunden hatte, als „Dentrechnen” von dem jonft geübten en’. — 
Für den Realunterricht in Geſchichte, Erd- und Naturkunde prägte 8. d 
eigenen litterarifhen Typus der „Charafterbilder” oder „Biographien“. Sein 

„Charakterbilder aus Geſchichte und Sage“ (23. Aufl, 1882, 3 Be); 
„Beographifche Charakterbilder" (Bd. I u, IT in 18., Bd. III in 14. Aufl 
1882); „Biographien aus der Naturkunde in üfthetifcher Form und religiöjen 
Sinne” (legte Aufl. 1877—80, 4 Bde.); „Bilder und Szenen aus dem Natur 
und Menfchenleben in den Fünf Hauptteilen der Erbe” (7. — ‚886, 
4 Thle.); „Biographiſche Miniaturbilder” (6. Aufl. 1884, 2 Thle.) und ander 
ähnliche Schriften haben verdienftlih dazu beigetragen, den Unterricht auf 
dieſen Gebieten zu beleben und frifcher zu geftalten, auch meitere Kreile 
finniger Betradtung von Natur und Menfchenwelt anzuleiten. Au 
Religionsunterricht übertrug G. die anderweit erprobte Form in den „ 
bildern aus der heiligen Schrift im Zufammenhange einer € ef hie Des 
Gottesreiches für Lehrer und Lefer des Vibelmortes“ (1853 und 54, 2T 
Auf diefem, ihm befonders am Herzen liegenden Gebiete wünſchte er Erhebung 
der Schule und des geiftigen Lebens der Nation überhaupt „aus dem leidigen 
Gegenjage eines toten Dogmenglaubens und eines nicht minder abjtracten 
Nationalismus“ durch „wahre Aufflärung, die dem Glauben nicht entfrembt, 
fondern ihm die Herzen gewinnt“. Er urtheilt: „Ein Glaube, der das Wi en 
zurüdweift und vor der Aufklärung des Verftandes fih fü tet, iſt 
ſchlechter Glaube, und fein Schade drum, wenn er zu Grunde geht“; abe 
warnt; „Der Lehrer jei vorfichtig und jerftöre nicht mit dem Lichte des Kopie 
die Wärme bes Herzens“, Mehr ſyſtematiſch dargeftellt findet man Grube; 
päbagogifche Anfichten in dem Merfe: „Der Elementar- und Volksſchulunter 
im Zufammenbange“ (1851). Wie er die pädagogifhen und überhaupt 
Eulturfragen feiner Zeit mit lebendiger Theilnahme be — e 
geſammelten kleineren Aufſätze in den beiden Bändchen: „Päd 
für Lehrer und Erzieher“ (1860) und „Studien und Krititen “ 
und Theologen” (1871). In feinen fpäteren Jahren übernahm ©, 
arbeitung ber neuen Auflagen von Ehr. Oeſer's (d. i. Schröer’ 3) 


an eine Jungfrau über die Hauptgegenftände der Aefthetif”. Gern 4 
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Seit, auch Nein ee —8 a —* 
TE sıtaak . an 

Aibr⸗ t 6, — ren am 12. September 1847 

—— da * Künſtlertalent en, ehren am 12. zu den. (one 
‚, neben dem Elementar- und Gymnafialunterricht die 

4 feines vielfeitigen Vaters Bernhard ©. (vgl. den Pt 

bi ete fich weiter an ber Akademie unter Profeſſor Engerth 

} er, und feit 1868 in Münden bei —— 38 

ur v. ‚und Karl v. Piloty. Bei Ausbrud des Krieges 1866 

6. als freiwi Gadett in die Armee; aber feine zarte Organifation 

sie ihn, die militärifhe Laufbahn wieder aufzugeben. Scheinbar gefräftigt 

Am Juli 1870 abermals unter die Waffen und nahm mit feinem 

ion lebhaften Antheil an der Schlaht von Wörth. Doch genüigten die 

pazen biefer Tage vollitändig, um darzuthun, daß der Maler den An⸗ 

gen des Milttärdienftes nicht gewachſen war; er wurbe nad) längerer 

r Behandlung als militärfrei entlafjen. Pit vollem Eifer widmete 

wieder ber Malerei, das Genre» und Porträtfach mebft dem Thier- 

in — — Liebe umfaſſend. Anfangs eultivirte G. nad bean 
Fan Zeitgenoſſen auch das Nococobild. So erſchien im 

—— „Ein Reiter begrüßt unter dem alten Schlohe 


* ee or . Pecht in Beil. "6 „Allgem. Ztg.“ 1872), dann 




















hrender Schüler des XVIL ahrhunderts" auf dem 
wann — bereitwillige Kaufer fanden. Najch folgten die 
—— macht Diebe” (1873); eine etwas zopfige Architektur mit 
— ar 1875 Am mit eg Herren u * 
x von ber Jagd“ Bun ymphenburg als Hintergrund g 
Bildniſſe, darunter das I ebensgroße interefjante Porträt feines 
— das Jahr 1876, — viele Reiter- und vortreffliche 
Ein „Im Stall icfender Burid”, hinter ihm fein —— 
de Schimmel (1877) fand fpäter eine Variante als Gegenftüd, wobei 
 Röflein den vom ee Herrn gejchriebenen Brief aufs 
rt und mit dem Tintenfaß in unliebſame Berührung fommend, 
heerung anrichtet — ein Bildchen, meldhes ob jeiner harmlos 
Semüthlichkeit die Runde durch viele illuſtrirte Zeitungen er. * 
diem horter Gazette „Um die Welt“ (Nr. 186 vom 12. if 
wirklich eine internationale Runde machte. Weiter famen eine „Wald- 
mit Neitern (1880 ‚angefauft vom Mündener Kunjtverein) und die 
von der Taufe“, ein Bild mit feinem Ton und pilanter Behandlung, 
romanische Portal vom Frauendiemjee den Hintergrund Sildet 
ı der Ausftellung zu Düffeldorf). Außer einer auf Beftellung ge- 
| von Piloty’8 „Triumph des Germanicus" malte G. noch 
tillieben: ein „Holländifhes Mädchen“ (1880), einen jehr jorgfältig 
Hr. — ‚ „Gelehrten“ und einen „Raucher“. Während 
rbeiter —2— ſich indeſſen ſchon ein Leiden bemerklich, welches uns 
n Thauberhaft fortſchreitend Erblindung bradte und in weiterer 
Mm ganzen geiftigen Organismus zerftörte — ein heillofer Proceß/ 
am 24. a uguft 1888 den armen Dulber erlöjte. 
m. 117 v Allgem. Ztg. v. 28. April 1889. — Fr. v , Bötticher 
5. I, 420 Hyac, Bolton: 
rueber —*2— G., Baumeiſter und m Ye, vr geboren am 
r; 180 5 zu Donauwörth, fam mit feinem Water, der eine Stelle 
t XLIX. 
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der © Identil elt, 1812 nah M 
Be ber fee Sunae cn Lakinfaul u Onmnafum den Grund legte ji 
einer umfafjenden wiſſenſchaftli den Bildung, Dann ———— chtige 














—* Hi t d bei A gaues ber 
Te — * Re an dk verwendete. In 


iefer Zeit entſtanden auch die eriten — Shader 
Anficht des auf dem alten Burgplag zu Wittelsbad) durch 
Dentmals; aud in Nadirung und Kupferſtich ſcheint er ſich bethätigt zu he 


Bald barauf leitete G. die Vorarbeiten zu der von 
anlapten Rejtauration des berühmten Nepensburger Domes, 
eine heftige Erkältung zujog, bie ein dauerndes Gehörleiden je hatte, 
welches ihm den lebendigen Austaufh mit der Mitwelt jehr erte und 
leider zeitlebens weſentlich beeinträchtigte. Im 3. 1833 erhielt 
eines Lehrers für Zeichnen und Boſſiren an der Gewerbefchule zu Regensburg: 
für die Bebürfniffe diefer Anftalt gab er eine „Allgemeine Zeichnungsſchule 
heraus und ſchrieb 1841 das Programm über „Die fünjtlihen Gemerbe in 
ihrer Ausübung durch Handwerler und Fabrifanten“ (Stadt am Hof 1841), 
in welchem er, längjt bevor anderswo das Kunſthandwerk wieder entvedt 
wurde, fehr beherzenswerthe und mannhafte Worte jprah. Zur Ermeitermg 
feiner arditeftonifhen Studien ging G. 1834 und 1837 —— 
Ausbeute davon legte er in einem höchſt inſtructiven, für das 

des Spitzbogenſtiles bahnbrechenden Werke nieder: „Vergleichende Sammlungen 
für chriſtliche Baukunſt“, deſſen erſter Band (Augsburg 1839) die Ornamente 
und der zweite (ebendaſelbſt 1841) die Conftructionslehre — 
durch 50 lithographiſche Tafeln erläutert, wozu der das von ihm 
geſammelte Material mit größter Treue in mujtergültiger verarbeitete. .· 
Die Dedication trug den Namen des Kronprinzen Maximilian. 
Arabesfen-Umrahmung des erjten Titelblattes bradte G. fein In, 
wie er uns auch auf einer Büjte entgegentritt, welde Ludwig — 
ſein College an derſelben Anſtalt, in Lebensgröße modellirte; das 

des zweiten Theiles bringt in dankbarer Erinnerung das '"Bildniß feine, 


mitten im unvollendeten Schaffen ſchon am 22, April‘ 1839 —— 
meiſters Ohlmüller. Eine andere werthvolle Schrift veröffentlichte 


„Das Stift des hl. Johannes des Täufers in Monza“ —S 
eine mit elf Abbildungen belegte Studie zur Geſchichte Theudilinda’s (Die 
von Baiern und der Aunftbildung ihrer Zeit, Außerdem gar G. heraus ein 
„Donau-Panorama von Ulm bis Wien“ mit Harte und Anſichten 

von H. Winkler), ene Monographie über die „Walhalle“ und den 
Regensburg” (ebendafelbjt 1844), beide durch Grundriffe, Profpecte und Innen 
anfichten in Stahljtihen erläutert, ferner und zwar: mit Adalbert Müller 
gemeinfam, bie „Erinnerungen an Regensburg“ (1845) und die 

„Der Bayerifche Wald“ (1846), beide mit zahlreichen Stahlſtichen 

Zeichnungen illuſtrirt, heute noch für Touriften ein wi —— De 
Wunſch, feine gediegenen Kenntniffe und vielfeitigen Fähigfeiten im Yaufad 

als felbftändig ausübender Künftler zu bewähren, — — 


jähriger Thätigkeit feine untergeordnete Wirffamfeit aufzu 
hatte ©. im Auftrag des Fürſten Hugo Salm in deſſen ft zur 
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aut. nr diefer Zeiftung erhielt er 1844 einen —— Ruf 
eſſor der Baulu —————— EIER 
—— Aufgaben im arm. wie im profanen Fade 
ten entjtanden neben anderen kleineren Zeiftungen: das Bee 
su Zehen" (1846); die Friedhofkirche mit der Berger'ſchen 
————— Johann; das Palais des Freiherrn v. Aerenthal zu 
347 und 1848); bie große fpisbogige Marienfirche zu — (1850); 
„Blatna und die Familien rm der Ritter von Brinik in P 
855); die Sübfronte des —— in Prag (1856—1857); Das 
‚ ganz aus Quadern erbaute Schloß Groß-Sfal. Aud I 
E "für das fürſtlich genen en —* Worlik; die Pe 
he, —— Sichrow und die Pfeiler d ettenbrüde zu Tetfchen. 
ternahm ©. die Reitaurationdatbeiten * An zu Kuttenberg und 
iltigen Sodelbau des Radetzky⸗Denkmals. 
en dieſer, einen Mann vollauf beanſpruchenden Bauthätigkeit übte er 
ramt und —— ſein —— Intereſſe für die Kunſt und 
riſche Entwidlung. Seine Gewohnheit, überall und bei jeder Gelegenheit 
gaserle zu zeichnen und die erforderlichen Notizen und Urkunden zu 
ihn auf ein früher in Böhmen faum noch betretenes Gebiet; 
—* wuchs beträchtlich auf den vielfachen Reiſen nach allen Thelen 
des. G. machte Aufnahmen, Riſſe und Durchſchnitte von Kirchen, 
n und Burgen, zeichnete Sculpturen, Geräthſchaften und Bilder, alles 
rmüdlicher, funbiger Hand, verjtändnißinniger Treue und 
Hl, Mit dem Wachfen feiner Schätze entitand das Bedürfniß des 
und Verarbeitens. So drängte ſich die Feder von felbft in die Hanh, 
richten die „Charalteriſtik der Baudenfmale Böhmens“ (Wien 1856), 
ıdenfmale der Stadt Kuttenberg“ (1861) und die werthoollen Unters 
1 über „Die Kaiferburg zu Eger und die an biefes Bauwerk fid 
mben Dentmale“ (Brag und Leipzig 1864 bei Brodhaus), ferner bie 
Monographie über „Die Kathedrale des Hl. Veit zu Prag und 
gteit Kaiſer Karl’s IV.” (Prag 1869), eine zwar kleine Ab— 
—— aber das Reſultat von mehr als zwanzigjährigen — 
Mefſungen und Studien bietet, dazu ganz charakteriſtiſch für den 
— und ſchlicht und dabei doch ſo ſchön geſchrieben, —* 
und Sachkenntniß, daß fie in dem Leſer eine wahre Freude 
Verftändnif für dieſes Aunftwerf entzündet. Dieſe gewinnende 
jt aud) aus jenem Werke, welches das wohlgeſichtete Refultat dreißi 1 
und eined auf einem Flädhenraum von 1500 Quabratın 
* "Materials enthält. Das wirflih epochemachende — 
die Reichthumer diefes Landes erſchloß und zur Kenntniß der Kunft- 
brachte, das Hauptwerk feines Lebens, Forſchens und Schaffens, 
eitattet mit zahlreichen Holzfchnitten, "unter dem Titel „Die Kunft 
ters in Böhmen“ in vier jtattlihen Quartbänden (Mien 1871 
3, mit Unterftügung des k. f. Minifteriums für Eultus und Unterricht 
echt. Gentraleommiffion für Erhaltung der Baudenfmale). Als der 
n St. Johann in Bongau ausruhende Autor die an den „hohen Xande 
reichs Böhmen“ gerichtete Debication ſchrieb (Juli 1879), mochte 
F wol ein Strahl der Freude aufbligen, ein Werl „aere 
vollendet zu haben. Der erſte Band a umfaßt die Beit des 
Stiles von 1070—1230; der zweite den Mebergang zur Gothik 
0; ber nädjte (1877) die Glanzperiode der Luxemburger 
den Schluß bildet die Spätgothit von 1437—1600. „Damit 
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nl alle Eigenſchaften Löfung di 
ee tit * EN rsitetten Pie gute. Fre der. 


—— und dazu die ſchriftſtelleriſchen ——— 
arſtellung und eines * angemeſſenen Stils in 
—— nie trocken wurde und dem man bie Felde ra 
ſtets anfühlte.“ In ———— A dar Weife hat & die einzelt 
Bände jedesmal in den Beilagen der „Allgemeinen Zeitung“ 1871 (Beil. 284 
1875 (Beil. 180), 1881 (Beil, 189) ausführlich. —— Wür Bun 
gebracht. Ber | 
Nebenbei entftand das inftructive Bud über Sie „Baumaterialienlehe' 
(Berlin 1868), worin ©. feine praktiſchen Erfahrungen 
Neihe anderer kunſt- und culturhiſtoriſcher Unierfugungehy B. über ‚3 
—— und ſlaviſche Bauernhaus in Böhmen“ und die werthvolle \ 
über „Kaifer Ludwig der Bayer, Karl IV. und die —— — 
fühlige Arbeiten, melde ©, theils in ben eg & 
commiffion, theils in den „MWittheilungen des Vereins für) 
Deutſchen in Böhmen” nieverlegte. Leider fand der hochverdiente Mann gerade 
— * Lande, deſſen Geſchichte er jo glorreich in Wort und Werk an den Tag 
achte, nicht die verdiente Würdigung. Der bualiftifhe Hader wurde aud 
im verberblih. Die Prager Kunſtalademie, mwelde feine alt iſt, 
jondern nur als Landesſtiftung unterhalten wird, ſchob ihn, als 
die Majorität erhielten, ohne Penfion hinaus. Doch ehrte in 
durch einen Gnabengehalt. vo at 
Müde der unausgejegten Verdächtigungen und ebenfo — 
hämiſchen Angriffe, räumte G. das ihm ſo theuer gewordene 
er wie kein anderer durchforſcht und beſchrieben hatte und 
Freifing und bald darauf nad Münden. Hier vollendete er fein 
Ehren des gegen die Deutſchen nur zu oft ungajtlichen Landes (mie "häßtid, Ya 
man dem Holbein=Biographen Alfred Woltmann feine für N 
geſchichte ſo begeifterten Vorträge vergällt) und bradıte fein längſt 
Bud) über „Die Elemente der Aunftthätigfeit“ (Leipzig. 1975) zum ‘ 
Auch arbeitete. ©, troß feiner herben Erfahrungen mit alter Zuft an 
fünften Bande jeines Wertes, worin die Periode der Renaiſſance in? 
in gleicher Weife geſchildert werden follte, Mit raftlofem = 
Vorarbeiten zu einer „Geſchichte der Ornamentik“, wozu. er die 3 
zeichnete, da das k. f. Miniſterium des Unterrichts zur Herausgabe derſelben 
die fördernde Hand zu bieten verfprad. Dem praltifchen — 
entſagt, als ſeine Concurrenzarbeiten, erſt bei der Wiener Votivfirche, dann 
bei dem Münchener Akademieneubau nicht die gewünſchte — 
Dagegen nahm fein unabläſſig wogender Geiſt einen neuen: 
Bereich der ihm immerbar millig zu Gebote ftehenden Poeſie: er 
Cyelus nad) Moriz v. Schwind’s „Melufine”, ſchrieb kn — 
Novellen und hatte gerade die Ausarbeitung eines Luſtſpieles begonnen, al 
ein altes, ſcheinbar beruhigte® Magenübel wieder aufbrach, ee 
kurzen, ſchweren Leiden am 12, October 1862 dem Tode über 
fleine Schrift über „Die Wallfahrtsbilver zu Polling und Ettal“ 
1882), worin er das vom Kaifer Ludwig dem Baier aus: ——— mitgebrocht 
koſtbare Sculpturwerf und das mertwürdige Crucifix zu Polling 


—— Kritik unterzog, war als lehte Arbeit durz A 
Auch an der zweiten Auflage von Lübke's „Geſchichte der 
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hatte ©. ſich mit Rath und That betheiligt, ebenfo wie er früher 
& Hermann Schmid beforgten neuen Ausgabe des „Malerifchen 
illerlei Beiträge in Bild und Wort geliefert hat 
rar Künftler in jeder Richtung, abgejehen von der Mufif, die —* 
e Schwerhörigfeit leider verſchloſſen blieb. Eine anhaltende Frife 
rfeit, ein tiefes Verftändniß der Natur begleitete ihn und verflärte 
es Leben, troß vielen ſchweren Erfahrungen. Glänzende Auszeich- 
die ber feltene Mann fie hätte erheifhen fünnen und fie anderen von 
ven Schoß fallen, hatten ihn nie erreiht, Daß Undank der Welt 
ſcheint hi an ihm gerade in dem Lande, zu deſſen Ehre und 
‚wie wenige andere mannhaft beitrug, bemährt zu haben, — Seit 
April 1842 mit einer Tochter des Kreisgerichtsargtes Dr, Joh. Suibert 
u Arnsberg verheirathet, freute er fich zahlreiher Kinder und Entel, 
ter Sohn Dr. Erwin Grueber, welcher lange ala Profeffor zu 
viefte, zählt nun zu den Bierben ber juribifchen Yacultät an ber 
* Münden, Deſſen reichbegabter Bruder, ber Genremaler Albrecht 
(j. den vorftehenden Artikel), folgte am 24. Auguft 1888 dem 
! Grab. . 
gl. Nagler. 1837. V, 402. — Wurzbach, Biogr. Lexikon. 1859, V, 
- Netrologe in Beil. 311 d. Allgem. Ztg. v. 7. November 1882 und 
w's Zeitfchrift 1883. XVIII, 224 ff. — Mittheilungen des Vereins 
fchichte der Deutfhen in Böhmen, Prag 1883. XXI, 274 ff. — 
. 1896. II, 95. Hyac. Holland. 


hot: Julius Albert ©, Geh. Auftizrath, wurde ald Sohn eines 
mehmers in Frankenſtein (Schlefien) am 19. März; 1805 geboren, 
n Heibelberg und Breslau die Rechte und wandte fih der praftiiden 
zu, leider vielfach durch Kränklichkeit gehindert. 1834 beſtand er 
: juriftifhe Prüfung und erhielt eine Hülferichterjtelle in Hagen 
n), murde 1835 nad Soeſt verfegt, 1847 Land- und Stadtgerichts- 
14. April 1849 zum Hülfsarbeiter am Appellationsgericht in Hamm 
‚ am 13. Juli 1853 Rath dafelbft, Er machte fih — mie. dies 
5 ihm am 4. Auguſt 1861 ausgejtellte Breslauer Chrendoctorbiplom 
— verbient durch Begründung einer Zeitfchrift, bei ber er bie 
um belebenven Princip der Praris zu machen und dadurch in letzterer 
wahrer Wifjenfhaftlichkeit anzuregen bezwedte, Es find dies Die 
fe noch erfceinenden „Beiträge zur Erläuterung des Preuß. Rechts 
eorie und Praris“ (Hamm 1857 ff.), in benen er durd 19 Bände 
werthvolle Gloſſen zum Preuß. Allgem. Landrecht ſammelte. Auch 
ſcheiden aus feiner Stellung, gelegentlich deren er am 1. April 1873 
“ Suftzrat) ernannt wurde, führte er die Leitung der Zeitichrift bis 
HH. Gute Arbeiten find fein „Preußifches Erbrecht in Glofien zum 
‚ auf römifcher und germanifcher Grundlage unter Berüdfichtigung 
pr Gejeggebung dargeitellt", 3 Bände, Berlin 1865/67, und „Die 
n der Zahlung der Geldſchuld nad heutigem Rechte“, Berlin 1871. 
am 9. October 1879. 
Sorwort v. Küntel in Bd, XXI d, Beiträge u, Nefrolog in Bd, XXIV 
‚S. V-VIUI — Zarnde’s Lit. Centralbl. 1871, Sp. 936, — Krit. 
zesihrift XV, 159— 161. — Ziſchr. f. d, gef. Handelsrecht IIL, 279. 
| A. Teidmann. 
in: Dionys Nitter von G., Geograph, wurde am 18. Januar 1819 
a unbemittelter judiſcher Eltern zu Prerau in Mähren geboren. Nach— 


® 


— 
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dem er die Vollsſchule befucht hatte, wendete —— 
—8 der Landwirthſchaft zu, jedoch ‚vermochte ihn 
iedigen, da er ſeinem regen en 
in Selbitjtudium immer er nötige —— Verlanger 
lichen —— wurde endlich jo mächtig, daß er ſich noc 
20 Jahren entichloß, das Gymnafium zu zu Nachdem 
den Eurfus vollendet hatte, bezog er 1845 die Univerfität um hat 
ſächlich Philofophie und Geſchichte zu er Als er — i Yahrı 
aus Mangel an Mitteln außer Stande jah, das Paar - tzuſe nahn 
er eine Hauslehrerſtelle in Dresden an. Durch die 
1849 verſcheucht, ſiedelte er nad) Berlin über und ſuchte — feinen Unter 
halt durch —— Thätigfeit zu verdienen. Daneben hörte er am ber 
Univerfität Vorlefungen namentlid) be dem Phyſiker und Meteorologen 
rich Wilhelm Dove und dem Geographen Karl Ritter. Der lebt 
in ihm eim fo lebhaftes Intereſſe für fein Specialgebiet, daß G. 
faßte, fi in Zukunft ganz der geographifgen Wiſſenſchaft zu widmen 
hat er e8 nicht zu wirklich hervorragenden Leiftungen auf re Gebiete 
bradt. In Berlin geſchah e8 auch, daß er nadı reiflihen Ermägı 
fatholifhen Kirche übertrat. Nachdem er die afademifchen Studien abgejchlofi 
hatte, fehrte er nad) feinem Vaterlande Defterreic urüd. Rai r bu 
einige in Berlin erjchienene Zeitungsauffäge über Auffſ 
das Mißfallen der reactionären Machthaber erregt hatte, murde er verhaf 
und einige Zeit im Unterfuhungsgefängniß gehalten. Da ſich jebod | 
ng Ungefährlichleit herausjtellte, gab man ihm bald die Fre rich ur 
eſchloß nun, fich der journaliftifchen Laufbahn zu mwidı U s er ie 
jedod in feinen Erwartungen enttäuſcht ſah, nahm er 1853 e ehrerite 
an dem erzbifhöflihen Gymnafium zu Leutſchau in ber Zipfer - Gefpanfä 
an, bie er zwei Jahre fpäter mit einer Profefjur für und Bo 
graphie am akademischen Gymnafium zu Wien vertauſchte. H 
nun 20 Fahre hindurd ein ruhiges, den Studien und der % : fl 
widmetes Leben. Litterarifch trat er nur felten hervor. — 
diges Merl veröffentlichte er einen Gedichtband „Ler 
2. Auflage Prag 1881), fpäter einen Leitfaden der ra 
Stufe des erdfundlichen Unterrichts (Wien 1866), en ie 
1000 Seiten umfaljende Länder- und Völkerkunde (Wien — 
1873). Dieſes Bud gab hauptſächlich den Anlaß, daß er 1872 t 
erhielt, den damals 14jährigen Kronprinzen Rubolf von Defterrei 
geographifchen Fächern zu unterrichten. G. unterzog ſich — 
leichten Aufgabe mit Erfolg und durfte ſich rühmen, in dem j 
jene Vorliebe für die Geographie erwedt und gefördert zu haben, & 
fpäter auf feinen Reifen und in mehreren Schriften länderk lie 
zum Ausorud gebracht hat. Als 1875 ber Curſus —— 
in Anerkennung ſeiner Verdienſte die Ritterwürde verliehen. 
die deutſche Univerfität zu Prag als Profeſſor auf den neu 
jtuhl für Geographie. An feiner Antrittsvorlefung — 
graphie als ſelbſtändige Wiſſenſchaft“. Durch feine alad 
übte er indeſſen feinen weitreichenden Einfluß aus. 1885 jah } durd) 
andauernde Kränklichkeit genöthigt in den Ruheſtand ‚zu treten. S Seine It 21 
Sabre — er in Prag, wo er am 26. one 1896 an Alte re © 
jtar eine nicht unbedeutende Bücherſammlung hinterließ er dem Deren kt 
Geographen an der Univerfität Wien. 
Bericht über das 22. Vereinsjahr des Vereins der Geograpfen an 

















































d —* 
wollte, weil ih ‚ein gutes —— —* 
ier beit ae old. bet ei 13. Detober — — 
ubilän feierte, und der hat dem hochverehrten —— 
ſpaͤter mitten aus —* wildeſten Kataſtrophe meines 
etätvollen Nekr er A 


| —— ine rad pi olog geichrieben, am Ende de 
* altere“ ſeiner „Baufteine”. An Bonn ſollte er Theologie ſtudiren, 
er — ‚und Philologie über, welche Studien er Vs 
a er fortjegte. Hier —— er ganz und gar in den Bann 
es H Dogmas und ſeines Namengebers, und darin hat er danach 
| 4% iger Nämpe lange verharrt, bis er nad vielen politiichen Exlebni 
db —————— eulturhiſtoriſchen Arbeiten 1876 in einem Compendium 
— Ob, wo, wie er die iſchen zu 
mg —— —— ob —— na A übri = 
riften ihm a nicht befannt, 
38 übernahm ‚ber erregen Stellung al als professeur, d. i. Lehrer, * 
utſchen Sprache und Litteratur, wol auch des Engliſchen En Collöge 
F —— n Elſaß. Aus dieſer bald geſchieden, warf er ſich freier Schrif 
die Arme. Die jungdeutſche Bewegung, deren Stinmführer gerade 
8 durch. bie bundestaglichen Verbote u. ä. der Märtyrer-Nimbus umgab, 
Her * han. Durchaus in ihrem Geiſte gehalten iſt Grün’s, m nad) 
ber > ichen Schrift „Nord und Süd“ (1838), erjte Bud) 
ihung: : „Bud der —— Oſtſee und Rhein. Von Ernſt von der Haibe, 
uögegeben von Karl Grün“ (1839): „Heren Dr. or Gutzlow zu Ham- 
ham; er zwei Jahre vorher in Frankfurt a. M. näher getreten war, 
zen iſchen Haupte jener verfolgten Litteraten«Schar, mit einem breiten 
" > und. litteraturpfgologifden Ueberblid ber Zeitlage unter ftänbiger 
— Gutzkow's Verlautbarungen gewidmet, von der Plattform des 
urger Münfters aus über beirtfches und frangöfifches Land hin das 
N bes Guten, Wahren und Schönen im Zeichen des — der 
e — Confeffionen predigend. Der eigentliche — ©. vu ve 
Ölume ‚ala Grün’s Erzeugniß eingeräumt, bringt, mei ; dem land» 
Momente geltende, Reifebriefe damals üblichen Kalibers 
elege iche Blide in das öfonomifche Milieu und die begegnenden I 
f ft ut find: zum größern Theil einen Berliner Musflug mac 
umal an 1 Rügen ſchildernd, zum fleinern „Rheinische 
2 von Bonn bis. zur befprocdenen Düffeldor| 


Fam Moriz Garriere mittheilend, vor wel 
iloſophie für „eine Verjhmelzung d 
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ri erwartet; eine Skizze vom Mbfted 
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angehängt, ee ———— ausge 
Bruchjtüde feines angelündigten, nie Beitipiene 
Roman“, aus dem er befonders ein tosmopolitifehepbilo) mit: 
die Emancipation der Juden heraushebt. *8— 
— 7 — 1844 in gründlicher Monogra: 
Gegen Bruno Bauer (f. d.)“, den befann ten fcharfen Religiondt fr 
1843), aber hauptjählih vom Standpunlte des Berl 

von Kirche und Staat. —— Tendenz verquickte 
mit einem ins Socialiſtiſche — damaliger Farbe — ausar 
nismus, und er — m Jahre hindurd in unabl Zuſ 
mit der „Boligeigerva It und PBrefcenfur. 1842 ‚gründete er bie | 
Abendzeitung” als erftes radicales Tagesblatt in Grete. er bie — 
wurde. Durd das Minifterium Blittersborf — bie ——— 
in „Meine Ausweiſung aus Baden und meine Rechtfertigu dem deut⸗ 
ihen Volke“ 1843 — und dann aud aus ber bairiſchen * vieſe 
ging er rheinabwärs, wo er etwa 1!a re in Köln blieb 
als ungebundener Journaliſt ſowie durd Vortr 
aufflärerifch iu wirfen fuchte, doch aud in Litteratur- und 
umthat, Solche Neben hielt er mit ganz beſonderem 
1843 in Osnabrüd und „Ueber wahre Bildung. Eine 
28. April 1844 zu Bielefeld zum Bejten der armen Spinner 
er (1844), der die Nothwendigteit humanitärsfocialen —— 

den Vordergrund ſtellte und G. „Die Bielefelder Monatsihrift” ins Leben zu 
rufen veranlaßte. Letztere hat Juni 1844 gemäß höherer Anmeifung ber 
Mindener Bezirkscenfor „in der Geburt erftidt“. Den Dsnabrüder Einbrut 
belegen die ‚allmählih aus den Armen des Preibengels heraustommenden‘ 
———— Zuſammengetragen und mit einem — an a tan 
brüder Freunde begleitet" (1844): längere und kürzere | 

eek Thätigfeit feit 1837, über Agrippa von N 

alesrode, Hermegh, K. Heinen, K. Seybelmann, Heinr. König erg 
Großvater (f. 0.), über actuelle Preß- und NEN ee 
„Nationalfchifffahrt”, gleichzeitige Geſetzgebungsacte und inner-, 3 
politifche Streitfragen; im ‚Sendjchreiben‘ ©. VIH eine von 
befanntem Dietum ‚Deutfchland iſt Hamlet‘ wol unabhängigen 
Gedantens. — Ti 

Dom 1. Juli bis 30. September 1844 beforgte G. — 

Schwierigkeiten ſeitens der Behörden die Redaction des —— 
Sprecher oder Rheiniſch-Weſtphäliſcher Anzeiger”. er 
„vielen großen und kleinen Nadelſtiche“ mic „letbit das utrauen ber bare 
nenenten“, und ®, wandte ſich nun, nachdem er nod, in fünf nur 
Tage geförderten Heften fein Bud über Friedrich Schiller (es 
eine nähere Beſprechung) herausgegeben hatte, der Pladereien mühe 
nad) Paris, deſſen deutjcheradicale Kreife er ſchon bei — 
1842/43 kennen gelernt halte, Von da aus ließ er im Februar 18: 
Anekdota” ausgehen, eine Auslefe feiner für den „Sprecher“ 
„Bielefelder Monatsfhrift“ geichriebenen, aber confiseitten oder 
Drude zugelafjenen politifchen, volks⸗ und focialmirtöfgaftligen 2 &r Be 
nebft actenmäßiger Darlegung des gegen ihn eingeſchl agenen 18, 9 
hat in diefen Jahren feine Bücher, beren SHervortreten im Preußen mdt 
möglich, bei C. W. Leste in Darmftadt druden und Ehe nu 
Stuafgeift über feinen Mannheimer Ausgang in Zürih und IT. 

Als G. im Winter 1845/46 in Paris Vorträge über deutfche Litteratur und 



















Iten erfundigten fich mouchards ibeamte) bei 
urgelegentliß na; —5— —* —— — 8. —* 
er han —5 ließ, erfolgte das Verbot der 


—5— Vorleſungen. 
ren ent ie Schrift „Ueber Goethe vom — 
(586) nat ———— während er fi dort im übrigen in 
ge weiter vertiefte und als- Ergebnif, die Schrift, „Die fociale 


anti und —— Briefe und Studien“ (1845), ſowie eine _ 


ng des „Systäme des eontradictions &conomiques ou Philo- 
Her la misere“ Nierre Sofeph, Proudhon’s (Original 1846) vorlegte 
Fr 47), weldem originellen anarchiſtiſch angehauchten unabhängigen 
"fcher Schule, er damals brieflich recht nahe trat. Als G,, 

—8 engen Verbindung mit deutſchen eommuniſtiſchen Arbeitern 
Minifterium Guizot- Ducätel ausgewiefen, nah Belgien gegangen, 
— 1848 über Lille nach Frankreich und Paris hineinlugend, im 
ling 1848 nad Deutſchland zurückkehrte, war die erſte Veröffentlichung, 
er als Niederfchlag der inzwiſchen ausgebrocenen Umjturzbewegung auf 
Markt brachte, die ſchon im Juni 1848 von Frankfurt ausgehende Bro- 
„Die franzöfiihe ebruar-Revolution. Aus dem Franzoͤſiſchen des 
Proudhon“, als erſtes Heft einer Serie „Die Revolution im 
4 Sn zwanglofen Heften“ ; Grün’s 5 leibenfhaftliges „Einleitendes Wort“ 
igte als Fortſetzung eine "Kritit de deutſchen Revolmionen von 1848” 
‚eine er Mr Broubhon’fchen Finanzplans an — bie Ereigniffe 

2 sten diefen Plan. G. wurde für den Kreis Wittlich 
in die preußiſche Nationalverfammlung gewählt, wo er zur äußerſten 
m Mm gehörte, auch 1849 in die ftatt diefer einberufene Zweite Kammer, 
de ng wurde er wegen Theilnahme am Zeughausſturme zu 
—* wegen „intellectueller“ Betheiligung am Aufſtande der Bfälger 
blifaner u und angeflagt. Es (heint mir, daß dabei eine Ver- 
lung "Karl ı rün’s mit jeinem jüngeren Bruder Albert (geb. 1822), 
nod et hochbetagt zu Straßburg lebenden Dichter und Aeſthetiker, 
laufen iſt. Diefer Gotte nämlich, 1846 vor einer Anflı —— 
ſtätsbeleidigung nach Belgien entwichen, ſich ſofort bei —e— 

—— —*2 in den Trubel geſtürzt, ward als —— * 

iler Ve ber Königſtädter Gruppe ber Berliner Maſchinenbauer, die, 

tzender Gr 

des Haupträbelöführere FB. Helb —— ren bildeten 
‚ Erinnerungen aus m. Lbn. II, ©. 8 f.), floh beim Einmarſche 
ngel" —— Sachſen mit auf, deſſen revolutionäre Regierung ihn nad) 
ffurt belegirte, und von da ging er mit radicalen Abgeorbneten nad) ber 
rte —— als Civilcommiſſär, wurde nach dem Fehlſchlagen in —— 
richtet ligte ſich am badiſchen Aufſtande —* ne pe n 
ger rin Juni 1849 nad Straßburg, wo er ‚ feit 1870 * 
u ger der nationalen Gejtaltung der — * at, ſchließlich 
iſe — der neubeutfchen höheren Töchterſchule. Er hat, laut brieflicher 
e (21. März 1904), mit dem Bruder Karl „nur als Anabe und fpäter 
jen in Belgien zufammengelebt“, ift „auch feiner litterarifchen 
feit nicht gefolgt, da wir in vielen Besiehungen ziemlich weit aus» 
berging 1“ — jedoch find Action und Schickſal Beider in jenen Jahren 
mnichfach ähnlich, daß dem ältern, gerade 1848/49 weniger erplofiven, 
jerweife Ausjchreitungen des päter fo abgeblaften Albert verſehentlich 
jerbholg geſetzt worden find, wie fie auch ſonſt ja, fogar in forgfamen 
erfen, Pre US orsbaghhirgiaden oder wenigitens einzelne ihrer Erlebnifje 
m worden find. Karl G. wurde, da insbefondere über einen 
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eblihen Antheil Päl and 
— nach — ee 1850 von den Oel ( —— 


Nun ing ©. nad) Belgien und lebte das Jahrzehnt 6 n 
färifinelentg t atig, m amentlic in Seitfhriften — vor allem au | Sm are 
— Irene Muffehen ertegenbe Brofäsen über Daß ihm meihe 

er m tere A m aßt 
‚second empire‘: „Louis Napoleon — die Sphinx —* J — fie 
ſchen — (3. Aufl. 1866) und „Franlreich vor Richterſtuhl 
Europas“ (1860, beide anonym), und auch in — age zu den von 
L. Walesrode 1860 im 1. Jahrgan ge herausg i n St dien“, 
unter deren Mitarbeitern ihn Titelblatt in der Glite den ver, ubli⸗ 
er nennt, macht er die neumapoleonifche Nera dafür v ortlich, daß die 

iſche und reactionäre Philoſophie und Sociologie * 
über die geiſtig bedeutendere moderne Minorität im Lande triumphire, welch 
letztere, zugleich dem „Chauvinismus gründlich abhold, den i J— —4— 
tären Beſtrebungen mit ſympathetiſchem Ohr lauſchen“. Sam © | 
beobadhtung diejes, an den alten im Brüffeler Epil figenden Freund Proudl 
——— Aufſates „Die jüngite rg — Fram 
—— O. [I] ©. 348 -876), in dem allerdings von Litteratur 

nne gar nirgends die Rebe ift, vielmehr von fociofogiiihen. u und — 
öfonomischen Anſchauungen und Studien befannter en 
erneuert einen alten Gedanten Grün’s: die energifche Befürwortung ei 
Ausföhnung zielenden Vergleichs zwiſchen Deutichland und ranfreid, der 
jodann den von Rußland drohenden Angriffen vorzubeugen erlaube, * 
Angriffe Baſis hat zufällig im 2. Bande der genannten „ n 
(1861, ©. 79—91) ein Auffag Arnold Ruge’s — afiaufe Beikcin feine 
Herrſchaft über Europa“, gefennzeichnet, während G . jelbit feine Dop 
in zwei Schriften des Brüffeler Aufenthalts näher ausgeführt atte: „Wei 
europäiſche Grenzen“ und „Die Oſteuropäiſche Gefahr”; ſelbſtändig 
ganz neuerdings ein vielerfahrener globetrotter, Heintih Bafle 
unter dem Pfeudonym „Quidam” für dasjelbe Verhalten gegenüber Fr 
und entfchievene Hut vor Rußland eingetreten („Die europäiſche Gefahr‘ 
vgl. auch ebendefjelben „Deutidland am Scheidewege!“ 1897). Wie 
X. Bamberger, 7. Kapp, 5. B. Oppenheim, W. Stahr u. a. Ditorbeise I 
Walesrode'ſchen „Demofratiihen Studien“, die ſich dann mit der 
nationalen Neuordnung der deutfchen Dinge völlig befreundet ſehen 
wir bei G. das charatteriſtiſche Merkmal jener älteren Generation 
calen Demofratie, den unverbrüchlichen heißen Hang zu m 
Baterland. Dahin redinet auch die Schiller= Begeifterung, die 
biejes Schlags durddrang, aber in ©. ſtets befonders jtarf war. 3 
von häufiger gelegentlicher Bezugnahme auf den gewaltigen Geni 
G. den Meijter verehrte, hat er drei Mal litterariſch zu ihm ©: [ung 
nommen. Zuerſt in ber Jugend mitten in der journaliftifchen Drangjal 1% 
in dem jtarfen Bande „Friedrich Schiller als Menſch, Geſchichtſchreiber, Den! 
und Dichter. Ein gebrängter Commentar zu Schillers ſämmtlichen Merken 
welch letztere Eigenſchaft aber nur als Erläuterung im ganzen ohne Rüde 
auf die von ihm befpöttelte philologifche Einzelauslegung zu  verftehen 
Die Einleitung (S. 1—38), „Kritik ſämmtlicher beachtenswerther Standpun 
der Kritik über Schiller“, läßt Grün’s Vorgänger Revue ‚er eridet 
da, wie fein ſcharfer Necenfent in Viehoff's „Archiv für m Unterricht in 
Deutſchen. II 2, 155—160 ſofort nad) Erfcheinen ausiprad, als einer, „det 
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die ung „Hegelianer der äuferften Linfen‘ deſſen Welt- 
htung aber darum nichts weniger in jenem Boden wurzelt“. ®. tritt für 
ee Schiller · Commentar (1837/38) ein, Darſtellungs⸗ 


er jedoch zu abſtract und daher theilweiſe mit ſieben verſchl 
— arte auc eh R. Hoffmeiſter's (1838 —42), 
"el wre, a6 una Säge u ahnen. Ordns 
von ehe, ala unfähi ilfer zu 
Abſicht, die Beſprechung Shiller’ichen —— für weiterhin 
erfüllt das damals te Bud (neue ae 1849) n 
‚in der, arg phrafenvollen, vergebens auf das , — — ab 
“und ordinär” abzielenden Form; fo ftedt auchen hinter feinem 
——— ihm jener, wegen der — —5 — er's durch "5. 
eferent z. unter die Naſe reibt: „Die philojophifche Wahrheit 
De ein Be Geheimniß, bis fie "einen öffentlichen Vermittler 
4, ber im einer faßbaren und zugleich gehaltenen Sprache das A 
ere * Von Brüſſel aus ging im Jubeljahr 1859, da auch die 
——— des ganzen Erdenrunds ſich mit den Sandaleuten daheim 
? großen nationalen und Freiheitsfängers begegneten, Grün’s 
I a — 62 Seiten — hingeworfene Feitihrift „Frödörie Schiller. 
e et te A T'oöeasion du centiöme änniversäire de sa nais- 


sis 3 als mol einzige franzöſiſche Schillerfhrift aus deutfcher Feder 


























Br und Hauptgefichtspunfte ordentlich zufammenfaßit und (©. 42) 
A notre grand commentaire: „Schiller, 1'homme . 

— „Sehr elegant auögeftattet mit —5 photo» 
Bildniß Schillers" übertrieb. Auch gelangte in Drud G.'s „Schiller 

zu Brüfjel am 10. Novbr. 1859, deren Ertrag zur Verfügung 
* — — ‚Schiller’8 Tochter, beftimmt war, um „auch nur Ein 
fen Thränen in der Menfchenwelt damit zu trodnen“ gemäß einer 
| im Teftamente ihres großen Vaters”. Die Feitrede feiert beredt den 
auge 5* —* den deutſch-volksthümlichen Meiſter des 
»or ediger der Vaterlandsliebe und echten Freiheit; und ©, 
wit für Erfehntes und Werdendes entflammt, wo er den Wallen- 

als „ven Mann der Neichseinheit, den gemappneten Patrioten, 

ans laut fagt: ‚Es foll im Reiche feine fremde Macht Mir Wurzel 

—* am wenigften die Gothen ſollen's““ — man fann dies damals 
oder — 1859 anläßlich der Niederlage Oeſterreichs durch den 

n Napoleon III! — die Napoleonskrieger deuten. 

Veränderungen, die Folgen der jüngiten Politif trieben 6. um 
ıhr 1861 nad Berlin, wo er in der Abgeordnetenfammer feine 48er 
genheit auffrifchte, von da über Belgien mit Paßſchwierigkeiten über 

‚ wo er der Eröffnung der erjten Nationalvertretung Jung- 
* Februar anwohnte. Seine herbe Antipathie gegen das napo- 
Frankreich vermählt ſich bei allem was er bei feiner nun, nad) 
dienzinterviervs bei Cavour und Ratazzi, folgenden fechsmonatigen - 
wanderung Ntaliens bis Neapel fieht, hört und bartiber auffehreibt, mit 
ffnung auf Erhebung und Neu-Feſtigung Deutſchlands im vorwiegend 
tischen — aber in innigem Bunde mit Niederländern, Slandina- 
fox ländern zu einer ee Union. Offenen Auges 
3. Apenninenhalbinjel damals umgefhaut und aus ber Fülle 
indrüde ie! wir Antite und der neuen Welt zwei ftarte feffelnde Bücher 
„Stalien im Ri übjahr 1861” (1861), dies ber Re 
Nüdfahrt nebit Rückblick arefertehse —2 Reiſebericht, und 
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„Fragmente aus Stalien. Natur und Kunft“ (1862), eine Samı on.) 
1802 — (nem F6jähr: en " Unfeestihen —— ——— 
und Liebe zur Wahrheit geerbt habe. Diefe 


2 win N ri — ha 
läge eines Föftlichen Halbjohrs * —S——— 
jr 40 Jahre vorher nur green ) gehören yungene E 
unmittelbarer Stimmung zu ——— Ber 3 tlihungen und zeigen 
ihn auch nad dem Decennium der Brüfjeler im ten Mannes— 
alter von. einem zerflatternden Meltbürgerthum _ focialiftifcher 
* zu feſteren Problemen überge Noch 1862 wurde er Pre eſſor 
— dels⸗ und höheren Gewer le zu Frankfurt a. M,, im melde 
er wol zu ehe und Kultur, — zur Jubelfeier der Mozart 
Kine — Juni 1863). Gehalten von K Anlaß erhielt: nad gan 
erblid der Kunft, insbefondere der 5 der Neuzeit: — 
—2347 Mozart's, unter deſſen Namen ſeit 1838 bie 
un junge begabte Muſiker ausbilden läßt, und als Programm-Nummer 
fügte fi diefe Rede (die S. 7 in dem Sate gipfelt, die 
des Titels bedingten einander) zwiſchen muſikaliſche Feit-Darb Ki 
Lehrer-Boften gab er 1865 auf, um ſich in — ni au 
da aus die Studien in Cultur-, Kunſt- und & ‚die 
neuerdings ausſchließlich —— hatten, durch mannichf 
befonders in den rheinifchen Städten, nutzbar zu maden. „Da G. 
des zündenden Wortes und des hinreißenden Ausbrudes im a 
beſaß“, jagt der Nefrolog der „Neuen Freien Preſſe“ in Harmonie mit bem 
oben citirten Urtheile des Grofvaters über den Knaben, fanden feine 
mie in ganz Deutſchland, auch in Wien lebhaften Beifall und — 
fo überſiedelte er, zemel das dortige Leben ungemein anregend auf ihn ein 
wirkte, 1868 zu bleibendem Wohnen nad der Naiferitabt an 
Diefe fand namentlich auch wegen ihrer Kunftfchäge in ihm einen beg Ein Sahıer dd 
Lobrebner, wofür er ſich durd „Wien und feine Kunſtſchätze. Ein: | 
Galerien, Kunftfammlungen, Mufeen, mit einem alfabeti 
fhon 1868/9 erfenntlid) erwies. Grün’s reifite, gehalt- und — —— 
find während des achten Jahrzehnts aus Wandervorleſungen entſtanden. Voran 
die Kulturgeſchichte des 16. Jahrhunderts“ (1872), eine aus eigenen Stubin | 
erwachjfene Betrachtung, die den Erfiheinungen des Geifteslebens , | 
Fortſchritts der großen Humanitäts- und Befreiungsideen vor | 
trägt. Seltfamer Weiſe räumte G. in der fpäteren „ — 
17. Jahrhunderts“ (2 Bde. 1880) dieſer doch viel weniger ſeiner | 
richtung entjpredenden Periode %/5 Mal mehr May ein, Diefe feine lehte 
felbftändige Veröffentlihung verarbeitet viel mehr und abgelegeneres Material, 
fommt aber nicht durchweg über Reproduction einzelner Scenerien 
befunbet beutlid den Abſchluß feiner Lieblingsftubien, Jedenfalls 
die zwei kräftigen Verfuhe, die Grundlagen der neueren Geſchichte auf dem | 
europäifchen Culturboden blofzulegen, fon grundfäglicde Anerkennung, und | 
man mödte ben vielen Fachleuten, die jene drei Diden Bände: bewußt oder 
unbewußt ignoriren, zurufen: „Beller maden!“. Seine von iefwu 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit, eine moderne 
ftriete Rüdfiht auf die Dogmen philofophiic aufzubauen, hatte ihn auf 
bad) (f. 0.) geführt; dem verdanken wir das wichtige Werk Ludwig 
in ſeinem Briefwedjel und Nachlaß, ſowie in feiner phil 


entwidlung dargejtellt" (2 Bde., 1874), dem. Prantl in der | 
feines Artikels über Feuerbah (A. D. B. VI, 758) den Eh | 
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Stoffouiete eit 
m jei er be ebzehnten — i — 
—— ten daher den re ab bes En — 
geilen. ee ven legten Jahren war er leidend und lebte 
f den — mit wenigen ne He 
— — Ende: Ir Studien und Arbeiten befhäftigt“. Ebenda 
„ein Schriftiteller von ausgebreitetem Wiffen Ei glängenber 
mag man zuftimmen, weniger aber ber Bezeihnung als 
N u Hariter, auf die man häufig Rößt, benn aud als s (older 
—— ande eben der Publicift. Geſtorben iſt er zu W 
A auf rer ae ee — En " 
"hadıf on Lern wol nur „Neue Fr. Prefje“ . 8075 
Febr. 1887, ©. 5. — Bornmüller’3 —— uf, (ie) De a0 
nw., ©. 295 ken Meyer’ Konverfationsler.? VIII (1876), ©. 278 u. 
usb); F 14. Benutzt wurde oben auch mein abgezogener, aber 
der ub geſtrichener authentiſcher Artikel für Brodhaus’ Konver— 
4, — Kurſchner's Litteraturlldr. IX (1887) 17 104 u. (1a) 
— Ehr. Petzet, Die Blüthezeit d. diſchn. polit. Lyrik 1840—50 19 
— Allerlei Einzelheiten in Büchern Grün’s aus verftedten W 
entnehmen ober —— Bezüglich des Bruders Albert ſ. —* 
Geſch. d. diſch. Litt. IV; Brümmer, Lexilon d. dtiſch. Dichter d. 19. 
J——— IL, 58, Leimbac), Die dic. Dichter d. Neuzeit u. Gegen· 


Ludwig Fränkel. 


—— 

— Rai er (Rufname Mar) G., Drientalift, zumal Hebraift, 

mur 12. Auguft 1817 zu Seligenitabt in Helen geboren. Er ftubirte 

inter mann adhen SHinderniffen und mißlichen Lerhältniffen Philologie und 

p En Univerfitäten zu Giehen, wo er bei dem damals ju 

tler Moriz Garriere Anregung fand, und Bonn, auch jüdifch-ra inifehe 

e. Ohne zu regulärem Abſchluß dieſer — ien oder gar 
hen gelangen zu können, mußte er, dem Zwange äußerer Um— 

bend, jeit Ende der dreißiger Jahre fein Dafein als Hau 

ben Glaubenägenofjen friften: in einer Heinen ungartihen S 
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* 
öglicht zu * fa. der Seigeiüime Wann ale gnäbigfte, 
< [8 an, Mit "einer in Amerifa gewonnenen — 
ſeines Alltags und nachher treuen ſeines Alters 

1870 nach Münden — feine Lebensgefährtin seen ——— 
franken —, auf eine kleine Penſion —— Bedurfniſſe des überaus 
anſpruchsloſen Paares zu deden 
Kraft ungejhmälert in Muße a ‚nie aufgegenen 
Neigungen weihen, zumal er neben ber eigenen zücher 

die umfänglichen, bedeutenden Schäge der königl. Hof- und Staatsbibl 
auözunugen bezw. nutzbar zu machen eifrigit bet war. Dieſe grofarti 
Anitalt befuchte er bis anfangs der Neunziger bes Jahrhunderts im or Re— 
täglich — ein feinen Stubien naheftehender Freund, der dortige N 
Dr. Joſ. Perles, jagte (Monatsichrift f. Geſch. u. Wiſſ. d. Judenthums 91, 128), 
G. lebe nit in Münden, jondern auf der Staatöbibliothef in Münden —, 
ordnete größtentheils ‚bie bafelbit vorhandenen einjchlägigen 

veröffentlichte aus ihren Handſchriften viele wertvolle Unterlagen 

und fagenvergleihenden Unterfuhungen. Ohne fie ganz zu Ende 

fönnen, unternahm G., zweifellos nad dem muiterhaften 
Steinfchneider’3 für Oxford, Leyden, Hamburg, Berlin und M 

(1875 bezw. 1895), bie Neucatalogifirung der hebräifchen Beftände 
Staatsbibliothel, die, außer diefer nicht direct al fein Werk grei 

17 längere und fürzere Sournalabhandlungen Grünbaum’s ala Gonvolut 
„Schriften über jüdijhe Litteratur” sub Jud. 23. 1 — fein allmählides Gr 
ſchent — befigt, Seit 1892 infolge wachſender förperlider, dann auch geifliger 
Hinfälligkeit ans Zimmer gefejlelt, beſchäftigte er fich lebendig mit feinen 
gelehrten Ideen und Plänen, mit Kopf und Feder wie im Gedanfenaustaufde 
gegenüber verehrenden Freunden, die ihm in ber abjeits —— 
der Schleißheimer Straße gern „in ſeinem Leiden Troſt 

er immer als Gegengabe deiche Früchte aus dem Schatze fine ee m 
Denfens mittheilte”. Seine große litterarifche Belejenheit belundet 

Bezugnahme auf feinen Liebling H. Heine, Goethe, die deutfchen Dichter ju 
Belenntnifjes, wie A. Bernitein, L. Kaliſch u. A, auch im gelehrten 

hange, 3. B. im Bud) von 1893. Harmlos und gutmüthig mie An al m 
mas außerhalb feiner vier Wände lag, entrüdt, weltſcheu, aber fein m 
verbitterter Greis, war er auch „bis in die ichlen Jahre voll —— 

was nicht nur feine Feuilletons bezeugten, fondern fat noch mehr fei 

und Gejpräde, die er mit Citaten aus allen Spraden int 

wußte. Ein milder Humor würzte alle feine Neuerungen 

Menſchen. Eine mit den Jahren gefteigerte —— Wärne und ‚ein Fieber 
volles Berftändniß für das Judenthum, die aud in feinen meiften 

an ben Tag traten, verlieh jeinen Worten oft etwas Weihevolles“ 

Co ift dieje bei aller ihrer Eigenart und Sonberbarfeit 

rührende Perfönlichleit aus einem enttäufhungs- und 


= Ad 





592 Grünbaum. 


in den Bänden 39—44 und anderen Fa 
pe een feiner cult- und ——— 


die ſelbſtändig —— 
ine 'S;, as: de tiefe — verra 
ieigenben Seligionemifenfänfe weft benfbar, Gin, 

namwi in cı 
Kritiker, Kilh. Bacher, ſchrieb in der „d- b.D. a. 6 3* 48. 8 
— * iß —— (ai ‚anderer — Hr 

ntniß ber en, ſowie N 

die. es ihm gejtattet, jtets nur aus den Quellen zu jchöpfen u — ichte 
einer ungerwößnliäften Belefenheit in der zuverläffigiten dorm zu. bieten. ® Dieje 
— — a rbei! Srünb 
= ein reiches Nepertorium der Sagenkunde bilden, — 

Agada zurüchzuführenden Stoffe betrifft, und au —— 

der unendlichen Mannicfaltigfeit der in der Agada 
ſowie ihrer ſprachlichen und fachlichen Eigenthümlichleiten durch d 
interefjante und vieljeitig belehrende Darjtellung in hervorragent 
gefördert werben“. Sämmtlidye Hauptfiguren des alttejtam * 
Mythus läßt er ſcharf Revue paſſiren und erörtert dann —*8* a | 
Legende in ber (inzwiſchen ftudirten) jübifh-beutf—en, ber cheſpaniſ 
und ber ſpaniſch-arabiſchen Litteratur: alles voll feiner Ausblide, In dieſe 
—— fallen die nach dem Tode durch Rabbiner Dr Fe 
des obengenannten, pietätvoll herausgegebenen und —— 
Aufjäge zur [orientalifch-jüpifchen] Sprad- und Sagentunde“ (X 
Diefer Sammelband erneuert außer den bejprochenen „Beiträgen“ 
Abhandlung „Ueber Schem hammephorafch ala Nadbildung eine 
Ausdruds und über ſprachliche Nachbildungen überhaupt”, wie j 
veihlih mit Anmerkungen am Schlufje ausgejtattet, ferne 4 ürze 
über „Die verjhiedenen Stufen der Trunfenheit in der € 
„Miscellen“ (Der Stern Benus; Die Minim im Talmub), , 2 
und Voltsetymologieen im Talmud“, „Die beiden Welten bei Su 
perfiihen und bei den jüdiſchen Autoren“ endlich zwei — 
und Suleicha“. F. Perles hat ein Vorwort mit Lebensabriß u 
Charakteriſtik, Bibliographie, Real-Inder und hebräiſches Worte ift hinzu⸗ 
gefügt, fowie die Benügung durch Entlaftung des Textes von | rd: 
otenbelajtung weſentlich erleichtert. Was aud für. litterarijhe, namenil 
foltloriftifche Bezüge abendländifchen Schriftthums diefe vergleichenden Deut 
Grünbaum’3 liefern, ftellt eine jpecielle Anzeige A. 2. Jelinch im „Litterai 
blatt f. german. u. roman. Philol.“ XXIV (1903), S * ns x 
die freilich fomohl dem Verfaffer ala dem Herausgeber 


trägt. 
Während ©. in den bisher behandelten PBublicationen aus überto 
Materialien unentdedte Thatfahen abjtrahirte oder gejdidte fürberlic 
309, führte er in ber anderen Gruppe jeiner Arbeiten in ein it gänp u 
neues Revier der Wiſſenſchaft ein. Allerdings er, deſſen leider teli 
Detailunterfuhungen in ber jogen. compavativen Durchforſchung des 
Sprach⸗, Stofje und Mythengebiets trogdem als Leiſtungen einer unbe 
Inſtanz zu gelten haben, egcellirte in den drei Büchern feines zw 
betretenen Arbeitsgebiet3 in der Hauptfadhe als Sammler. verjc 8 n 
mißachteter Sprach⸗ und Litteraturdenkmäler. Dies ſein Intereſſe führte 
zu einer „Jüdiſch-deutſchen Chreſtomathie. Zugleich ein —— zur 
der hebraiſchen Litteratur“ (XII u. 587 ©,, 1882); dieſes um 
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| 5 Örinbaum’s entlodte ihm den witzigen — Salomoniſch 
Da er un zwar mein rechtmäßiges ante Kinder —— 
e!“, und als er für den — — 
leg fand, verblich der" te weite Band —S bis Kin im 
ve ünbaum’s Gönner Geh. Commercienrath und ap 
erimilian v. Wilmersboerffer (F Dec. 1903) zu Münden, deſſ 
ıd Geſammelten Aufjäge” pecuniär * dirt hatte. Eh ein 
ie ehrt 5 und intereff antes — das wiſſenſchafliihe Liſer — den mit 
m Bienenfleiß Yin äuften Reichthum ſprachlichen und culturhiſtoriſchen 
taterials erfreut, und deſſen einzelne Partien auch weitere Leſertreiſe anzuregen 
1b zu —— — find“ ; fo begrüßte Sof. Perles (Monats it 
Befd dents. 31, 1882, ©. a8 isB), ähnlic, U. Lan 
die ” 1. "Febr. 1882 1. Abbbt dies erfte Werk, das das Eis 
TEE derung von 1870 (Ardiv f. Citteraturgefc. I, 90—101 u. vis 
a then, ebb. IT, 1-21) endlich gebrochen. Abgefehen von "ihren 
druden verdient dieſes didleibige Handbuch aber nicht voll 
iſtens geſpendete Lob. ©. hat erftlich Art Titel nicht eng 
b jomit unerfüllbare Erwartungen rege ir ht: er bietet nämlich 
Ueberfegungen nur hebräiſcher Schriften oder directe Bearbei- 
wie ſchon " Sheinfeneiber, in ber „Monatsfhrift f. ©. u. W. 
2 . 78 vermerfte, und zwar mejentlih aus Manufcripten ber 
hener © — die Gruppirung iſt nicht überſichtlich, eine * 
er falſch erflärt, der nmöthige Inder fehlt. Fällt fona 
er ler ka har den Grünbaum's Hauptnadfolger Leo u 
: 1899 ben bat, bis zu einem gewiſſen Grade, ſobald man den Umkreis 
as — einfhränkt. jo fällt betreffs bes ebenfalls befonders 
ner's ——— Krititmangels ins Gewicht, daß G., im Gegenfate 
au — EN „Halbafien“ hervorgegangenen Wiener, 
der Sphäre bes lebenden Judiſch⸗Deutſchen re no 
— elmäßig gehört hat (vgl. dazu aud die ſtark anfecht- 
Briten Gas heutige Judiſch-Deutſche in ber Einleitung feiner 
( hreftomathier, befonders ©. 5 und 5), Deshalb weiß ©. auf 
N Hl erft fehr junger Lerifologie wie in feiner Geſchichte höchſt 
Bi 2, Wiener, „The history of Yiddish literature in the 
h "eentury“ (New -Vort 1889), hat nidt nur eine umfafjende 
hiliche Darftellung aufgebaut, fondern aud die Anthologie ſyſtematiſcher 
eleat, insbefondere zum erften Male die Belletrijtif nad ihren verſchiedenen 
tt * — Die Belletriſtik freilich hat nun ©, nicht bloß i er 


































en Ehrejtomathie, fondern aud bei den Auszügen mit 
re Kreife in der kürzeren Anthologie „Die jüdifh-deutfch e Sitte 
land, Polen und Amerika“ (1894), welches — Schon 1882 im 
S.1 verheißene — — Ergänzungsbändden nur ein Sonderabdrud aus 
nd he, die jüdiſche Litteratur feit Abſchluß des Canons“ II, 
t, völlig vernadläffigt. Ueber die Erzählftoffe der Grünbaum’fcen 
hen Chreftomathie verbreitete fich mit fchier einiger Sachkenntniß 
Anzgr. f. Diſchs. Altert. u. Deich. Litt. IX, 402 
— Kleinere Schriften, I, 576—583). War hier ©, ein zwar 
Gnuenber, Vorläufer eines berufeneren Pflügers bes bis auf 
r Hanbbud fat braden Aders fübifdebeutfcen Scrift- 
is verbienftliher Vermittler nod; ungehobener Unterlagen, fo 
fitterarifher Schwanengefang, an der Schwelle der Achtzig heraus- 
in ect ganz wenig betretenes Feld: „Südifch-[panifche Chrfomani 
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rers geboren, Er beſuchte zu ınädjft die —— 
* bie Onmarden zu Duehlinburg ei — rte 
ierauf dann in Wittenberg Theologie. Durch die 
Be Schriften angeregt, fehte er feit 1701 feine Studien in 
ter Aı t Hermann Srande fort, der ihn bald ſchähen lernte und vom 
nformator ken Sale hen Bäbag ium. — * he — 
iſſic yarratn 9’8 aus Trankebar ei n, f Entſch 
—5* dem Miſſionsberufe zu ** Urſprünglich wollte er auf 
e Role nad Indien gehen. Sein Gönner * jedoch empfahl ihn 
708 3 dem König Friedrich IV. von. Dänemark, als diefer neue Arbeiter für 
zantebar fuchte, ©. begab fih nod in demfelben Jahre n ——— 
bier. geprüft, ordinirt und als Miſſionar in Pflicht genommen, 
c * weft er gemeinfam mit dem DMiffionar Johann Georg Böringh aus 
eſt und dem ſich freiwillig anſchließenden Candidaten der Theologie 
> Jordan aus Medlenburg über Holland nad Indien ab, Nach 
— traf er am 20. Juli 1709 in Trankebar ein und wurde von 
] Siegenbalg, der ſchon längit jehnfüchtig * —— gewartet 
—— Freude empfangen. Leider ſagte ihm das Klima nicht zu, 
bald ſtark am Fieber litt. Trotzdem begann er ſogleich mit dem 
n der portugiefiihen Sprade, die er nad mehreren Monaten jo meit 
he ei ‚ ba er Unterricht in der Kinderſchule ertheilen und den 
atec zus. Philipp Jakob Spener’s für den Gebrauh ber Katechumenen 
er te. Bald darauf fing er an, das Tamuliſche zu erlernen. Um 
x im Verfehr mit den Cingeborenen befjer üben zu fönnen, begab 
“ au enbalg's Nath im Februar 1710 nad dem benachbarten a Wandler 
er eine neue Miffionsftation. Er mußte jedoch bald ben Pache 
—* Heiden weichen kehrte deshalb bereits im April deſſelben 
Trankebar zurück. Hier leitete er nun gemeinfam mit —— 
gieſiſche Schule, während Ziegenbalg in ber tamulifchen wirkte, In 
en Mufeitunden unternahm er eine gründliche Revifion der bisher ge— 
ten | Ei en Bibelüberjegung, die nad) ihrer Vollendung Fa "side 
ellſchaft zur Verbreitung de Erfenntnif 
urde. een Geſellſchaft ſchickte aud als Geſchenk für bie ran 
ändige Drudereieinrichtung mit portugiefijhen Zettern nad) Tr 
i ihre portugieſiſchen Bücher n drucken könnten. Ebenſo * 
alle Miſſionsfreunde eine tamuliſche Druderei, mit welcher unter 
xs Beiſtand Ziegenbalg's tamuliſche Ueberſetzung des Neuen Teſtaments 
ft wurde. Als 1712 die dreijährige Dienftzeit um war, zu der er fi 
— top hagen verpflichtet hatte, beſchloß er, nicht heimzufehren, ſondern fein 
anze dem Dienfte ber inbifchen Miffion zu widmen. Als Biegenbalg 
1% nad Curopa abreifte, um dort durch perfönliche Verhandlungen manderlei 
mierigfeiten aus dem Wege zu räumen, bie fi dem Miffionswerfe entgegen» 
eilt ha ten, übernahm ©. die Leitung der Station. Seine treue Arbeit 
ar fichtba: von Erfolg ‚gefrönt. Befonders die von ihm gegründete Freifchule 
Heidentind machte ihm viele Freude. Nach Ziegenbalg's Rückkehr 1716 
iteten "beide vereint weiter, Sie errichteten eine Bildungsanftalt für ein 
en er und Katecheten und erbauten eine neue große Kirche, die im 
ober 1 Au gsmeiht wurde und den Namen Neu-ferufalem erhielt. Auch 
rüp te ©. 3, mit. ben englifchen Behörden Unterhandlungen wegen der Errichtung 
teten | en in Madras und Kuddalur an und reijte ietbft dorthin, um 
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des Miffionswertes, * 
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2 Miſſionare, 3 Im 








































Dal und Heinr 
Errichtung von —— 
'er Y 5 xe yulk TAN 
As ex fühlte, "daß, fei ter dünn vum * ict meh 


wiberftehen kön ——— er nach Trankebar —— 
1720. Er wurde in der neuen —— — 
Ziegenbalg begraben. Sein Nachfolger Benjamin € 
—A und — ſcher —— die —S 
Alte Halleſche Mi Pe Band 14 
lauf mit Bien). — des a 
1722. — bc per Den Teanlshandte Mt there, ao 
Bormbaum;, Barth. Ziegenbalg und . Ernjt Gründl 
cbenboten in Südindien, Düfjeldorf 1850, 2. 
— 2 in Biographien, Band 1, 


Plütfhau, Erlangen 1868. — ——— 
iu. * —— 1894, 1, 72 ff vr 


ah. Emil Otto ©. wurde am 20, 
are — 53535 das Gymnaſium ſeiner er 
e und Berlin Medicin und Naturmifien! — 
Bi rund feiner Difjertation: De parasitis homini 
er längere Zeit als praftifher Arzt t ätig q 
dirigirenden Ant des Aranfenhaufes in er * 
rath ernannt, G. beſchäftigte ſich in feinen Mußeftunder 
ter niedrigſten Gebewefen, namentlic der Diatomaceen. un d feiı 
Unterfucungen, welde er in verjdiebenen Srracer 3 derä 
wefentlid zur — Kenntniß derſelben bei. Er war au t 
an dem von U. Schmidt herausgegebenen Atlas für Dia: pmaceen , 
eben 1874— 76. G. ftarb am 31. Januar 1898, 
Grünebaum: Elias G. Dr., hervorragender jüdiſcher T Toge, b. 
Reipoltskirchen i.d. Pfalz am 10. Sept. 1807, f am 25.Sopt, 18 3 ın Yandaı 
Früh verwaift, fam er in feinem fiebenten Lebensjahre Diutter n 
Viündweiler a. d. Alfenz, deren zweiter Mann Saar 3 
väterlih annahm und auf feine Erziehung forgfam beda 
G. nad) Mainz, wojelbit er bei dem Rabbiner ©, Ellin dem Privai 
gelehrten Samuel Bondi jehr eifrig dem Studium des ® d oblag. N 
Mannheim erhielt er 1826 aud den eriten lateinifchen Unterric a und | ud 
jpäter das Oymnafium in Frankfurt a. M., oofelt ‚gl ichzei ig_ bei hund 
damaligen Nabbiner Salomon Trier und bei ben en ! von 
Bär Adler theologifhen Studien hingegeben — 3. 18 A J 
Speyer beſtandenem Abiturientenexamen bezo onn, 
er beſonders Philoſophie und Arabiſch bei den le der dB 
trieb. Von dort ging er im dritten Semefter nad) Münden, 
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ag Vhilofophie hörte. Auguft 1834 beſtand er in reuth in 
—8 — Nabbinatsprüfung,. bei all in 55 
n ein Gymnaſialprofeſſor und ein proteſtantiſ ſcher IP Das) in den 
em Disciplinen der damalige dortige Rabbiner Dr. Jojeph Aub als 
0 äre fungirten, diejelbe mit fehr gutem Erfolge und nahm 
16 Prüflingen, unter melden aud die jpäter befannten * 
ler, Leop. Stein, David Einhorn waren, den erſten 
15. Auguft 1835 — G. als Landrabbiner nach Birkenfeld Be 
und am 25. Juni 1836 von dort als Bezirförabbiner nad) Landau, 
—— 1886 fein fünfzigjähriges Amtsjubiläum gefeiert wurde, gehörte 
——— durch theologiſche und — wiſſenſchaftliche Bildun 
abbinern, die eine Reform des Judenthums in —— 
En Er führte beim Gottesdienit deutſche Gebete ein, war 
‚Hebung de eifrig bedacht und widmete nebjtvem eine erfolgreiche 
der Verbefjerung des Schulwefens. Durch feine Bemühungen wurde 
e Judeneib in Baiern aufgehoben, wie er denn auch 1846 das den 
R — Juden beſchränkende Decret Napoleon's vom 17. März 1808 be— 
half. 1843 erſchien von ihm anonym in Mannheim: „Zuſtände und 
yon Juden“ und 1867 fein Hauptwerk: „Die Sittenlehre des Juben- 
——* Betenntniſſen gegenüber“ (1878 in zweiter, ſehr vermehrter 
erfchienen in Straßburg bei J. Schneider). Neben vielen einzelnen 
find von ihm werthoolle Auffäge erihienen in Geiger's 
—— Zeitſchrift für jüd. — Löm’s „BensChananjah”, 
Jagoge“, Joſt's „Annalen“. ©, nahm auch an den Rabbiner» 
—— und Spnoden hervorragenden Antheil. 


9 Adolf Brüll, 
— Alexander Rudolf G., Genremaler, geb, am 22. März 
u 


rg, F am 10, November 1890 zu Münden, war erjt zur Theo- 
Emm, neigte aber frühe zur Aunft und gelangte 1866 mit Unter» 
g des Seraogs Ernft und des Geographen Petermann an die Münchener 
ie, lernte bei Strähuber, Anjhüs und W. v. Diez; mit größter 
findirte G. die Niederländer, melde er 1875 auf einer Meile nad) 
r beſonders kennen lernte, Bu der Reihenfolge feiner Bilder gehören 
poſten“, Verſprengte aus dem ruſſiſchen uge”, eine Kneipſcene 
Rendezvous nad) einer Wildſchweinsjagd“ (1875), „Ende einer Karten- 
beide im Beſitz des Herzogs von Coburg); würfelnde „Landstnechte“, 
Duartett” und ein „Minnejänger“ (1877); „WReitersfnechte" (1879), 
eurs in einer Scheune“, „Schad der Königin“ (1883), „Kirchweih— 
gen“ mit wüthender Schlägerei A la Oſtade (in Nr. 20 von Scorer’s 
enblatt 1890), ein alter „Krieger zwijchen zwei Feuern“ (jungen Schenf- 
m, 1887) uw. ſ. w. Mit Friedrich Pecht gerieth ©, über die Münchener 
sitellung 1887 in heftige Gontroverje. Bei den Künftler-Mastenfeiten 
jellige: Bereinigung“ trat er auch mit dichteriſchen Erzeugniffen 














839). Zuletzt lieferte er fait ausschließlich Gartonzeihnungen zu 
emälden für —* de Bouché, z. B. einen von Muſikanten angeführten 
Ban mit ftilvoller  ornamentaler Umrahmung im Re- 
eegeihmad (1885 
gl, Singer 1896. IT, 96. — Fr. u, Böttiher 1895; 1, 422. — 
ver —— 1890, ©. 73. Hyar. Holland. 
Brünen Jaktob 6 Genre⸗ und iftorienmaler, geboren am 

b 1821 zu Bünzwangen (Oberamt Göppingen in Zar 

i September 1896 in Stuttgart, war erjt zum ‚Schulmeijter be— 
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nausbring — äbifchen 
Im — 5 —— — 
RN ren 
Dann kam 1856 eine „Liebeserflä 3 
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"Sandleute”, —— Schäferfamilie (1859) be d — * e 
ie in * Zeit der damals graffirenden Lorliebe für „Wo 
ten“ bei F — doch ein geſundes Gepräge trı 


ge Eindrudf ermwedten, beifpielämeife ein En — L 
— (ipäter in Nr. 1 Ueber Land und Meer 1 41, 
Hoczeitszug" und „Taufgann“ und andere Bilder, u 
im n Freife und im guten je durch Paul 2 
, dem Maler neue nde beten, ——— 
heit o cöm wirkende Abenbitimmunnabilb mit des „E 
und bie ergreifende Darftellung eines „Bagelfäl: 
er zu een) m %. 1868 bemährte fc 
Mündner Nationalmufeum mit einem die „ la: 
bei Aidenbach 8, Januar 1706 durd die — 
bild. In Spruner’s —— er — 
ebenfo im officiellen Führer durch das Bayer. Nati m (1868, ( 
ift der Name des Künjtlers ——— Singer (1 (1896 ) und Grüne 
wald's Biograph N. Kraufe (bei Bettelheim 1897, ©. 102 1) Iprei hen fogar no 
einer gar nicht eriftirenden zweiten, die jog. „ e Schlach „t” vorftell 
Fresfe. Singer jchreibt ihm auch em "Samilienbil m en al ein 
Mündener Bürgers“ zu, welches 1879 auf der ; 
wahrſcheinlich aber feinem Better A. R. Gr. (f. o.) geh jört: Im 
folgte 6. einem Rufe als Profefjor am Amiitenfanl en - 
wo cr mit einer fogar bie eigene Production be 
feines idealen Amtes mwaltete. Er war ein —— 
Künſtler und liebenswürdiger, edler Menſch. 


Pi . 


rn 


Vgl. Münchener Propyläen 1869, ©. 614 u. 947, - —* ya 
schrift IX, 290; X, 539; XI, 517; XII, 608, 808; XIV, 78: — Gi 
1896. II, 95. —— tr. v. Böttiher 1895. 1, 42. — ıd. Mrauf im Bell 
heim’s Jahrbuch 1897, S. 101. ——— 

Gruner: Yuftus Karl Merander Friebrih € 


von ©, preußifcher Staatsmann, wurde am 2. April 1807 au Berlin is 
Gabettenhaufe geboren, wohin feine Mutter, eine Ei 
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inter 1806/7 aus ofen zu ihrer ———— einem Fräulein v. Stein- 
—* er = eng geit 555 en 
fannte uner *) wei a * er 
— aus ————— 
gung achdem ©. a en Bi —— Keen On 
er war, na Abſch u 
97 im euch b. wu eine —S— ru ai Ara 
ge: und er nun vorausfeten zu fönnen te, Ir 
often e irectors derfelben nod eine längere Zeit w 
r Frau und Kind nach Treptow kommen. Jedoch ſchon zu Anfang - 
8 1809 wurde ©. zu einer andern Thätigfeit von bort —35 
nänlid zunächſt den Auftrag, bei ber Einführung der Stäbteorbnung 
rl zu fein und fiedelte infolge wie mit feiner familie dort⸗ 
Ange Zeit darauf übernahm er, als erfter fö r re 
t, bie Neuorganifation und Leitung ber Polizei der . m 
10 begab fid die Präfiventin G. mit ihren zwei Ki —* m war 
no ein Sohn geboren, mwelder aber nur wenige Jahre lebte —, 
en Verwandten nad) Franken. Hier erhielt fie die von der 
ung ihrer Ehe mit Juſtus Gruner und verblieb nun den g Theil 
Lebens in ihrer Heimath in ber Nähe ihrer Verwandten. El 
In dem fleinen, in der Nähe von Ansbach gelegenen Sandftäbtgen, 
ri aufen, wohin fie die Präfiventin ©. zu ihrem Bruder begeben hatte, 
"dort Sandrichter war, erhielt der junge ©. durch einen Hauslehrer 
erſten Anterricht und beſuchte ſpäter das Gymnaſium in Ansbach, wo 
ur Leben ſchloß. Nachdem G. das Gymnafium ab 
u er fih ae nad Berlin, um dort bie Univerfität zu Per 
ütenbataillon, ben fogenannten Neuchatellern 
abzudienen. Da bas ngezeugniß bes In | | 
nicht als genügend angejehen wurde, mußte ©. re ann 
wiſſenſchaftlichen Prüfungscommiffion ablegen. Nach Ablauf des 
nad; Göttingen und fpäter nad; Heidelberg und hörte endlich im 
Semefter im Berlin noch einige der —— juriftifchen 
Abfolvirung des erften juriſtiſchen Eramens (1830) war ©. 
in Berlin und dann beim Oberlandesgericht: in. 
—— %. 1832 beſtand G. die zweite juriſtiſche Prüfung. Da er die 
hatte, zur Regierung überzutreten, mußte G. nunmehr aus dem Ge- 
nf ausjcheiden und wurde darauf nad Breslau verjegt, wo er zwei 
u. an ber Regierung arbeitete. Nachdem er im J. 1835 — große 
beſtanden hatte, wurde er der Regierung in Frankfurt a/ 
- Bleicneitig aber nahm G. einen längeren Urlaub, ben er 
bei feiner Mutter in Ansbad und einer Reife nach ‚Paris be 
—* Rückweg führte G. über Köln, wo er ſich bei dem — 
mit anſtellen ließ. Kurze Zeit darauf wurde er, auf fein Erſuchen, an 
—— nach Berlin verſetzt. Da es ſein Yan: Runfd war, 
ifterium bes Aeufern einzutreten, mußte G., nadbem er ſchon 
gg in dem Minifterium gearbeitet hatte, noch das baflır vor» 
Eramen machen (1844), Nach beftandenem Eramen zum Era 
Be. wurde ©. an die Bundesgefandtfhaft nah Frankfurt aM, 


—— 
oben im ten Angaben über & s Leben bien 
20 Beridügung uns en ag N. N Kar ff. enthaltenen er 
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an zu din. Bi 


der von i ——— — 
wurde. Der Miniſter v. — — ihn mit, 
— ‚und Herrn v. Bismarck beftehenden % 

Hier blieb ©. etwa drei Monatarund.k 

Legationsrath ernannt. Mit dem fe 

aus dem activen Staatsdienſte zu 

b an, welchen er in Blankenburg im 

ihm vom Minifter übertrag — 1eR in. 
fahrtscommiffion zu Magdeburg aus Gefundheitsrüdjichte 

bat er zunächſt um einen Urlaub von einem Jahre. 

er > * —— v. — — ich abſchlägig 
gieden ‚ beantragte G., einſtweilen zur eftellt zu ı 
Wunſch Gruner’s legte nun. der riefen in tel je 


stage nel: 3 j 


BR 


aber bahn aus, daß ©. um feine gänzliche Entla 
gebeten habe. Er beantragte daher —— 
am 1. November 1851 genehmigte, DVV— ı 
In der —* den Zeit Betheiligte ſich G. fel to rjtänblich r 
politifchen Zeben. nachdem einige Monate jeit fein ı 
waren, bewarb er ‘4 um ein Mandat und wurde. uerft, ir erb 3 
in Duisburg und noch jpäter in Magdeburg zum A t m gem wählt. Nun 
trat er fogleih der Partei Bethmann-Hollweg bei, Für das. Orga de 
das Preußiſche Wochenblatt”, war er außerorbentlic ‚t hätig, und. fpäter 
übernahm er bafielbe vollftändig von Herrn v. Bethmann⸗ Sp! Iieg. "Im Dice 
Beit fällt der Anfang der nahen Beziehungen, in — * ı den Prinzen 
und der Prinzeffin von Preußen trat. Wenige Wochen, ı 18 dem 
Staatöbienft entlaffen war, wurde ©. in ben Dienſt de 
zufen. Am 26. November 1851 nämlich wurde er an Stell 
vathes Prätorius, der fein Amt niedergelegt hatte, — ind 
gewählt und am 15. Januar 1852 in den — 
verordnetenverſammlung — eingeführt und verpflichtet. Gei 
diefem Amte war —* nur von ſehr kurzer Dauer. Nat 


Gruner. 601 


; außgeloojt und micht wieder gewählt worben war, ſchied er am 

y —— Gemeinderathe aus. Als dann. n Krane me 
entjchaft durch den Prinzen von Preußen das Minifterium Manteuffel 

t demjenigen der „Neuen Aera“ abgelöft wurde, trat G. wieder in ben 
tiven Staatsdienft zurüd und wurde zum Wirklichen Geheimen Legationsrath 
ber 


1 








— 


aatsjecretär im Miniſterium des BR ernannt, deſſen Chef 

inifter v. Schleinig wurde. In diefer Stellung übte ©. einen gemifjen 
aus. Auch nachdem der Minijter v. Schleinig, und fpäter die andern 
ralen Minifter, welche gleichzeitig mit G. ihr Amt angetreten hatten, aus 
1 Stellungen ausgejhieven waren, verblieb G. auf Wunfd des neuen 
1 des Auswärtigen, Grafen Bernjtorff, noch eine Zeitlang auf feinem 
sten. Doch wurde G. endlich im Juli 1862, nachdem er bereits Ende Mai 
sen längeren Urlaub angetreten hatte, auf feinen Wunſch zur Dispofition 
‚und Ende September defjelben Jahres aus Allerhöchſtem Vertrauen in 

trenhaus berufen. | J 
Als Mitglied von Commiſſionen und Berichterſtatter über verſchiedene 
fehesvorlagen u. ſ. w. nahm G. nunmehr an den Nrbeiten des Herren- 
ufes eifrig theil. Namentlich befämpfte hier ®., welder mit den Führern 


Sentrums, den Brüdern Neihenfperger und Windthorft, fowie aud mit 
dern Mitgliedern diefer Partei befreundet mar, ſehr entſchieden die ſo— 
mnte Culturfampfgefeggebung. Dies zog ihm natürlic den unverföhnlichen 

5 des Fürften Bismard um fo mehr zu, als ©. unter bie Berather der 
ferin Augufta gerechnet wurde. In der That aber gehörte er zu dem 
‚berjenigen Perfonen, melde der Kaiferin über die jeweilige politifche 
ation Bericht erjtatten mußten, Diefe — 3 begann mit dem 
ihre 1864 und endete erſt mit Gruner's Tode. Aber aud bei anderen 
elegenheiten bediente ſich die Kaiſerin Gruner’s; fo z. B. imbetreff ber 
ünbung eines Erziehungsitiftes für Töchter gefallener Officiere und Militär— 
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- jegigen „Kaiferin Augufta-Stiftung“ in Charlottenburg, die jebt 
ot: om vg iſt. Im J. 1867 wurde ©, ohne, oder wol eigentlic 
er en 


ar geq unfch in dem Duisburger Wahlbezirk, welder ihn fon 
mal . in ben fünfziger Jahren in das Abgeordnetenhaus geil hatte, als 
jibat für den conjtituirenden Reichstag des Norddeutſchen Bundes auf- 
und aud gewählt. G. nahm zwar an den Arbeiten diefer VBerfamm- 
ng theil, trat aber während der ganzen Seffion in feiner Weiſe hervor. 
In März; 1867 bat ©. um feine gänzliche Entlafjung aus dem Staate- 
| welche bereits am 5. April vom König genehmigt wurde. Während 
feiner Stellung zur Dispofition mit Ausnahme der Zeit der Cultur- 
ıpfgefeßgebung im öffentlichen Leben nicht mehr hervorgetreten war, brachte 
Jahr 1877 ein Ereignif, durch welche Gruner's Name plötzlich wieder in 
e Deffentlichleit ohne fein Zuthun wiederholt genannt wurde, Am Nad- 
tage deö 2, April dieſes Jahres überbrachte nämlid ein königlicher Lakai 
jänbiges vom 22, März 1877 batirtes Schreiben ” aiſers Wil- 
| Idem der Monarch ie in Erinnerung an feine langen und viel» 
hen trewen Dienjte zum Wirklichen Geheimen Rath mit dem Titel Excellenz 
ante. Auf gänzlich unerklärliche Weiſe war die „Voffifhe Zeitung“ be— 
ts am folgenden Tage in der Lage, ihren Leſern dies Ereigniß in ber 
lorgennummer mitzutheilen. Natürlich erfolgte fofort in ber "Nordpeutfchen 
gemeinen Zeitung“ ein ſcharfes Dementi dieſer Nachricht. Das Staats- 
miftertum, vom Kaiſer dazu aufgefordert, weigerte fi, wol auf Bismard’s 
fehl, bem Monarchen ein Patent für G. auszufertigen und gegenzuzeichnen. 
(ge deſſen befahl der Kaifer dem Minifter des Königlichen Haufes, Frei— 








A ——— re 6, * 
älfte des 19. Ja ge 


N am r — 
== 23. 






vn ur, — Fe et, ir feine * 
Manſo ermunterte fie. Weitere Anregung oe Ir eichgejtimmtes 
ihn aud) nad) Halle begleitendes Freundespaar, She berlich wirkte fpä 
= — — für die Dichtung fein empfindende Gattin Joſe 
ir die ihm allerdings 8. 1826 entri iffen ı 
— fi rei fingeben fonnte G. nit, er lieh 
Worten „feinen Heinen Pegafus neben dem ann 
Beftimmung. einhertraben“, Er veröffentlichte J Fruch 
Stunden zuerſt in in 0 iften, wie dem Breslaı at 
ſchen Blättern, dem eſiſchen Mufenalmanad), | 
eilung des —— Künftlervereins un 
Mitglieder defielben oder vereinzelt als Gelegenhei 
feiner Freunde gab er 1836 feine „Gedichte“ 
We Buchdr.). Fine zweite, vermehrte A F 
bei Frieſe in zwei Bänden. Es äußert ſich in i 
Milde, der finnigen Selbftbefhauung, aber auch es 
gewandter, gefä er, oft an Schiller erinnernder Sprac 
in allen für Dufe, die geijtige Heiterfeit em änglid 
Verfafjer galt feinen Zeitgenofjen als echter, ſchleſiſcher 
Ucber den Lebenslauf |. Nowad, Schleſiſches © — 
Nachrufe in den Zeitungen. RæFI 
Grünne: Karl Ludwig Graf G. k. t. General 
in Wien am 25. Auguſt 1808 als Sohn bes 
des Erzherzogs Karl, trat am 21. Januar 1828 als U 
Ulanenregiment Nr. 3. Nah fünfzehnjähriger Dier br 
Cavallerieregimentern wurde ©, am 23. December 1843 © 
regimente Nr. 2 und gleichzeitig Vorfteher des Ho 
Stefan. In diefer Verwendung im J. 1847 zum 
und im Auguft 1848 in ber gleichen Eigenjdaft d 
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nz Joſef zugetheilt, wurde G. am 19, October 1848 zum Generalmajor 

"am 2. December 1848 zum erſten Generaladjutanten Air ie 
innt, in welcher Stellung er, am 12. Juli 1850 "um Feldmartee —— 
dert bis zu feiner am 20. Detober 1859 erfolgten’ — er 

—— und Gapitän der Gardegendarmerie verblieb. In trüber 
verworrener Zeit an eine hohe Stelle gelangt, ſah ©. ſich mit an 
Hrfülle —— wie ſolche eben nur in ganz außerordentlichen Zeiten 
Verhältniſſen in einer Hand vereinigt fein fann. Ob Graf ©. aud in 
Beziehung jenen bedeutfamen und wenig fegensvollen Einfluf; beſeſſen, 
ne nicht immer vorurtheilsfreien und objectiven —— ihm zu⸗ 
‚ wird doch erft eine ſpätere Zeit lehren können; 08 iſt en 

Einwirkung auf alle militärifeen Fragen, ——— in "Perfon 

— maßgebend, aber nicht glücklich war, wenngleich an den guten 
Ber des perjönlid) edel fühlenden, feinem Herrn und feinem Baterlande 
Mannes nicht gezweifelt werden fann. Denn nicht in ber 
Grafen ©. und feiner Freunde, in dem althergebraditen m 

n "sie Urſachen jener unfeligen Ereignifje, mit denen die Perfon 
lußreichen Seneraladjutanten verfnüpft ift. „Die Rn hei 
he jenes Spftem hervorbradte, fie wurden geboren. Brachten fie in die 
kliche oder gräfliche Wiege auch nod ein wenig Talent, ein — kecken 
termuth mit, dann fonnte man denſelben die Erreichung der höchſten 
#ärifchen Würden mit Yuverficht vorberfagen, fofern fie die Soldaten- 
iere einſchlagen würden. Daß ein ee ni dt nur Genie, fondern aud) 
ndliches Fachwiſſen befigen müfje, hiervon ſien man in der Zeit, da En 8 


—* geſtaltend und beſtimmend wirkte, feine Ahnung gehabt zu | . 
f ®. felbft, nicht unbedeutend veranlagt, war auf diefem Bar — 
gelangt, fein Wunder, daß er auch an Jene, die Feinem &i ni ie 


Mungen verdantten, nicht höhere Anforderungen ſtellte. Daß man 

erer Seite herrührende Verfügung dem Chef der grilitäckangie des Kaifers 
und Urſache ftiller, aber erbitterter Aritif war, darf bei Be— 
der Thätigleit Grünne’s nicht aufer acht gelafjen werden. „Die 
ı aus Radetty's Iehten Jahren“, ſchrieb ein Kenner * Verhältniſſe 
Tode Grünne's, „erinnern fich doch wohl noch le kei daran, mie 

 Teutfelige Marjcall jelbft Solchen, deren Penfionirung oder Verfegung 
er Verfon beantragt hatte, fein lebhaftes Bedauern über ben Berluft 
— ausſprach und ſo die Militärkanzlei als Blitzableiter für feine 


ularität 

Am 22. November 1864 zum General der Cavallerie befördert, am 

Auguſt 1865 zum Inhaber des Ulanenregiments Nr. 1 ernannt, 

te er a noch zu Lebzeiten des früheren Inhabers ©. d, €, Gra en 

Hart feit 9. Kebruar 1851 ausübte, trat G. am 3. November 1875 in 

Ruheſtand und‘ Tebte‘ bis zu jeinem am 15. Juni 1884 in Baden bei 

ve olgten Tode in völliger Zurüdgezogenheit. Graf ©. war feit 
1831 mit Caroline, geborener Fürftin Trauttmaneborff - - Weinsberg 


ir — des f. u. f. Kriegsarchivs. — Armeebl., 1884, Nr. 25. — Hirten» 

ib, Defter. Militär-GConverfationsleriton. — Vedene 1884, Nr. 49. — 
tung 1884, Wr. 47. Decar Crifte. 

\ : Dito von ©, Staatsmann reformirten Belenntniffes, 

ren am 10. September 1545 zu Deligih, F am 14. April 1613 zu 

velßerg. Bon Jugend auf gottesfürdtig erzogen, widmete er fi ei 

Univerfität Leipzig und Wittenberg neben den fhönen Wifjenfhaften und 
















— 
d dem Prinz 
‚ger —— beſucht 
rger Uni erren er 
Müller, M. — ee und nn dach feiner Rückkehr 
wur G. — — EI : — ben ii rigen Rüthen k 
ieru andes, als im af Johann Statt! 
von Geldern und Zütphen annahm. Im Herbite 1580 lam, be 


Sand 
de grofes Verdienſt erwarb ſich G. um bie Kirche der ı Sr 
——— auf der am 8. und 9. Juli 1578 ED Dille 
Generalignode, an ber er mit dem Hofmeifter von. ih ala gi ei 
Commifjarius theilnahm. gem feiner Umficht ift es zu. verba daß dieſe 
er — u Stande kam und derſelben die völlige — nirten 
ntnifjes gelang. Dadurch wurde ber benadbarte Gral | nn m 
—— ſich ebenfalls ſeiner neben Olevianus zu bedienen, er 
Graffchaft. gleichfalls die reformirte Lehre einzuführen. — 
Als im Spätherbſte 1583 der Pfalzgraf Johann I ac) dem 
feines lutheriſchen Bruders, des Kurfürſten Ludwi 
Regierung für ſeinen Neffen, den — Fri 
er. G. zum Erzieher dieſes nach Heidelberg. Mit a ıhaftie 
unterzog er ſich dieſer Pfliht nah den Grundſätzen u reformir 
Sein hoher Zögling zeigte fi ihm nachher daburd dankbar, daß e 
feinem — — zum Präſidenten des furpfäl 
madte. Durch diefe Ernennung war G. in eine — nne 
entſprechende Stellung gefommen, Nun fonnte er nad & 
Mohl der pfälziihen Kirche ſorgen. Im kluger Wei 
ihiedenen Gründen damals heruntergefommene fir ice 
heben. Diefes Beitreben trieb ihn zu einer Reihe zeitgemäß 
Vorerſt rief er die vierteljährlihe Abhaltung ber —— der Pr ] ni 
Leben. Sodann führte er Die jonntägliden öffentlichen 8 — ein, 
an denen Jung und Alt ſich betheiligen mußten. Eine meie für ne gei 
iehr heilfame Einrichtung, welche er einführte, waren die S und Sc jule 
vifitationen, welde er im J. 1594 zum erjten Male —— I 
gezeichnetes organijatorifces Talent auf lirchlichem Gebiete ver a 
überall bei den Reformirten in Deutihland hohes Anfehen,. Be 
dort benehrte man jeine Dienfte. Aber nur Wenigen konnte © 
Im J. 1596 z0g er mit dem Kurfürften und dem Kirchenrathe Melk 
in die Oberpfalz, wo er durch eine gründliche Bifitation von Kirt 
innerhalb zwei Jahren alles aufs ſchönſte — Nach dem 9 
Herzogthums Simmern an Kurpfalz führte ©. aud) hier vos eformirte & 
fenntniß ‚ein. ie * 
Eine große Sorgfalt ließ G. den gelehrten Säulen zu 2 
Die Pädagogien zu Heivelberg, Neuftadt a. H., Neuhaufen ur 
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er eine für feine Zeit fehr hohe Stufe gehoben. — letzte 
— Thätigfeit war das Bifi ah tal N in der 5 
Munzenberg im J. 1609, welches in der kirchlichen Geſch —* 
machend iſt. Der befannte nachherige Hofprediger EN ie — 
fürſten Friedrich V. Abraham Scultetus, war ihm dab — 
Ins Sn A: fi ©. müde von feinen vielen Arbeiten in bie Me ie u 
uc. 10, 12: Eins ift noth, war fein S mbolum. Bein 
x Si war er jehr "wohlthätig. Sein Haus war, zumal er ehelos blieb, eine 
Zufluchtsftätte der Leidtragenden, Waiſen, Wittwen und unbemittelten Schiler. 
Meberall ſuchte er zu helfen. In einer Hurgersnoth ließ er Kom in Scheunen 
Ein Vertheilen jammeln. In feiner Bejheidenheit gab er feine Bücher heraus. 
e von ihm verfahte latechetiſche —— publieirten Freunde. Seine 
Eorrefpondenz mit Grafen, hohen Herren und Gelehrten war fehr groß, mie 
heute noch eine Menge handſchriftlicher Briefe in den Bibliothefen und Archiven 
bezeugt. Bei aller confejjionellen Entſchiedenheit war er doch, wo es die Noth 
erforderte, jehr milde, wie er denn nad einem Schreiben an "Hieron. Zandius 
(j. A. D. B. XLIV, 679) feinen reformirten Glaubensgenoffen geftattete, auch an 
at das Hl. Abendmahl zu feiern, mo etwa nicht das harakteriftiiche 
Bein Brodbreden eingeführt fei. In feinen legten Lebensjahren wurde 
oft von bangen Ahnungen der fommenden ſchlimmen Zeiten beim Blid auf 
ionen ber Jeſuiten in Deutſchland erfüllt. Nach dem Züricher 
Antiftes Breitinger ließ er N dabei oft die Worte hören: „Zwei Stüde 
mid), nämlidy mein Alleinftehen und mein Aiter“. 
-  Adami, Vitae theol, germ,. — Häußer, Geſch. der rhein. Pfalz. II. — 
Haut, Geſch. der Univerf, Heidelberg, — Medicus, Gefch. der a — 
Königr. Baiern. Supplementband. — Miscellanea Tigurin 
Fler. Zanchii Epistolae, — Bezold, Briefe des Balsgrafen Si — — 
Cuno, Graf Joh. der Aeltere v. Nafjau-Dillenburg be, Blätter 
der Erinnerung an Dr. K. Dlevianus; — Derjelbe, —— deutſcher 
Fürſten reform. Bekenntniſſes; — Derfelbe, Phil. Ludw. II, von Hanau- 
Rünzenberg; — Derjelbe, Daniel Tofjanus der Aeltere. J. Theil. 
uno. 
Grünsleder: Ulrich ©. (Grünleder, Grünsleberer), Anhänger bes Hufi- 
fiämus. In Vohenftrauf in der Oberpfalz (jüdöftl. von Weiden) geboren, wurde 
G. im Regensburg erzogen und zum Priefter geweiht. Um 1420 befleidete er 
bie Stelle eines Gaplans an der Regensburger Aha-Kirche. Die ee 
been, denen der meift an der Prager Univerfität gebildete Clerus 
t er Diöcefe zum guten Theile zumeigte, fanden in ©, einen eifrihen 
er. Er überfegte mehrere Schriften des Johannes Hus ins Deuiſche, 
tete fie in Zaienfreifen und fuchte in heimlichen Conventileln für den 
mus Propaganda zu machen. Auf Geheik des Biſchofs Albert III. am 
ne 1420 im Regensburger Dome verhaftet, wußte ©. längere Zeit hin 
= Glaubensricter dur; ausweichende Antworten hinzuhalten, Erſt 
— ſeiner Ueberſetzungen huſitiſcher Tractate zum Vorſchein gekommen 
belannte er ſich offen als Anhänger des Huſitismus und erklärte 
—— ſeine Gegnerſchaft gegen die Beſchlüſſe des Konſtanzer Concils, 
auf dem ber entartete Clerus für die Sache des Antichriſts wirkſam gewejen 
E Als ee Keger beftieg G. am 1. April 1421 zu Regensburg 


Andreas von Regensburg, Chronieon generale, cap. 210 bei Bern. Pez, 
Thesaurus anecdotor, novissimor. Tom. IV (Aug. Vindel. et Graecii 1723) 
p. 728, darnad 2. Hodwart, Episcoporum Ratisp. Catalogus, Lib. IH 
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die Elementar er * die Serta auf dem Magdeburger Domgym 
ae von He bis Oftern 1839 die damalige Handelsſch big 

Realgymna feiner Heimath, Nach abgelegtem Abit ener 
er vom 1. —* 1839 bis 31. März 1840 in. 

ilung als Einjähriger. Am 1. Mai 1840. trat ı 

hinenbauanftalt von A, Borfig in Berlin ein. Net 

ciober 1840, —* der Berliner Univerfität in der p | 
1. ®.-S. hörte er Experimental ei 

—— — nes 1841 — i feinen 
= Hofrath Prof. Dr. * — nd Techn 
Magnus. Am 11. Juli 1845 trat ©. bei Bo 8 n er ale 
Mafchinenmeifter in den Dienft der Berlin-Hamburger abm,.unb. 5 
bis 1. Februar 1851, In diefer Beit ver — er m Kr Rai 18: 147) 
mit Emma Lendſon. 1851 wurde er ingenieu lertſch 
Maſchinenfabrik in Berlin. Kr blieb ‚ex drei Sabre, . m wi mi 
1854 bie Stellung eines techniſchen Directors bei der — Magbeburge 
Dampficifffehrtscompagnie zu Magbeburg-Budau ein, ar is ht 
einem Jahre aus und legte den Grund zu feinem Werke, 
über alle Länder trug. 

Mit geringen Betriebsmitteln pachtete er am ber ( 
Grundjtüd und eröffnete darauf am 1. Juni 1855 5 
verbunden mit Eifengießerei unter der Firma H Ei 

Für die Werft trat ſchon nach zwei Jahren eine 
Krife auf, aber durch die Gießerei konnte ſich 
lofen Verſuche in der Gießerei waren es, die —* un 
Segen brachten. Damals war die Gifeninduftrie no } 
Hüttenhemie, die heute den Werbeprocei des Eifens Sarirt un 
wacht, jtand noch in ihren Anfängen, von den Legierungen 
man jo gut wie nichts. ©. machte in biefer Richtung, ic 
Es gelang ihm durch Miſchung der beſten — 
von weit höherer ——— zu erzielen, als die einzelnen 
Die Erlenntniß dieſer Thatſache, auf der heute die Kunſt 
beruht, gelang ©. erſt nach endlofen, mühjfeligen Berjuden. 

Zwei Namen hat Deutichland aufzumeifen, bie in 
größten Großinduftrie der Welt, einzig daſtehn. Es find. 
Gußjtahl und ber Grufon’sde Hartguf. Jener 
Kanonen, diefer durch feine ——— und Geſchoſſe die grö 
über die ſtarre Materie, G. Hatte den Schalenguf, d. 5. 
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allformen, ſtudirt ge ee — 3*8 die innige he 












| ung der han Bd 
ige Wahl > — Br Lieb —* = allein. zu Be 
er iner Tr a ag He ‚See aber immer —— ae 
* eerer. m fam ihm, wie er fpäter 2,8 8 te, beim. a Be 
tenen Schienenherzſtückes der 


ria zu verwenden. Er goß ſogleich ein — in * 
aus; dann aber —— m ar ir a: 
ing. re mir", fügte er hinzu, „das erſte Herzitüd 
yätte id die Foftfpieligen Verſuche wahrſ — ſo 2— e ich 
die richtige Miſchung wiederfand“, | 
Als der geniale Dann einmal jeiner — ſicher war, fann er auf 
uege ſtéẽ de und Abj ebiete, Was 6 * alles aus —5 — 5. berftelte, 
ann me n miät aufzählen. Am meiſten vertheidigte und erftrebte er die An— 
vendung Sumienbasichofln gene gegen 4 — ‚1863 begann er feine 
rſuche in im biejer ichtung, im folgenden Jahre machte er den erſten Verſu 
burd ein. gußeifernes Spitzgeſchoß ‚eine 11Y/s cm dicke Panzerplatte aus 
Sd Babar en zu durchſchießen! Das Refultat dieſes Wagniſſes war — ein 
ßerfol noch gelang es feiner machtvollen Perſönlichkeit, den 
en Staat zu neuen Toftfpiefigen Verſuchen zu bewegen. Im folgenden 9 
truirte er eine neue Form der Geſchoßſpitze und mit diefen — trat 
u Mainz im Mai 1866 im einen Schießverſuch gegen einen von Senke 
) ı Dar mann (A. D. B.XXXII,41 Konftzuicien € Gefhüsitand für L 
tigungen ein. Diefer Verſuch endigte für ihn mit einem Erfolge, da feine 
Gejd ‚won. allen verfuchten die größte Cindringungstiefe erzielten, Der 
‚rien J— Jahre 1866. brachte eine Unterbrechung der Verſuche, die erſt im 
368. wieber ‚aufgenommen wurden ; ber nun folgende Zeitraum aber Ri 
höchſter nationaler Bedeutung, indem ‚er einen ‚regelrechten —— 
Induſtrie mit der engliſchen brachte, welcher auf dem —— — = 
‚anögefochten wurde. Dan hatte nämlih in England 
vonnen, Harigußgeigef berzuftellen und diefe Gefchoffe wurden in den Yahren 
1868 bis. in mit den Gruſon'ſchen Hartguß- und mit Gußſtahlgeſchoſſen i in 
ich ; ‚gleichzeitig aber wurden hen Marallefo allelverfuche zwiſchen einem in 
Woolwich ee 230 mm Vorderlader und einem —— Diner 
90 enommen. Als Ziele dienten englifche Panzerplatten. Der. 
} ‚mit einem vollftändigen Sieg des deutfhen Materials: * 
| e Sinterlaber ſchlug am 7. Juli 1868 den englijhen Vorderlader, 
| : ——— Geſchoß beſiegte das engliſche. Durch ſein Ei 
on’3 Name auf dem Weltmarkt befannt geworden, dur 
—— wurde er der ausländiſchen Concurrenz gefährlich. 
en Ende der 60er Jahre große Aufträge auf Hastgußgranaten. für 
ulamen, da wurde die fleine Fabril” an der Elbe zu eng, 
; ut Grundſtein zu ben heutigen Werfen gelegt. 
Wi Be Hartgußräder für die a fo hat aud) heute die 
außgranate ihre Rolle ausgefpielt; fie mußte der Stahlgranate weichen, 
der Krupp’icen Fabril gelang , diefe zu härten und in einer früher 
unmöglich gehaltenen Beſchaffenheit herzuitellen. Aber wie das Hartguf- 
eifenbahnn atertal, fo hat Ba die Hartgußgranate ihre Aufgabe erfüllt, denn 
wie jenes, fo hatte auc fie dazu beigetragen, eine Breſche in die Mauer zu 
legen, hinter welder England den Weltmarkt für feine nationale Induſtrie 
te. Dieſe Breſche zu Gunſten der deutſchen Induſtrie zu erweitern, 
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2% ’8 blä . Mit feinen 
war „gr —— DE Tara —— 
"fort. € — — —— en 


— — — im J. 
aus — 

e Wirkungen der er Gefüge waren 
nicht zu vergleichen H eg aber begann ſchon 
die U encusung b Bahn ; u brechen, daß man, Per 
für bie — und name fur die ae j * 
das Eiſen zu Hülfe nehmen müſſ 
— Schumann gefämpft, * ein ae 1: 

welcher in Deutfchland zum Verſuch gelangte. Die nd 
von diefem Schiefverfud mit nad Haufe nahm, 
ng, daß fein Hartauß fih nicht nur für Grane F 
erungen eignen müſſe. Er ſagte ſich: die glachariet Dt 
Gedore zerfchellen, die weiche Unterlage aber jchüsgt Die ba te DI 
Hertrümmerung. Während ber folgenden Jahre entmide 
feste Agitation für feine Idee; daß er aber in ber That 
in: drang, das dankte er mol hauptfädlid dem nationalen Geſichtspun 
er geltend machen fonnte; denn bewährte fid; der Hartguß, jo 
in die Panzerplatten in Deutfeland herftellen, während ma men i 
——— angewieſen war. Der erſte Gruſon'ſche —— 





































gelangte im J. 1869 zu Tegel zum Verſuch und ward 
chirt; doch hätte er feine Beſtimmung als Küftenbefeftigt 
reiche Treffer a macht, gegenüber den bamaligen Ang 
Inzwiſchen hatte aber aud der Hauptmann Schumann m 
im Auftrag der een Regierung einen Dreipangerem 
Geſchütz hergeftellt. Thurm wie Gefhüg waren genial 
nit vom Verufstechniter burdeonftruirt und das machte 
Verfuden. Der Panzer widerſtand zwar, aber ©. erflä ärte auc 
er einen ſolchen PBanzerthurm eenfogt aus Hartguß H 
feßte es durd, daß ihm eine Verſuchs —— in fg —* 
war einer der Gründe, welche Schumann im 5 — 
Abſchied zu nehmen. Dieſe erſte Hartgußluppel, welche herſtellte 
trotzdem ihre Stirnplatte im J. 1873 mit 55 15 em+-Grai 
wurde, ein bleibendes Dentmal für feinen gg — du — 
denn dieſe Kuppel trägt bereits alle Kennzeichen der irn | 
—— gebaut worden find. | 
Daf der Verſuch ungünftig ausfiel, war nicht Gru — uld 
ihm vorgeſchrieben worden, die größte Dicke feiner Platten derjeni 
ſchmiedeeiſernen —— entſprechend zu wählen, uni — 
für Hartguß ein Unding; fügte ſich — der F aur 
geſchäftlichen Gründen und ertläre ſchon mährend des Verſuches, da 
auf eigene Koſten, aber auch nach eigenem Ermeſſen eine neue Nuppel fe 
jtellen werde. aaa 
G. war damals noch fein reicher Mann, und daß er ein ſolches Wagı 
unternahm, das fennzeichnet einmal das abfolute Vertrauen in feinen eigene 
techniſchen Scharfblid, fobann aber aud; die rüdfichtslofe Energie, mit me 
er ein einmal ins Auge gefahtes Biel verfolgte. " 


Die von ©. conftruirte neue Kuppel wurde im J. — 
ſchoſſen; ihre Schattenplatte erhielt 288 Treffer, ohne — ———— 





Grufon. 609 


das deutſche Material hatte gefiegt, und diefer Sieg wurde ein enbgültiger, als 
im Auguft defjelben Jahres ein Sartgußpangerftand für Kafenbefehigung dem 
28 —— gegenüber eine Widerſtandsfähigkeit J die alle Anforde—⸗ 
zungen übertraf. Die nun folgende Zeit brachte ©, Gelegenheit, feine Bes 
fähi als Gonftructeur im glängendten Lichte zu zeigen. Er conftruirte 
feine Panzerthürme, feine Panzerbatterien und feine Minimalfcartenlaffeten 
auf den erften Schlag mit einer Genialität und Gründlichleit durch, 
die Banzerthürme noch heute die Mufterform für alle ähnlichen Eonftruc- 
tionen bilden, obmwol er weder Grfahrung noch Theorien für die Form und 
Stärfe der Matten zur Hand hatte ber auch Die zur Herſtellung ber 
series fe ie Der bie hydraulifchen Hebezeuge 2c. find jo 
— ne Br e ald Muſter betrachtet. 
m. ber militärifchen Idee der Panzerungen bemächtigt 
* deſe * einer geradezu genialen Weiſe technifch zur — 
‚ trat er an die Spitze ber ganzen internationalen Bewegun 
legte den Grund zu einem neuen Zweige der Technik, der heute fait eine 
Wifjenfchaft geworden iſt. Grufon’® Material und Grufon’s 
onen wurden fchnell in der ganzen Welt befannt, und der Begriff 
Panzerthürme war überhaupt ungertrennlid) von dem Namen Grufon. Deuter 
land, Belgien, Holland, Dejterreich, Stalien betrauten G. mit ihren Aufträgen 
' Panzerthürme, und fo fehen wir ihn Jahre lang coneurrenzlos den Welt- 
ı mit einem Artikel, den er felbit erfchaffen. Was England 
Jahrzehnte lang auf dem Gebiete der gemwalzten Panzerplatten geweſen war, 
—— Ecke Deutihland auf dem Gebiete der Banzerthürme, und Dies 
die deutſche Induſtrie um jo mehr ins Gewicht, als ja die Krupp'ſche 
—— mit ihren Kanonen längſt den Weltmarkt beherrſchte. So war 
— — in der geſammten Kriegstechnik gänzlich auf Deutſchland 
übergegangen, und daß dies nicht nur dem einen un fondern der ge= 
—— deutſchen Induſtrie zu gute kam, liegt auf der 
Die Kanonen, die Ladungen, die Güte der Stahlgejchoffe, ——— inzwiſchen 
eſchoſſe verdrängt hatten, wuchſen unabläſſig, und es kam nun 
darauf an, mit feinen Panzern gleichen Schritt zu halten. Dies war 
nur möglich durch ftetige Schiehverfuche, welche die Geufon’fihe Fabrik auf der 
n Höhe erhielten. Der bedeutendſte dieſer Schießverſuche war in 
m 5. 1886. Damals wurde eine Gruſon'ſche Hartgufpanzerplatte 
.000 kg Gewidt mit der Armſtrong'ſchen 43 cm= Kanone beſchoſſen. 
—— Stahlgeſchoſſe hatten ein Gewicht von 1000 kg, die Ladung 
Be 375 kg prismatifches Pulver, die Entfernung nur 50 m. Die Gru— 
ſon ſche Hartgußplatte hielt auch dieſe fait unglaublide Gemaltprobe aus und 
lieferte damit den Beweis, daß der Hartguf für Küftenpanzerungen felbft den 
übertriebenften Anforderungen gewachſen iſt und für folde wol nod auf lange 
dit das. ‚Feld behaupten wird. Anders gejtaltete fi die Sade für Binnen 
ngen. Für Küftenpanzerungen fommt es neben der Widerjtands- 
fähigkeit auf eine jhwere Mafje an, da diefe allein im Stande ift, die mäd- 
tigen Stöße der ſchweren Angriffägefchoffe derart aufzunehmen, daß die Dreh- 
bes Thurmes nicht durch die Erfhütterung leidet. Bei Panzerungen 
he Binnenlandbefeitigungen fommen dagegen nur leichtere Angriffsgefchlige 
Sa auch nur ſchwuͤchere Stöhe in frage. Belang es, aus einem andern 
rungen von gleicher Widerjtandsfähigfeit aber geringerem Ge— 
Si det als aus Hartguß, dann gebührte jenem Material für diefen 
Be Vorzug. 
Algen. beutfe Biographie. XLIX. 39 
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Gegen Ende der 70er — richteten ſich nun ———— 
darauf ein, nicht nur wie bisher Bleche, ſondern auch ſchwere 
u walzen, und dieſe Fabrikation vervolllommnete ſich — Moor. 
es gelang, bie Platten zu Rugelfalotten zu fümpeln. Hiermit 
ifernen Platten den Vorzug erreicht, welden i | 
Hartgußkuppeln beſeſſen hatten, nämlid, die Geſchoſſe auf — Fläch 
zu laſſen, und da ihre Widerſtandsfähigkeit in — Weiſe 

igert wurde, fo traten fie für Binnenlandbefeſtigungen mit vollem 9 
die Stelle des Hartgufles. ie 

Nun kam aber nod eines hinzu. Der Major Shumanı, welcher fid 
nad den Tegeler Verſuchen ins Privatleben zurüdgezogen hatte, hatte unab- 
Läffig ee: hierbei mar es ihm ——— eine —— — 
laffete zu conſtruiren, d. h. einen Panzerthurm, bei welchem — 
walzeiſerne Dede ſtarr mit den Wänden ber Laffete verbunden iſt, derart, 
daß ihr Gewicht zur Aufhebung des Nüdlaufes der Kanone ausgenugt wird. 

Es ergab ſich aus diefer Conjtruction eine Reihe von en, die 
ihr für Binnenlanbbefeftigungen unbedingt ben ug vor den 
Panzerthürmen verliehen. 

Die techniſche Durhführung und Ausnutzung dieſer Erfindung bot Squ⸗ 
mann 1382 feinem alten Gegner Grufon an, und diefer erfannte mit — 
Blick ihre Bedeutung. 

Die Annahme der Erfindung bedeutete für G. die Umgefaltung ci 
großen Theiles feiner Einrichtungen, fie bedeutete den Bruch mit vielen der 
ſelbſt erfundenen, liebgewordenen und bewährten Conftructionen; aber der 
Techniler fiegte in ihm über alle gejchäftlihen und perfönliden Bedenten, er 
erlannte den guten Kern der neuen Erfindung und nahm fie an. Die beiden 
alten Gegner reichten fi die Hand zu gemeinfamer Arbeit, aus welder 
bald die innigfte Freundſchaft entwidelte, und die Folge dieſes Bü 
wurde ein gewaltiger Aufſchwung ber deutichen Panzerfabrifation. Mi 
mann trat in bie Gruſon'ſche Fabrik das militärifche Element, welches 
bisher gefehlt, und es ift jtaunenswerth, was ber Sngenieuepffielseisin 
Techniker in furzer Zeit zufammen leifteten, als fie erjt Hand in 
arbeiteten. 1883 faufte ©. die Schumann’schen Patente an, Dies war 
um fo mwidtiger, als die inzwifhen auf dem Gebiete der Kri 
wachte franzöfifche Concurrenz die äufßerfte Anſtrengung 
dujtrie nothmendig madte. 1885 traten bei Schießverſuchen 
—— Panzerfabrikate * erſten Mal mit deutſchen im v | 
Der Grufon-Schumann’fche Thurm war ein Erſtlingswerk und hatte | 
aber dem frangöfifhen war er glüdlicherweife überlegen, und die 
Schießverſuche waren bebentende Bejtellungen von Wonzerthürmen f 
mänien, 

Seit jener Zeit ift im Grufonwerf energifch weiter gearbeitet worden 
Die Panzerfrage, für die ©, früher ſelbſt Propaganda machen mußte, war in 
allen Ländern brennend geworden. Die Panzertechnif darf ſich heute als einen 
jelbjtändigen Zweig der Technik bezeichnen, deren Litteratur in 
Weife angewachſen ift. Und wenn mir dieſe Literatur durchblättern, di 
ſtoßen wir auf jeder Seite auf die Namen Grufon und Schumann, Daneben 
finden wir freilid) aud; die Namen ausländiiher Firmen, aber ein Blid af 
deren Gonftructionen belehrt uns darüber, daß diefe fait ſämmtlich nidi 
weiter als Nahahmungen der Gruſon'ſchen oder Grujon-Schumann’iden Con 
ftructionen find, 

Gruſon's Laufbahn als Techniker ift, wie wir jahen, im mahrften Sinne 
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jüngere Schultern zu ru wäre i "vieleicht | on 
bein unmittelbarer Anſchluß feiner Fabrit an bie Krupp’ide 
erinnere id) mid; dep er; als wir in Bukareſt 1885 mit bem 
1 Mert an Seite gegen die Frangöfifee sn fämpften, 
zung that: * einzig Richtige wäre es, wir ——— uns Keen 
um gemeinfam gegen die Franzoſen Front zu 
2. December 1892 diefer Gedante zur That. wurde, — fi er 
ze den Bahnen des Krupp’fhen durd die Fabrifation von Schnell- 
noch mehr genähert, da hat ©. im nationalen Int dieſen 
mit voller Freude begrüßt. Der Berftorbene ift fih bis zu— 
pt treu kin; national gejinnt und ſelbſtlos. Den meiſten Männern, 
jeii geſchaffen, würde es miberjtrebt haben, ihr Werk in einem 
aufgehen zu fehen, wo es felbft bisher ein Ganzes ge— 


aber blieb fich getreu; micht in die Vergangenheit, ſondern in 
Zuk — er ſeinen Blick, und da er erkannte, daß ſein Werk den 
für. die deutiche Panzerinduftrie nachdrücklicher im Anſchluß an das 
pp’ihe als alleinftehend führen werde, ertheilte er freudig feine Zuſtim— 
zu der geplanten Vereinigung. 
Wir ſehen vor uns einen Mann, der, in heiliger Begeisterung für feinen 
flammt, ohne Rüdficht auf eigenen Vortheil ſtets nur bemüht war, 
N 08 Be darin zu leiften und fremde Leijtungen zu fördern; wir jehen 
ung, wie er in glühendem Patriotismus und fühner Unternehmungs« 
mit feinen ſchwachen Mitteln in die Reihe der Männer jtellte, welde 
ta für bie deutſche Induſtrie kämpften, und wir ſehen ihn enblid, 
een mit gemwaltigem Geifte einen neuen Zweig ber Tednil, eine neue 
aus dem Nichts erfhuf und damit abermals in dieſem Zweige 
m Technik die Führung in der ganzen Welt verlich“. 
0. Januar 1805 ging diefer deutfhe Grofinduftrielle nah einem 
auch voll Erfolgen, dahin. Liegt jein Ruhm auf dem 
na 2 vun —* a Thätigleit für den allgemeinen 
Er jelbjt hatte am 15. September 
und Bifp ter als Premierlieutenant der 
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quellen im nahen B ie Tölz-Arantenheil bis zul , im 
„ab von der vorübergehenden Bictfemte le 8 als Badearzt ni 
yeiz (dem die feine Welt auch dahin folgte), — der Sommer —* 
395 (vgl. fein Nachſchlagewerk „Die Bäder und klimatiſchen Kurorte der 
veiz“, 4. Au ), ſich der Plege der Kunft und er — 
Ichriftſteller — ja, bald lehtere als ferneren — 
Zu jener ſei erwähnt, daß ſeine Hauptneigung — den Kein arch 
ſchen und kunſthiſtoriſchen Studien ſowie der Muftt galt. Meifterhaft 
‚lte —— — hatte in Rom mit Franz Liszt muficirt, beſaß auch ſeltene 
iffergeigen, die er geradezu zärtlich liebte. Uebrigens hielt er aud) feine 
mäblich bis auf 7000 Bände — Bibliot —* worunter einzelne Selten⸗ 
ten, Uniea und Kunſtwerke großen Werth „hoch in Ehren. In 
In—hen verlor er 1887 die theure Gattin durch Per Top, während, nachdem 
‚bei m Söhne Wilpelm Jacob und Dr. Nietor Theodor feit ca. 1878 
v. 1888 fern in Sübamerifa zu Buenos Aires anjäffig und verheiratet 
en, bie Tochter Ida Luife treubeforgt als Pflegerin und Stütze mit * 
ſindlicher Liebe dem arbeitsfreudi Greiſe zur Seite verblieb. 
ö auch bei den lebten italienischen Touren, melden der ſchon — 
lernd vom Wandertrieb beſeelt, —* noch eine mühſame Fahrt 
nefier und Algerien anſchloß. Vor furzem erjt von längerem ———— 
Rigi-Firſt, wo ber 80 jährige Erholung und Kraft für eine neue Reiſe, 
un ſich bis an die Grenzen des bereiften Innerafrika ausdehnen und von 
Tochter Ida mitgemadt werden follte, gefunden zu haben mwähnte, zurüd» 
erlag er nad kurzem, ſchweren Kranfenlager am 12. October 1898 zu 
| einem ſchmerzhaften Blafenleiben. 
Gſell Fels’ Tod hat nit nur in der Schweizer Heimath und 
ter Gweten Heimat Münden, jondern weit über die Grenzen deutſcher 
bis über das Meltmeer aufrichtige Trauer und danfbares Erinnern 
In erſter Linie bei dem weiten reife von 2 und 
em ihn wegen feines unaufbrin lichen, vielfeitigen Wiffens, feiner 
‚ feiner heiteren und feinen elligfeit ſchäßzten und verehrten. 
—— — hat ihn ſtets verwöhnt, beſonders als er in jüngeren 
ur an ihrem Leben activ Antheil nahm. Die litterariſchen Leiſtungen 
über drei Jahrzehnten erwarben ihm einen hohen Ruf und laffen ihn in 
jem Sonberfahe als Autorität fortleben. Vor allem haben ihm die Reife: 
bbücher über das wieberholt durchwanderte und gründlich jtudirte Italien 
n Namen gemacht (ſ. Schluß). Sogleih das erſte Wert diefer Reihe befundete 
8 einen Mann, ben gründlichſte Kenntniß von Land und Leuten, ber 
yenheit wie der Gegenwart, der geſchichtlich-ſocialen Verhältniffe nicht 
iger al * —— nad echteſter Autopſie zum Darfteller des Themas 
ehmend befähigten. ——— des Rahmens der bekannten Sammlung 
ee vom Bibliographiihen Inſtitut in 








































gter berichtigter Ausgabe die ſechs 
t (4. Aufl. 1886; auf. 7. Aufl, 
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n Bad Tölz-Kranfenheil bis zul — im übrige 
der Anl [8 Babearzt in d 
mi fen Welt = dahim folgte), —— der Sommer 1887 
ur. 1a) 20.0 der B Dt Bier 8 u un) er, meh 
7 unft u 
ſchriftſtel fi — ja, bald Ay als pa le 
—* ron ei t, ne Hauptneigung n en at 
hen und funfthi ———— ſowie der Muſik galt. Meifterhaft 
Ite er ne id re on mit Srang Siege St muſicirt, Be auch feltene 
ſtergeigen, bie adezu zärtlich liebte. Uebrigens hielt er aud) feine 
; ic "big auf 7000.8 Bände er Bibliothef, worunter —— Selten⸗ 
‚, Unica und Kunſtwerke großen Werth hatten, hoch in Ehren. In 
n verlor er 1887 die theure Gattin durch den Tod, während, nachdem 
beide: ı Söhne ‚Wilhelm Jacob und Dr. 3 Theodor feit ca. 1878 
8 fern in Sübamerifa — Buenos Aires anſäſſig und verheirathe 
Prayer Ida Luife treubeforgt als Pflegerin und Stüge mit wahr- 
r Liebe dem ee Greife Seite verblieb. Und 
ı den letzten —— ouren, welchen der ſchon 76jährige 
1 Manbertrieb befeelt, 1896 noch eine mühfame Fahrt burd 
ee anſchloß. Vor kurzem erſt von längerem Aufenthalte 
wo der 8Ojährige Erholung und Kraft für eine neue Reife, 
* die Grenzen des bereiſten Innerafrika ausdehnen und von 
mitgemacht werden jollte, gefunden zu haben un zurück⸗ 
ehrt {ag nad kurzem, ſchweren Kranfenlager am 12. October 1898 zu 
mden einem ſchmerzhaften Blafenleiven. 
X heobor Gſell Fels’ Tod hat nicht nur in der Schwei de — * 
ter zweiten Heimat Münden, fondern weit über die 
re über das MWeltmeer aufrichtige Trauer und —— per une 
er rufen. In erfter Linie bei dem weiten Kreiſe von freunden und 
efaı te Er ihn wegen feines unaufdringlichen, vieljeitigen Wifjens, feiner 
eh ‚ feiner heiteren und feinen Öejelligteit ſchägten und verehrten, 
ie e Gefellichaft hat ihn ftets verwöhnt, bejonders als er in jüngeren 
—* an ihrem Leben activ Antheil nahm. Die litterariſchen Leiſtungen 
n über drei Sahtzefnten erwarben ihm einen hohen Ruf und laffen ihn in 
inem Sonderfahe als Autorität fortleben. Vor allem haben ihm die Reifes 
rbbücher über das wiederholt durchwanderte und gründlich jtudirte Stalien 
en Namen gemacht (ſ. Schluß). Sogleich das erjte Wert diefer Neihe befundete 
n als einen Mann, den grünblidfte Kenntnik von Land und Leuten, der 
angenheit wie der Gegenwart, der gefchichtlichefocialen Verhältniſſe nicht 
miger als der Kunſtſchätze nad echteſter Autopfie zum Darfteller des Themas 
ıönehmend befähigten. Innerhalb des Rahmens ver befannten Sammlung 
Neye s Neifebücher" — herausgegeben vom Bibliographifhen Inſtitut in 
ipzig — erichienen in mehrfach neu aufgelegter berichtigter Ausgabe bie ſechs 
ände: Oberitalien (6. Aufl. 1898), Mittelitalien (4. Aufl. 1886; zuſ. 7. Aufl. 
)), Rom und die Campagna (5. Aufl.1901), Unteritalien und Sieilien (4. Aufl. 
ie mit zahlreichen Karten und Jlluftrationen. Sie wurden binnen 
ein ſchier unentbehrliches Hülfsmittel für Jtalienreifende, die ernite An— 
‚an tiefere Eindrüde machen, und find das bis auf den heutigen Tag. 
=. Für diefelbe Serie lieferte er den gebrängteren ‚Wegweifer‘ 
(2 Bbe., 7. Aufl. 1903), ſowie „Südfranfteid), ; 
— di Bonente, Corfica und Algier (Tunis)" (6. 
—7—— Erfahrungen und die der Streifzüge ſüdwärts 
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en im nahen. rer; Tölz⸗Krankenheil bis 3 fungirt, i 0 
Bee 6 von der vorübergehenden Betreuer ala SB in. 
zer v'die feine: Et aud dahin folgte), während der Sommer 1887 
VNachſchlagewerk „Die Bäder und Elimatifhen Kurorte der 
4. uf 1896), fi der Pflege der Kunſt und freier, weſentlich 
iftſte gewidmet, ja, bald legtere als nie Lebensberuf erwählt 
ie jened fi erwähnt, daß feine Hauptneigung nad den Reifen ardäo- 
Ichen und Zunfthiftorifhen Studien ſowie der galt. en 
te ne —* in Rom mit Franz Liszt muficirt, beſaß auch ſelten 
geradezu zärtlich liebte. Uebrigens hielt er auch feine 
—* big =, 7000 Bände vermehrte ee worunter einzelne Selten« 
Äten, Unica und Kunftwerke großen Werth hoch in Ehren. An 
verlor er 1887 die theure Gattin durch den Tod, während, nachdem 
den Söhne Wilhelm Jacob und Dr. Victor T Theodor feit ca. 1878 
. 1888 fern in Südamerifa zu Buenos Aires anfällig und ver et 
ren, bie Tochter Ida Luife treubefo orgt als Pflegerin und Stütze mit wahr- 
ft Eindlicher Liebe dem Mär erg Greife zur Seite verblieb, —* 
bei den lehtten italieniſchen Touren, welchen der ſchon 76jähri 
vom Wandertrieb beſeelt, 1896 noch eine mühſame Fahrt ie 
ei Algerien anſchloß. Vor kurzem erft von längerem Aufenthalte 
gi-Firſt, wo der 80 jährige Erholung und Kraft für eine neue Reife, 
"16 bis an die Grenzen des bereiten Innerafrika ausdehnen und von 
Ida mitgemacht werben follte, gefunden zu haben mwähnte, zurüd» 
‚erlag er nad) furzem, ſchweren Aranfenlager am 12. October 1898 zu 
then einem fchmerzhaften Blafenleiden. 
Theodor Gfell yels’ Tod hat nit nur in der Schweizer Heimath und 
ine zweiten Heimat Münden, fondern weit über die Grenzen deutſcher 
Zunge bis über das Weltmeer aufrichtige Trauer und dankbares Erinnern 
' = —* IT In erfter Linie bei dem weiten Kreife von Freunden und 
mnten, "bie ihn wegen feines unaufdringlichen, vielfeitigen Wifjens, feiner 
ji: j ‚güte, feiner heiteren und feinen elligteit jhägten und verehrten. 
Geſellſchaft hat ihn ftets verwöhnt, befonders ala er in jüngeren 
De: * an ihrem Leben activ Antheil nahm. Die litterariſchen Leiſtungen 
von über drei Jahrzehnten erwarben ihm einen hohen Ruf und laſſen ihn in 
feinem Sonderfadhe als Autorität fortleben. Bor allem haben ihm die Reife 
handbücher über das wiederholt durchwanderte und gründlich jtudirte Italien 
einen Namen gemadt (ſ. Schluß). Sogleich das erjte Werk diefer Reihe befundete 
‚als einen Mann, den gründlidjte Kenntniß von Land und Leuten, der 
genheit wie der Gegenwart, ber geſchichtlich-ſocialen Verhältniffe nicht 
als der Kunſtſchätze nad echtefter Autopfie zum Dariteller des Themas 
ausnehmend befähigten. Innerhalb des Rahmens der befannten Sammlung 
„Meyer’s Reifebücher" — herausgegeben vom Bibliographifchen Inſtitut in 
— erſchienen in mehrfady neu aufgelegter berichtigter Ausgabe Die ſechs 
* Dberitalien (6. Aufl. 1898), Mittelitalien (4. Aufl. 18865 zuſ. 7. Aufl. 
1903), Rom und die Campagna (5. Aufl.1901), Unteritalien und Sicilien (4. Aufl. 
1903); ſämmtlich mit zahlreichen Karten und Illuſtrationen. Sie wurben binnen 
‚ein ſchier unentbehrliches Hülfsmittel für Jtalienreifende, die ernite An- 
an tiefere Eindrüde machen, und find das bis auf den heutigen Tag ge- 
blieben. Für diefelbe Serie lieferte er den gedrängteren ‚Wegweifer‘ „3 
in 60 Tagen“ (2 Bbe,, 7. Aufl. 1903), ſowie „Sübfranfreich, nebit 
orten ber Riviera di Ponente, Corfica und Algier (Tunis)“ (6. Aufl. 
er feine Nizzaer Erfahrungen und die der Streifzüge fübwärts Ki 
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J. v. Schüb am 13, März; 1895 im deburger Bezirföverein Deutjcher 
Ingenieure gehaltenen, als Privatdrud —— — — 


— 
Gſell Fels: ag Theodor ©. F. (nidt Gſell⸗Fels), 
Kunfthiftorifer, aber bejonders Reifefhriftiteller, wurde am —— 
(nicht 1819) zu St. Gallen geboren, aus einer ſeit Jahrhunderten in dieſen 
Kanton angeſeſſenen ariſtokratiſchen Familie Gſell (ſeit 1516 nachweislich im 
Beſitze des Schweizer Bürgerrechts), deren Mitglieder dort noch jetzt die erſten 
Staatsjtellen belleiden. Die Eltern, der Kunſtmaler Jacob Laurenz Gſell und 
Sufanna Martha geb. v. Schobinger, ließen ihre drei Söhne das Tobler/jhe 
Inftitut zu St. Gallen beſuchen, wo Stähelin’s des Aelteren Religions: 
vorträge ihre Anabengemüther zum Entfchluffe Geiftlide zu merben ver 
anlaften. Diefem Wunſche Theodor" 8 jtimmten die Eltern bei, nachdem er 
das St. Galler Gymnafium und dann drei Jahre lang das pen —* 
höheres Gymnaſium umgewandelte Collegium humanitatis d 
Darauf ſtudirte er 242 Jahre in Baſel |. evangelifcjereformirte: Theologie. 
Philologie und gewann dafelbjt bei einer — — Preis 
erſten Preis. An der Univerſität Berlin ſetzte er dieſe Studien 
beſondere im Seminar von Strauß und Theremin, daneben die geliebten 
philofophifchen bei Schelling. Aber die Theologie gewährte ihm feine 
und als er die erfte Predigt gehalten hatte, um jeiner Mutter zu Ind 
er das Studium eifrig durchgeführt hatte, gab er, zumal fein K 
beſonders angegriffen war (die Brondien blieben ihm immer — 
Theologie auf und wandte ſich in Berlin unter Hotho und Kugler der 
geſchichte zu. Als Abſchluß und Ergänzung dieſes Studiums 
er zu Fuß ganz Italien und trieb 1845—48 zu Paris naturwi 
Stubien. 1848 in bie Geburtsftabt heimgefehrt, wirkte er bort vier Jahre 
ala Staatsarchivar. 1850 heirathete er ein durch feltene Vorzüge bes Körpers 
und Geiftes geziertes Fräulein: die Tochter des Negierungspräfibenten 
St. Gallen, Luife Charlotte v. Feld, deren Geſchlecht, aus dem Val d’Aosta 
in Piemont, 1595 der damaligen Adelsgenofjenichaft des Notveſtſteins ein- 
— worden war. G. nahm da Ir Namen „ —— an, den — 
ſeine Werke weithin bekannt machen ſollten, und ein ierungserlaß erlaubte 
dann, in anbetracht der Verdienſte des Schriftſtellers, den we 
Doppelnamens auf feine Nachkommen. 

In der Blüthe der Jahre ließ fich Gfell Fels’ Tebhafter, wi 
weltfreudiger Geift keineswegs an ven längjt völlig — 
Studien genügen. So ſetzte er 1852 den Stab weiter und führte bis 1856 
in Würzburg, Wien und Berlin ein regelrechtes Medieinſtudium durch, 
movirte auch danach, wie er ſchon Dr. phil. und theol. war. Und 
übte er, als ihn nun ein unmiberftehliher Hang nad) ber Apenninenhalbinjel 
zog, in St. Gallen, in Nizza, dann in Pifa, in Züri (1863—67) als ein 
in der Großen Melt vielgefuchter Arzt die Praxis aus, in beiben leteren 
Städten aud als Privatdocent der Anthropologie und Ethnographie an der 
Univerfität thätig, ſchließlich feit 1867 in Rom. Dazumal fammelte — 
einiger Jahre auf unabläffigen Streifereien in Italien, deſſen Infeln und 
norbmweitlihem wie ſüdweſtlichem Grenzgebiete die Kenntnifje für feine feit 1868 
erfcheinenden Reifebücher. Am J. 1870 lieh er fih in Bafel nieber, 
da zum Mitgliebe des Großraths gewählt, wirkte auch als ftaatlicher 
und las an der Univerfität über itelienifche Kunſtgeſchichte. Erſt 1880 elır 
er fih einen endgültigen Wohnſitz, indem er nad) Münden überfiebelte, mo € 
als Präfident des Aufſichtsraths der Gejellfchaft zur Ausbeutung der ergiebiger 
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odquellen im nahen Bad Tölz-Kranfenheil bis zuletzt fungirt, 
er, von der vorübergehenden Wirkſamkeit als —— in ga 
die feine Welt aud dahin folgte), während der Sommer 1887 
& 1895 (ogl. fein Nadjichlagewerf „Die Bäder und —— Kurorte der 
4. Aufl. 1896), ſich der Bilege der Kunſt und freier, — 
gewidmet, ja, bald letztere als ferneren Lebensberuf erwä 
tt. jener fei erwähnt, daß feine Hauptneigung nad) den Reifen —— 
ra und und Tunftßiftorifen Studien ſowie der Mufif galt. Meifterhaft 
er Violine, hatte in Rom mit Franz Liszt muficirt, befaß auch feltene 
ergeigen, die er gerabezu zärtlic; liebte. Uebrigens hielt er aud feine 
Imäblid big auf 7000 Bände vermehrte Bibliothet, worunter einzelne Selten- 
ten, Unica und Kunjtwerfe großen Werth hatten, hoch in Ehren. In 
verlor er 1887 die theure Gattin durch den Tod, während, nachdem 
e beiben Söhne Wilhelm Jacob und Dr. Victor Theodor feit ca. 1878 
1888 fern in Sübdamerifa vu Buenos Aires anſäſſig und verheirathet 
aren, die Tochter Ida Luife treubeforgt als Pflegerin und Stüge mit wahr- 
* rer Liebe dem arbeitöfreudigen Greife zur Seite verblieb. Und 
es ae bei den lebten italienischen Gau welchen der ſchon 26jährige, 
vom Wanbertrieb bejeelt, 1896 noch eine mühſame Fahrt durch 
und Algerien anſchloß. Vor kurzem erſt von längerem Aufenthalte 
i-Firſt, wo der 80jährige Erholung und Kraft für eine neue Reiſe, 
un fich bis an die Grenzen des bereiften Sjnnerafrifa ausdehnen und von 
—— Ida mitgemacht werben ſollte, gefunden zu haben wähnte, zurück⸗ 
ehrt, erlag er nach kurzem, ſchweren Kranlkenlager am 12. October 1898 zu 
Die einem fchmerzhaften Blafenleiven. 
heodor Gſell Fels’ Tod hat nit nur in ber Schweizer Heimath umd 
iner zweiten Heimath Münden, fondern weit über die Grenzen beutjcher 
a bis über das Weltmeer aufrichtige Trauer und dankbares Erinnern 
fen, In erfter Linie bei dem weiten Kreiſe von Freunden und 
„ die ihm wegen feines unaufbrin en, vielfeitigen Wiffens, feiner 
— feiner heiteren und feinen Geſelligkeit ſchätten und verehrten, 
Nie gebildete Gefellihaft hat ihn ſtets verwöhnt, befonders als er in jüngeren 
noch an ihrem Leben activ Antheil nahm. Die litterarifchen Leiftungen 
om über drei Jahrzehnten erwarben ihm einen hohen Ruf und lafjen ihn in 
inem Sonderfadye ald Autorität fortleben. Bor allem haben ihm die Reife: 
anbbüder über das wiederholt durchwanderte und gründlich ſtudirte Italien 
men Namen gemacht (I. Schluß). Sogleich das erjte Werk diefer Reihe befundete 
als einen Mann, den gründlichſte Kenntniß von Land und Leuten, der 
* 
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enheit wie der Gegenwart, der geſchichtlich-ſocialen Verhältniſſe nit 

als der Aunftfhäge nad echtefter Autopfie zum Dariteller des Themas 

d befähigten. Annerhalb des Rahmens der befannten Sammlung 
Meyer's Reiſebücher“ — herausgegeben vom Bibliographifhen Inſtitut in 
eipgig — erſchienen in mehrfad, meu aufgelegter berihtigter Ausgabe die ſechs 
fände: Oberitalien (6. Aufl. 1898), Mittelitalien (4. Aufl. 1886; zuf. 7. Aufl. 
‚Rom und die Campagna (5. Aufl.1901), Unteritalien und Sieilien (4. Aufl. 
ei + fämmtlich mit zahlreichen Karten und Jlluftrationen. Sie wurden binnen 
ein ſchier unentbehrliches Hülfsmittel für Italienreiſende, die ernſte An— 

an tiefere Eindrücke machen, und ſind das bis auf den heutigen Tag ge— 

Für dieſelbe Serie lieferte er den gedrängteren ‚Wegweiſer‘ „Italien 

un 60 Tagen“ (2 Bde., 7. Aufl. 1903), fomwie , ‚Süpfrantreid), nebit den Eur» 
sten der Riviera di Ponente, Corfica und Algier (Tunis)* (6. Aufl. 1904), wo 
Kin Nizzaer Erfahrungen und die der Streifzüge ſüdwärts bis aufs nord— 
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afrifanifche Küftenland mit bisher dafür unerreichter ——— 
Ueber ebendieſelben Gebiete außer Südfrankreich gab er auf Grund 

genannter fpäter Reife noch 1897 ein Specialwerk heraus. Zu den von der 

Kunftanftalt Frdr. Brudmann in Münden unternommenen iluftrirten Pradt- 

* „Venedig“ (zuerſt 1875, dann 1882) und „Die Schweiz“ (1875/77, 

2. Aufl, 1882) ſchrieb ©. F. den Text, der jedod nicht, mie — 

lift, dann für fich erſchien; allerdings gab er alles Wifjen 

nod) in fnapperer Faflung (6. Aufl. 1903). Darauf Ye den , für 
„A. Brudmann’s illuftrirte Reifeführer“ weiterhin zu bearbeiten Aus ⸗ 
flüge von Münden“ (Nr. 50—52 diefer Sammlung; 11. 13 Sue. 1a 
„Münden, Große Ausgabe” (Nr. 10—11; mit großem Plan 

12. Bu 1904; „Münden. Kleine Ausgabe” (Nr. 75—75a bezw. 76 je nad 
Größe des Planes), auch engliſch „Munich“ (Nr. 77a u. b); „Bayeriſches 
land 20.” (Mr. 65—68; 9. Aufl. 1904), aud) in einzelnen "Ehren, und engliſch 
al® „The Highlands of Bavaria“ (Nr. 77—81); „Der Bobenjee 

8. Ausg. 1908); „Dresden und Umgebung“ (Nr. 31-82), auch, ui geabe uk 

gabe (Mr. 3740): „Graz“ (Nr. 43; 5. Aufl. 1908); „Steiermarf” (Nr. 4— 

48; 1895, neu 1901); „Tirol. Eübmeftlicher Teil” (Nr. 71—74; 189 ; „Tirol. 

Nördlicher Teil“ (1897); „Vorarlberg und Algäu“ (Nr. 69au.b, 1895); Tirol 

gejamt 1903. In anderem Verlage behandelte er, der vieljährige Curort» 
arzt, „Kiffingen“ (1888) und „Aachen“ (1889) und ließ auf Schweizer Boden, 

in Zurich, außer dem ſchon angeführten Handbuche für die —3 

im Titel analoges über „Die Bäder und klimatiſchen Kurorte 

(2. Aufl. 3 Be, 1891) — beide zufammen eine ſchätzenswerthe Bereicherung 

der balneologifchen Litteratur und als compendiarifdher Ueberbliä mit Durdans 

verläflichen Daten eine Grundlage der Orientirung — ı — 

werk über „Die Schweiz“ drucken. 

Die Gediegen- und Beliebiheit aM dieſer Neifebücher die Noth⸗ 
wendigkeit zahlreicher Auflagen, denen er ſtets erneute Sorgfalt widmete, und 
die damit zujammenhängende ſtarke Verbreitung. Sie zeichnen fich 
fonders durch peinliche Anleitung zu Genuß und Verſtändniß aus und I 
eine hervorragende Befonderheit in der durcdgängigen feinen und 
gleihen NRüdfiht auf die Dentmale älterer Epochen und die noch pw 
Iprodenen Nevier vorhandenen Kunſtſchätze. Und zwar gilt dies nicht bloh 
für diejenigen über talien und München, wo er ja doch ganz zu —5 — 
ſondern auch für die über die Alpenländer, wo er uns zunächſt einen rechten 
Einblid in die Schönheiten der Natur eröffnet. So ift der Name —— 
wie der Name „Baedeker“ — G. F. meinte ſcherzend, zwiſchen Baebefer’s 
büchern und den ſeinigen beſtehe der unüberbrückbare Unterſchied, daß er für 
den Geiſt zu ſchreiben trachtete, der andere für den Körper — a 
Appellativnamen geworden (wie Frbr. Ratel für den „” Kon 
i, d. „Örenzboten“ [60, IV, 244] ausgeführt hat) für die born von 
ihm porträtirten Yandfchaften, Gegenden und Städte: ein Factum, das | 
außerordentlichen Verbienfte völlig entfpricht. Die „Deutjche Wunbfeeu ir für © 
Geographie und Statiſtik“ urtheilte in ihrem Nachrufe: „Wer eines bieler 
Neifebücher als Nathgeber benützt bat, der weiß, daß es ihn — 
gelaſſen“. Und der verſtorbene ſcharfſinnige britiſche Hiſtoriler Edward Auguſtus | 
Freeman nannte ©. F. fogar „the prince of guidebook makers“ —— oe er | 
The Daily News v. 24. Oct. 1898 und British Medical Journal London 
19. Nov. 1898). Freilich, alle diefe Lobſprüche ftreifen faum bie | 
Aufgaben, die ©, F. ſich felbft gejtellt und großentheils erfüllt —— 
des Alterthums und der Geſchichte, die Zufammenhänge des Völlerlebens 
Geheimnifje der Natur wie der Kunſt andeutend zu erjchliegen. 
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Grundlage: der ſorgſame Artikel von Archivrath Ernſt v. Destouches 
i. „Biogr. Jahrb. u. diſch. Nekrolog“, III 117 f., vom Verf. freundlichſt zu 
ung geſtellt (ebenda am Ende Lifte der wichtigſten Nachrufe) 
und die ausführlidien Notizen der „München. Neueft. Nachrichten“ Nr. 475, 
477, 479 von 1898 im localen Theil. Außer den bei Destoudes an— 
—— brachten folgende Zeitungen Nachrufe: Frankfurter Zeitung (danach: 
Heſſiſche Volfsblätter), Le Temps, ®ermania (Berlin), Le bulletin 
de la presse (Paris, 20. Dct.), Le Polybiblion Nov. 1898, u. a, fleinere 
Notizen. Diefe und die bei Destouches genannten machte mir mit ergänzen- 
den Angaben die Tochter Frl. Ida G. F. in Münden zugänglid. Dazu 
fügt G. Wolff’s Todtenlifte im „Biogr. Jahıb. u. dtſch. Nefrolog“, 
v6. 25* Moltenhauer’s Artikel in Wagner's Geograph. Jahrbuch“ 
XXI 441, we 34 171 u. Dietrich’8 Bibliographie der Zeitſchriften— 
Titt., IV 112. fell feld’ eigene legte Bibliographie in Kürſchner's Dtiſch. 
Litteraturfalender XXır 457 f.; Verlagsverzeichniß vo. A. Brudmann’z Reife 
| ; neben ben gut unterrichtenden Artifel in Meyer’s Konverfations- 
leriton, VIII® 42, ift der ähnliche, aber oberflächliche i. d. Revue Ency- 
elopedique v. 19. No. 1898 (faljh Geburtsjahr u. Todestag) zu jtellen. — 
Porträts (alle nach derſelben Aufnahme): „Die Schweiz. Aluftr. Ztſchr.“, 
Züri, Dec. 1898; „Gartenlaube”, Nr. 43, Oct, 1898; „Diſch. Rundſchau 
f. Geographie u. Statiftif“, XXI, ©. 185 f.; „Amerifanifher Schweizer- 
Kalender für anno 1900" (NeweYork; in einem Gruppenbilde bedeutender 
———— m ui 0. Zubmig Fräntel, 


Gel: rn Safob ©,, ein im dritten Viertel des 19. Jahr- 
hunderts befannter Kunjtfreund, mag hier mit ein paar Worten erwähnt 
werben, zumal er nad) Namens= oder Strebensgleichheit mit Gfell Fels’ Vater 
und B — einer ber legteren fowie der erjtere waren ja Kunſtmaler — 
verwechfelt werden Tann. Aus Straßburg gebürtig, hatte er ſich ein beträdt- 
liches Vermögen im Wollhandel erworben, den er darum nod in den beiten 
Mannesjahren aufgab. Er ließ fi in Wien nieder, wo er dann in feinem 
gothifhen Haufe an der Schmöllerlgafje Nr. 3 feine bedeutende Gemäldegalerie 
unterbradte. Die Auswahl, die er beim almählichen Anfaufe diefer Sammlung 
an alten wie mobernen Bildern traf, bezeugte fehr gutes Verftänbniß und 
Did. Am 20, September 1871 ftarb ©, nad langwierigen, qualvollen 
zu Wien, In früheren Jahren hatte er oft die Abſicht geäußert, feine 
Baterftadt zur Erbin einzufegen, die ſchließlich ſchon wegen des damals un« 
or Schickſals Strafburgs hätte ausgefchlofjen fein müfjen. Weberdies 
es dann wieder geheißen, er habe alle Bilder mit dem genannten Anweſen 
als Stiftung der Stadt Wien vermacht. Beides beftätigte ſich aber nicht. 
mußte bie fojtbare Sammlung unter den Hammer kommen und e8 
ohte ihr beim Abſcheiden Gſell's die Gefahr der Zerfplitterung unabwenbbar. 
Es fand fi fein Mittel, die reihen Schäte vereinigt zu erhalten, wenn aud) 
bie Berfteigerung erjt im 9. 1872 zu Stande fam, fo daß wenigjtens Kunſt— 
tenner und =forfcher noch genug Gelegenheit gehabt haben, fich über Werth- und 
Mannichfaltigleit der zufammengetragenen Runftwerfe bewundernd zu unter— 
und das unausbleibliche Zerreihen des Zufammenhangs zu bedauern. 
Val. Meyer’s Deutſches Jahrbuch. Erfter Jahrg. (1872), ©. 396 f, 
u. 275. — Karl Grün, Wien und feine Kunſtſchätze. Ein Führer durch 
Galerien u. f. w. (1869). — N. Fr. Preſſe 2541 ©. 16, 2548 ©. 6. — 
». Frimmel, Geh. d. Wiener Gemälbefammlungen I, 44, 352 u. ö. 
Ludwig Fränkel. 
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Gudden: Bernhard Aloys G., geboren am 7. Juni 1824 zu Cleve 
in der Rheinprovinz, ftubirte feit 1843 in Bonn, fpäter in Halle, wo er am 
22. März 1848 promovirte mit der Difjertation „de motu motu oenli humani“, 
Dann vollendete er das Studium und Staatderamen in Berlin, _ 
mwibmete er fi der pſychiatriſchen Laufbahn unter Yafobi sage ine ar 
Enfelin er 1855 heirathete. Dann war er vier J 
Illenau. Die Verſchiedenartigkeit beider Perfönli * des —— 
Siegburg g Be dem neuen Illenau beeinflußten feine Entwick g in 
bedeutfamer Wiefe. 31 Jahre alt, wurde er 1855 Director der unterfränkiid 
Sandesirrenanftalt in Werned, die in dem prachtvollen fürftbifchöflichen Sommer 
ſchloß eingerichtet war. 1869 wurde er an die neuerbaute 
Burgbölzli bei Zürich berufen, gleicheitig als Profeſſor und Director ber 
pſychiatriſchen Alinif an der Univerfität. Als Nachfolger Solbrig's erhielt er 
1873 einen Ruf nah Münden. In allen diefen Stellungen 3 
ſowol durch ſein bedeutendes Organiſationstalent wie 5 "en 
theilweife epochemachenden mwifjenfhaftlihen Arbeiten, Als Arzt ‚ 
wirkte er durch feine frohfinnige und liebenswürdige — — se 
bezauberte er Schüler und Patienten. Er war lebhaft und ö 
überzeugend ; * kräftige und geſunde Erſcheinung verfehlte 
Eindruck. Auh den Behörden gegenüber gewann er —** 
ſo daß ihm manche Einrichtungen und Verbeſſerunge 
perſönlich zu banken find. Großer Fleiß unterſtühte tan gene Sechs 
die aud auf wiſſenſchaftlichem Gebiete ſtark hervortrat. Immer drängte «s 
ihn, die praktiſchen Seiten feiner — — die Erfenntnif, 
daß landwirthſchaftliche Beſchäftigung den Geiſteskranken befonders zu Gute 
fomme, führte auf feinen Anlaß zur Gründung einer neuen 
Anitalt in Gaberjee (1883). Dem Berein deutſcher Ierenärzte, dem er 
namentlid in feinen legten Lebensjahren widmete, gehörte er feit — an. 
Seit 1870 betheiligte er fih an der Herausgabe des Archivs für 
und Nervenfrantheiten. 1883 erhielt er den Graefepreis für feine 
„Weber die Kreuzung ber Nervenfajern im Chiasma nerv, opt.“ 1875 
er nobilitirt, nachdem er ſchon den Titel Ober-Medicinalrath erhalten hatte. 
Bei dem Berfuche, feinen Patienten König Zudwig II. von Baiern ‚au retten, 
ertranf er am 13. Juni 1886 mit ihm im Starnberger See, ans 
er aus dem engen Rahmen der Berufsgenofjen in den mweiten der 
getreten. Daß er zu dieſem tragifhen Ende fam, war aber d 
feiner Perſönlichkeit bedingt, die wie geſchaffen zu ber —— 
königlichen Patienten zu behandeln und zu leiten, ſi 
Gefahr ganz einſetzte und dabei unterging. Als er * tie —— 
des Königs übernahm, hat er es ausgeſprochen, daß ſie nicht ohne 
für ihn fein dürfte. Wie richtig er die ſchwierige 2 — 
namentlich daraus hervor, daß Niemand ihm den —— — 
konnte; man mußte ihm Generalvollmacht ertheilen, ſich deſſelben zu 
bemachtigen und ſchob ihm, feiner Erfahrung, Umſicht und Energie bi Ver: 
antwortung im ganzen Umfang dadurd zu, die um jo größer war | wegen det 
Gefahr eines Selbjtmordes des Königs. Es gelang ihm —— dieſe ſchwierige 
Aufgabe, ferner die Ueberführung des Kranken nad) Schloß Berg. Wenige 
Tage fpäter auf einem Spaziergange erfolgte die Kataftrophe; man kann 
faum zweifeln, daß ®. im Ningkampf gegen den Aranfen, den jo großen und 
fchweren, ſehr muskelſtarken König unterlag und von diefem mit Gemalt unter 
Waſſer gehalten wurde; der König ſuchte und fand felbjt den Tod, an dem Ö. 
ihn nicht hatte hindern fönnen; er war ein Opfer feines Berufs um jeinet 
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tlichen Pflichttreue, da er auf den Wunſch des Königs bie begleitenden 

irter abgewinkt hatte, um das für die Behandlung des Kranken fo nöthige 

ertrauen ganz zu gewinnen. Der Verjuch, den König zu retten, fonnte ihm 
deſſen impulfiver Handlungsweife allein nicht gelingen; trotzdem iſt ihm 

Borwurf der Unvorfichtigfeit zu machen, denn feine erfte Aufgabe blich es, 

e Bahnen zu einer methodijchen Behandlung zu ebnen; dazu bedurfte er des 

srtrauens feines Patienten. 

Gubden's Größe liegt namentlih in feiner Perfönlichfeit. Durd; die 
wheit feiner Worte ging ein künftlerifher Haud, in Sprade und Schrift. 
ter, Arzt und Freund ſchaarte er daher Aeltere und uns Jüngere 

fih, lebendig war feine Rede und anziehend feine Erfheinung. Eine 

gewöhnliche Arbeitskraft bethätigte er im Beruf und in der Wiltenfhaft, 

m großer Theil feiner Erfahrungen und Erkenntniſſe lebt ungefchrieben in 
en Schülern fort, aber auch zahlreihe Arbeiten find uns aufbewahrt. Die 

en Schriften Gudden's liegen auf verfchievenen anderen Gebieten ala der 

iatrie. Seine Difjertation handelte über die Bewegungen des menſchlichen 
iges. Nach einigen Referaten über das Irrenweſen in Holland, ferner in 
tfalen, gab er Beiträge zur Lehre von den durch Parafiten bedingten Haut» 
eiten, referirte über den Luftwechſel in Wohngebäuden. Aud gab er 

äter noch wieder einen Beitrag zur Lehre von der Scabied. Sie zeidinen 
mmtlic durd große Klarheit aus. Eng verbunden mit dem pſychiatriſchen 
ebiete find aber alle feine fonftigen Arbeiten. Er hat Arbeiten über den Bau 

8 Gehirns bis an fein Lebensende mit großem Scharffinn und Erfolg be— 
ieben. Vornehmlich bediente er fi dabei der Methode der Serienfchnitte, 
x welche er ein lange Zeit als muftergültig geltendes Mifrotom einführte, 

pochemadend wurde feine Methode dur Zeritörung peripherer Organe an 

Thieren die dann atrophirenden Bahnen und Gentren zu unter- 

dien. Bei feinen Unterfuchungen über das Knodenwahsthum des Schädels 
rtrat er die Anficht, daß dies nicht an den Nähten, ſondern interftitiell 
utfinde. Eine andere Reihe von Arbeiten widmete er Fragen, die mehr zur 
altiſchen Pſychiatrie in Beziehung treten. Berühmt ſind ſeine Abhandlungen 
jer bie Ohrblutgeſchwulſt, über die Rippenbrüche bei Geiſteskranken und das 
urchliegen berjelben; er ſah fie alle als Folgen von BVerlehungen ober 
ernacjläffigung an, die vermieden werben fünnen und in der Anftalt nicht 
wlommen bürfen. Mag er in biefer Behauptung vielleicht dod etwas zu 
eit gegangen fein, fo ih es doch befonders ihm zu verdanken, daß der dieſe 
beiten durchwehende belebende Hauch der Menfhenfreundlichleit und feines 
lichen Eifers die praftifhe Pſychiatrie noch jetzt beherriht; in der Haupt» 
die hat er aud recht behalten und in ber That find jene Verlegungen den 
ngeren Jrrenärzten mehr nur noch hiſtoriſch als praftifdh wichtig. Praktiſche 
r die Verbindung von Heil- und Pflegeanftalten, über die Ueber— 
ahungsaionen bat er durd Schrift und That gefördert. Die künſtleriſch 
Form diefer Arbeiten verleiht ihnen auch außer ihrem wiſſenſchaft— 

noch einen dauernderen Werth, der in den nicht niedergefhriebenen 

Vorträgen und Disceuffionen auf Berfammlungen aud immer 


ortrat, 
- Bacher, Gebdenktage der Pſychiatrie, S. 172, 177 und 297. — Allgem. 
s ift für Pſychiatrie und pſychiſch gerichtl. Medicin, Bd. 43, ©. 163 ff. 
die vielfach wörtlich benugte Mittheilung von Laehr „über König 
R II. und von Gubden”, ſowie e. 1. S. 177 ff. fein ſchöner Nefrolog, 


an Schluß ©. 186/187 die Zufammenftellung der Schriften Gudden's 
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mit genauer Quellenangabe. — Unter den fonftigen zahlreichen Nachrufen 
der von Nißl, —— Zeitung Nr. 191—193. 
2 Kirchhoff. 


Gude: Karl Heinrih Frievrih G., Schulmann und 

* zu Haſſerode⸗Friedrichsthal bei Wernigerode am 28. Februar 1814, 

zu Magdeburg am 27. November 1898, wuchs unter recht bejcheibenen aber 
harmonischen * für feine Entwidlung ungemein günſtigen 
Wie bereits fein zu Beinum bei Salzgitter wirfender Vater war auch er ber 
erftgeborene Sohn eines Lehrers, die Mutter die jüngjte Tochter eines halb 
ländlichen Handmerlers und Unterbeamten. Von Seiten beider Eltern fromm, 
forgfältig und liebevoll erzogen, wuchs er neben fünf —— als ein 
zwar nicht ſonderlich ſtarker aber hochgewachſener, blauäugiger und munterer 
Knabe auf. Bis in fein hohes Alter find ihm Eltern —* Geſchwiſter in 
theurer Erinnerung geblieben, nicht weniger der Boden ſeiner ſchönen, 

burtsheimath, des haſſerödiſchen Holtemme- und Brodenthals. 
wurde er der lateiniſchen Oberſchule in Wernigerode übergeben, die — 
keineswegs in hoher Blüthe ſtand und mit ihren ſeit 1825 nur vier Claſſen 
bis zur Tertia eines Gymnafiums förderte, aber einige tüchtige Lehrer auf 
zumeifen hatte, fo neben dem claffiihen Philologen — den — 
in hoher Achtung ſtehenden Ordinarius der erſten Claſſe, Oberlehrer Kallenbach 
gleich tüchtig als Lehrer und Erzieher, der denken und arbeiten lehrte, befonders 
den deutfchen Aufſatz gründlich trieb und einen Abrif; der deutfchen Litteratur- 
geihichte mit Einfchluß einiger Beifpiele aus dem Alt- und Mittelhochdeutſchen 
gab. Mit einem auögezeichneten Zeugnik über Fleiß und fittlihe Führung 
fomwie über gute Anlagen verfehen, bezog G. zu Ditern 1831 das Ba m 
zu Halberftabt, das unter der Leitung Brederlow's, eines anerfannt 
Schulmanns ftand. Als ©. diefe Anftalt bezog, war darin eine 
Bewegung: die freiheitlichen Gedanken der Parifer Yulirevolution hatten ben 
jungen Seminarlehrer Meyer ganz eingenommen, und da er die Seminariften 
in burfchitofer Weife ganz ala Studenten behandelte, zog er die meiften zu 
fich herüber. Für den ſonſt fehr feurigen und jtrebjamen G. ift es aber be 
zeichnend, daß er dieſer Bewegung gegenüber im mwefentlichen ruhiger Beobachter 
blieb, Nach vorzüglich beitandener Reifeprüfung verlief er 1834 das Seminar 
und fehrte zunächſt an feinen Heimathäort zurüd, um feinen Bater im 
amt zu unterftüben. Gern wäre er länger bei diefer von dem ſchönſten 
begleiteten Thätigfeit geblieben, wenn ihm die Väter der Gemeinde eine 
beſcheidene Entjhädigung zugebilligt hätten, Da dies nicht x geihah, er 
fi veranlaft, im Herbit 1835 einem Ruf als Lehrer an ber 
Merfeburg zu folgen. Da es neben ber ſechsclaſſigen Bürgerfhule bier * 


eine zweiclaſſige Armenſchule gab, ſo ging er freiwillig zu dieſer fiber und | 


brachte fie bald zu großer Blüthe. Aber der fleifige und —— 
Lehrer fand neben der Erfüllung dieſes Berufes noch die Zeit, am 

an feiner Vorbereitung auf eine zukünftige größere Aufgabe im 

weiter zu arbeiten, Hierzu wurde er aber in Merfeburg durch verfchieben 
Umftänte in einer Weife gefördert, mie fichs günftiger kaum denken lie. 
Sein Vorgeſetzter, der Regierungs- und Schulrath Weiß, ein Mann von mannich⸗ 
faltigen wiſſenſchaftlichen Intereſſen, zog ihn in fein Haus und — 
zum Vertrauten feiner Gedanken. Unvergleichlich wichtiger aber war es, MT 
geiftvolle, feurige Gonrector am Domgymnafium, Heinr. Hiede (f. A. D. 
385), der dem deutſchen Unterricht eine befjere Stellung im Lehrplan der 
und mittleren Schulen zu erringen fi) bemühte, auf den ftrebjamen und 
beanlagten Bürgerfhullehrer aufmerlfam wurde. Hiede jah das gefammte 
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nterricts in allen feinen Stufen als einen anismus an, 
aß er "euch Volks» und Bürgerfhulen in feinen Plan einfhlog: So waren 
denn —— Lehrer an der Bürgerſchule were "Mitarbeiter, 
te BG." ber" erften einer, Und da er durchaus frei von dem engen 
in eines humaniſtiſch und akademiſch vorgebildeten Philologen 
auch perjönlich in den engjten Verlehr mit G. und anderen 
ei der Bürgerſchule. Da ferner ber Director des Dom- 
| ums, Profeſſor Wied, darin mit ihm eins war und das —— 
—— re) fo bildete rn ein philologiſches —— 
eb Schulfragen beſonders die des Unterrichts — 
ih Diefem Kreije ich 6 nun’ auh mi andern 
— ——— "®. an. Sa Die jungen Männer aut) in Die 
e ‚®. an n die 
mnefe der ch bedeutenden Männer gezogen wurben, —9* machten 
auch ungezwungen die guten Umgangsformen der feineren 
e Ich * eigen. Hiede wirkte auch im unmittelbaren Verkehr auf ©, ein, 
bar-er ihn von dem unfruchtbaren Studium der H —* Philoſophie, 
uf —— Profeſſor Wieck geführt hatte, abzog und 
eifrig mit der deulſchen Litteratur zu efchäftigen. Diefem Ratbe 
folgte mit dem ganzen Ernſt feines Strebens; außerdem lernte er von 
Hiet er man eine Dichtung nad ihrer Gefammtibee und in ihrer Schönheit, 
a wo das angeht, nad) ihrer befonderen Veranlaffung, dann — nach der 
metriſche und ſprachlichen Form zu prüfen und zu erfaſſen ha Dabet 
trieb G. ‚mit feinem Freunde Grube eifrig das Studium der pädagogiſchen 
r t, ließ ſichs auch nicht verdrießen, um Vorlefungen in Halle zu hören, 
: oft den Weg dahin zu unternehmen und bei nädtlider Weile zurüd- 
= . &o wurte denn "erfeburn für ihn zur Hochſchule. Hiede bediente 
| in Merjeburg der Mitarbeit feines Schülers bei feinem Leſebuch 12 
die unteren und mittleren Clafjen von Gymnaſien und Realſchulen, und jagt 
im der Vorrede zur dritten Auflage, bei der zweiten Auflage (Vorrede 18. April 
| Bähler, gr dieſes Buch unter ber unausgefegten Mitwirkung feiner Freunde 
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er und Gude eine förmliche Umgeftaltung erhalten. Aufs gründlichſte 

‚ fonnte ©. nad dreigebnjähriger Wirkfamteit in Merjeburg dieſe 

een um einestheils ein bedeutend mem Schulamt zu verfehen, 

anderntheils aber das Merk feines bis in ven Tod hochverehrten Lehrers und 

Freundes Hiede, die Förderung des deutſchen Unterrichts, befonders durch 

— le das ſchöne deutſche Schrifttum fortzufegen. Im 8. — 

vom eiſter und Schulrath Grubitz an die höhere Töchter nunm 

Zuifenjchule zu Magdeburg berufen, Hat er an dieſer bis im fein 71. Xebensj 

gewirkt, um dann am 16. April 1884 im den Ruheſtand zu treten. Diefe 

Inftalt, eine der größten in —* Art, zählte bereits 1875 über neunhundert 

erinnen in 21 Claſſen. Er entwarf für Te einen * igen 

J und erwarb meine 

db lerinnen, 

neber _ feinem 
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übrigen Welt veflectiven, die Baſis, ohne welde all 
=; würde” (Borrede). Sonit find die Seitgebanten faft 
melde Hiede bei feinem „Deutſchen Leſebuch“ ——— 
— in gleicher Weiſe zu berückſichtigen, Verſtand und ae 
bilden, um zum höchſten Ziele aller Bildung, der 
* Gebundene und ungebundene Rede ſind ————— 
ergänzen. Später in eine obere, mittlere und untere Stufe — 

en, das Unternehmen in einer groen Zahl jtets forgfältig ——— 
Auflagen. Nach Gittermann's Ableben traten J. Haubold und die Magde— 
burger Schulrectoren Brandt und Hagemann als Mitarbeiter hinzu. Bei dem 
„Vaterländiſchen Lefebuh“ war ©. hauptſächlich nur methodiſcher 

und lieferte nur eine Heine Zahl eigener Beiträge. Im J. 1852 aber begann 
er mit feinem freunde Grube ein Unternehmen, bei beide 

felbjt lieferten und nur vereinzelt Auffäe von anderen (Bäfler, 
aufnahmen, nämlid die „Unterhaltungen und Studien aus der —— 
Menſchenwelt“. Bis 1856 erſchienen davon fünf Jahrgänge. In 

elieferten Auffägen offenbart ©, fein Geſchick als gewandter 

Kae Beobachter. Aus dem ſchönſten diefer Auffäge aber (Jahre. 4, S 10: 
„Der Broden und feine Wälder“ weht uns feine innige Liebe und A 

an den Harz und feine engere Geburtsheimath wohlthuend entgegen. | 
zeugt die 1860 erfdienene, feinem Vater zum 80. Geburtätage — | 
Schrift „Die Gleichnißreden Jeſu“ von feinem frommen Sinne, aber auch von 
feinem Geda ntenreihthum. Mehrfach aufgelegt, wurde fie feit 1889 mit der 
Behandlung der Bergprebigt verbunden. Sein Hauptwerf aber, das feinem 
Namen ein dauerndes Gedächtniß fidert, find feine „Erl 

Dichtungen nebjt Themen zu ſchriftlichen Aufjähen in Umriſſen und 
— Ein Hülfsbuch beim Unterricht in der Litteratur und für Freunde 
berjelben“. Urfprünglic nur auf einen Band berechnet, erſchien es zwerft im 
3. 1858, wuchs aber mit der Zeit auf fünf Bände oder 

feit 1874 als Ergänzung zur fünften Reihe eine Ausmahl beutfcher. 

aus dem Mittelalter nad den beiten Ueberſetzungen und Sharkeitunge am | 
In diefem Merfe ganz bejonders tritt ©. als Fortſetzer der 
Hiede’s und Echtermeyer's hervor; die Leitgedanken, neben | 
hohe nationale Begeifterung uns entgegenweht, find theilweiſe —— 
eigenen Worten ausgeſprochen. ©. ſucht nachzuweiſen, von welcher 

Dichter ausgegangen iſt, welche Bedeutung das dichteriſche Kunfimert ul 
Ganzes und in feinen einzelnen Theilen hat; bei ber Behandlung 
ſolche Zergliederung vorgenommen werben, daß dadurch der Duft der bichterir 
ſchen Schöpfung verloren geht. Mit fait ſchwärmeriſcher Vorliebe | 
er Schiller, der ihn aud in feinem ganzen perjönlicen Weſen am * 
anmuthet, als echteſten Dichter des deutſchen Volles, doch 

übrigen Zierden des deutſchen Dichterſaals in weitem —— 
Unleugbar ſind ſeine „Erläuterungen“ geeignet, eine warme —— 
gehendes Verſtändniß für die deutſche Dichtung zu mweden. Auch 
betrachtet muß der Einfluß dieſes Werkes als ein ſehr weitreichender erfannt 
werden, wenn man bedenkt, da es noch bei feinen Lebzeiten zehn jedes Mal 
an Zahl vermehrte Auflagen erlebte. — Durch jehr georbnete, 
Lebensart, viel Bewegung im freier Luft und viele Erholungsreifen ‚von den 
Alpen bis zur Nord» und Oſtſee, doch nur fo weit Die deutſ Zunge klingt, 
erhielt er ſich lange körperlich und geiſtig friſch und ſpürte erſt im Ir 
Lebensjahre eine bedeutende Abnahme ſeiner Kräfte. Er war fein 

Geift, aber unermüdlich jtrebfam in harmonifher Entwidlung der ihm ver 
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Kicchenbuch von Hafferodes-Friebrichsthal. — Acten des Fürſtl. 
ums zu Wernigerode. — Aug. Grube, Aus meiner Schulzeit, in Kehr's 
Blättern. 7. Jahrg. 1878. — Gottlob Brandt, —— 
1893. — Handſchr. Aufzeichnungen der wiſſenſchaftl. Lehrerin an der Magde⸗ 
Burger Luiſenſchule, Augufte Schreiber, einer treuen Schülerin und Amts» 
‚genoffin Gude's. — Magdeb, Ztg. v. 28. Febr. 1894 und 2. Dec. 1898. 
Ed. Jacob. 
: 3. Bernhard von G. Mathematiker, geboren am 5. März 
1812 in Nürnberg, T am 12. März 1880 in Stuttgart, woſelbſt er Borftand 
der ungen für Mathematit und Naturmwifjenihaften am Polytechnitum mar, 
Ohne daß man G. zu den erfindungsreihen Mathematifern zu zählen — 
ihm doch eine bleibende Erinnerung dadurch geſichert, daß er nächſt 
reiber, welcher ſeit 1827 der darſtellenden Geometrie am ——— * 
Fr dauernden Eingang verfchaffte, fi das gleiche Verdienſt für das 
nifum in Stuttgart erwarb. Er vertrat dort dieſes Fach während 
hernd 40 Jahren, und fein Lehrbuch der barjtellenden Geometrie erſchien 
m sie des Verfafjers in 4. Auflage. 
Bol. Poggendorff, Biographifielitterarifiies Handwörterbuch zur Gefchichte 
der eracten Wiſſenſchaften III, 562. — 


fü  Guilfenume : Franz Karl G., Großinduftrieller. Seit 1707 betrieb 
bie. Familie Felten die Fabrikation von Seilerwaaren, Im J. 1826 gründete 
dJehann Theodor Felten und fein Schwiegerfohn Franz Karl G. in Köln auf 
dem Karthäuferwall eine Seilerwaarenfabrit und Hanfjeilerei mit einem Ber- 
 faufslocal in der Höhle. Seit 1845 betrieb die Firma eine Seilerei bei Wahn, 
ſeit 1838 die Drahtfeilflehterei. Eine Wendung für das Geihäft trat ein, 
h ala der Enkel des einen Gründers, der junge Franz Karl G., Sohn von 
ei @., 1860 eintrat. Er war am 31. December 1834 in Köln ges 
* „ befuchte dort die höhere Bürgerjhule und die Gemwerbeihule, dann bie 
— Lüttich, und hatte von Auslandsreiſen reihe Erfahrungen ins 
ft gebradt. Auf feine Anregung begann die Firma 1853 die Her— 

von Telegraphenfabeln, richtete 1854 eine Verzinferei für Drabt, 

1857 eine Drahtzicherei und 1859 ein Drahtwalzwert ein. Mit dem Jahre 
ahm ©. die Firma als alleiniger Inhaber und hob fie zu einem 

der. gröhten Unternehmen der Welt auf dem Gebiete der Drahtfabritation. 
Die Einführung der Gußftahldrahtfeile in den continentalen Bergbau, bie 
ng bes Stadelbrahtes für Gitter und Zäune, die Conftruction 
vieladriger — für Telephonie, das ſind einige der ganz perſönlichen 
Verdienſte von G. Der Generalpoſtmeiſter v. Stephan plante 1875 das 
unterirdiſche Reichötelegraphenneg zmifhen ben Hauptpunften des Landes. 
Da fi die von G. 1853 verlegten Fluß- und Stabtfabel bisher gut be— 
hatten, und man aud auf einer Stubienreife im Ausland nichts 

lernen fonnte, jo übertrug v. Stephan der firma Felten & Guilleaume 

die un von 6329 kn Kabelleitung. G. hatte jhon 1873 bie ganze 
arbeitung von Köln und Wahn nad) Mülheim a. Rh. verlegt und im 
Jahre die Fabrik „Iheodorshöhe” bei Wahn aufgehoben. So konnte 
denn in Mülheim das neue „Karlswerk“ fogleih an einer Riefenarbeit 
m, Schon in 4 Sahren und 10 Monaten waren jene 6329 km Erd» 
mit inägefammt 42 908 km Leitungen fertiggeftellt. Das ijt eine Länge 
ber Einzelleitungen, bie die Erde weit umfpannt. Sind das nicht Leiftungen 
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eines einzelnen Mannes, die wir ebenfo bewundern 
wiſſenſchaftlichem, litterarifhem oder fünitlerifhem Q 
hen er, feine Thatkraft, feine Unt nehmun 
feine Aube —*— — — et nders zu einem 
grofen Problemen gewachſenen Manne. —— ine eigene Gutta 
perchafabrit für feine Kabel. Nun fam die Hodfluth der modernen Eleltro: 
tedhnif, dad Telephon, die Beleuchtung und damit die Nothwendigfeit inter- 
—— Leitungen. Auf dieſem Gebiete war G. in voller Thätiglei 1 
ad) tüdifhem Leiden der Tod am 1. December 1887 megraff e 
—* fein „Karlswerk“ in die Höhe brachte, ——* folgende Zahl 
1874 zählte es 10 Beate und 134 Arbeiter, bei feinem To 
94 Beamte und 1412 Arbeiter. Damals probuirte er 2400 Tonnen, 18 
deren 28400. Wie eine gute Saat aber aud über das Grab hinaus 
Früchte trägt, zeigen die jtatiftifchen Zahlen von 1903. Das „Ka 
feit 1. Januar 1900 Actiengeſellſchaft, —— 1903: 400 Beamte, 60( 
beiter mit 12500 Angehörigen; die Production betrug 00X 
1894 theilten die Söhne Suenunde * Erbe derart, daß Arnolt 
Kölner Werk, der älteſte Theodor v. G. (1. Sept. 1900 erblich ei | 
Mar das Karlöwerf übernahmen, 
Mittheilungen des Karlswerks an den Unterzei — Dru 
der Firma. — 3. Eckſtein, Hiftor.-biogr. Blätter, I 1897: 


R: Beten and 
Güldenapfel: Georg Gottlieb G., geboren am 1. Juni 776 
borf im Weimarifchen, gejtorben als Dr. ph, und ordentlicher Honorar 
der Philofophie zu Jena, fowie Bibliothefar der dortigen Univerfitätäbibliothel 
am 21. September 1826. Sein früh verjtorbener Bater war ein unbemi 
Landmann, feine Mutter brachte den elfjährigen Anaben nad) —— 
ch in den unteren und mittleren Gymnaſialelaſſen zum Landſ 
bildete, ſchließlich aber, unter Böttiger („Ubique” zwiſchen Goethe und 
auch die höheren durdmadhte. An Herder fand er einen befonderen G 
1798 ff. bezog er die genannte Univerfität, um Theologie und 
ftudiren, Im Jahre vor Erwerbung des Doctorgrabes, gab er 
Leufippe des Achilles Tatios verdeutſcht und erläutert heraus re 
eine öffentliche Disputation Privatdocent geworden, rüdte er 1808 ı 
orbentlicher Profefjor — mit Gehalt — auf, übernahm 1810 als 
das eines zweiten Bibliothefars an feiner Hochſchule und ——— 
den ordentlichen Honorarprofeſſor ein. Goethe rühmt ihn 
verwalter in den „Annalen“ (1818). Die Bibliothelksarbeiten 
ordnung unter Jenem in ungefunden Räumen (man vgl. Goethe 
15. März 1830 und des erjteren Briefe) gaben ihm Ren." — 
erwähnter Generalberiht Güldenapfel's über die Jenaer Bibliothek Toll; nad 
von dieſer erhaltenen Antwort, nicht Bun worden fein. wer 
Neuer Nekrolog ber Deutfchen, 4. Jahrg. 1826, 2. Thl. 1828, S. 00 f 
Dort ift der geijtige Nieverfchlag Güldenapfel’ 8 mitverzeichnet, Dünter: 
E.-Bl. f. Bibl. I, 89 ff. und das Goethe⸗Jahrbuch, insbefonbere on 100% 
Theodor Diſtel. 
Gülich: Guftav von G. wurde am 1. Juni 1791 zu 
Sohn einer altangefefjenen Yamilie geboren, Nachdem er feine erſte Aut 
bildung in Bremen erhalten, wurde er zunädjt — dann —A— 
Landwirth, jtudirte in Göttingen und erwarb ein Landg 
Hildesheim. Das ruhige Zandleben befriedigte aber — 
nicht volllommen; nachbem er durch die Sehnsverhältniffe gezwungen. enge 
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on Berfäufern ugeben, trieb er — ſtaatswirthſchaftli 
Er eine Schrift über über Handel, 
* rg —— des Königreichs Hannover, dann hen „Befgilice 
— der Gewerbe und des Ackerbaues der bedeutendſten 
ꝛe den Staaten unferer Zeit“, Jena 1830, 2 Bände, veröffentlichte. 
de hatte er auf mehreren Reifen na England technifche —J— 
und, um ſie im Inlande zu verwerthen, eine —— 
heim) bei Hameln und ein —— angelegt, de etrieb er —* 
ar 1830 begann, Aber das Auflommen diefer Anlagen wurde erjchwert 
Beni Eonjuneturen, durd mangelnde geſetzliche Fürſorge ber 
durch * eigenen ſocialpolitiſchen Rückſichten auf die arbeitenden 
* n, di m en * —— —— ur ge ——— 
———— pierfabrikation ÄAusdruck fanden. war es die 
ckſicht auf das Wohl der arbeitenden Claſſen, die m veranlafte, ein Mittel 
—— Verarmung in einer intenſiveren Betreibung der —— aft 
vor allem in der Ausdehnung der Cultur auf wüſte 
Gegenden Deutſchlands ſuchte er fi die — — 
"Einrichtung befierer Eultur zu verihaffen, die er dann mit ben 
Entdeckung dungen der Agrieulturchemie verband und durch Urbarmachung 
x bei Levern im Kreiſe Lübbecke erworbenen Ländereien verwerthete. Ueber 
Beſtrebungen iſt er am 4. Auguſt 1847 geſtorben. 
Rad) feinen Schriften und jeinem Lebensgang erjheint v. G. als = 
Ran von ebelfter Gefinnung, immer bereit, den Nothleivenden zu helfen, ber 
inheit zu dienen, den Fortſchritt zu fördern, ſelbſtlos und von 
otifcher kanns erfüllt zur Zeit der Freiheitöfriege. Er war ver- 
keirat Be mit Johanna Henrici, die ihm mit zwei Söhnen und drei 
ee! te, 
uns Auer den obengenannten Schriften veröffentlichte er: „Ueber den Hanbel 
und bie übrigen Zweige der Induſtrie im Königreiche Hannover feit 1826*, 
Bann nove: m 1681; „Noch ein Wort über Handel und Gewerbe des Königreichs 
Hamı „nd ob es gerathen fei, e dem preußifhen Sollverbande ans 
mihliepen”, Hameln 1832; „Ueber die Berhältniffe der Bauern im Fürften- 
En: s raberg“ ‚ Hannover 1831; „Kleine Schriften Leise er a: vr 
und ver en Inhalts“, Hameln 1833; „Weber die gegenwärtige Lage des 
ng fe ei * des deutſchen Handels“, Göttingen 1834; „Ueber den Einfluß 
ber er neutef Revolution in Srantreidh und den Niederlanden auf den Handel 
J Länder fowie befonders auf den Handel Deutihlands”, Göttingen 1831; 
/ meine inbuftriellen Unternehmungen“, ameln 1835; „Weber die gegen“ 
* * der Linnenmanufactur in Kurbe en”, Kaſſel 1843; „Ueber die 
Urbarmachung wüſter Ländereien ald Mittel viele Erwerblofe zu beichäftigen“ 4 
La; „Die Kartoffeltrantheit vom Jahre 1845“, Hameln 1845; „Ein 
re enheit, Gegenwart und Zukunft von Deutſchlands Handel, 
derbau“, Berlin 1848. 
he Schriften. — Mitthlgn. des Sohnes, des — a. D. 
rich v. Gülich in Wiesbaden. er Bär. 
Bümbel: Wilhelm (von) G. wurde am 11. Februar 2 * Dannen⸗ 
m ber Rheinpfalz geboren. Sein Vater, Großvater und ———— ſind 
er und von feinen zehn Brüdern, unter denen er ber brittjüngjte 
fih die meiften wiederum biejem Berufe. Sein um 11 Jahre 
r Theodor, ein befannter Bryologe, fam als Lehrer nad Zwei— 
m, währen Wilhelm dort das Gymnaſium beſuchte. Durch ihn iſt er 
einer Zeit mit den Naturwiſſenſchaften genauer bekannt geworden, 

















































”r 


| 
w 
—— J 
ker 


F —2 
Mr 





624 Gümbel. 


in welcher ſeine Altersgenoſſen am Gymnaſium davon —— 
hatten. Wie ſeinen Bruder, ſo zog auch —* eine ſtarke N 
als er aber 1842 den geiftvollen und ellen Karl 
und durch ihn von erratifhen Blöcken und der Eiszeit 
— raſch gefaßt, Geologie zu ſtudiren. —— 

Nach Abſolvirung des Gymnaſiums bezog er 1843 Die 1 tät I mi 
Doch fand er dort gerade in feinen Specialfähern nicht die abe — 
> fo —— noch für ein Semeſter nach Heidelberg, um Er >: 

hard feine Renntniffe zu erweitern, Im * 8: 3 bef 

—* — ——— Staatsexamen, beſchloß damit ſeine S J ei eo wurd 
Berg- und Salinenpraktikant. Schon vorher und während. eſer ge —— 
mehrere kleine aber vielverſprechende Arbeiten über die 
veröffentlicht, und ſo kam es, daß er 1851 als — groß 
Münden an die General-⸗Bergwerk- und ——— en wur 
der die geognoſtiſche Durchforſchung Baierns ſeit 1851 unterftellt n J 
nachdem die 1849 an der Akademie der Wiſſenſchaften eingeſetzte Ci m mi 
zur naturwiſſenſchaftlichen Unterſuchung Baierns ſich mit Bezug a 
als unzulänglicd erwieſen hatte. 

Mit diefer Berufung war der erft 28 jährige in u; 
fommen, zu der er gewiſſermaßen gefchaffen war, die feinem $ und 
Wollen am meiſten entfprad und in ber er bis zu jeinem Tobe, Re 
geblieben ift. Zunächſt allerdings bedeutete dieſe — * 

= eine — — anſtrengender Arbeit und a 
Sie ertreter der Öeologie 1 fand er in Münden feinen el 
Scafhäutl vor, deſſen wiſſenſchaftliche Anſchauungen mit ben en v 
in birectem Gegenfat itanden. Das führte zu einer — Beg 
aber obwol der junge Bergpraktikant einem o. ö. 34 
egenüber bedeutend im Nachtheil war, ſo gelang es a 
Heih in der Arbeit und feiner ſchneidigen Dialeftif doch über 
den Sieg davonzutragen. Diefer Kampf mußte über feine —— 
und Zufunft entſcheiden, aber er hatte eine viel wei de | 
denn e8 war der Kampf zweier Principien, einer auferhalb Baier 
ſchon zur Herrſchaft gelangten Richtung gegen den Neptunismus, Sein‘ # 8 an 
bedeutete jenachdem Nüdftändigleit oder Fortihritt in der Entwidl 
Geologie, Der Verlauf diefes Zmweifampfes ift äußerlich marfirt t 
1853 Schafhäutl die abminiftrative Auffichtsftelle —— und eiti 
G. zum pragmatiſchen Bergmeiſter ernannt wird, ferner daß, a0. 
als erite reife Frucht feiner geologiſchen Aufnahmen die Beihreibung 
bairifchen Alpengebirges veröffentlicht hatte, er im folgenden IE 
Univerfität Jena zum Ehrendoctor und von ber Münchener 
Wifjenfchaften zum a. o. Mitglied ernannt wurde, Weiter erhielt er 
den Titel eines Bergrathe® und an ber Univerfität eine Ehren profeſſur ür 
Geologie und Markſcheidekunſt, während Schafhäutl zwar bis ba eine \ 
erfolgten Tode o. d. Profefjor ver Geologie blieb, aber ſchon 
thätigfeit faft ganz einſtellte. 

Nun begann für ©, eine neue Lebensperiode, in der er als ‚der am 
erfannte Geologe Baierns“ bezeichnet werden fann. Ein eigenthümlicher Zufal 
fügte es, daß diefes große Land für jene Seit feinen anderen ihm ebenbürt 
Geologen erzeugt hatte. Friedrich Pfaff in Erlangen war der praftij 
Geologie abgewandt und die anderen Vertreter der Geologie an den Univerfitäten 
Würzburg und Münden, Sandberger, Oppel und Zittel, waren „Ausländer". 
Sie beſchränkten fih mit Bezug auf Baiern zumeift nur auf paläontologijdt 




























Ama & > 


Geola 





Simbel, 625 


diem und überließen bie eigentliche geologijhe Erforſchung Baierns ©, 
lich allein. — — ht —— — all 
ogiſchen en en jelbjt machen — ps die vom Staate bewill 
tel nur . betrugen und fomit die dauernde Anftellung erprobter 
beiter * gut wie ausgejchloffen war. Gleichwohl fhritten die Arbeiten 
vorwärts, wenn ſchon fie ©. verſchiedene Male an die Grenze feiner 
ergewöhnlich "groben förperlichen Leiftungsfähigfeit braten. Bereits 1861 
te er fünf große geolsgifihe. Ueberfihtsfarten (1:100000) und dazu bie 
che Beichreibung des bairifchen Alpengebirges und feines Borlandes“ 
erſcheinen lafjen. Diejes voluminöfe und fundamentale Wert nimmt 
ifel unter allen feinen fo zahlreihen wiſſenſchaftlichen Leiftungen bie 
‚Stellung ein. In meifterhafter Weife hat er darın die bis dahın 
— ſtratigraphiſchen Verhältniſſe zur Darſtellung gebracht und 
mente zur Gliederung der Triad-, Jura=, Kreide⸗ und Tertiär— 
ati in biefem Theile der Alpen gelegt, die fih dann auch —* 
weh Theil der Oftalpen als —5 brauchbar erwiefen haben. Die 
tbeitägebietes, das beinahe 170 Duadratmeilen umfaßt, die Kürze 
t von nur vier Sommern für die Aufnahmen in den Fahren 1854—59, 
ie Bielfeitigfeit des Themas laſſen es jedoch begreiflich erfcheinen, daß 
äter m als verbefjerungsbebürftig herausgeftellt hat. Er jelbit 
diefem Gedanten am Schluffe de3 Bormwortes mit den Worten Ausdruck 
eben: „das vorliegende Werk fol und fann daher nur eine Grundlage 
‚ auf welder bie Renntnih der geognoftifhen Verhältniſſe unjeres Alpen— 
8 ee nad und nad) erweitern und vervolljtänbigen wird“. Zunächſt 
4 ı Augenmerk anderer Gegend zuzumenden, und fo fehen wir in 
‚voluminöfer Form und mit entfpredender geologiicher Kartenbegleitung 






















‚die „Geognoftifche Beſchreibung des oſtbairiſchen Grenzgebirges oder des 
n und oberpfälziſchen Waldgebirges“, und 1879 die „Geogn. Beſchr. 
Fichte —— mit dem Frankenwalde und dem weſtlichen Vorlande“ im 


S Gegenfat zu dem Alpengebirge hatte ©. es hier hauptſächlich mit 
Joiſchen Ablagerungen und ben fryitallinen Mafjen und Sciefergefteinen 
. Mit Bezug auf erftere bewährte fih von neuem fein Iratigrapbifges 
nt, das Verſtändniß der lehteren verſuchte ex durch feine Theorie 
neſe zu erleichtern, In neuerer Zeit ift diefe allerdings in den Kreiſen 
ialiften durch die Annahme von Regionale und Contactmetamorphoje 
gänzlid; verbrängt worden, aber ob fie dadurch dauernd befeitigt ift, läßt 
jt nod nicht behaupten. 
Neber großen Publicationen liefen nod eine Reihe Hleinerer 
| , bie zum Theil die geologische Kenntniß Baierns bedeutſam förberten. 
nd vo  biefen beſonders zu nennen: „Die Dachſteinbivalve und ihre alpinen 
bandten“, 1862; „Ueber Elymenien in ven Uebergangsgebilden des Fichtel- 
3” Ti 1863; ‚ Ueber das Anodenbett und die Hanyen-Shicten in ber 
ch ‚Stufe Frantens", 1864; „Die —— Verhältniſſe des 
iſchen Triasgebietes“, 1866; „Die geogn. Verh. der Nheinpfalz“, 1867; 
er den Riesvullen”, 1870; „Die paläolithifhen Eruptivgefteine bes Fichtel- 
ges“, 1874 und Abrif der geogn. Verh, der Tertiärſchichten bei Miesbach 
2 gel. en (1: 50.000), rs. Auffällig mg es erjcheinen, daß in 
janzen bie Mitarbeiter an der geologischen Yandesaufnahme fo gut 
w nich ‚zum Worte gefommen find. Das lag an dem eigenthümlicen 
ltniß, das fie — die wiſſenſchaftlichen a. ihrer dienſt⸗ 
Biographie. XLIX 
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lichen Arbeiten dem Director abzuliefern. Wie ı 


bengenannten mtli icationen — 7 
täßt rend —— —— wenigen Fällen ertenn un, "che 2 
dient dieje zum Verſtändniß ber en >roduc 


bel’3, der die ihm auf * Weiſe ——S ten —— bei 
ſtellung des Bildes, — er von dem geologiſchen B Baierns en 
n In — trat erſt mit den achtziger — Ic 
Wechſei ein, Betälni in af. ir De oh — 
geologif_hen Inftitute der — eine jelöändige 26 ; 
Ba nen 
6. atte, ein 
5 Anderen Behiete — 





— han ein u tes Br von 
Gebrauch machte, daß es wol nur Zittel's verföhnlidem €: 
werben muß, wenn fi baraus Feine wiflenfhaftlicen X 
entwidelten, wie fie in jener früheren Zebensperiode € 
—— En * ein Ba 
er ihnen in den ndeten ter J 
cationsorgan ſchuf, in denen fie nun eigene wifienfhaftliche € fe ven 
lichen konnten. Und ebenfo bat er in feiner vierten und le i 
amtlichen Publication, der Geognoftifhen Beſchreibung * frä 
1891, auch feine Mitarbeiter in einzelnen Abſchnitten fe 
fommen lafien. > 
Immer beutlider jah er bei dem langjamen Fortgang d ologiſchen 
Specialaufnahmen ein, daß es ihm nicht mehr vergönnt in I rde, 
geologiſche Beſchreibung des ganzen Landes in der Reife zu Ent 
zu führen und fo entjchloß er ſich zu einer ausfü 
geologischen Verhältnifje des ganzen Landes, in ber er 
raume von über 40 Jahren erworbenen Kenntniffe zu einem | 
zufammenfaßte und das er 1894 im zweiten Bande feiner „ 
Baiern“ vollendete. Es trägt durchaus den Stempel feiner P Lichte 
wird allen fpäteren Forſchern ein unentbehrlidhes — und e ine reiht 
Fundgrube bleiben, Es ift neben feiner Beſchreibung des bairi 
das Bebeutendfte, was er auf bem Gebiete der Geologie Baierns q 
Gümbel's Thatfraft wurde durch die Arbeit, 
Sandesaufnahme von ihm verlangte, keineswegs erihöpft. Seine le 
Natur verlangte nad Lehrthätigkeit. Auch hierin ftand ihm S 
Wege, aber dieſes Mal gelang es ihm nicht, dieſes Hinderniß "ib — en 
und jo mußte er fi mit einer Honorarprofefjur begnügen, zu der jpä 
Lehrauftrag an der tedhnifchen Hochſchule fam. © groß num uch i 
Face jein Eifer war, jo hat er es doch nicht zu einem — 
gebracht. Sein Vortrag war nicht glänzend und in der Au 
legte er fi zu wenig Enthaltjamteit auf. Anfänger wurben: "son 
bes eifrig Gebotenen leicht überfättigt und fo fam es, daf ( \ 
Schüler nie groß gezogen hat. Und als 1880 Zittel an der U 
anziehenden Vorträge über Geologie eröffnete, da minberte fid 
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och mehr. Doch hat er — — 

Geologie eingeſtellt und nur noch über eng F 

Inhalt ſeiner gen gab > 1888 —2 den ne 
Baiern unter dem Titel „Grundzüge ber Gestartet Derane Diefer 1142 
feiten große Band enthält nicht nur —— ausführliche und forgfätige 
xſtellung Theile der Geologie, fondern auch recht eingehende m o⸗ 
—BD——— und paläontologifche Ercurfe. Wir erfennen daraus fehr 
—* ä ode, bi e Fülle feines eigenen Wiſſens, aber auch feinen em Hang, 
ogiicen Erfolg durd Stoffhäufung zu erſchweren. Für Anfänger 


en ne tigfeit. für i ntwidlung 
seo hen Wiſſenſchaft einen anderen großen Nutzen Sie lentte 
1 mfeit vielfach auf Gegenſtände, die außerhalb Baierns lagen, 
tig wandte, er das Mikroſeop nit nur auf die Unterfuchung der 
ipt ſondern mit Vorliebe auch auf die Erforſchung der —* 
eine und deren Berfteinerungen an. So hat er eine Neihe von Arbeiten 
Tefſeeſchlamm, das Eozoon, Foraminiferen und en —— 
2* insbeſondere diejenigen über die Nulliporen und ger 
Trug allgemeine nterefje für dieſe Gegenftände gemedt 
feine Ergebniffe durch fpätere Forſchung ——— modifieirt — 
Dr haben fie doch zu ihrer Seit einen großen Fortſchritt bedeutet. 
gilt dies aud) für feine Unterfuhungen „Ueber die Terturverhält- 
e Dineraltohle“ (1883), durch die er das Studium der Kohlenbildung 
n meue Bahnen gelenkt hat. 
* — * "Alpen aud) außerhalb Baierns hat er dauernd feine Aufmerkſamkeit 
geſchenkt und feit 1855 iſt fait fein Jahr vergangen, in dem er nicht über 
; einen wichtigen Gegenjtand aus dem weiten Gebiet der Oftalpen oder 
— chen Alpen eine Unterſuchung veröffentlicht und neue Thatſachen 
eigener Beobachtung bekannt gegeben hätte. Durch ſeine Kurze 
zu geologiſchen Beobachtungen in den Alpen“ (1878) —— 
ah weitere Kreife insbefondere bes deutſchen und öfterreichifchen A 
easy Dank. An Zeichen öffentlicher Anerkennung fehlte es ihm * 
3. 1869 wurde er ordentliches Mitglied der Afademie, 1879 Oberberg« 
‚ 1882 erhielt er den Kronenorden, 1889 verlich ihm die Stadt 
nen das Ehrenbürgerredht, in Anerfennung feiner großen Verdienite um 
das Zuftandefommen der Wafjerverforgung, und ein Jahr vor feinem Tode 
wurde ihm ber Titel eines fönigl. Geheimen Nathes verliehen. 
Das Verzeichniß aller jeiner Werte weit über 200 Nummern auf und 
jo fann er wol ald ber fruchtbarſte geologifche Publicift gelten. Freilich 
umfapt feine Thätigfeit auch die lange Dauer von 54 Jahren. Bewunderns- 
mar die Schärfe feiner Beobachtung und der Feuereifer, mit dem er die 
igjten Arbeiten auf dem Gebiete der Mineralogie, Petrographie, 
ttologie, Stratigraphie und Tektonif in Angriff genommen und durd- 
hat. Auch in praftifchen Fragen des Berabaues, der Wafjerverforgung 
u. j. wm. mar er eine gefhäßte Autorität. Er gehörte eben zu den jeltenen, 
meitveran Naturen. Zuverläffigteit des Gedächtniſſes, Schärfe des Blides 
und it in Auffafjung und Urtheil waren in dem kleinen, unanfehn- 
lichen ne vereinigt, deſſen Thatkraft und Schaffensfreudigleit —— 
— legten Athemzuge erloſchen. 
€. Boit, Nekrolog auf Wilhelm Gümbel, Sig.-Ber. d. Altad. d. 
„München 1899. — L. v. Ammon, Nekrolog mit ı 
noerzeichnih. Geognoft. Jahreshefte 1898. xaRv 
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628 Gumbert — Gumpert. 


Gumbert: Ferdinand ©, ein beim großen 
Liedercomponift, geboren am 22. Sprit sie da a 
1896, Beſuchte das Graue Klofter nd ie Ruf 
— Fiſchet und Cläpius, Violine Ge Nieber u nd GR | 


Sao als © ü ete er. :ine ſchöne So) 
kn Ted Fri ah — ———— 


der Buch nt Ye ließ er Babe ie Duft mie —— 
in Orche und Gefangvereinen als — db 
Studien, bis er 1839 dem ——— ke mer: 
Scaufpieler und Sänger g Zuerft fand er Int shaufe n 
agement, dann 1840 in Köln: wo er bis 1842 als Ba —— 
Auf Konradin Kreutzer's Anrathen entjagte er dem Theater, ging n 
gab Gejangunterridt und legte fi mit Eifer und ( s Com 
wer —— zwar, vs —— —— eilt, w 
tung verdienten, vom m dagegen mi ri 2. 
aufgenommen wurden. Wer hörte nicht bis yum ie berdru — 
opus 43 erſchienenes Lied: „DO bitt euch, ögelein“. Im be 
ſhwunghaften, melodiſch leicht fahlichen Genre hat er weit über 4 1 
—— um die ſich Verleger und Publicum riſſen. h mehre 
ſpiele ſchrieb er, wie „Die ſchöne Schuſterin“, ‚Bi Kun, 9 zu mer 
„Der tleine Ziegenbirt", „Bis der Nechte fommt”, „ a 
italienifche und frangöfifche Operntertbücher mit — 
feinem Lebensende ſtändiger Mitarbeiter und an Tage 
und Mufikzeitfchriften, dabei ein liebenswürdiger und ge ia ler + eſel 
der ſchon durch ſeine äußere Erſcheinung Vertrauen erwedte. Unter d 
Mufit. Gelefenes und Gefammeltes, in bunter us 
itrirt von J. R. de Baur“ (Berlin 1860) veröffe 
jprücden, Epigrammen und Gedichten über die Ton Er J— 


Gumpert: Thekla von G., Jugendſchriftſtellerin, g 
1810 zu Kaliſch, + am 1. April 1897 zu Dresden; tom: 181 1: 3 mad 
wohin ihr Vater als Medieinalrath verfegt war und wurde bier Die Ge 
und Freundin der Prinzeß Wanda, der jüngjten Tochter har. 
Fürften Anton Rabzimill und dejjen Gemahlin, der Prinzeß %ı 
Sechs Jahre war Thekla thätig ala Erzieherin bei Baron Seypli 
dem Fürſten Gzartorysli; bevor deſſen edle Gattin, die vorgen 
Wanda jo frühzeitig aus dem Leben ſchied, legte fie, * 
Kinder in bie Hände der treuen Freundin. Nach Q gt ver A 
überfiedelte Thella nad Berlin; fie trug fi) mit ei eiſe 
wurden erwogen, worunter ein längerer Aufenthalt für ri 
Andere machten ihr Muth, eine große Erziehungsanftalt —9 
Entſcheid gab aber Franz v. Schober, welcher von —— 
fommen war und der über ihre Zukunft Unſchlüſ 
zur Feder zu greifen, ihr Ergählertalent und ihre Erfahru 
zu gejtalten und ſich dadurd, wie ehedem Herder, zur Erzieh 
Sinne und auf den ihr völlig zuftändigen Wegen zu bilden. ( ob — 
von ſeinen vielen Freunden und Jugendgenoſſen, von e 
Sabatier, von Franz Schubert und Moriz v. Schwind, von eine — n 
Reifen mit Liſzt, vom Grafen Kalkreuth und dem Weima föen 3 rſten⸗ 
Dichter- und Künſtlerhof, las ſeine Dichtungen und Sonette — ef 
wandten Tönen Antwort und Nahhall fanden. Aber das er: je Wort fr 
ebenfowenig wie ehedem in Sefenheim. Doc der neue Weg 
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erſten, aus dem ihr ganz zuftändigen Gebiete der Kinderwelt entnommenen 
HERE „Der Heine * — Enkellind“ (1843) machten wirklid) 





























und fanden verdienten Beifall; Verleger kamen mit Anerbietungen, 
Be in —— (+ 1879). Ihr Plan gipfelte in einem jährlich) 
öchteral welches unter Beihülfe von gleichgeſinnten 
‚ einen weiteren Verkehr mit dem jüngeren Leſepublicum anbahnen 
e — alſo dafjelbe Unternehmen, w elches furz vorher Iſabella Braun 
„D. 8. XLVI, 194) zu Münden mit Georg Sceitlin in Stuttgart be 
—— ‚Beide auf — wirkliches Bebürfnih, fundirten Projecte ſchlugen 
h ein und fanden eines wie das andere in Süd- und Norddeutſchland 
illige Aufnahme durd zwei und brei Generationen. Aus den erjten 
———— Mitarbeiter, * denſelben entſtand ein neuerdings beihelfen- 
Arbe is, mit immer gleich theilnehmenden und fördernden Goönnern. 
schteralbum“ erwuchs 1855—1897 zu einer ganzen Bibliothef von 
Bänden, welchen alsbald nod ein Heineres Appendir „Herzblättchens Zeit- 
treib“ in 41 Jahrgängen Harp — alle gleihmäßig von wohlgewillten 
nden affiftirt und von zahlreihen Künftlern, darunter Hugo Bürkner, Karl 
hlich, Ludwig Richter, Julius Hübner und unzähligen Anderen reichlich 
trir * und neben ihrer redactionellen Thätigteit entwidelten fich neue 
dichten und Jugendſchriften: „Erzählungen aus der Kinderwelt“, „Gott 
dei Natur”, die „Babereife der Tante”, das „Familienbuch“ und viele 
üche, von begierigen und danfbaren Sefern weiter vererbte Büchlein. Ahr 
me tete fich aus in immer größeren Kreifen. Auch ihr alter Jugend» 
ind iiber: mie eim neuer „Wilhelm Meifter“ auf langer 5* umber- 
iberte weimarifche L ationgrath Franz v. Schober (ſ. A. D. B. XXXII, 
), fam wieder und äußerte mit ſechs Decennien feiner im fed8undvierzigften 
mmer blühenden Getreuen den langgehegten Wunſch, ihre „alternden Lebens— 
ie aufammenzurüden und mit einander die fernere Lebenszeit fortzuführen”. 
‚machten das Magnif, aber ohne bleibenden Erfolg, indem fie fi „zwar 
t fchieden, jonbern nur trennten“, wobei Jedes der Betheiligten die weiteren 
ge nad alter Gewohnheit allein fortſetzte, froh, die jungherrliche Selb— 
tdigfeit rechtzeitig gerettet zu haben. Daß fie in zarter Fühlung geblieben, 
db von feiner Seite berichtet. Die Zahl von Thekla's aufrichtigen Freunden, 
hrern und Gönnern gewann neuen Zuwachs. In dem Bude „Unter 
igen und Kaifern“, welches 1891 rafch in zweiter Auflage erfchien, 
fie vermittwete Legationsrath Thekla v. Schober die „unpolitiiden 
nnerungen einer alten Frau“ über befreundete Perfonen mit fühlbarer 
ſeligleit niedergelegt, insbeſondere an mehrere Mitglieder des preußiſchen 
haufes, darunter an den nachmaligen Kaifer Wilhelm J. Sie hatte 
it jchor für das „Töchteralbum“ die Autographen berühmter und hervor 
ende Beitgenoffen” gefammelt, melde fie (Bremen 1893) in Buchform 
dings edirte.e Darunter Söriftproben von dem ganzen preußiſchen umb 
ſiſchen Königshaufe und anderen berühmten Perfönlichkeiten, melde fie 
vurch * —* ra „Töchteralbum“ zw intereffiren verjtand, darunter fein 
ingerer als der Kaijer aller Dttomanen und Großfultan Abdul-Hamid-Rhan, 
her der Dichterin unterm „erften Ramazan 1307" den Chefalat-Drben 
laſſe 1889 (die nicht zuftimmende Zeitrechnung ift jedenfalls hide ee 
jete, Übrigens die einzige decorative Auszeihnung, die ihr je zu Theil 
en. Andere eigenhändige Anerkennungsſchreiben und briefliche Huldi- 
ngen erfreuten jie von Humboldt, Moltke, Oberpoſtmeiſter v. Stephan, E. M. 
dt, Karl v. Holtei, vom Dompropft Allioli, dem Begründer der neueren 
nblitteratur und Fachgenoſſen Chriftoph v. Schmid, von Marie Nathufius, 
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Klaus Groth, Julius Sturm, von Hugo Bürfner, K el Br Frohlich — wig Richter 
und Julius Hübner, die ſämmtlich —— ra 
—— — Sisund San“ at im 

ihr „alte x 
allerlei Poetiſches — 


fein Inden Au dgeh — ne 
er fe fie die Freude ihres 5Ojährie — tſt 
und blieb thätig bis zum Ende. —7 
une Bar gr Bern re 
Frauen der Feber (Berlin 1898, An) m * — — 


Gumppenberg: Kar! Freiherr von G. wurde am 11 tovembi 

u Wallenburg bei Miesbach geboren. Er gehörte als Zögling der f 
agerie an und bezog — die Uni ät — um 1 je 

und cameraliftifchen Studien zu widmen, Am 7.° r 1858 trat 
behalte bei Ans nun = —* ma am 1. 2% nuar 18 

affiftenten in Ansbach ernannt und fpäter in ddr eigenjchaft bi J 
den Oberpoftämtern Münden, Memmingen, Landshut u * urg det 
wendet. Am 1. Januar 1869 wurde er zur i der fi nig 
Berkehrsanitalten einberufen und daſelbſt am 15. Februar & en S 
zum ftofficial ernannt. Am 1. Sjanuar 1875 — BR er 
directiongfecretär, am 16. Juni 1881 zum Poſtinſpector dert und 
feßterer Dienfteigenfhaft am 15. Mai 1889 von ber Generalbirection i 
fönigliden Oberpoftamte Münden zugetheilt. —* 1. * 1890 erfolg 
Ernennung zum Oberpoftmeifter und Borftand des Obe ft 
Er ftarb am 2. Juni 1893. 

G. hatte eine große Vorliebe für die Entomologie — 
hervorragenden Lepidopterologen herangebilbet. —— 
hat er ſich durch ſein vorzügliches Wert: „Systema 'Geometr 
temporatioris septentrionalis, Syſtematiſche Bꝛarbein 5: 
nördlichen gemäßigten Bone“ (in Nova Acta ber Leop.-C 
Naturforfcher) 8 Theile. Halle 1887—096. 

undaher, König der Burgunden, gefallen. a. 437/38. Na 

——— und Kämpfen waren die Burgunden aus ihren u 
Siten an Netze und Warthe an den Main und zulebt c. 2108 1 — 
über den Rhein gelangt. Mainz war nun ihr Haupto di 
König ©, im J. 412 zuſammen mit dem Hlanentönig Goar 
Feldherrn ovinus zum Jmperator. Aber im J. 437/38 * 
ſchwerer Schlag: Hunnen im römiſchen Dienſt oder gerade aus | 
braten dort am Nhein (zwifhen Mainz und Worms?) den Burgunben ein 
furchtbare Niederlage bei: ©. und der größte Theil feines Sees len ya 
iſt Die — geringe — geſchichtliche Grundlage der Nibe J 
Gunther“ und feine Helden ja auch durch Hunnen vernichtet ı aden läjt 
aber freilich nicht am Rhein, fondern in Hunnenland an ver unteren Done 
und dur Etzel (Attila). Das burgundiſche Königsgeſchlecht het fi 
auch mit den (ungleich erheblidieren) mythologiſchen Grunblagen * 
es führte ſich (wie die meiſten germaniſchen Königshäuſer) auf g öttlid rt 
ſprung zurüd und zwar auf Wotan, der ald Spender ums, ai 
Wunſchgott Giebich“ heißt: „Giebichungen“ find ®, und feine A en G elahe 
(dev in dem Enkel Giſelher wiederlehrt) und Gundomar. Den | Fall Gumde 
har's ſcheint fein ganzer Mannesftamm getheilt zu haben, wie ja auch bie 
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Sage mwenigitens gehören nicht den Giebi onen an bie Ra folger 
ur —— eg in ren 2 ſtark —* e Boll a. in aus 
| viel umiftrittenen Rheinlanden zum größten —* zog, als Könige ge— 


genannt werden. 

Quellen und Litteratur: von Wietersheim. — Dahn, Geſchichte der 
Völkerwanderung II, 1881, ©. — ; — Dahn, Geſchichte d. germaniſchen 
u. romani Völker IV, 1889, ©. 103 f. (daſelbſt weitere Litteratur— 
| ee afob Grimm, Zeuf, ———— Jahn, Binding, —— 


Giunderrode: Friedrich Marimilian Freiherr von ©. Das aus 
hüringen ftammenbe Geſchlecht derer von Günderrode fam in der zweiten 
Hälfte des 15. Sahrhunderts nah Freiberg im Erzgebirge. Thilemann v. ©. 
delte 1523 im Gefolge der 28 —** Chriſtina, der Gemahlin 
ipp's bes Großmüthigen, nad Heſſen über und brachte es dort bis zum 
anzler; er ftarb 1550. Geine Yon heirathete den Frankfurter Patricier 
Bromm und bradte ihre Kinder erjter Ehe nad) Frankfurt a. M. mit; 
Aubolf v. ©. heirathete hier cine Holzhaujen, trat 1587 als eriter feiner 
Familie in die Adelsgeſellſchaft Alt-Limpurg ein und wurde der Ahnherr des 
och blühenden Frankfurter Zweiges. Seine Nahlommen waren ausgezeichnete 
ta, Beine im Dienfte Frankfurts und ber Nadbarftaaten, aber * her⸗ 
orragende Gelehrte und Officiere in laiſerlichen Dienſten. Friedrich Marie 
ilian v. ©. wurde am 13. December 1753 in Frankfurt geboren; feine 
ugenbbildung war die typifche des Frankfurter Patricierfohnes: ‚Hauslehter, 
rivate Erziehungsanftalt und auswärtige Gymnaſien. 1771 ging er nad 
öttingen zum Studium der Rechtswiſſenſchaft, 1773 nad Wetzlar zur praf= 
ſchen Ausbildung am Reichskammergericht und trat 1775 als Hofgerichts- 
ſeſſor in den Dienft des Fürjten von Nafjau-Ufingen in Wiesbaden, in deffen 
Justiz, Berwaltung und Diplomatie er eine trefflihe Schule durchmadhte. 
78 Folgte er einem Rufe als Rathsherr in feine Vaterſtadt; ſchon 1787 
te ‚er auf die Schöffenbank vor. Als Leiter der jtädtifchen Bauten und 
Kirhen- und Schulweſens, ala Vertreter der Stadt beim Oberrheiniſchen 
er im Rathe eine hervorragende Stelle ein. 1792 gehörte er zu 
x Geſandiſchaft, melde die Stadt nad) Paris ſchidte, um die Erlaffung ber 
noch nicht bezahlten zweiten Hälfte der, Ariegscontribution vom Convent zu 
wbitten, welde General Cuftine ber Stadt auferlegt hatte. 1796 gehörte 6. 
1 Ara Geißeln, welde ala Sicherheit für die Bezahlung einer neuen Contri— 
tie h Frankreich abgeführt wurben; 1797 vertrat er die Stabt auf dem 
nareß, 1806 in Paris, wo wiederum eine franzöfifhe Brand— 
ng abzubitten war; hier mußte er fehen, wie die Unabhängigfeit feiner 
Baterjtabt verloren ging, wie gierige Hände ſich nad ihr ausitredten. Daß 
: am ben Fürften-Primas Dalberg fiel, betrachtete G. als das kleinere Uebel. 
ir &. als diplomatifher Vertreter einer ſchwachen Reichsſtadt nicht in der 
are erzielen, fo bot ihm die innere Verwaltung derfelben ein 
anfbares der Thätigfeit, Durch Günderrode's Einfluß als Director 
des ehe wurde in dem Senior Wilhelm Friedrich Hufnagel (fiehe 
©. 8. XII, 301) ein hervorragender Vertreter des Nationalismus an die 
pige ber Sranffurter Geiftlicheit berufen. Mit ihm nahm G. die Neu— 
ng des ſtädtiſchen Schulweſens in die Hand und zwar auf der Grund» 
der Erfeßung der privaten Schulen durch jtädtifche, öffentliche; mit ber 
Sründung der „Mufterfhule” 1803 wurde der Grunbitein des jtäbtifchen 
Nittel- und Voltsfgulwefens gelegt. Auch die zeitgemäße Neformirung bes 
iſchen Gymnaſiums ift das Werk Günderrode’s und Hufnagel’s. Dalberg 
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des Großhen —— und Stadtſchultheiß 
ng bes erzogthums Frankfurt zu fecten 
anffurt; ©, war in fürftlider Zeit eben); er hervorragen 
treter ber "Teichjtäbtifchen Tradition im neuen — tem, der eigent⸗ 
liche Leiter der ſtädtiſchen Verwaltung, von ſtol ‚gegenüber dem 
Fürften und feinen aus ber — vr Schule Bert 
enen Beamten. Daß Frankfurt —* 1813 ſowol 
on wie von den verbündeten — Sk onung und gute Behand 
ea, ift Günberrode’3 klugem Verhalten nicht in legter Sinne ‚au 
Als die Stadt in ihre frühere Municipalverfaffung zurüdtt über 
G. wieder das Amt des Stadtſchultheißen, das here 1 1815 dure 
neue Verfaſſung abgeſchafft wurde; G. wurde Prä 
gen und Präfident der neuen Befeßgebenden —— o blieb er 
vornehmfte und ranghöchſte Beamte der Freien Stabt m einem am 
9. Mai 1824 erfolgten Tode. Die allgemeine — der Mitb 
folgte dem trefflicen Manne ins Grab nad, dem —— den 
Patriciergefhlehtern, ber von entſcheidendem — 
Vaterſtadt geweſen war, der ihr in den ſchwierigſten Uebergangszeite 
Reichsſtadt zur fürſtlichen Hauptſtadt und wieder zur Freien Stabt 
eigennügiger Aufopferung gedient hatte. -L 
Bagge, Freiherr 3. M. v. Günderrode, Programm Günter uſterſchul 
(Frankfurt 1824). — Shwart, —— der Familie v. Günderr 
Allg. Encyklopädie von Erich u. Gruber, I. Section, Bd. 97. ) 
Gallerie berühmter ꝛc. Frankfurter (Frankfurt 1861). — Kriegf 6 
von Frankfurt a. M. (Frantfurt 1871), — Strider, Neuere Geſe * 
Frankfurt a. M. (Frankfurt 1881). — Darmitaedter, Das Großherze 


Franlkfurt (Frankfurt 1901). Yun 
Gundert: Hermann G., geboren am 4. Februar 1814 in 


der Sohn eines charaltervollen, pietiftiihen Haufes, trat mit — 
das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt ein, durchlief das niedere —— 
— Ars und —5 — von 1831-1835 ale „ —— — 
eologie, wo er auch zum Dr. phil. promovirte. 
Jünger von Goethe und Schüler von D. Fr. Strauß und Hegel wurde noch 
in Tübingen, namentlich im Zufammenhang mit erniten, —— 
erfahrungen, der Geiſt des Bengel'ſchen Pietismus mächtig. Zugleich that ſich 
ihm „eine Ausſicht aus dem toll bewegten Treiben im eine ſtille, georbneit 
Thätigfeit für das Himmelreich — als NMiffionar, etwa in ——— 
Während fein Freund Mögling als Basler Miſſionar — der 
Südindiens ging, folgte G. dem engliſchen Freimiffionar Dr. Groves (! 
einem Befuch in Süddeutſchland auf den Tübinger Candidaten 
geworden war) nad furzem Aufenthalt in England nad) der State tb 
von Rhenius in Tinneweli in die praftifche Miffionsarbeit nah 
Weiſe einführen, verfuchte ſich noch als Gehülfe von Groves darin, bis 
1838 den Baslern anſchloß und 1839 die Arbeit in Malabar begann 
Iheri und Kannanur). Bis zu feiner Rückkehr in die Heimath (1 ven 
Hebich der bebeutendfte Miffionsarbeiter in Malabar, bemühte er 
Niedrigſten Hinabzufteigen, die Dentweife und den Sprachgeiſt bes 
ergründen und ihm das Evangelium in einer ihm faßlichen ee 
glüdlich, wenn er es erlebte, daß fein Wort einen fahte, bern und ar 
geftaltete. Daneben war er darauf bedacht, feinen Mitarbeitern und 


folgern die Sprade ded Landes, dad Malayalam, zu — 
Volke ſelbſt die Bibel und eine Reihe von geiftlichen und ———— 
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eine" Ein ———— * one 
























auch für die — fs 
‚griff auf; ber er Univerfitätebistiee 
iebene gelehrte Zeitſchriften 
jten Au (. a). 5 in N Jahre —— 
L 2 eines * geiftigen Lebens, die —— 
n 
ein Bild ——— een und Beziehun D% 
u | 
n der Zeitung des Calwer Verlagsvereins, Es 
ki * der —— — 
e unaän zu Peace un Unternehmen geſchäftlich Ken — 
m. Vor allem war er beftrebt, die V ungen deö 
ie —— alt zu ae Mit ee Blid fand er vi Züden, 
die 5 ee He en Peer ns = ‚ wel neuen 
te er feine durd) 
i — inungen, See Maik dem Gebiete * — 
der Geichichte de Ber Spradwiflenfgoft, Durdguanbeiten, um eine tüdtige 
Ausführung des Unternommenen zu unter feiner Leitung er- 
— yehderter tieoimifger und sis —— ——— 
Ergebni t ifcher und ge icher dankbar an—⸗ 
> und fie in den Dienft der Hufyee ftellte, die fi —* Verlagsverein 
ht hat, .. es freilich mande Pietijten alten Stils an Gerbfter Kritik 
er ausgedehnten Arbeit fuhr ©, fort, ver Mi dur ach⸗ 
Ki —S — und mündliches len — 
t "einen ausgedehnten Briefwechſel nad allen Seiten. Auch betrat 
icar“ viele Kanzeln feiner ſchwäbiſchen Heimath. Er felbit defannte 
; Se in dem Sinne, wonad jeder deutfche Theologe ein Lutheraner 
in der Bibel unterfcheidet er primäre, fecundäre und tertiäre Schichten, 
Schihtung ein Werk Gottes zu feiner Verherrlihung. Bei aller Feſtigleit 
feiner eigenen Ueberzeugung beurtheilte er fremde Anſchauungen mild, weil 
— Verſtandniß. Seinem deutſchen Vaterlande, aud in Indien, 
an, war er fchon in den fechziger Jahren ein Verehrer Bismard’s, 
* von weltweiten Intereſſen. Alles in allem ein tiefgrfinbig iges, ſchw * 
l, von reicher Begabung, ausgebreitetem Wiſſen; bei a dem Eraft voller 
Wit und Humor, ber — — Zug ſeines Charaliers eine ungeheuchelte 
am 25. Apri 
"Stine ticanfhen Werfe. A) Zum Studium des Malayalam: Neben 
— ismus der Malayalam-Grammatik eine große „Grammatik bes 
ee M. und Englifh” (2. Aufl. Mangalur 1868), ein Bahnbreipenbes 
die Erforfihung der Sprade; wenn auch mande = rer 
von urtheilsfähigen Cingeborenen beanjtandet werden, jo bleibt dem 
doch ſchon wegen des Neichthums an Belegitellen ein hoher Werth. Noch 
—— iſt Gundert's „Malayalam-Engliſches Wörterbuch“ (Mangalur 
2). Auf der Grundlage kritiſch-vergleichender Etymologie, ebenfalls mit 
en aus ca. 120 zum Theil ſchwer zugänglichen Malayalam⸗ 
fe ra — Gunderts ne Für eine —** 
er ndichriftlih ein großes Material aufammengetragen. 
—* —— — im Sanskrit“, Are Beittärift der 
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1857, ſche Notizen aus bem-Norben und 5 Cuba“, 
— ee a pe „Beiträge zur Ornithologie ——— 
—* geh d. 8. Verfammlung d. deutſch. Ornith. Gefellfhaft 1855 und 
Forte in Gabanis, — f. Ornith. 3., 4, 5. —* ab; 1856 
un T ahm ©. eine Reife nah Trinidad, über meld "in ben 
Ban . Blättern Bd. 4 1857 Bericht erftattet. ® He im Alter von 
ET 5 Jahr m am 15. März 1896. Er hinterließ eine ausgezeichnete zoologiſche 
lung, welcde die Thierwelt Cubas in bisher nicht erreichter Bonnie, 
eß 


Günther: Daniel Erhard G., Dr. und Profeſſor der Medicin an ber 
Er Hiivechtäi Duisburg, wurde am 11. Juni 1752 als a Kind 
* Stadtiyndicus Matth. Gerh. Günther und deſſen Gattin Aı 
Brunner geboren. Er ftudirte von 1768—1772 zu Duisburg und 
en Mebiein, ließ fih dann zeitweilig als Arzt in Franffurt am 
nieder und "Folgte 1778 einem Rufe als ——— — der 
ein nach Duisburg. Dort war er bis zur Aufhebung iverfität 
3) der hervorragendite und beliebtefte Lehrer der Stubenten, "et v. ER 

t 1806 an feine Regierung „ber Ruf Günther’ hat die Univerfität 
1 hi erhalten, alle dortigen Studenten der mebicinifchen Facultät find nur 
dünther’s willen nad Duisburg gekommen“. Von feinen wiſſenſchaftli 
| re — ein „Kurzer Entwurf der — Nervenlehre“ viel gebraue 
Daneben entfaltete er eine rtige und ſegensreiche ärztliche 
Th; tigkeit. Die Patienten famen aus den Ständen und von meither, ſelbſt 
aus Holland und England, um bei ihm Heilung vr Juden. Ein Haupt 
hara afterzug 3 Gtinther’#, feine Milpthätigfeit gegen Unbemittelte und fein damit 
ſe gender, tief religiöfer Sinn, madte ihn zum populärjten Manne 
Stabt, "ae ſich befonders bei der Feier feines 50 jährigen Doctorjubiläums 
e ee ‚ wo ihm zu Ehren von der Stabt Duisburg eine golbne und 
Pi ze vertheilt wurde. Bom König erhielt er in demfelben 
ve den Rothen Adlerorden 3. Elaffe, von der Univerfität Bonn ein erneutes 
-ächti Doctordiplom. Er ftarb am 7. Auguft 1834, Sein Sohn 
, —* ich G. war feit 1831 Oberbürgermeiſter von eig (T 1848). 
eat bei H. Schäfer, Dan. Erb. Günther, ir‘ Lebensbild 
1380, Geburtötage, Köln 1901. 9.6 chäfer. 
erich, asdingiſcher Vandalenkönig (a. aan) Profop 
lateinifhen Quellen andererjeit3 berichten abmw d über feine 
* Andernärts (Könige I, ©. 143) wurde verfucht, — Vermittlung 
— feftquftelen. Ohne Zweifel war er der (ehelihe) Sohn 
Na m J. 406 vor dem Rheinübergang im Kampfe mit ben 
onen Ks Godigiſel (ſ. den Artikel). Vielleiht war er damals 
ich t wehrfähig, jo daß fein älterer (unehelicher) Bruder Geiferich (f. den 
eine Zeit lang für ihn die Negentihaft führte. Jedesfalles nahm 
n bei Lebzeiten Guntherich's thatfählih in Krieg und Frieden eine 
tend e Stellung in dem Volke ein, vielleicht ähnlich wie bald darauf 
bie amo Brüder Theodemer und Midemer unter Walamer (f. Die drei 
e En {) Doc) bieß und war G. der echte König. Als folder führte ei; 
#409) jein Volt nad Spanien. Hier theilten ſich die Einwanderer, d. h. d 
asdingifchen , * Rlingiihen Vandalen, die Sueben und die (ungermanöfe) 
Land, jo weit es erobert war, in der Weife, daß die Nabingen 
in eb en Gallicien erhielten (a. 411). Aber bald gerieth ©. mit bielen 
(a. 419) und, von ben Römern, bie ſich immer nod in manden 
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—5 — der Halbinſel hielten, bedroht, zog er aus —S 
ab nad Bätica (Land des Bätis, Guabalguivir) 6 
filingifhen Vandalen, die ihren König (a. 416) Pin hatten, : 8 ni 
den asdingiſchen verfhmolzen und G. als König annahmen, ‚Da; hon | 
Die 25 ide Alanen in Luſitanien und Garthagena aus bem € En run ade 
eiche thaten, vereinte G. nunmehr unter feiner £ Herr in 
* * daß die Vandalen hierdurch das Uebergemicht # 
gegenüber Suchen, Weftgoten und Römern gewannen. Das nei 
(a. 422) in einem glänzenden Sieg Guntherich's über den römifd 
militum Caftinus (und die mit ihm verbünbeten Weftgoten 
von 20000 Mann nad) Tarragona fliehen mußte, und in ung | 
Carthagena und Sevilla (Hispalis) a. 425. Ak 

Zweifelhaft ift, ob ſchon G., nicht erſt Geiſerich, ben zu gefaßt hal 
feine Völkerſchaften über bie fhmale Meerenge nad) dem fo überaus fr 
Nordafrika, der „Kornlammer“ der römifhen Welt, hini 
92 a, 425 Raubfahrten den Vandalen wie die Balearen fi 

auritanien erichloffen hatten. In unferer Zeit ift der Bericht 
der Einladung der beiden asdingiſchen Brüder durch ——— röm 
Bonifatius (Könige J. S. 148) nicht ohne Grund —— orde 
—— daß nur Beiferich als Allein-Herricher die real im J. 


in a. 427 war ©. im Kampfe mit den alten ke 
ober (wahrſcheinlicher; Germani find Profop die Fran * — 
umgekommen (angeblich gefangen und gekreuzigt, eine den Germ R 
Tödtungsart). Nach einer ganz unglaubhaften Kirchenfabel —* er: u 
für bie N lünderung der Kirchen zu Sevilla von einem Dämon f 
und — geſtorben. Daß er noch in Spanien Be, ft 
laubhafter, als daß er mit Geiferic nad Afrika gegangen und dor 
Biefem ermordet worden jei. Allerdings jchloß dieſer E: 
(vielleicht noch waffenunfähigen) Söhne aus; jpäte Erdichtung 
Brüder feien um die Wette an die Küſte von aan ge Swonmen, 
zuerſt ergreife, follte dort allein herrſchen. Da 
zurüdzubleiben, mit feiner Redten feine linfe Hand abgehart un 
den Bruber hinweg an das Land geworfen. 
Quellen und Litteratur: Dahn, Die Könige der Germane ‚ 

S. 145 f. — v. Wielersheim Dahn, Geſchichte der Völkerwe 

1881, ©. 156, 135 f. — Dahn, Urgefiichte, der germanifhen und r 

fchen Vdiker L 2. Aufl. 1899, S. 153—15 Da 

Gum: Guſtav Georg G. Dr. med., al preuf. in 
Profefjor, wurde am 26. October 1831 zu Gaunersdorf bei Wien ge 
und ftarb zu Frankfurt a. M, am 11. December 1894. Die künftlerijd 
Laufbahn des berühmten Tenors umfaßte einen Zeitraum von über drei 
Jahren und fiel mit den bebeutendften Ereignifjen auf dem Gebiete der Ipei 
fowie mit dem großen Auffhwunge des Concertlebens unferes Jahrhundert 
zufammen. Die mannichfache Thätigfeit, bie G. auf diefen beiden Gebiete 
entfaltete, mweift ihm als reproducirendem Künftler einen ber erſten Plate fi 
der Muſikgeſchichte des 19. Jahrhunderts zu. 

Don mufilliebenden Eltern empfing der Anabe die erften Einbrüde fi 
Kunft und lernte früh etwas Clavier und Geige, während feine Stimme 
der Mutation einen tiefen Klang zeigte und fein Singen die ve 
lung nicht ahnen ließ. Cbenfalls fi ür den ärztlichen — — 
Vater war Kreisphyſikus in Gaunersdorf) bezog er Die Lenk 








































ane fur ienzeit und darauf verloden —— 
Er bie —— "zu werden ab und that damals den für den Ernit 
N afjung geugenden Ausſpruch: „Wie ſollte das Publitum in einem 
Vertrauen zu = „gewinnen, wenn ich den von 
—— nicht einmal — G. promovirte ei und 
va N nn —— ge or — us 
antenhauje in Wien. Er war irurg ge küdtigen 
enſte —* der Typhusepidemie 1858 —— Belobigungs⸗ 
der #. f. Centralverwaltung ein. Hollub hatte — durch ebenſo 
ge als eingehende Studien die Stimme befeſtigt m langſamen aus- 
— des Falſetts ihre Höhe und Ausgiebigteit entwidelt u 
t. den Grund zu der jpätern Dauer der herrlichen Stimme gelegt, mas 
Leben lang rühmend anerkannte. Der Erfolg dieſer 
— Entſchluß zur Oper zu gehen zur Reife. —* wichtige Schritt 
xbe dem durch Unglüdsfälle, die feine Eltern trafen, auf ſich —— 
n Mann durch das Entgegenlommen ſeines Vorgeſetzten, des Spital» 
—— Bee der ihn für ein Jahr beurlaubte. In jener Zeit 
feine Graner Mefje zum erjten Mal auf und das zur 
re Tenors, defjen fchwierige Partie G. in al Stunde 
L t 



















be „brachte ihm einen eriten Erfolg in größerer Deffentlichleit. Durd 
Rifat’s Verwendung erhielt er einen Engagementsantrag nad Weimar, ba 
aber gleichzeitig in Wien die Stelle eines lyriſchen Terore zu bejegen war, 
er am Kärntnerthortheater ala Seller im „Tel“, Raimbaut in 
„Robert der Teufel" und wurde daraufhin an diefer Bühne für drei Jahre 
verpflichtet. Uebereinftimmend jdildern die Kritilen aus biefer erften Zeit 
den. wunderbaren Eindrud, den der in vollfter Jugendblüthe ſtehende Mann 
mit den warmen blauen Augen, den blonden — — und der hochgewachſenen 
machte, der eine Stimme beſaß, die item Serge in ber. 
drang!“ Schon damals wird die volle Ausgleihung der Stimm« 
‚und bie verjtänbliche Tertausfprade gerühmt, ſowie die bei Anfängern 
een mit den Stimmmitteln fi ae bie feinen Leiftungen 
einen abgeſchloſſenen Eindrud verlieh. weitere Entwidlung des 
Sängers war ein größerer —5— nöthig, wie er ihn in Wien ba« 
neben Under und Walter nidıt fand, wie er fid ihm aber nad dem 
1 erfolgten Gaftfpiele (als Lyonel, Don Detavio, Fenton und nad Mit- 
in einem Hofconcerte) an ber königlichen Bühne mo Hannover bot. 
—— unter * perſönlichen Antheilnahme bes hochgebildeten, kunſtleriſch 
begabten Königs Georg V. die Bühne geleitet wurde, erbffnete ſich ihm neben 
dem damals glänzende Erfolge feiernden Niemann ein reiches Feld bes 
Strebens und Deus, Don Anfang an Stand ©, in der perfönlichen Gunſt 
bes Königs, der an jeder meugewordenen Holle des Hünitlers Untyeit nahm 
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—— * — ihm ee noch gä 


mwanbtheit ber Spieloper, und ba | 
Aufenthalt in ro bewilligt wurde, ging er w 


torthin, wo er = — —— — Delfarte b 
in franzöfifcher Sprade, in franz ß — 
Eng, unb —— lernte. Mit unendlichem Fleiß wimee en * a 
— rend, ſaß er am Abend, es { (€. Bollo, 
nge, Be) mit Partitur und ——— in der Opéra comig 
jede wichtige Nüance, jede interefjante ———— 
Fleiß gelang es ihm ſpäter, die Hauptſchwierigkeit 
feinen esprit der franzöſiſchen Terte ſoviel als mögkich im © 
——— * ni —* * len re ihn nad) $ & 
Ueberjegung nicht entipra an vie 
ndter und feiner in der Darftellung geworben. Die len e8 George 
Ben —— re —* — 2* —* —— ey altes 
und entzüdten den König fo, daß er ihm a x bie Ferien ya 
Aufenthalt in Paris gewährte, wo ©. den Arnold im „Tell“, ne „Que 
und Fra Diavolo ftubirte. Sein Ruf als einer ber erjten 
war begründet. Einer der glängendften Tage aus jener Zeit j fi 
voller Entfaltung war der 19. Auguſt 1863, wo ber Künftler ge egentlich de 
Fürftencongrefies zu Frankfurt a. M, mit Adelina Patti im „Barbı er m 
Sevilla“ fang. Später erbat fi Frau Patti bei ihrem Londoner © 
den congenialen Partner zur Darſtellung berfelben Oper. Ei 
Schon zu feiner Wiener Zeit hatte Dr. Gunz ſich vielfach Dre 
torium beſchäftigt und war damals der einzige, der dort — inger 
verſtand. Sein ganzes Leben lang blieb er der Beſchäftigung wein 
torium treu, in bem feine hohen mufifalifchen Gigenidaften, | ine je ler volk 
Eantilene und fein ernites, tiefes Empfinden den hödjten dru 4 
In jene Zeit fiel der hohe Aufſchwung des deutſchen * 8, das ıı 
einer Reihe jtrebjamer Gejangvereine blühte, die es ala eine i 2 
Aufgaben betrachteten, die Mufilmerfe Bach's, die Mendelsjohn —— 
heit entriſſen, im möglichſt vollendeter Weiſe zu Gehör zu bringen 
diefe fi immer mehrenden Concertaufführungen war aud) — 
ein reiches Feld auf dem Gebiete ernſter Kunſt erſchloſſen. 
Erſtaufführung der Matthäuspaſſion in Wien 1865 unter & Leitun⸗ 
den Evangeliſten geſungen und ihn ſpäter in immer größerer Ba ag 
allen Gauen Deutſchlands wiederholt. Er ſang dieſe —— 
am liebſten wie ſie Bach geſchrieben, ohne jede Auslaſſung, die 
der geſanglichen Schwierigkeiten war hier ebenſo bewundernswe 
Missa solemnis und IX. Symphonie. Auch wirkte G. mit bem ( 
dem Elias, dem Tenor im Requiem von Mozart und Stabat ı 
ergreifendften auf feine Hörer. Der Sommer 1863 führte i b 
Stodhaufen und Frau Jenny Lind-Goldſchmidt auf dem Mufikei t qui? 
dorf zujammen; er fang mit biefen Künftlern bie Cäcilienode 
und den Elias. Die Begegnun 2 mit der gefeierten Sina ih 
eigenen Worten gemäß einen Wendepunlt in feinem Leben, Sie i 
ſich lebhaft für den jungen Künftler und [ud ihn zur nächſten 
London ein, wo fie ihm Förderung verjprad. Als 8. wi wirklich 1864 
fam, bewahrheitete dies Jenny Lınd in jeder Weife und ebnete ihm allı 
Die Probe zum erjten Concert in der Old Philharmonie Society war kaum 


















ch in —* oßmüthigſter Weiſe verſprach, das Einſtudiren neuer 
— atte ©. bei Prof. Hollub den Grund zu feinem bel canto 
5 Ger Deifarte fih in bie —— —— eingelebt, ſo empfing 
n von der großen Künſtlerin hier Winke, die nur ber dem 
zu geben vermag. Unter dem Einfluß von von Jenny ai fang er 
ie ’8 und Glud’s Dpern, Joſua, Mefftas, die erjte isnacht, 
de Aut a fe iz an der Ausyealtng fine, ran, fe 
den "eng eine feiner hand Zeiftungen war und blieb, Nach der erſten 
hrung (mit ietjens ala Leonore) verpflichtete man G. für 
* mehrere zur * für die italieniſche Oper. Neben den neuen Rollen 
mußte die italieniſchen Texte ſtudirt werden und zwar unter —5 
e Sohnes des ‚berühmten Sängers Lablache, ebenſo wurde eifrig Englifch 
‚getrieben, befonders viel Die engfifche Bibel gelefen, was dem Künjtler 
e Mitwirkung im Oratorium zu gute fam. Er errang auf dem Duft: 
feit zu Glouceiter (1864), wo er den Elias engliſch — chen Beifall wie 
durch die deutſche Wiedergabe. Auch das englifge high-life lernte er durch 
Hofeoncerte, in denen er mehrfad wirkte, und durd Einführung in ver- 
ſchiedene arijtolratifhe Kreife tennen. In jener Zeit überhäufte man —* 
mit Eontracten und Engagementsanträgen nad Wien, Berlin, Dresden, der 
— bot ihm die Summe von 12000 Thlrn. für 10 Monate, 
der Dankbarkeit für feinen hohen Gönner, den König von 
; En Gebante, daß das Ideal der Kunjt nicht im Geldverdienen 
ihn in Hannover zu bleiben, und er begnügte fid mit furgen 
\ in Berlin und Wien in den Jahren 1864 — 1865. In Han— 
nover herrſchte das für alle Künftler jo nothwendige, vege Intereffe an ihren 
‚ und das dortige Theater beſaß damals Enfemble, welches 
_ Hünftlerifche Pte im höchſten Grabe löjen konnte. Es waren die Damen 
Frl. Ubrich, Frl. Garthe, Frl. Pauli und aufer G. die Herren Stägemann, 
— die lange Jahre trefflich zuſammen wirkten. Sowol unter 
— * — Grafen Platen, als unter ſeinem Nachfolger Herrn von 
war den Idealen wahrer Kunſt eine Stätte bereitet, und das 
che Theater galt als eines der erſten Deutſchlands. Hier murben 
die Dpern „Die heimliche Ehe” von Cimarofa, „Johann von Paris“ von 
Boielbieu, ‚Der Blig“, „Der Zweilampf“ von Haldvy in bis ins Einzelne 
feiner Einftudirung gegeben. Als im J. 1866 das hannöverfche Theater in 
preußiihe Verwaltung überging und Niemann aus deſſen Verband — 
war nicht ſogleich ein Erſatz für ihm zu finden, Da erklärte 
G. zur Uebernahme einer ganzen Reihe von Heldentenorrollen bereit, Es war 
eine Riefenaufgabe, die er neben feinem eigentlihen Fach als Iyrifder und 
ee die nur ein auf volljter Höhe des Könnens ftehender 
bewältigen fonnte. Doch blieben ſtets feiner liebenswürdigen Dar- 
‚ Teiner weichen klangſchönen Stimme die Igrifhen und Spieltenor- 
rollen die —— ſo daß ſeine Leiſtungen in in de —8 















ober als Nadori, Roger, Fra Diavolo und George Brown 
—— Feen Rerfönlichteit befonders zur Geltung | m 
— Prophet, Raoul, Vasco, Lohengrin weit übertre 

iſche Ausdrud, die elementare Gewalt der Leibe 
ſagt, dagegen glängte er durch bie tiefinnerlihe Her 
Im J. 1870 hörte das Londoner Engagement auf; &8 
des es ein Gaftipiel im Leipziger Carolatheater x 







































mufifalifhen Ausbrud in möglichften — zu et 
läffig an der Vortragsweiſe der Lieber, mas Im au 
fünftlerifch Gewordenen verlieh. 
ven’s, Schubert's Miüllerliever und — 
leiten ihn durchs Leben, ihnen fügte er die we 
pofitionen diefer Weiter bei. Er war ein —— 
hat das Verdienſt viele, dem deutſchen —— unb * 
des Meiſters zuerſt geſungen zu haben. rher 
Bände und des Nadlafjes: Die zürnende Diana, Der Stinde & — ch 
geſang, Widerſchein ec. Viele Componiſten haben ihm 2 gewil 
Der! feinfühligen Kenntnif der Stimme ihre Gompofitionen ı te 
Wiener Capellmeijter Efjer, Franz Abt, der hannov, Capellmei 
Herr und Frau v. Bronfart, Rudolf Weinwurm, — 
Dr. Bernhard Scholz u. A.m. Im I. 1865 wirkte F 9 
jubelfeier in Wien mit, 1868 bei ber Lutherfeier in Worms, 
mwurbe er durch bie Nitwirfung bei der goldnen | 
Königspaared ausgezeichnet, im jelben Jahre fang er in ı . 
Beiten der nothleivenden Schlefier in Paris. Seine Landsleute 
dort ungemein und ernannten ihn zum Ehrenmi bed, Auferdem hatt 
die Vereine von Amſterdam, Rotterdam, Wels, sg und Ö 
Auszeihnung zu Theil werden lafjen. Im J. 1876 —— 
reußiſchen Rammerſünger ernannt, 1894 erhielt er den Titel ei 
Reofeffors, Der Großherzog von Weimar verlieh ihm t 
1870, der Großherzog von Medlenburg den Orden der 
ein ruffifcher Verdienftorden wurde ihm gefpendet, ebenfo u 
Herzog von Anhalt und der Fürſt von Waldeck Aus sihnungen. 
jang er mit Frau Artöt beim Fürften Radziwill —* in ein 
bei der Kaiſerin Augufta, bie ihn, ebenjo wie Kaifer Wilhelm I. 
Friedrich, befonders hochſchätzte. 1876 war ®. in Baireuth, a ed 
erften Male die Trilogie der Nibelungen aufgeführt wurde, um 
Wert Wagner’s an der Quelle fennen zu lernen. Die Aufgabe, d 
lien Stimme in Wagner’3 Feſtſpielen au Theil wurde, ihr | 
Kampf mit den Inftrumenten, mußte ©. ald ein —— 
kunſt, die ihm nie als ein gehobenes Sprechen, ſondern als 
Kunftform galt, erfcheinen. Darum hat er die jpätere Richtung 3 
nicht verehrt, wenn er aud bie gewaltige Kraft und Bühnenwi —— einer 
Werke, und die Regeneration, die in mannichfacher Weife ber d en Oper 
bühne durch fie gebradıt wurde, anerkannte. Selbjt hat ern Ani nem „Lo 1 
bewiejen, daß er auch den fpäteren Wagner zu fingen verftand u u 
führte ihm aud die Hauptrolle der Meifterfinger zu. Die er mar 
Hannover neu einftudirt und erforderte über —* hroben Par \ 
ſich im ftillen mit der Rolle des Walther Stolzing, jedoch jo, daß er, als der 
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sgeiften ‚05 mit d eintrat, beftätigte | 
— mas für ein hie de mg 


on Ende der 60er Jahre war es ihm zeitweife möglich, hervorragende 
men zu bilden, ober fie 2 die Bühne vorzubereiten. Er ging mit 
—E und Vorficht zu Werke und lehrte die Schüler, was er ſelbſt 
F hatte, die große Beherrſchung und Schonung der Stimme. Es mußte 
eft lange und ausdauernd bie Mitelftimme geübt werben, immer im piano, 
fe Eoloraturübungen gemacht werden. So ‚entwidelte er langſam unb 
a und die Lernenden gemannen jene Leichtigkeit in der 
iedenen Regijter, die von Alters her als der Prüfftein 
abren Kunftgefangs gilt. Die Sprehübungen, die bamit Hand in Hand 
gen, bildeten einen nicht minder werthvollen Theil des Unterrichts, denn 
dewirkten jene ung wungene klare Tertausfprade, bie er a ſelbſt 
war. dieſen Vorſtufen führe, er in das feelifche 
feiner Kunſt ein Pr mb. Bilbete den mufifalifhen Gefhmad feiner Edler tur 
r ei ge Bemerfungen über Alangfarbe und Vortrag des zu Singenben, 
3 tetirt wuchſen aus den Tönen und Worten Stimmungen, 
Gedank en Bilder, das einfachſte wie das höchſte, Rn Lieb wurde durch 
i N 3 Tebnif, zu einer mweihenollen Erhebung. ©. itellte hohe Anforbes 
rum ngen an * Schüler, war aber ſtets wohlwollend und fördernd, wenn er 
ihnen verftanden fühlte. Immer vieth er zu möglichſt langem Stu- 
und war fehr vorfihtig, ehe er in die Deffentlicleit treten ließ, rieth 
h befonbers ben Schülern "nad einigen ut der Praxis eine Paufe zu 
und mit ben inzwijchen gewonnenen Erfahrungen wieder eine Zeitlang 
Be In die Deffentlichfeit getreten find von feinen erften Schülern: 
Clara Schmidt, fpäter Frau Capellmeifter Claus, 1868, deren pracht⸗ 
je Altftimme er ausbildete, Frl. Adele Aßmann, die er er die Bühne 
‚ 1872, Frl. Dora Montin, erfte Coloraturfängerin an ber Frank— 
Dper, 1880. Viele trefflihe Dilettanten aus den erften hannöverfchen 
enofjen lange Zeit feine Ausbildung. Seine Runft vergeiftigte und 
ch immer mehr und die Beherrſchung feiner Mittel ließ die Stimme 
nod über bie Höhe des Lebens hinaus einen tiefen Eindrud madhen! Das 
Ar über die 1884 erfolgte Goncertreife nad) Kopenhagen, wo ihn 
Gabe einführte und wo ihm viel reicher Beifall gezollt wurde, Dan 
gen elaffifher Opern, jo von „Cosi fan tutte“, des „Johann von 
, bes „Teufels Antheil”, riefen nod) 1885 Göttinger Profefjoren nad 
‚ um G. darin zu hören, Glieder jener hochgebildeten, verftändnif- 
; Gemeinde, die, über ben zogesgefhmat erhaben, wahre Kunft zu ver- 
* und würdigen weiß. Im Sinne vieler Kunſtfreunde wäre es ge— 
— unter der Ernennung zum Ehrenmitglied der Bühne, der 
7 angehört, jetzt noch für einzelne Rollen zu erhalten, einer neuen 
on zum werthvollen Vorbild. Diejem Idealismus huldigte jedoch die 
———— nicht, G. nahm 1888 ſeinen Abſchied. 
Er folgte einem damals an ihn ergangenen Rufe an das Dr. Hoch'ſche 
um zu Frankfurt a, M., als erfter Gefanglehrer. Faſt alljährlich 
war er früher nah Frankfurt gelommen, um in ben beiden groben Dratorien« 
Algem. beutihe Biographie. XLIX. 
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vereinen, dem Cäcilien- und Rühl'ſchen Berein, mitzuwirken 
freundfhaftlihe Beziehungen verbanden ihn bereits mit di 
—* Laufbahn beſchließen ſollte. Vor — der —— hät 
einen mehrw lihen Aufenthalt in Wien und machte ſich 
neueften Errungenschaften der eg: befannt. Gegenü 
weiſe für den Eoncertgefang ausbildenden —— 
gründete er am Hoch'ſchen Conſervatorium die —— fu» 
und von Jahr zu Jahr wuchſen unter feiner 
hat in den ſechs Jahren, die ihm nod zu wi 
Schüler herangebildet, unter denen —— in en en! 
(ie find: Karl Lang, Tenor (Schweriner Oper), —— 






























lner Oper), Baſſermann, Bariton (Mannheimer * 

chter, Klara Bergner und Anna Strauß, die als j 
Sängerin, als hochdramatiſche und als Soubrette wife. Et 
erſten Jahren ſeines Frankfurter Aufenthalts gab G. Lieder db 
die hannöverfhen, durd die feine Wahl und eble » e di 
fefjelten. Aud war er Mitbegründer einer gefanglichen 
nach wenigen Jahren ſchon einging, unter feiner — de 
ragendes leiftete. Es war das Frankfurter Vocalquartett, gebilde 
Damen Julia Uzielli, Jenny Hahn, Dr. Franz Krückl und Dee KR 
wurde interefjante Mufif geboten: dem Publicum wurden d 
von Iſaak und Hafler, Haydn'ſche Uuartette, Liebeslieder — 
verwehten Blättern von Arnold Krug ꝛc. in —— Meife m 
geführt. Gunz’ lebensfreudiger Sinn, die Beihäftigun * 
jenem ewig friſchen Lebensquell, halfen ihm in feinen — ei! 
jahren die durd das anjtvengende Unterrichten hervorgerufene n j 
immer wieder glücklich überwinden. Bis zuletzt in feinem Berufe if 
der Tod infolge eines Herzichlages plöglid ein und riß ihn w 
dem Kreiſe der Seinen. 

G. hatte ſich ſchon früh (1866) eine eigene Häuslichkeit < 
der er in feinem vielbewegten Künftlerleben einen fejten Salt fund, 
eomfortablen Heim zu weilen, umgeben von feiner verjtändnißı 
und feinem einzigen Sohne (Dr. med. zu Frankfurt a. N.), war war ihm} 
liebfte Erholung. Während er im größerer Geſellſchaft oft 3; tend fe 
fonnte, war er nie anregender als in kleinem, vertrautem Fre a 
bier fpendete er oft und gern die ebeljten Blüthen feiner Kunft. € eu 
herziges, liebenswürdiges Wefen, feine treue Anhänglichteit, gewannen ib 
einen großen Freundeskreis, defien Theilnahme und Verehrung F 
Leben begleiteten. Obgleich er nie wieder für länger nad) Deiter: * 
gelehrt war, blieb er immer der alten Heimath treu. Und er m f 
feinem Weſen nad) ein editer Deſter reicher, heiter und lebensluftig, impul 
empfindend ohne zu grübeln, jedoch mit klarem, richtigem — * J 
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Grillparzer jo jhön die Bewohner des Landes zwiſchen dem 
und dem Manne Deutſchland“ ſchildert. 

Sein Leben bildete eine Kette fortſchreitender Entwidlung, g pfelmd I 
der Verlörperung eines edlen künſtleriſchen Ideals, in dem * das ige 
Gegenwart mit dem Beiten der Vergangenheit vereinigte und ausflin 
der Uebermittlung dieſer hohen menſchlichen Aufgabe an * neue € me 

Caroline Balent 

Gurlitt: Heinrich Ludwig Theodor G,, Vanbfgaftömaler, m 
am 8. März 1812 in Hamburg geboren. Er erhielt ben ide 
durd; Genfler in Hamburg und fam ſchon mit 16 Jahren in die ® tale ihn 
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Bendixen dafelbft, zu deſſen begabtejten Schülern er gehörte, Bendixen, 
ine Schüler vielfah mit Decorationsmalereien bei Ha und ihnen 
einen ficheren Broterwerb verjhaffte, verwies zunädit auf Die 
g Hamburgs. Sein erftes Bild behandelte ein Motiv aus Burtehude, 
ſich ©. zunädft nit der Landichaft widmen, da er für feinen 
alt jorgen mußte, Er verlegte fi) vielmehr auf das Bildnigmalen und 
es in einiger Zeit dahin, fih die Summe von 400 Thalern zu 
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aren, mit deren Hülfe er nad Kiel und weiter nach Ko ** wanderte, 
er die Alademie befuchte, die Numohr für die damals beſte Kunſtſchule 


Von Kopenhagen aus fcheint er jhon damals bis Norwegen vor» 
ungen zu jein, da das erſte in Kopenhagen von ihm ausgejtellte Bild, 
— Graf Raczynski kaufte, ein norwegiſches Motiv darſtellte. Nach feiner 
fehr nach Kiel gelang es ihm, Eintritt in die Gips- und ſpäter in die 
vellichule der dortigen Afademie zu gewinnen. Dod fagte ihm das Malen 
der Natur viel mehr, als der afavemifche Unterricht zu. Sobald er 
te, machte er fid wieder auf den Weg und landfhafterte mehrere Jahre 
urch in Dänemark, Norwegen und Schweden herum. Aus bdiefer Zeit, 
aus dem Jahre 1835 hat fich ein Bild erhalten (im Befis von Gurlitt’3 
n Cornelius in Dresden), das einen fumpfigen Teich in einer Waldlihtung 
regneriſch grauem Himmel darftellt, und das fi durch „die Feinheit bes 
es, durch jorgfältiges Feithalten des Duftes und durch die bei allem 
behum der Lichtvertheilung völlig gewahrte Einheit der Stimmung” aus— 
l Nachdem ſich G. im Mai 1837 zum eriten Male vermählt hatte, 
er fid mit feiner Frau auf die Reife, die ihn über Münden nad 
alien führte, Als er ſchon nach zwei Jahren diefe Frau dur den Tod 
oren hatte, fehrte er nadı Kopenhagen zurüd und hielt ſich dort vier Jahre 
ereinander auf. Damals wurde er zum Mitglied der Königlichen Akademie 
ihlt. Bon Kopenhagen begab er fih nad Diüffeldorf, wo er fid zum 
ten Male vermählte, Es folgte hierauf eine zweite Neife nah Italien 
‚iwar über Genua nad Neapel, Er machte auch im Süden gründliche 
urftubien und wurde von der zeitgenöfftichen Kritif wegen feiner „groß- 
jen Schilderungen aus dem italienijchen Gebirgsleben, melde den höchſten 
wijchen Neiz mit einem glüdlichen, plaſtiſchen Gefühl verbinden und bie 
| Natur von einer neuen Seite zeigen” ebenfo gefeiert wie wegen 
r Darjtellungen der einheimifhen Natur aus der näheren und weiteren 
ig Hamburgs. Auch die Künftler zollten ©. bereitwillig Anerfennung. 
er römifhen Künftlerverfjammlung erklärte Franz Catel, der letzte der 
Ahätigen Kochſchüler: „Der hat Stalien gemalt wie Steiner von uns 
» ©. hatte in Rom das Unglüd, auch feine zweite Frau dur den Tod 
lieren. Sm J. 1846 reifte er nach Deutihland zurüd und verbradte 
inter 1846—1847 in Berlin. Im Frühjahr 1847 befuchte er feine 
Altona und dann Kopenhagen, wo ihn König Chriftian VIIL zum 
des Danebrogorbend ernannte. Nach dem Tode diefes feines Gönners 
er fih vor den ſtürmiſchen Ereigniffen des Jahres 1848 auf das Gut 
mis in Sadien zurüd, drei Jahre lang ruhig nur feiner Kunſt lebend, 
f überfiebelte er im 5, 1851 nad) Wien, wo er unter anderen mit 
Dichter Friedrich Hebbel,; den er in Stalien kennen gelernt hatte, und 
dem Phyfiolog Brüde anregenden Verkehr pflegte. Ungemein wander- 
a, hielt er es jedoch aud in Wien nicht lange aus, Er begab ſich wieder 
jeifen nad Italien und Griechenland und pflegte dann für einige Zeit 
ahre 1859 an in Siebleben bei Gotha wieder der Ruhe, wo ihm der 
on Coburg-Gotha eine Villa in ver Nachbarſchaft Guſtav Freytag's 
41* 
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eingeräumt hatte. In den Jahren 1867 und 1868 du ee janien 
und Portugal. Hierauf lebte er einige —— in ————— un 
ſchließlich in * bei Berlin, das 8 leibender Wohı * 


Sommer te er in Naundorf bei —S m ſäch 
—— ——— Dort iſt er im 86. Lebensjahr am 19. Ser 


orben. Die Zahl feiner Bilder ift fo groß, daß fie 
läßt. Wiele befinden ſich in öffentlichen Sammlungen, 3 ®B.in 8 
mburg und München. Belonders zahlreich jind feine Bilder im &£ 
—— — —— ſeiner —— Gemälde gibt 
beiten ufſchl hren Char mit kurzen Worten zu N ’ 
leicht. Das Merkmal, das fie vieleicht am meiften auszeichnet, 
Miihung von Naturalismus und Stilifirung, denn fein Beftreben 
zugleich * und ſchön u fein. Sein Einfluß auf jüngere Kun 
nicht unterfhäßt werten. Namentlich — ee 
er ihm Aha Ar ihriftlid befannte, durd ihn habe er Ital 
gelernt. 
Vol, Iluſtrirte Zeitung, Leipzig 1856, Nr. 698, 
A. Hagen, Die deutſche Kunft in unjerem Jahrhundert, Berlin 185 
319, 410 und 411. — N. Springer, Geſchichte der bildenden 5 ünſit 
19. Jahrhundert, Leipzig 1858, ©. 176. — Wolfgang Müller von t 
winter, Düfjeldorfer Künſtler, Leipzig 1854, S. 333. — Wurz E: 
Wien 1860, ©. 38—42. — Alfred Lichtwart, Herrmann Kauffı 
die Kunft in Hamburg von 1800-1850, Münden 1893, ©. 
Dresdener Anzeiger vom 22. September 1897, Nr. 263, ©. 30. — 
hronif N. F., IX. Jahrg., Sp. 42, 43. — Friedrich ». Male 
werle des 19. Jahrhunderts, Dresden 1895, 1. Bo. © 484, 35. — 
Cornelius Gurlitt, Die deutfche Kunſt des 19. Jahrhunderts Berlin 189 
(Regifter). — Friedrich Hebbel, Briefwechſel mit Freunden und berühmte 
Zeitgenofjen. Herausg. von Felie Bamberg, Berlin 1890, Bd, 1, 2 (ve 
Weir — Friedrich Hebbel, Sämtliche Werke. Hiftorifcefritifche 
orgt von Rihard Maria Werner, II. Abth., Tagebücher, Bo. 14 
1903 (Regifter). %. dien 
Gurlt: Ernit Friedrich G., bedeutender Veterinäranatom, —— * 
Drentkau in Schleſien am 13. Detober 1794 als Sohn eines Amtmannes 
Grafen v. Schweinig. Auf verjhiedenen Dorfihulen und durd) 
vorgebildet, trat er 1809 in die Lehre beim Apothefer der Stadt Lüben. 
Während der Lehrzeit, im ber er viel Ungemad zu erbulben hatte und ji 
allen möglichen Arbeiten herangezogen wurde, eignete er ſich neben grü 
Kenntnifjen in der Pharmacie auch folde in der Botanif an, die jäter 
jehr zu jtatten famen. Im Herbit des Ariegsjahres 1813 meldete er U 
freiwillig zum Militärdienft. Als Apothefer wurde er dem Felblayareih auf 
dem Bürgermwerber zu Breslau überwiefen. Vom Typhus, der als eine‘ 
des Krieges ausbrad), ergriffen, lag er ſechs Woden frank. f 
entſchloß er fih, Michaelis 1814, Mediein zu ſtudiren. 
Maturitätszeugniß immatriculirt, da diefes allen im Heere laſſen 
wurde. Die alten Sprachen eignete er ſich ſpäter an. Oſtern — rad) ber 
Rückkehr Napoleon’s von Elba, trat er in Düfjelborf als Chi ei einem 
fliegenten Feldlazareth ein, mit dem er bis nad Paris und Se IR ns fat. 
Nad Beendigung des Krieges 1816 verließ er das Militär, um in Bresla 
weiter zu ftudiren. Er wurde fhon im Herbſt deſſelben Jahres vom Anatome 
Otto zum Gehülfen ernannt; in diefer Stellung blieb er Bis Mr feiner 
Promotion 1819. Während feiner Approbation als praftifcher Arzt im Winter 












otanik, Dabei leitete er dee ——— 1, Sectionen und botanifchen 
| | —— der die ©, Bär 
eines Mufeums, das durch ihn zu einem ber erſten 
weich Taufende von Präparaten jtammen aus feiner 
id un —— der Mißbildungen gilt für — 1849 ı —* 
2* hniſchen Director der Thierargneikäule, 1850 zum Geheimen Medici 
nannt. 1868 feierte ©. das 50 jährige Dienftjubiläum. 1870 trat — 
den . Er war Mitglied gelehrter Geſellſchaften und Ritter * 
den. — en — wiſſenſchaftlichen Werfen ſeien hervorgehoben das 
ng natomie der Haus-Säugethiere”, 183182, Lehr⸗ 
ud en Ku ie der Haus-Säugethiere”, 1837; mit Hert 
Chiturgiſche perationslehre für Thierärzte“, 1847; „Die 
ı Mi 1877; mit Hertwig begründete er "das Nagayin 
Ür die ie gefammte Thienpeiltunde", "1835 ff., das eine fehr grofe Anzahl Abhan 
Fand feiner Hand ent ar G. belaß eine gewaltige Arbeitskraft, — F 
feiner Thätigfeit als Lehrer, Schriftiteler und Eraminator aud in 
verſchiedene Commiſſionen tbätig mar. So fehen mir ihn bei den Ausgaben 
A Pharmafopoe betheiligt. G. war eine ernfte, verfchloffene Natur, 
igen Verkehr abgeneigt, ein Mann von eiferner Pflichttreue, der ein 
beliebter und College war, trotz mancher Eigenthümlichkeit im täglichen 
Bi ben. 1824 verheirathet, binterließ er brei Söhne und eine Tochter; 
er ftarb am 13. Auguft 1882, 
Ernft Friedrich Gurlt F (Nefrolog): Archiv f. will. u. prakt, Thier- 
‚heilfunde, Bb. 8, 1882, — Nefrolog in: Deutſche Zeitſchr. f. Fhiermebiein 
u. * Pathol., Bd. 9, 1883. — Biographiſches Lexikon der hervorragenden 
" Serausgegeben von Aug. Hirſch. — V — — 


# 

Be,” : Ernft Julius G. wurde am 13, September 1825 als Sohn 
des bedeu aden Thierarztes Ernſt Friedrich G. in Berlin geboren. Er ftubirte 
I a ha 1 und machte nad) beendigtem Studium mehrjährige Reifen ins Ausland. 
Di ——— er Aſſiſtent an der chirurgiſchen Klinik v. Langenbeck's und 
+ vier Jahre, 1853 habilitirte er fih in Berlin als Privatdocent 
3 ale ta IHRE aerolefies Ver —— — 
Intere r re e eit im Kriege und er jtüßt fich in 
Be Me 5 Ijen ‚Arbeiten en ae auf reihe perjönlide Erfahrung, 
die Feld; D; je 1848, 186 106 * de Be. Seine — 

ten ihn nem fa‘ Ahr am Cadaver“ 
pti J aber we ar. ar , Geh der Rrant fi Fe Berlegungen 
ale r — utende Arbeiten 
anntes „Handbuch ber 
Euer fein praktischer 
‚ Thätigfeit des 
bicinifcher Zeit- 
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Zeigen ſchon die genannten chirurgiſchen a VS ea eine 
atıßerorbentliche Gründlichfeit in ber litterarifjen Behan | 
hat er mit Hülfe diefer Eigenſchaft ein ganz —— waren | n 
es einzig in der chirurgiſchen Sitteratur — ſeine „Geſchichte de 
nn heiten: DIN Berlhn „Die Rundenveränberungen bei Rhaditie"z „Ber 
rbeiten: Di in „Die Anochenveränderungen a | 
träge zur vergleichenden pathol, Anatomie der Gelen rc eh ad; 
„Meber einige durd Erfranfungen der Gelenfverbindungen —— 
ſtaltungen des menſchlichen Beckens“, Berlin 1854; „Ueber die —— 
des Haljes“, Berlin 1855; „Ueber ben Transport Verwundeter 
im Kriege”, Berlin 1859; „Handbud; der Lehre von den g\ 
Br. 1 und 3, Lieferung 1 und 2, ebd. 1862—1865; Beitfaben f 
übungen am Gadaver“, ebd. 1862; „Nilttärirurgijce Fragmente”, ebd. —* 
„Abbildungen zur Krantenpflege im Felde“, ebd. 1868; „Zur 
internationalen und freiwilligen Kranfenpflege im Kriege“, Leipzig 
„Die Kriegschirurgie der letzten 150 Jahre in Preußen“, Berlin 1er; 
Gelenkreſektionen nah Schufverlegungen , ihre Sefchichte, Statiftif und 
tefultate”, Berlin 1879; „Gefchichte der Chirurgie und ihrer Ausübung 
Bollschirurgie— Altertum — Mittelalter Nenaiffance”, 3 Bbe,, — 
Hilbebrant, 
Gueterbod: Ludwig G., Arzt und Geh. Sanitätsrath in Berlin, 
am 23. October 1814 geboren und am 28. Februar 1895 verftorben, 
aud die Fachſtudien in feiner Vaterftadt und —— daſelbſt 1887 mit einer 
preisgekrönten Abhandlung über den Eiter, welche litterarhiftorifche Bedeutung 
befigt, bie Doctorwürbe. Bon 1840 Bis zu feinem Lebensende war ©. in 
feiner Vaterjtabt ein ebenfo ſehr praftifch wie fchriftftellerifch — * 
Mitarbeiter an verſchiedenen Zeitſchriften, Berichterſtatter für 
Jahresberichte, ſpeciell über die Erkrankung der Harnorgane —** 
zahlreicher Schriften, von denen die Reproduction der kliniſchen Borträge 
Schönlein’s (Berlin, 3., unveränderte Auflage 1843— 44) aufer der —* 
Doctorarbeit die befanntefte ift. 
Biogr. Lex. hervorr. Aerzte, hrsg. v. A. Hirfh u. €. Gurlt, I, eg 
age 
Gutſchmid: Hermann Alfred Freiherr von G. ift geboren zu Sofamit 
bei Dresden am 1. Juni 1831. Sein Vater, Hof» und Zuftigrath in ber 
fönigl. fähfiichen Sandesregierung zu Dresden, ftarb ſchon 1836, fo daß bie 
Erziehung des Sohnes und feiner zwei Scweftern der Mutter überlaffen blieb, 
die aber aud) ſchon 1848 ftarb. Alfred v. ©. befuchte die Kreuzfchule zu Dreeden, 
wo er insbefondere der Einwirkung Köchly’s viel verdankte und en 
Ihaft mit dem einige Jahre jüngeren Heinrih v. Treitfchte ſchloß. Bereits 
hier entmwidelte fich feine Individualität in durchaus felbitändigen Stubien, 
dur die er den Grund zu feiner unermehlihen Gelehrfamfeit und feinem au 
gebreiteten Wifjen auf den allerverfchiebenften Gebieten ſowie zu feiner heriot- 
ragenden Kenntnif alter und neuer Spraden legte. Er ging indefjen bamald 
fo wenig wie fpäter in den Büchern auf; er liebte frohe Gefelligteit und nor 
allem die Natur, und ftets hat er mit freude von den glüdlichen F 
ſprochen, die er ala Knabe befonders in Loſchwitz verlebte. Zu — 
zog er überreif die Univerfität Leipzig, welche er 1851 auf zwei Semeſier 
Bonn vertauſchte. Seine Abſicht war, Philologie zu ſtudiren, er nahm Kr 
nicht nur die Gefchichte in feinen Studienplan auf, fondern Dörte ia 
philoſophiſche und bei Nofcher ftantswifjenfchaftliche Vorlefungen, ſowie Vorträge 
über deutſche und franzöfiſche Litteratur und über Shafefpeare. In Leipis 
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haben und Mom den größten E ausgeübt 
Wuttt as * er io munde Na F un. ee for 
zuſamme er insbeſon un 

uni —— —eS — — Dahlmann. Be bie 

er : allem aud) in —*8 —— Anſchauungen ee und —— 
—* — von ra = I h * — Kerr —— geweſen, nn. —* 
9 IB Bahnen fee jener tet gelentt gelenft, welche —— — —— 


* N h Dresden auchpelchet, —* G. ſeine Studien mit großem Eifer 
fort und begann ein großes Werk über die Chronologie des alten —— 
das 5 indefien, wie mande andere — aus dieſer Zeit, nie vollendet mworben 
it, andere, bringendere Arbeiten den Abſchluß immer wieder verzögerten. 
a J. 1854 promovirte er in Zeipzig in absentia mit der Difle n „De 
* Aegyptiacarum seriptoribus ante Alexandrum M. ‚ bie "mit 
n en Anhängen im Philologus erfhienen ift, einer Abhand ung. von feltener 
an ber auch heute noch wenig zu ändern ift. Den Plan einer — 
ad; Paris, um dort feine orientalifhen Studien zu vertiefen, ſ 
== veranlafit aufzugeben, und fo fiebelte er * 1855 nad) * 
der Abſicht, ſich ſpäter dort zu habilitiren. Schon a ne 
Um — tszeit hatte er Freundſchaft mit manchen hervorragenden Alte 
geſchloſſen, wie mit Burſian, R. A. Lipſius, Hopf und J. Brandis, Pe 
tra tat er in Leipzig in einen ungemein angeregten Kreis begabter und "hoc 
benber Männer, zu deneri neben Burfian namentlid Emil Müller, Zarnde, 
is Bufd, dann —* Treitſchle und von älteren Guſtav Freytag gehörten, 
zung ſeiner Studien führte ihn auch enger Verbindung mit dem 
en Fleifher. Er wurde Mitglied jener befannten politifchen 
\ die fi nad der Bierwirthſchaft, mo fie tagte, den Kitzing“ 
Er De das politische Intereſſe hat ©, zeitlebens nicht weniger bewegt, 
8 wiſſenſchaftliche. Er erwartete auch damals, fo ſehr er bie preu iſche 
nwart verabſcheute, nur von Preußen das Heil für Deutichland, un 
Praris des Beuſt'ſchen Regiments und die Thätigfeit der ſächſiſchen „Zions- 
Tofaten“ waren nicht dazu angethan, ihn in biefer Meinung zu erfchlittern. 
3. 1857 veranlafte ihm eine längere Krankheit, auf einige Monate nad) 
den zu ziehen und hier vermählte er fid) mit Conftanze Beder (T 18. Januar 
* 4). einer Tochter des befannten Leipziger Archäologen, mit der er ſchon 
je Jah verlobt gewefen war. Gefammelt und gearbeitet hat er in biefer 
eriot erftaunlich viel, aber zu einem Abſchluß ift er mit _. Öheren 
Arbei J men. In ſeinem engeren Kreiſe war freilich der einer 
Eelehrſamleit und feines Scharfſinns bereits feſt begründet, und eine Reihe 
isgezeichneter Recenſionen, vornehmlich in Zarncke's Lit. Gentralblatt, legten 
des Ren ni davon ab. Da wurde in ben Jahren 1857 und 1858 plöglich 
g ne Hufmertfamteit der Gelehrten durch zwei Werke auf ihm gelenkt, 
che er fich fofort als einen Forſcher vom erften Range erwies. Der 
— Bielowsli glaubte in polniſchen mittelalterlichen 
große Brucftüde des verlorenen Geſchichtswerkes des Pompejus 
den zu haben und hatte fie 1853 als folde herausgegeben. Die 
awelt hatte den Fund im ganzen gläub > Arc meer zum 
il me — weil eine ernſthafte Prüfung auf führen mußte 
ch Philologen nur ſelten betreten. ©. brach ſich die Jar mit feiner 
riti * rpolniſchen Urgeſchichte des Vincentius Kadlubek“ und wies dann 
einer Abhandlung „Ueber die Fragmente des Pompejus Trogus und bie 
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Glaubwürdigleit ihrer Gewährsmänner“ mit jt 

unb mit einer Beweisführung, welche jeben Fri ——— 

brachte, jene angeblichen unbe in ihr ichs zurüd. €3 ergab fie 

gefehen von einer im 16. Jahrhundert vorgenommenen Fälfcpung ji 

nur den uns erhaltenen Auszug des Juſtinus benußt hatten. bie 

ſuchung hatte ©. auch noch mancherlei feine — n — entl 
wie über die ſcheinbar befanntejten Gebiete de ent ügt 
der Abhandlung aud ohne Rüdficht auf i ir den ( Hegenftand et 
dauernde Bedeutung ſichern. Das zweite diefer Werke wurde ei 
ebenſo unbeſonnenen als hochmüthigen Angriff nn 

‚hatte die legterfhienenen Bände von deſſen großem B 
in ber Weltgeſchichte“ im Eentralblatt furz beſprochen u 
Widerſpruch erhoben, den er anderswo zu begründen verjprad. 

wie er an Treitfchte fchrieb, viel milder gemwefen, ald das Buch Semi ven 
meil er den „verdienten Mann” fchonen wollte. Ohne die in Ausfic 
gründung jener Ausjtellungen abzuwarten, griff Bunfen in der — 
den Bandes ben „jungen, unbekannten Mann“ auf das heftigſte an u 
offenbar, ihn völlig vernichtet zu haben. Er mußte erfahren, ee 
Niefen angebunden hatte. Guͤtſchmid's Ermwiderung in ben „Bei — zur 
Geſchichte des alten Orients“ hat Bunfen’s wiſſenſchaftlichen nur je für immer 
vernichtet, ja den gefeierten Schriftiteller bis zu einem gewiſſen Grabe al 
einen Charlatan erwiefen, der mit gründlidem Willen auch auf 
prahlte, von benen er nur eine höchſt oberflächliche Kenntnif kenber, Telbftändige Das U 
ift indeſſen feine bloße Polemik; es enthält eine Fülle inte 
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mäßig ausgezeichnet durch Fritifchen Scharffinn, gewaltige und 





Unterfuhungen über das orientalifche wie über das claffi che rl 


Gelehrjamteit und weiten Ueberblid über die hiftorifdhen öufammerbäng 

und neuer Zeit. Seitdem war Gutſchmid's Ruhm feit begründet 
Jahre nachher konnte ihn Köchly auf der Meiner Biillögervrfammln 
unter lautem Beifall ala einen Stern erjter Größe auf einem der dunkelſten 
und dornigften Gebiete der Miffenfchaft bezeichnen, 

Die Hauptthätigfeit Gutſchmid's war damals dem ägyptiſchen Bere 
zugewandt; feine einſchlagenden Auffäge find heute nod nicht veraltet. E— 
find meifteng chronologiſche Unterſuchungen, welde an die griechiſche * 
lieferung über Aegypten anknüpfen. Ein weiteres Gebiet umſpannen die 
Anmerkungen zu der deutſchen Ueberſetzung von Sharpe's Geſchichte Aegyptens, 
welche zugleich den feinen und ſicheren Tact ihres Verfaſſers a dem ae 
der eigentlichen Geſchichte bewährten. Kein Wunder, daß —* 
von Fach wiederholt verſuchten, eine jo ungewöhnliche Kraft a 
gewinnen; G. verfagte fi ihnen jedod nad einigem Schw * weil er 
Jahre nicht daran feten wollte, wilde ein gründliches —— 
das er dazu für unumgänglich hielt, erfordert haben würde. 

Das Jahr 1861 brachte dann eine neue große Abhandlu 
nabatäiſche Landwirthſchaft und ihre Geſchwiſter, welche 1. era 
altbabylonifher Litteratur als Fälfchungen aus arabifher 8 
war ausgezeichnet durch alle Vorzüge der früheren Arbeiten, 

Gelehrfamkeit des Verfaſſers auf einem neuen Gebiete. Es erſchien = un 
faft felbjtverftändliche Anertennung, daß die Sächſiſche Gefellichaft der ee 
—* in demſelben Jahre den noch nicht Dreißigjährigen zu ihrem Mitgliede 

wählte 
Neben der Gedichte des alten Orients beſchäftigte fih G. damals aud 
eingehend mit der römischen Kaiferzeit und, wahrfheinlich durch feinen Freund 


18 angeregt, mit ben Urfp des Chriftenthbums und mit der jüdiſchen 
Trabi — Er wurde vo —— ſolchen Gegenſtänden gelodt, 
welche von her —— ——— noch ungelöſten Pro⸗ 
— ſchloſſen und zugleich eine weite (hau. mad) allen Seiten 
erfo en ermöglichten. Dabin gehören die Arbeiten über die Apokalypſe 
1 nie a und über die Königsnamen in den apofryphen Apoftelgeihichten. 
ein Zeit von Gutfämib’s Untrfuduungen über bi ätthe grishiiäe Befgicte 
un e fällt in Ber Leipziger Periode. len ftrufer Charatter, 

er in ber 5 haffenheit des Stoffes begründet ift, aber natur 
jeilmahme eine größeren Bublicums ausichlieht, verhinderte zum * die 
geiti Veröffentliung. So konnte AR B. von ber 
Araueprowö Eis iR — nur ein kleiner Abſchnitt, der ein —— 
ne parbot, gebrudt wurden 

 Unterbeffen war G. mit den Vorbereitungen zur Habilitation nod immer 
m One ———— als er im Herbſt 1863 auf Ribbeck's Betrieb und 

Be auferordentlicher Profefior nad) Kiel berufen wurde. 
nahmen ihn feine Vorlefungen und bie Leitung des Seminars (er ward 
zum Orbinarius ernannt) zunächſt ganz in — ſo daß die ‚ef 
ch Rap: feit einftweilen in den Hintergrund trat. Von dem in Kiel 
ten Turnus feiner Vorlefungen ift er auch fpäter faum Were 
Er lo über Gefichte und Alterthümer des Orients, über ältere griech 

ie griehifhe und römiſche Geſchichte feit Alerander, römifche * 
gefhichte er —— und römiſche Hiſtoriographie und über römiſche Staats- 
altert! während er daneben eine Anzahl griechiſcher und römiſcher Schrift- 

Ir Bi äffentichen Vorlefungen erklärte. Bon einzelnen dieſer Vorlefungen 
fin par: ade in feinen kleinen Schriften gedrudt worden, ganz die Erllärung 
v us en Apion. Sie imponirten auferorbentlid) durch bie voll» 
ritiſche Beherrſchung eines ungeheuren Stoffs, duch die Klarheit 

rſich — der Behandlung und durch die Hatfe — der 
leit * spunkte. Dabei fehlte es nicht an geiſtreichen Parallelen und 

änze ne & an Wärme und an Wit und gelegentlid an Sarkasmus. 

'erwedte er bei der Heinen, aber tühtigen Schaar der Kieler Studenten 
Begeifterung, welche durch die liebenswürdige Hülfsbereitichaft, 
ſcher er den Bebürfniffen der Einzelnen entgegen fam, genährt und 
teigert wurde. Erwin Rohde, Benedict Niefe und Victor Gardthaufen ge: 
vo. Ken Zuhörern. 
8 fonnte nicht fehlen, daß ©. jehr bald in die politischen Bewegungen 
sogen wurde, welde ber Tod iebrich8 VI. hervorrief, Wenn er 
a. mie felbftuerftändlid, auf der Seite des Herzogs jtand und die Politik 
ismard, Schmerling und Beuft gleihmäßig verurtheilte, jo begann er 
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—9* J. 1864 für die Anſprüche Preußens einzutreten, bewogen in 

- Linie e burd) feine alten unitarifhen Tendenzen unb durch die Erfenntniß, 
wur hier die Kraft vorhanden jei, etwas Dauerndes und für Deutjchland 
hes zu leiften. Es fam aber nod) etwas anderes hinzu. Dem Ober- 
{ ar bie nieberbeutfche Art, wie fie in den Schleswig-Holfteinern ihren 
vollenbetften Ausdruck gefunden hat, gründlich antipathifh, und bem durch und 
m —— 1 Gebildeten und Veranlagten mißbehagten bie zahlreichen Reſte 
des 1 'ittel Iterö, welche fih in den Herzogthümern erhalten hatten; das Selbit= 
i ber nein , welde ihn umgaben, war ihm unerträglid), 
: J Sinn für das Lächerliche boten die vielen ſchwaächen 
€ Ei ber Kiel politiſch und geſellſchaftlich maßgebenden Kreife nur zu 
viele A punkte, und er glaubte auch zu bemerken, daß hinter ber 
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oftentativ zur Schau getragenen „Sittlichfeit“ zuweilen ein rec 
Eigennug lauere. ©. war in feinem Sinne fehr eifrig thätt 
hat er e nicht nur Material, fondern 
feinen damaligen politifchen Auffägen geliefert. —— d 
der einſtimmigen —— der Bevölferung und der 
ehrzahl feiner Collegen feiner focialen Stellun nigt ge er: 
er ein heiterer und anmuthiger Gef 
a Anfehens als Lehrer und Gelehrter ftand er * rk 
Seite, und man lie ihn das gelegentlid, fühlen. Um 
enge Freundſchaft zu ſchätzen, welde er mit Theobor Bi 
wurde aud) —— alter Freund Lipſius nach Kiel ——— d 
er un eng —* zw rer le die pe ge 
und enger geſtalten. Auch Trei — 
Kreiſe an Men, wie fchon bemerkt, bie — 
lichen Arbeiten nicht günftig war, fo hat G. doch hier die 3 
Studien über die Chronik des Eufebios geliefert, und aud 
über bie Quellen des Pompejus Trogus, welde aus feinem Nachlaf de 
worden find, müfjen diefer Zeit an an hören, und — wurde ins 
weniger Reibig, als in Leipzig. Daneben hat ©. feit jener —— 
Beiträge zu den Schriften anderer geliefert, zum Theil jehr e 
mühevolle Unterfuchungen. 

Wie die Dinge lagen, war es G. fehr erwünſcht, ala er zu Oft 
einen Ruf nad Königsberg erhielt. Aber er fand ort die Ber 
anders, aber für ihn noch unangenehmer, als in Kiel. Das Land | 
die Verhältnifje an der Univerfität waren wenig erfreulid, bie Stubente 
ftand viel niedriger als in Kiel, und nur der Verkehr mit Lehre — 
einen gewiſſen Erſatz für die Trennung von den alten Freunden. 

In Königsberg hat ©. die Bearbeitung der griechiſchen Reſte des 
Buches der Chronik des Eufebios zum Abſchluß gebracht, ee 
Schöne’shen Ausgabe vorliegt. Weit größeres Aufjehen, weit über Sre 
Deutihlands hinaus machten jedoch die hier entſtandenen Denen Bei Beiträge zu 
Geſchichte des alten Orients”, melde die Afiyriologie Br Deutfland jan 
Sie find durd eine Polemit mit Duncker und Schr hervorgerufen 
wandten ſich mit vernichtender Kritif namentlic) gegen bie vorzeitige Bermwerthun 
proviforifcher Ergebnifje der Entzifferung der Keilfhriften für die Ge 
und die Popularifirung ſolcher zweifelhafter Ergebnifje der neuen Ent 
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Sie find weientlid negativ gehalten, nur nebenbei geht der afler auf d 
Gewinnung neuer pofitiver Ergebniffe aus. Aber ihre Wirkung mar d 
nicht weniger bebeutend und heilfam. Wenn die Afiyriologie jeßt 
viel gefunderen Bafis beruht und auf fo viel gefidertere € 
weiſen fann, als vor 30 Jahren, jo darf dieſem furdtbaren Aı 
weſentliches Verdienſi daran zugeſchrieben werben, der bie Keilſchrift 
gelehrt hat, den Enthufiasmus zu zügeln und mit Beſonnenheit unl 
zu paaren, 

Im Frühjahr 1876 vertaufchte ©. feine hiſtoriſche Profefjur in K 
mit einer philologiſchen in Jena. Er hatte ſich darum beworben, 
Straßburg an erſter Stelle vorgeſchlagen worden, aber auf Momı N Bel 
Rudolf Schöll ernannt worden war, während man zugleich t, 
feine Stellung in Königsberg zu verbeflern. Er fürdtete, in Berlin 
Abficht vor, ihn zeitlebens an einem ungejunden Orte an der äu n ( 
Deutichlands zu interniren, Die beiven Semefter, welche er in Jena nebt 
dem gleichzeitig berufenen Rohde zubradte, gehören zu den 























Gutſchmid. 651 


; ſchriftſtelleriſch find fie durd die epochemachenden Arbeiten über die 
iftorifer Mofes von Chorene und Agathangelos bezeichnet. Schon 
—— 1877 zeit er jedoch, wieder gieichaeitig mit Rohde, einem Rufe 
ort ift er dann dauernd geblieben; Berufungen nad) Göttingen 
iu bat er abgelehnt; den Ruf nad) Leipzig, mo er vorgefchlagen 
‚war, nicht erhalten. So fremdartig und unfympathifd ihn auch mande 
ihwäbifhe Eigenthümlichteit anmuthete, hat es ihm doch dort gefallen. Die 
Studenten bewiejen ihm eine immer wachſende Anhänglichfeit; die Univerfität 
‚war ſtolz auf en glänzenden Stern, der aud von meiter derne Stubirende 
a 30; unter ben Collegen fand er, trotz mancher Meinungsverjhiedenheiten, 
inen angenehmen und anregenden Kreis, nsbefondere war ihm das Ver- 
hältniß mit Rohde von Werth, obwol die beiden großen Gelehrten ſich ihrer 
ganz verfhiedenen Natur wegen ebenfo jehr abjtiehen, wie angogen. ©. er- 
mangelte ohne frage einer feineren Empfindung für das Dichteriſche und hatte 
Sie Abneigung gegen alle Philofophie, fomeit fie nicht Logik ift, 
ohde anbererfeitd eine durch und durd unpolitiide Natur war, 
ne augenblidlide, oft — wechſelnde politiſche Anſicht aber mit großer 
off zu vertreten pfl De In die damalige — Richtung ſeiner 
ng aber konnte ſich überhaupt nicht finden. Die Univerfität war 
von ber fogenannten deutſchen Partei beherrſcht, G. aber, der doch einer 
en gewejen, welde auf die Seite Bismarck's getreten waren, konnte 
— von der Volkspartei nicht ohne eine gewiſſe Berechtigung zu den 
chnet werden. Die Urſache lag in dem Wandel der Bismarck'ſchen 
. jelbft war feinen früheren Ueberzeugungen durchaus treu geblieben. 
im h Anfang der fiebziger Jahre war er im nationalliberalen Sinne thätig 
n, allein jeit etwa 1876 ergriff ihn ein großes Miftrauen gegen bie 
wie gegen die innere Politif des Kanzlers und gegen das zunehmende 
ehren äußerer Religiofität in Preußen; feit dem Umſchlag in der 
haftspolitif fteigerte fi das zu dem vollflommenften Gegenfate. Das 
ü e dann aud hier und da zum Brucd mit alten Freunden; das alte Ver- 
liniß. mit Treitichfe ift niemals ganz wieberhergeftellt worden, ſeitdem ſich die 
e über Treitſchke's Haltung kn der orientalifhen Frage 5* hatten. 
In Tübingen begann G. endlich auch fein unvergleichliches Wiſſen in 
gr Werten in darftellender Form zu verwerthen. So fchrieb er für bie 
paedia Britannica neben Eleineren Aufjägen die Geſchichte Jrans feit 
und bie Geſchichte von Phönicien, von denen die erftere 1889 als 
Möndiges Bud), die lettere im zweiten Bande der kleinen Schriften in der 
ünglicen deutſchen Faſſung erſchienen find, und für die Schriften ber 
röburger Afademie, die ihn, wie die Münchener, zu ihrem Mitglied 
ähtı hatte, die Geſchichi⸗ des Königreiches Dsroöne; auch die lange gepflegte 
der Prologe des Trogus erjhien als Anhang zu dem Juftinus von 
Daneben betrieb er mannichfaltige Vorarbeiten zu anderen Werfen, von 
denen auch einzelne Proben veröffentlidt wurden. Man durfte ihm noch eine 
e und tief eingreifende Wirkſamkeit verfprechen, ala ihn plöglid am 2. März 
7 eine tüdifche Krankheit dahinraffte. 
Se war von mittlerer Größe, von zartem, aber elaftiihem Gliederbau, 
Wefen der vollendete Typus des Sachſen. Er fprad) fein Lebelang 
inften Dresdner Dialelt. Er war gewandt, höflich, fein in feinen Formen, 
heiter und geſellig, in ber Unterhaltung witzig, geiſtreich und troß einer 
ewifien Neigung zum Miftrauen von einer wahrhaft großartigen naiven 
erzigfeit. Seine hervorftechendfte Eigenſchaft war eine unbebingte Wahr- 
- Aller hohle Schein war ihm in der Seele verhaßt; Schwindel und 
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i, wo immer fie ſich fanden, haben oft genug feinen bitteren Spot: 
und feinen ſcharfen und jtets treffenden Sarkasmus —— Bo er anerlen e 
konnte, gereichte es ihm zur lebhafteſten Freude, “EB A fa 
entfufiaifhen Ausdrud gab. Im Umgang war er n Eh 
* er eine angeregte Ben mit —— Männern 
a anbererfeit8 mit ganz unbedeutenden 
—* die kleinlichſten er "des tägli —— — unterhal 
die Natur und brachte ihr auch ein wiſſenſchaftliches Intereſſe en 
für landſchaftliche Schönheit hatte er, wol — —— vegen, nut 
wenig Sinn, mehr für die bildende Kunſt. ft ift er wenig; Deutſchlan 
hat er, abgefehen von einem kurzen Ausflug - der — 25 * 
Die zerſtreuten Abhandlungen Gutſchmid's ſind — 
mandem Ungedruckten in den „Kleinen Schriften“ herau— 
gefammelt, fünf Bände, Leipzig 1889— 94. Dort findet 
ein ——— Verzeichniß ſeiner Schriften. 
i. d. Kleinen Schriften V, S. Xiff. — Th. Schieman 

v. —“ Lehr: u. Wanderjahre, München u. Leipzig 2 m 

benutzen) — D. Cruſius, Erwin Rohde, Tübingen u. 

riefwechfel zwiſchen F. Niepfhe u. E. Rohde. — Unge 

Gutſchmid an Nöldeke, Lipſius u. Treitſchle. hl. 

Guttentag : Immanuel G., Verlagsbuchhändler 1 Bein Im 
20, October Ir, f am 21. Februar 1862. ©, erwarb im 9. 18: nei j 
T. Trautwein begründete Buchhandlung und führte fie — jeine 
Namen weiter. Im J. 1853 verkaufte er die Sortimentsabtheilung an ah 
um fi ausihließlih und in weit größerem Mape dem — 

Den Schwerpunkt legte ©. in die juriſtiſche Litteratur und —— 
zählte hier zu den bekannteſten und hervorragendſten. Die gegen 
Bedeutung des Haufes ift jedoh das Merk D. Collin’s (geb. 1824) * 
im J. 1871 von den Erben des verſtorbenen ©. käuflich überno 
und ber feitherigen Firma feinen Namen hinzufügte. Bis 1877, 
waren Wild. Müller und Osfar Haering Theilhaber der Firma. Ami 
1886 wurde Hugo Heimann Mitbefiher, am 1. Jan, 1890 alleiniger 
Colin ſchied mit diefem Tage aus, die Firma lautete von da an 3.6 | 
Verlagsbuchhandlung. Am 27. Sept. 1898 wurde fie von Heimann verfi 
am 1. Oct. d. J. in eine ©, m. b. H. umgewandelt. Colin blieb ver # 
Geſchäftes treu und erweiterte daſſelbe in hervorragender Weiſe Burg 
beveutfamer Publicationen. Insbeſondere fand die von ihm veranftalt 
lung deutſcher Neichögefege (nad Einführung der neuen Yufti iggefehe ih 
1879) eine enorme Verbreitung. Die Guttentag'ſche Sammlung — 

geſetze, gegenwärtig 71 Bände umfaſſend, bildet einen faſt ur li 
— jeder juriſtiſchen Bibliothef und iſt dem jüngeren wie { 
Juriſten gleicherweife unentbehrlih. Erwähnenswerth weiter iſt, 

G. die Verlegerin der erſten commentirten Ausgabe von Dr. = 
Preuß. Landrecht iſt. — Die bedeutendſten Gelehrten der Recht 
Namen wie Hinſchius, R. v. Gneiſt, Löwe, C. F. Koch, v. Liszt, — 
zu den Autoren des Verlags, welcher wie ſeither, fo auch jetzt noch ei 
nahmeſtellung im Buchhandel einnimmt, inſofern als die Grenzen ſe 
keit aufs ſchärfſte beſtimmt ſind und fich dieſe allein und ausſch auf 
Herausgabe ftreng juriſtiſcher Werte beſchränkt. Karl $r. 1 fa + 
Guttmann: Paul G,, Arzt und * der Medicin in Berlin, | 
aus Ratibor in Schlefien, wo er am 9. September 1834 geboren murbe 
Berlin, Würzburg und Wien fahmänniih ausgebildet, erlangte ©. 1 
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Dottotwärde, ließ ſich 1859 als Arzt in Berlin nieder, habilitirte fih 1867 
Docent, ‚ wurde 1879 als Nachfolger Curſchmann's Director des Sladtiſchen 
uſes Moabit und verblieb in dieſer —* nid zu feinem am 
| PH — — täglich eflgten Tobe. eine auferorbentlich 
ge wi nd Aheift iſch fruchtbare Tate entfaltet, Seine 
— ——— um und der Dar der kliniſchen Unter⸗ 
methoden, über die er 1884 ein ſpäter aufgelegteß und in andere 
, überfeßtes Lehrbuch veröffentlichte. ine feiner bebeutendften Ver» 
ingen ijt die zufammen mit U. Eulenburg verfertigte, mit dem 
ooper Preis der Londoner Medical Socie J. — Totogie und 
ie des Sympathicus* (Berlin 1873), Wie A. Eu lenburg in einer 
ur Erinnerung an ©. nad defien Tode —— a (.B. 6 Sein 
eben und Wirken. Seine Schriften. Bur Erinnerun feine freunde“, 
——— iſt den Verfaſſern wol der Preis Oele ee ——— aber 
ige Dppofi ofition ber engliſchen Aerzte ald Ausländern niemals wirtli in * 
veröffentlichte —— zahlreiche kleinere Arbeiten, Zeitjchri 
bi = und Auffäge über Gegenjtände aus der kliniſchen Medicin, cafıtie 
ijd tungen und Er ebniffe —— — —— en 
R Berzeiänih derjelben iſt im der obengenannten ulenb 
Hier wird auch erzählt, daß G. große — Mir Mufit PH 
nd ald Stubent die Abſicht hatte, die Medicin aufzugeben, um Mufifer zu 
rder Anrathen von Hans v. Bülow dieſen Plan fallen ließ. —* 
h war durchaus ſympathiſch, liebensmwürdig, von großer — 
von ihm geleitete ſogen. Barackenlazareth hat er ſich bebeuten 
ienjte erworben. Er gehörte zu dem beliebteften Aerzten Berlins, beflen 
Br der Benölferung lebhaft beflagt wurde. Bagel, 
Gntt : Samuel G., Arzt und thätiger Publicift in Berlin, ſtammte 
owe ia ber Provinz Bofen, wo er 1839 seven wurde. Sin Berlin 
t, erlangte er hier 1864 mit einer Abhandlung über die Durd- 
bes N. trigeminus beim Froſche die Doctormürde, lieh fi nad) 
ter te und nad) vorübergehenber Thätigfeit in ber Provinz 
V d. Niederlauſitz) zu Berlin 1866 nieder, wo er bis zu feinem an 
Imflue za am 22. December 1893 erfolgten Ableben, feit 1884 als 
örath, feit 1891 als Geheimer Sanitätsrath wirkte. Mit Vorliebe 
«6 ©. Gynätologie und erftattete über dieſe Disciplin auch mehrere Jahre 
Berichte in dem von Paul Boerner begründeten Jahrbud der praftifhen 
Än, I. Be dem legtgenannten Arzte eng befreundet, übernahm er nad) 
| Tode die Leitung aller von diefem begründeten Publicationen, fo bes 
ham: d inalfalenders”, die Nedaction der „Deutih. Med. Wochenſchrift“, 
Zeitſchrift, die unter G zu großer Blüthe gelangte, und des Jahrbuchs 
—— G. entfaltete als Redacteur und Publiciſt eine über- 
Kane, er beſaß große ſchriftſtelleriſche Gewandtheit und 
ber Detangichung der geeigneten Hülfsfräfte eine ſehr glückliche 
niſchen Arbeiten nahm er regen Antheil. Er leitete die 
innere Mebicin 1883 veranftaltete Umfrage über die Qungen- 
| —1 gab gemeinſam mit v. Leyden gleichfalls im Auftrage des 
für innere Medicin ein Sammelwerk über die Influenza-Epidemie 
e 1890/91 heraus. G. war ein liebensmwürbiger und kluger Menſch, 
ae > Gefellichafter ſehr beliebt, voll Wig und Humor. Einen jehr 
men Nadı; ıf verbunden mit einer Würdigung feiner Seiftungen widmete 
v. Zenben im Bereine mit Guttjtabt in der Deutfhen Med. Wochenſchrift 
agel. 
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: Heinrid W Auguſt Freiherr von G., Sohn d 
tar ge „der 2 ea Cong eine se je * igfeit u 
den Einfluß — 52 und namentli ch 
Charakteriftit (Hiftorifh = politiſche Auffäge, Bd. D —* — ch 
Kreiſen lieb und werth iſt, wurde geboren am 20. Auguſt —— 


























und ſtarb am 22. Mai 1880 zu Darmſtadt. Die Familie 
iſt mit Karl XII. an den Rhein gekommen, wo dann ein Imeig bu 
rathen mit rheinifchen Familien lennicfeltigen Befib — — 
vater von Hans v. ©, war ein angeſehenes Mitglied ber oberrhei 
—— aft. Er vertrat fie bei ihren legten Rechtshanb) — 
€ ftatt. Hans v. ©, war mit 21 Jahren höchſter % 
de Yaffan-Meilburg und vermählte fih damals mit der tatholifd 
ugreben. Die Söhne folgten mad dem Ehevertrag der evangelij * 
Sonfeffton des Vaters, die Töchter der Fatholifhen der Diutter, aber in der 
freien Luft jener Tage hinberte dieſer Unterſchied nicht, daß eim r u 
herzliches Familienleben erblühte, der einfach fromme Sinn des Har — 
über die Gegenſätze der Kirchen hinweg. Bon ben zahlreichen Hd 
außer Heinrid) vor allem der ältefte Sohn Friedrih im — 
hervorgetreten, ferner noch ein jüngerer Bruder Dar. Er war 
nationaler Begeifterung erfüllt wie Die älteren Brüder, ** 
von ihnen durch eine Neigung zum Katholicismus, die — 
ftärler auftrat, und durch eine mehr mittelalterliche Auffaſſung ee: politijch 
Verhältnijje. Heinrich v. ©, fagte von ihm, ex fei fait ein Regiti 
zu nennen. Das follte heißen, dap Mar die Erneuerung von Kaiſer — 
wie ein geſchichtlich begründetes aber auch in gewiſſer Weiſe gebundenes 
der Natur behandelte und weniger Gewicht auf die parlamentarische Entwid- 
lung legte, die den älteren Brüdern „als die Vorbedingung der Zeit, als der 
Meg zum Ziel und als die Farbe der Familie galt“, 
Heinrich v. ©. genoß troß der ſchweren Zeiten, die den Vater i in 
Reifen mwegführten und das Haus in Weilburg oft mit —Se——— 
—— erfüllten, eine reiche und glückliche Jugend und eine gute S = 
ildung ie trefflihen Lehrer des MWeilburger Gymnafiums, die er u 
feinem „Leben des Generals Friedrich von Gagern“ ſchildert, und der Ein 
des Vaters, „des fanften Weiſen“ — bes J 
Auge zugewandt dem Lichte, Erkennt des ew'gen Lenlers Spur * 
Im offnen Buche der Natur Und in den Büchern der Gefhihte — 
baben ihm frühzeitig vorbereitet für die Studien und ihm dabei Die befti 
Richtung auf das Vaterland gegeben. Capessite rempublicam, dienet 
Lande, * die Loſung, die der Vater durch Wort und Vorbild fe 
Söhnen gab, 
Heinrich trat zu dem Bruder Friedrich — namentlich während ei 
— ——— Aufenthalts in Darmſtadt 1823/24 — in ein sen | 
erhältniß. Cr jah zu ihm, der in holländiſchen Dienften zu ben I 
Aemtern aufftieg und in allen Erdtheilen beimifh war, mit Stolz empet, 
aber Friedrich urtbeilte ſchon 1838, daß Heinrich mehr als alle amberen 
Brüder „Charakter, Muth und hohe Gefinnung gezeigt” habe — 
Generals Fr. v. 6. II, 298). ©. hatte troß feiner Jugend bei Waterlo 
mitgefochten und wurde leich verwundet wie der Bruder Fritz ſchon —* 
vorher bei Quatre-Bras, er ſtudirte dann in Göttingen und Jena, bien 
feit 1821 in der Juſtiz und in ber Verwaltung des Grofiherzogthums oc 


) Bu ©. 237. 
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a Regierungsrath und 1832 mit einer einflußreichen Stellung in 
Kämpfen Beifeitigte er each und ber Juſtiz betraut. An den — 
Kämpfen Bene, er ſich zuerft 1827 und zwar mit einer Schrift „Ueber 
die Ver‘ ängerung ber Finanzperioden und Gefeggebungslandtage”, ben 
intrag —8 er ber bisherigen dreijährigen —— jchsjährige 
einzuführ G. rühmt hier die repräfentative Verfafjung als ein Mittel 
bie Kräfte und Gemalten im Staate, das N — und 
demokrat = Ben zu begrenzen“. 1882 wurde er für Lorſch in den Land» 
ag gewäh ——— der kleinen Verhältniſſe des barmftäbtifden Landes ein 
mw Sa tig plag für ben Kampf ber —— um die Grundlagen 
p — in Deutſchland geweſen iſt war in kräftiger Weiſe 
die “onfittienee Ordnung eingetreten und wurbe nun nad Auflöfung 
3‘ 298 penfionirt. Er hatte nur geringes Vermögen — benn ber Vater 
atte einen erheblichen Theil feines Befiges auf dem Wiener Congre mit 
—— räfentationspflichten verbraucht und von feinem Fürſten, dem König der 
, feinen * —— Auslagen erhalten. Trohdem nahm G. ſeinen 
bi) ed — wurde Landwirth, um in dem folgenden Landtag (1835/36) den 
Ka ipf gegen die — Gewaltthätigkeit der Regierung unabhängig 
weiterführen zu können. Mit dem Kampf um die Tagesfragen bes kleinen 
ta de erben ®. die —— der nationalen Bewegung, die damals 
—* | „bes Beeren eit, den Frankfurter Putſch und ähnliche Thorheiten 
R der Braufeföpfe bei den ruhiger Dentenden in Verruf 
geb bracht zu ohte und gewann raſch einen mit zung genannten 
werben drohte und ſch Vereh 


n dieſen wegen ber kleinlichen Verhältniſſe doppelt ärgerlichen Kämpfen 
* Troſt und Stütze bei dem Vater und den Brüdern Verſtändniß 
Br zu finden, wenn man auch keineswegs immer gleicher 
an. „An Saden der Meinung”, ſchrieb Fri am 3. Miu * 
ıd Vater und Sohn nicht ſolidariſch verpflichtet“. Aber man wußte, d 
ur Meinung ſuche. Das politifche Interefje war nicht auf Deutfc- 
hri un, die Familie hatte nad allen Seiten reihe Beziehungen, aber 
Intereſſe ift ihr Briefwechſel doch für die Beurtheilung ber 
2 Entwidlung und des Eindruds, den Ereignifje wie ver Kölner Kirchen» 
* der hannoverſche Verfaffungsbrud auf wichtige Kreife des Volkes 
Der Vater wünjdte, jein Heinrich möge etwas vorfihtiger aufs 
Er der Bruder Fritz ſchrieb: „Heinrich hat feine Unabhängigfeit 
genug erfauft; durch ein ſchwankendes Juste-Milieu mwürbe er Nie- 
man! nen“. Er billigte namentlih (1837) auch fein Votum für die 
Einfüt Deut Ben franz öſiſchen Code in ganz Hefjen, da doch ein Gejegbud für 
—* Bus, Zeit nicht zu hoffen jei (2eben IL, 262), bejtärkte ihn 
€ Seltung bei einem Beſuch auf Heinrid’s Gute Monsheim (Leben 
und feierte ihn in einem Gedichte, das troß der poetifchen Form 
ce mr einer politifhen Betrachtung gleicht, aber deshalb für die Be— 
y ber Anfihten der Brüder im jenen Tagen (1838/39) um fo lehr- 
t Es ke namentlid eine zornige Anſprache an bie deutſchen 
ern Mund die Freiheit pries, fo lange des Schidjald Schalen 
—— Uebermuth ſich aber vermefjen erhob, fobald die Zeiten der 
waren. 


















—F eine deutſche Fahne ſollte wehen 

Vom Oſtſeeſtrand bis zu der Alpen Höhen 
Und unſre Loſung war: Ein Deutſchland ſei, 
zo Ein Baterland — groß, mädtig, einig, frei. 
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Aber die Fürften klagen, das deutſche Volk fei nicht mehr zu feit es durch 
die Siege über Napoleon zum —— erwacht Sie die Altäre 
zerftören, auf denen dem „vaterländifhen Bögen“ das Opfer brennt. Deshalb 
find ihre Stunden gezählt. „Sie find gewogen und zu leicht befunden.” 


... fie fnieen, 
Dem Ruf des en — 
Vor fremden Herrſchern in den Staub, 
Die ihrem Daſein Friſt verliehen. 
Getroſt die Fürftenehre zu verlieren 
Sind fie zufrieden, wenn fie nur regieren. (II, 309.) 


—— Heinrich aber preiſt der Dichter als den feſten Hort des heiligen 


Du, den der Flitter nicht beſticht, 
Du, den der * Born nicht fchredt, 
Du, den ber Schild ber Ehre bedt . 
a 
uge 

Mo Ehre — iſt Kampf des —— Luſt. 
Wenn alle auch ſchon muthlos — 
— * ſelbſt die Hoffnung ihwand 

dann noch m feſter Hand 
Im ehe fliegend Banner tragen. 

Die Thätigfeit Gagern's im heffiihen Landtage verdiente eine ausführ 
lie Darftellung, fie würde uns nicht nur die Entwidlung feiner politiſchen 
Saufbahn zeigen, jondern aud das verbreitete Vorurtheil —— als jei 
das conftitutionelle Leben dieſes Kleinftantes zu unbedeutend, um — 
zu verdienen. So kleinlich vielfach die Gegenſtände waren, um 
wurde, Männer wie Rotteck, Welcker und Bed in Baden, Sogn 9 — 
in Heſſen, Stüve in Hannover gaben diefen Kämpfen ſchon an ſi 
Und vor allem iſt nicht zu vergeſſen, daß dieſe ine, Kämpfe bei 
dem die beiden Großſtaaten beherrihenden Abjolutismus eine allgemeine 
deutung hatten, Sie zeigten den Weg der nothwendigen Entwi und fie 
erhielten den Glauben an die Zulunft Deutfhlands und an Die 
monardifcher Ordnung lebendig, ohne den der Radicalismus alle anderen 
Elemente fortgerifien hätte. Solde Schilderung fönnte aber nur im einer 
ausführligen Biographie gegeben werben. Hier mag es genügen, Gagern’s 
Aeuperung: „bie Partei, welche gegenwärtig die Gefchäfte im G 
führe“, als eine Beleidigung der Negierung gedeutet wurde und ben 
zu einer Auflöfung des Landtags gab, die ©, dann im folgenden 2 
am 9. Mat 1834 in einer viel bewunderten Rede ald ein ſchweres 
haralterifirte. Ex behandelte hier die Grundfäge des conftitutionellen Staats 
princips und miderlegte zugleich die Anſicht, daß bie Deutichland erfüllente 
politiihe Bewegung eine Nachahmung der Franzöfifchen Julirevolution ſei. 
* rn jener Bewegung — Kan le er | 
erfüllte die Hoffnungen nit, die das deutfche Volk feit den Befrei 
gehegt hat. Der gebilvetere und größere Theil der Nation er 
andere Form ber Einigung. 

Vielleicht die größte Wirkung erzielte er aber (1836) mit einer Rebe für 
das rheiniſche Recht der Provinz Nheinhefien. „Die Provinz —— 
ſagte er, „iſt keine von dem Großherzogthum Heſſen eroberte Provi 
gegen ihren Willen, ohne die öffentliche Meinung zu fragen, mit Urea 
das Gefetz des ehemaligen Mutterlandes auferlegen könnte”. In diefer ſchein⸗ 
bar nur jpöttiihen Wendung lag ein in echter Staatögefinnung wurzelnber 
Proteft gegen das Ungehörige, daß eins diefer in den Kataftrophen ber napo- 
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en. Zeit burd) ben Zufall der un genen Territorien, 
Staate die el 5 
— enblep: ben Oineitenifen as ekntnen fan, mi 


Grundſatz 
iles nee ihm —* zugeſchlagenen KEN: — zu 


* Und. ur Reitferti ung feiner Forderung, Juftigwefen im Sinne 
der Deffentlickeit und und Mündlichteit zu —— ſcheun⸗ er nicht urüd vor 
St olenen Kdrfn Nntlge: „Die July und ihe Organe Heben mict fo 
iſolirt, regierender und erneuernder ae im 
* —* 3 ——— und durch verſchiedene Krä 




























ben gefammten Staatsmaſchine. 

—* —— one, die Waage und das 

in —— änden, mit —— Auge unzu ich von den 

‚ allein mit den Rechtſuchenden beſchäftigt, — dies iſt eine Allegorie, 
Tara t —— entſpricht. Das Richterperſonal iſt abhängig von 
—— ber n Staatsgewalt und nur zu häufig geneigt dem ver— 


* —— Pe biefer Staats It entgegenzufommen“. Mag man 
© über * Mängel der Gejejmorenengeriäte Hagen, was ©. damals 
‚ war in dring Bebürfniffen der Zeit begründet, und ber Frei— 
— ben er dem gemaltthätigen Abjolutismus gegenüber bewährte, war be= 
tet und befchirmt von einer vornehmen Form, die aud dem ſcharfen Bor« 
urf —* verſchaffte. Mit dieſem Landtag war die erſte iode von 
en’ olitifeer Thätigleit beendet, bis 1844 lebte er auf feinem Gute 
möheim, der Politik gegenüber in ftarter Sfolirung (Leben II, 561), 
er begründete nun aud als Landwirth fein Anfehen, ſodaß er 1837 zum 
ente des Landwirthſchaftlichen Vereins in Rheinhefien gewählt wurde. 
er fih von dem ftärfer werdenden Strome der politifchen Be— 
mal fie auch ben maßgebenden Staat Preußen ergriff, von neuem 
it ziehen. 1846 trat er wieder in bie Heifiiche "Kammer ein 
e er fich zufammen mit feinem Vater an der Gründung 
——— (am 8. Mai 1847). Die Haltung Friedrich Bil 
Iy. dem Sirenen Landtag gegenüber erfüllte ihn mit der Sorge, 
M ie nit bloß fondern aud der auf —— reuß ur Narren Lands 
vertretenen erblichen und Bermögend« Mrift 
* feien (2eben II, 678). Das große Vertrauen, das en 
efreiung en die Baterlandafreunde auf Preußen Tehten, und das 
ih nad 1830 in Schriften von Paul Pfizer und Dahlmann einen 
nd ren gefunden hatte, war nach Gagern’s Ueberzeugung durch 
ehandlung, die der König dem Vereinigten Landtag angebeihen lief, auf 
ttert. 


F ei und mean —— —* Has 

| Imeifterhaftem Tone zurüdgemiejen, geſcholten 

| Be  tönigliche he Ungnade und Seinbfeligfeit der Regierung zu erfennen 

er 1 word orben... Mäctig war die Gährung gefiegen, und mä Männer 

je —* a Meinungen, die nad) feiner e bin mehr —* fanden, 
r n, hatte die öffentliche Meinung der Führung Radicalen 
—— müſſen (Leben II, 692). 

den Radicalismus war denn auch 1848 die erſte und 

nee ern's und feiner Freunde, und in biefem Kampfe hat 
eine Ki mben Sieg errungen. Die Regierungen a. in ben kleinen 

n übera "vor —* erſten Anſturm der ungeregelten Volfsmafjen, ebenſo 
deutf raphle. XLIX. 42 
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a ne 
veife der Kraft und dem — 
zu — die wie ©. in heffen, Welder, — — 
Stüve in Hannover von den R bisher u | 


in Deiterreid) nad) der Wiener € 13.Mi ußen nad 
den Kämpfen des 18. März. Dah fie) die \ tuari | ge chen 









































waren. „An —— — zumächit die en ini ‚heran. — 

* ee eine Hanboof actiofı ‚ie fie in de ae Befteheuben 
nad y es Bar Tomas Keim einer > 

mit ber t g der „Deutſchen Zeitung“ durd, ( 


nahm und durch den U —— war 
Badiſchen — auf an fing Su he anne a 
war mit diefem Antrag, r bere 
war, völlig einverſtanden. „Bei der ſchon vor den Fehde rereign 
dumpf gährenden Bewegung im Volle“, ſagt er —— 11,007), „war 
dem Verlangen nad einem deutfchen Parlamente ein ge 
geben; die monardifc-parlamentarifche Bundes 
Yusgangspunkte”, G. bereitete einen ähnlichen 
Kammer vor, wurde aber von den Barifer Ereigniffen berhal 
nun am 28. Februar 1848 den Antrag, den Gro en 
Bundesverfammlung dahin wirken zu wollen „ 
von Außen Gefahr drohenden Umftänben und für 
Sorge für den Schuß der äuferen und inneren © * D 
insbejonbere die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, des Heer 
und der Volfsbewaffnung — in die Hand eines Cabinet3 geleg —* 
Miniſter dem interimiſtiſchen Haupt Deutſchlands und der Na 
wortlich ſeien. 2. Daß das interimiſtiſche Hau Fa en 
und Beiteuerung in Hebereinftimmung mit einem ath de einem 
Nath des Wolkes nad den mwefentlihen Formen bes‘ — ae em 
ausübe und daß die Berufung der Nationalrepräfentation Mer tung 
Ernennung des Bunbeshauptes erfolge. f 
Damit trat ©. in die Bewegung des Jahres 1848 — am bei 
an die Spite trug, und zwar enthielt diefer Antrag bereits i 
der Politit, die G. in der Reichsverfaſſung vom 28. März, 184 | * lich 
zunächſt nur theoretiihen Siege führte. Die Bewegung machte alsl * 
—— raſche Fortſchritte. „Unter der einverſtandenen, wenn auch n ‚ verab 
vedeten Zeitung ber monarchifheparlamentarifhen Bundesftaatspartei. jet en 

vier Forderungen: Prebfreiheit, Schwurgerict, Vollsbewa ınd deu 
Parlament — in weldem fid) die Vollswünſche mit nie bagemefener Einmürhi | 
feit concentrirt hatten, ihren Siegeszug durd ein Volk: — ionen m 
unerhörter Schnelligfeit fort“ (Leben II, 690). Vor dieſer Beweg ichen 
die Regierungen aller Orten in erfhredender Hülflofigfeit, die ‚meiften ob 

Kampf, Defterreic nad) dem an ſich unbeveutenden Tumulte in Wien a 
13. März. „Freiheiten wurden mit vollen Händen ‚gefpendet”. (Leben Ih 
691) und es fteigerte ſich täglich die Gefahr, daß der, Radicalismus d 
Hertſchaft gewinne, aber ©, erlebte num, daß Preußen eine früheren gl 
in der Luft fehwebenden Verhandlungen mit Defterreich über eine Bun 





w 


660 Nachtrag: Gagern. 


meifter und die M der den Nlörper 
die Stabizer ——— En ia ag für 
gleichzeitige Tagung verhinderten Mitglieder des Vereinigten 
und endlich mehrere jonft politifch —— t 




































Wartei züßlte, fchrich eich fpäle (Exlebnifie eines al 
eines alten P 
Iutionsjahre 1848, Berlin 1882): „Die hervorragende 
era war unbeftreitbar H. v. Gagern, — ein 
er Geftalt und edler Haltung mit einem Jupiterfopf, de 
tigen Augenbrauen nicht fehlten. Sein innerer Werth entſprach 
nitenden äuferen nung. Er war mit feſltem praftife ide 
har einfacher, männlicher Berebfamfeit und einer Baterlandsliebe a 
die in ihrer ren F um nd —— —— 
endlichen Enthuſiasmus nicht 
—— leine rechtlich begründete Befuenik, cher fie 
i emeines Anfehen, die einzelnen Regierungen und namentlich 
eeilten fi) den Beſchlüſſen des Vorparlaments entfprejenbe, — 
—— N Due denn — die ar zur .-_ 
ng na ahlgeſetzen vollzogen, bie von Bo 
Seötefenen Grundzügen entjpraden. Auf dem eig 
die erſte Schlacht zwiſchen der monardifchen Partei und ben 
ſchlagen, als der verhärtete Fanatiker Struve den Antrag 
archie nebſt dem Soldaten- und Beamtenheere — — 
Verſammlung vereinigt bleiben ſolle, „bis ein 
Geſchicke Deutihlands leiten fann“. Da bie ——— — 
unterlagen, entfeſſelten Struve und Heder am 12. April im badiſchen Se 
frei einen Aufftand, ber von badiſchen und heffiiden Truppen am — pri 
durd; ein Gefecht bei Kandern mit leichter Mühe zeritreut wurde, | 
diefem Kampfe fiel der General Friedrich v. Gagern, der gerade auf U 
in Deutſchland weilte und auf Bitten der badiſchen Regierung für einig 
das Commando übernommen hatte. Baden mar in egen an Bea 
eines Mannes von Ruf, und Friedrich v. Gagern hielt es für v ht, N 
folder Stunde fih dem Vaterlande zu verfagen, obf er nicht einmal Ze 
hatte, die Zuftimmung feines Königs zu — — v. 
den Verluſt des welterfahrenen und allegeit getreuen Bruders gerade in Du 
ſchweren Zeiten ſehr tief, und ber Schmerz murbe vermehrt 
ohne einen gewiffen Anſchein der Wahrheit verbreitete Auffafjung, 
General verrätherifcher Weiſe erſchoſſen fei. 

Am 18. Mai wurde die deutſche Nationalverja 
Situng verlief unter der Leitung eines Alterspräfidenten je 
mande an der Möglichkeit eines gedeihlichen Arbeitens verzwe 
folgenden Tage (19. Mai) wurde Heinrih v. G. zum provijort 
denten erwählt und er gab der Berfammlung fofort die Orbnur 
verficht zurüd. Zwei jo ganz verjdiedenartige Menden wie ber iä 
Rudolf Haym und der (are ® Spötter Detmold hatten darüber ben leich 
druck. Haym, der in jenen Sitzungen einer der Secretäre zone 2 * 
lung war, ſchrieb: „Die durch die Stürme des erſten T ederg —— 
ſchöpften friſche Hoffnung, als Heinrich von Gagern den 9 tenſtuhl ei 

nahm. Würde und Anjtand breiteten fid; auf einmal aber ſammlung 
aus, die Leidenſchaften ſchienen plöhlich nie dergehalten und e er 
und” Ungeftüm taudte ein fefter Punkt hervor, ala eine Perg hrs 
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ie I lung, fondern dieſe Tugenden 
ſelbſt anfänglid im biefelbe Bahn, auf dieſelbe 
gemeine Naturen entwanden fi in ben jchöneren 
Einflufje und es war nicht nur eine Gefhäftsmaßregel, 
Giynba men ein —— Heinrich * — 
Reden hielt G. ſelten — 
fine Arafı wibmen zu fönnen, aber se Werd 
rüdhielt, hatte er auf die —ã— 
mlung an „unſichtbaren Fäden“, wie ein. 
tigen Fragen jhauten Biele auf ihn, wünfdten dur 
zu fein. In dem verzweifelten Kampfe um ben 
glaubte der ihm damals jchon keineswegs mehr befondene 
00 nur ©. die verfahrene Sache retten fünne (B: 
G. hat denn auch wirklich durd feine Rede ‚einige Dale a 
folge davongetragen. Als er am 24. Juni in dem Kampf 
Reichsverweſers eingriff, da folgte feiner Rede nach dem fi 
richt: „ftürmifcher, lang andauernder Beifall von allen Seiten br — 


Kuh —RX 


x 


und von den Galerien“. G. befriedigte hier die —— — 
ſagte: „Sch thue einen kühnen Griff und ich ſage 3b müflen | 
proviforiiche Gentralgemalt jelbft fehaffen“. Aber er yte: * ei ich di 
rechte Seite, indem er dies nur als eine Sage der 3 —— 


„Ich würde es bedauern, wenn es * ein Princip gälte, dab Di —* 
in dieſer Sache gar nichts ſollten zu jagen haben.“ Er e ahl dam b 
Wahl des Erzherjogs Johann von Oeſterreich, ohne feinen ‚Nat 


und meinte, aud die Linle werde diefer Perfönlichfeit i Stimme geb 





können „nicht weil es, fondern obgleich es ein Fürft ift“. Der Kampf um d 
Gentralgewalt war damit nicht zu Ende, nod vier Sitzungen hinbı 2 
er, aber der Sieg blieb dem Vorſchlag Gagern’s. ‚Sein Vorgehen fan d nie 
durdaus die Billigung feiner Freunde, und mander, der ihm | 


war ber Anficht, dab feine Rede ein ftarfer Ruck nad) linke ei lo aym'? 
Brief an Hanjemann), aber unzweideutig erſchien G. damals als de 

ber Berfammlung und nidt bloß der ihm näher jtehenven P Als ſ⸗ 
dann in Preußen eine nicht ungefährliche Verſtimmung * 5 hi zei 
da ſprach G. (in der Dankrede bei ſeiner vierten Wiedern Br 
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en verläht a nimmer, Der ———— biefer € 

tann mit jhlafferer Hand das Nuder führen und dod wird das Schiſf dem 
glüdlic) entgegenfegeln, das uns geitedt, dem großen Ziele, zu 
wir zwar noch Streden vor uns zu durchfahren haben, che wir es er- 
— das wir erreichen werden trotz aller Schwierigfeiten und Hinber- 
bie ihm ſich —— * — der Befeſtigung der Freiheit, 
Gründung der Einheit des Alle Theile des Vaterlandes 
biejenigen Opfer ihrer Selbkänbiefeit bringen, die nothwendig find, 

dieſe Einheit möglih werde“. Diefer ftarfe Glaube an Deutſchland 
—— und der Muth, mit dem er — — und der 

hatte Sr aid beabfakiet —* —* in Pe die, Wahl des 

ünglı ‚ am u e 
„Johann —— — hatte es aber dann doch 
er hat deshalb von ar na Freunden viel Bo 
ie, 


=: nad) ſoichen Kämpfen find die Urtheile felten: —— 
entſcheidet — —* G. ſelbſt zugab darin gefehlt zu Detmolds 































. und 26. Juni 1848. Detmold war von G. bei 
—— Er war urfprünglich gegen den Plan der Acela— 
Mage aber nahher, daß ©. durch fein Zurüdweichen alles verborben 
hatte er einen jo ſtarken Eindruck von der Gewalt, mit ber 
’3 Nede die Verſammlung fortriß, daß er die Zuftimmung "für fiher 
Wer will aber fagen, ob die Stürme, die ein Antrag auf Acclamations- 
entfeſſelt hätte, geringer gewefen wären, als das Gezänf ver folgenden 
4, aus dem doch fchließlich Gagern's Meinung fiegreih hervorging. ©. 
| t feiner Rebe unzweifelhaft die Entfheidung der Frage auf das ftärfite 
gefördert und — man darf wol jagen — beherr 
G. vanlte die „genßen Erfolge (am 19. Mai und am 24. Juri) ) Huger 
üdfihtnahme auf die Empfindungen ber Linken, und ähnlide Be —— 
er auch ſonſt walten. So bei den leidenſchaftlichen Scenen im uft, welche der 
atrag entfeflelte, die Wahl des wegen Landfriedensbruchs en Heder an- 
tlennen, und unter den Septembertumulten in Anlaß des M möer rg 
- Mährend der Verhandlungen über den Waffenitillitand (5. bis 
“ Septbr.) hat er nur Ki Zeitung der Debatte gefproden und um 
itten Map zu halten. ir ſprechen jo oft von der Ehre Deutſchlands“, 
fagte er, „hier Liegt die ‚Ehre zunädjt darin, daß wir diefe Verhandlungen 
Bürde vornehmen“ (Sten. Ber. ©. 2065). Am 16. September ftimmte 
der Majorität für die Erklärung: daf die Nationalverfammlung die 
des MWaffenjtillftands zu Malmö nicht länger hindern molle, 
— ‚September während des Aufſtandes die Verſammiung fo zubig, 
En nichts ſich rege, ließ die in ber Form einer Petition ein- 
Erklärung der mwüthenden en welche ihn ſelbſt mit 
e ejfammten Majorität vom 16. September für „ Verräther bes deutſchen 











iſſion. Am 19. September erhob er ſich dann zu einer furzen 
= den ftreihen Rede. Er gab zunächſt der Entrüftung der Verfammlung 
Ansbrud über den Aufruhr und den ruchlojen Mord der beiden Mitglieder 
e Nationalverfammlung, General v. Auerswald und Fürſt Lichnowsly, und 
irte dann. den Aufruhr als den Ungehorjam verblendeter und irre— 
Menſche die Nationalverſammlung und als ein Verbrechen 
Einheit des aterlandes. Kein Wort ber dabei die heille Frage, 
itglieder der Nationalverfammlung jelbit an den Unruhen Schuld 
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‚ vielmehr lieg ©. in die Worte bed: Queme JRR 
—* Seiten Kniünge, de da weiß, Kap der Ai e 
u. wen 


„Ih ehre ei —— EIER und — 
redliche Ueberzeugu die geglaubt haben, es 
ndlichen Geräpl, Pa Being —— fein, wenn 
f und ben Frieden nicht an G. —— 
Ton getroffen und ſein Ein up mad, obfhon er damale —* 
und von der großdeutſchen Partei ſehr heftig angefeindet — 

In Bam Zeit fam der Rheinländer Sanfemann aus Berlin anl 
furt und „der Verlehr mit den geiſtigen Häuptern ber d — — hi 
er hier vereinigt ſah, war ihm eine wahre Erholung. © fühle ebhaf 
wie viel höher das geiftige Niveau diefer Berfammlung als das t 
ftand“ ( grün, Hanfemann, ©. 572). Doch Kombis er, dab Se * 
und feiner Freunde Ziel eines preußiſch.deutſchen Kaiſerthums eine um metei 
ſei, er glaubte, daß ſich nur eine Verfaſſung mit einem Directorium, b 
aus dem Kaiſer von Defterreih, dem Könige von Preußen und ei ri 
von den anderen gewählten Fürften — laſſe. Indeffen wär re bie 
Vorſchlag nur durchführbar gemejen, wenn rſten und inäbe 



















die Fü 
ih eine Hingabe und Selbjtlofigfeit entwidelt hätten, 
zeigt hat und auch nicht haben fann. Der verjpottete 
hat deshalb doch den rechten Weg gemwiefen, wenn das Ziel ug 
Anlauf erreicht wurde. 

Ausführlich entwidelte G. fein Programm zuerſt am. 1 26. K 
in der Debatte über die drei erften Paragraphen ber ? 
er das Verhältnii; Defterreihs zu Deutfhland mit rüd 
beſprach und vor allem forderte, daß man ſich über Die —— 
feinen Täuſchungen hingebe. „Iſt es mehr im Intereſſe Deutſchland 
er, „dab das geſammte Deutſchland fid nur fo ann eine fo la 
eingebe, daß Defterreich ohne zur Trennung ber Staatseinheit 
mit den nichtdeutſchen Provinzen genöthigt zu werben unter g 
niffen wie die übrigen deutſchen Staaten dem Reich anghörn 
ift es nicht im Gefammtinterejfe der Nation ſowohl Defterreihs ala 
Deutſchlands, ps; wenigſtens das übrige Deutſchland fih feiter and 
ſchließe . .. aber nichts deſtoweniger ein enges Bundesverhält 5 wiſche 
Defterreich und dem übrigen Deutihland aufrecht erhalten werde?" So ſcha 
aber aud ©. dieſe Gedanten Harlegte, jo ſuchten dod die — ver dem 
Zwange der Thatſachen auszuweichen. Die Dejterreiher r 
von ber Unmöglichkeit, nad) Haufe zu fommen mit der Nachricht, da D 
aus dem deutichen Reihe ausgeſchloſſen fei, und von ber Gefahr iß ba 
deutjche Element in Dejterreich nad) folder Trennung von den zal ı Slantı 
überwuchert werde. Andere wollten e& Defterreich tiberlaffen, „feine. Role u 
finden“. (Sten. Ber. ©. 2896 ff.) — — 

Inmitten diefer leidenfchaftlihen aber doch vorwiegend vom Gefühl 
von kraftloſen Wünſchen beherrfchten Debatten forderte G. die fe 
erfennung ber Thatſache, daß Defterreich nicht in gleihem Verhältniß 
übrigen deutfchen Staaten dem deutſchen Reiche angehören fünr 
vorher aufzulöfen und daß eine folde Auflöfung weder wünſchen 
aud) zu erwarten fei. Aber er jah, daß die Mehrheit zur Zeit fi 
Schritt nod nicht entſchließen fonnte und er zog deshalb feinen entfp a 
Antrag zurüd, um die Zeit der Verfammlung nicht durch eine mamentlice M 
ftimmung nuplos zu belaften. „Die Löfung der Frage, wie ich fie von ber dr 
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t erwarte, habe ich nad meiner Meberzeugung darftellen zu müfjen geglaubt. 
en Abftimmung über bie Berfaffung —— wird. bie Nationalverfammlung 
it ‚ aus den Ereigniſſen und den entwickelten Anſichten ein 
e sein ri Ber. 9.2916). Die Entwidlung der Dinge in Defters 
auch feine befte Unterſtützung, vorher freilich wurde das Ver- 
ren die ſchwankende Haltung der —— und dann durch 
jet ung der Berliner Nationalverfammlung und ihre 
—— (9. Nov. 1848) beginnenden Sonfliete auf das ſchwerſte er» 
zen | fandte zunächſt den ee op 
nad Berlin, um —** König und Volk u Due 
ermann mit einem Bericht zurüdfchrte, der bie R 
ntlichen als rn und nothwenbig erjdeinen —* oe ame 
zende Mitglieder des Parlaments, Simfon und Hargenda Le (vgl. die 
ngen der 119. Sitzung d. deutſchen Nationalverj. 20 
. 8429 AR Dieſe Commifjare ——— ſich * —* "alebalb von 
wier der Aufgabe und waren ng, daß wenn über⸗ 
mand nur ©, vermitteln könne. Simfon Bar beshulb nad Frankfurt 
nd erwirkte bie Sendung Gagern's, der dann am 26, und 27. November 
unterhandelte und zwar nicht nur über die preußifchen Ver— 
fondern auch über die beutfihe Verfafjung. Am 30. November war 
n no) zur Tafel geladen. Er ſuchte den König zu überzeugen, daß er 
one nit ausſchlagen dürfe, aber der König beharrte auf jeinem 
‚Standpuntt. Perſönlich hatte er G. Lieb gewonnen, nannte ihn 
“ Menfhen. „Es ift nur jchade, daß ich > nicht verftehe, 
er redet fortwährend in Begeifterung und deren habe ich ohnehin genug. 
ve verfte nit und er verjteht mid nicht.” (Simfon S. 152, Wichtig 
d von Jürgens, en I, 316 ff., bejonbers 
325, über diefe Unterhandlungen, zum Theil nach Gagern’s eigenem 
5 a ar welche jede Verbindung an et mit dem 
* Parl ament verwarf, gerieth in große Sorge. Leopold v. Gerlad) 
lich in feinem Tagebuche einen —— philanthropiſchen 
und —*— mit Behagen eine angebliche Aeußerung der Königin 
„G. habe in der Zeit ſeines Hierſeins die ho 
‘© Boll gefenkt: aber ſolche Bemerkungen können die Th 
bei „ bah G. damals in Berlin als eine Macht betrachtet 2 
fange n murbe Andererſeits war es für G. von großer Bedeutung, die 
hältniſſe aus eigener Anſchauung kennen zu lernen, auf ie er 
Man einer deutfchen DVerfafjung gründen wollte: denn bis dahin 
—— in Berlin geweſen. Dieſe —— iſt typiſch für den 
zwiſchen den verſchiedenen Gebieten Deutſchlands, und in 
ei ta ei eine Summe von Schwierigkeiten, die wir uns heute 
— vorſtellen können. 
G. in Berlin verhandelte, hatte Oeſterreich durch das in Kremfier 
e vom 27. November 1848 erklärt, „alle Lande und 
‚der M ie follten zu Einem großen Staatstörper“ "Dereinigt merben. 
— Deſterreich und das verjüngte Deutſchland zu neuen und 
Bun wird es möglid) fein, ihre gegenfeitigen —— 
timmen.“ G. ſah darin mit Recht einen Beweis, ſterreich 
— nicht weiter berückſichtigt nern könne (Brief 
Simfon, Eduard v. Simfon, Erinnerungen aus feinem 
or ve ‚und sugleid = empfing — bald nad) feiner Rücklehr nad) 
cht dem Erlaß ber Areußiſchen Verfaſſung von 
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5. December 1848, die den een h 
davon war, die preußiice Politil zu tm al 

yiebe ’ ungen bee —* ‚einige — —— — * 
——— ——— Najoritä Ba I al 
hen —— ———— —— — —S 





















—* 
—S— nd 
daf die Stunde gefommen fei, die große Frage rn 
retiſchen Erörterungen über Trias und Monas, über X j 
Bund hinauszulommen auf den fejten ———— klarer 
Am 14. December wurde der 
* Eifer unterſtützenden und ——— we nr 
ablehnenden Haltung Defterveichs tragen und 
— — — 


das 

120 f.). Manderlei Leute haben das damals und_jpäter — 
getadelt. —— ſei Schmerling erſt recht auf die 
worden. ein Schmerling konnte keine Politik leiten, die 
are und feines Mintjteriums —— entgegen war 
——— Er —* ehe Bundes a ee 

die e ormen ten Bun 
die Nationalverfammlung ihre Arbeit nicht ſelbſt Bm 
fordern, daß die Reichsregierung jenen Tendenzen Schwarzenberg’S entgegentreit. 


Man täufhe ſich au nicht mit der Hoffnung, deß —— 
Reichsminiſterium mit dem Oeſterreicher Schmerling größere 
hätte, — da8 hat Schwarzen berg auch nicht gethan To lange Se | 


Minifter war. Ueberbies blieb ja der öſterreichiſche Erzherz 
in der Gagern’schen Periode Reichsverweſer und damit Träger ber R 
ewalt. Wenn überhaupt, fo mußte Schwarzenberg auf diefe Perfönlid ei 
üdfiht nehmen. Gewiß können aud in ſchweren Arijen durch perfönli 
Beziehungen mande Schritte erleichtert werden, aber die Klarheit und £ 
heit in ben großen Verhältniffen darf nicht darunter leiden. "Schmerling's 
Rüdtritt war eine Nothwendigkeit, es gehört zu den 
Gagern’s und feiner Freunde, daß fie ſich diefer Erfenntniß nicht derſaloſen 
und ohne Rüdfiht auf Klagen und Antlagen le ie haben. 

G. erflärte vor dem Eintritt in das Amt i@bermejee: aba ki 
Wirkſamkeit ald Minifter fih darauf richten werde, bie: eich 
oberhauptes der Krone Preußens erblich zu übertragen“ (Dunder, Zur Gefäiht, 
S. 738, dazu die Erklärung Gagern’s in der 137. Sitzung 
Sten, Ber. ©. 42283) und am 18, December entwideltemegchann EnibE 
Nationalverfammlung fein Programm, zugleicd als das Programm hei 0f 
fammten Reihsminifteriums. Er begann —— Ber. ©. 4233 
„Ein Gefühl der Nothwendigfeit, ein heifes Verlangen — 
daß das Verfaſſungswerk ſchnell vollendet ſein —— ge 
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‚Dejterreich ſtellte er dann feſt, daß een wre aneignen 

nden deutſchen Bundesſtaat nicht eintretend zu betrachten“ ſei, und daß 

rare ſverhältniß zu Deutiland mitteift ei ‚einer be Unions⸗ 

acte zu ordnen (ſei) —— alle die verwandtichaftlichen, i 
ee Möglichleit zu befriedigen, welche 

und Defterreich von jeher Derbunben ‚haben und und in gefteigertem Maaße were 

en Lönnen“. Damit hatte G. die ſchwebend Fragen in ihrem Kern 



























Entſcheidung geftellt. Um dies m erhob ſich des- 
| ‚ namentlich von Seite der ‚ber 
eularijten ; ber —* der Linken und 


regierung, 
Regierung zu bewegen, ihre Getläcung fo zu —— — — 
Wünſchen der Majorität entſprechende Reform der SR 
rfa beſtimmt hervortrete; er — ———— 
von ne fogar nur ſchlecht unterrichtet und lud dabei den Verdacht 
in fteigendem Maaße auf fi, der dann im März 1849 in 
ige ——— Ausdruck kam —— —* — un 
G. ſuchte mit chmerling ein tni zu rem 
mit anderen abweichend denkenden Nitgliebern des Parlaments die Verbindung 
recht, aber er konnte nicht hindern, daß er von vielen auf das heftigfte 
ht und verläjtert wurde. Detmold, der nod) am 19. November 1848 
Stüve ‚Detmold, ©. 132), daß er "mit G. fehr befreundet fei, erging 
d * immer gröberen Angriffen gegen ihn, Detmold war geneigt, 
ung Gagern’s auf Befeler’s, Bunſen's und Anderer Einfluß zu ſchieben 
=» Detmold, 15, Dec. 1848, ©. 147, 150, 154, 161, 167 und fonft). 
Jürge Hagte über Gagern’s Schwanten. Aber was fo fdien, Tann doch 
ehr nur in der liebenemwürbigen Form gelegen haben, mit der G. den —— 
früheren Freunde entgegenzukommen ſuchte: in ber Hauptſache hielt ©. 
ganz feſt und erwies fich gerade in dieſen —*—* als der Führer, 
—— Das bewies er der Erklärung des öſterreichiſchen 
iſteriums ra 28. December 1848 gegenüber, in der er Gegner eine 
bihmwächung des Programms von Kremfier zu erkennen ſich bemühten, in ben 
ben vom 11. Sanuar und vom 13. Januar (Sten. Ber, 4562 ff. u. 4646 ff.). 
amentlich in dieſer zweiten Rede trat er den unklaren Borjhlägen ber 
: vijten und der — ———— mit dem größten Erfolge entgegen. 
Wenn der offene und ehrliche Wille Defterreih® dargethan wird“, fagte er, 
nen deutſchen Provinzen in den Verfaſſungsſtaat einzutreten, dem wir 
n Eigen ‚des Bundesstaates zu bilden im Begriff ftehen - . . ic 
für die beſte That meines Lebens — wenn ich — — 
dazu hätte beitragen können“. ham 
e entjdeidende Wendung fam dann dur. bie Verkündigung ‚der 
BVerfafjung vom 4. Mär —* welche alle habsburgiſchen Lande, 
Ungarn, in dem Einheitsſtaate Kaiſerthum Oeſterreich fo aufammenfaßte, 
6 den deutich=öjterreichiihen Ländern dadurch eim Theilnehmen. an einem 
autſche ——— unmöglich gemacht wurde. Mit dieſer Thatſache mußte 
die Frankfurter Nationalverfammlung — ——— Sie zerfiel damals 
fi) dann ſelbſt wieder aus mannichfaltig ver— 
Elementen: zuſammenſetzten. 1. Die Erbfaiferlihen, Sie wollten 
amt durhführen. 2. Die Großdeutichen. Sie wollten 
g qutheißen, an der Oeſterreich nicht theilnehme. Die meiften 
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Dejterreiher und Baiern, dann Particulariften aus den verfchiebenften Staaten 
und Ultramontane fanden ſich hier —— 3. Die Linte. Sie ſah in ber 
DOberhauptsfrage eine Perirrung, und benugte den Streit ber beiden amberen, 


ervativen Gru die Ve 
bc ta ——— hatte Weider einen — 


re ärz hatte er en 
hängnißv m jener öſterreichiſchen DVerfafjung zu mildern und bie 
Solgeru der Erbfaiferlichen aus diefer Verfafjung zu befämpfen 
Aber er kannte damals dieſe ar rm —* nicht in — 
ſie ihm dann nad Schluß jener Verfam vielleicht — am Morgen bes 
12. März, zu Händen * überzeugte er daß G. daß 
——e—— in einen deutſchen Bundesſtaat mit ae den —* 
der Nationalverſammlung auch nur irgendwie entſprechenden 
eintreten wolle: und nun zauberte er auch nicht, alle ſeine 
en Ye laſſen. „Die Zeit drängt“, fagte er, „das übr 
je eito ftärfer, defto inniger zu vereinigen“. In Sinne jtellte er 
am 12. März den Antrag: „Die gefammte *— ——— wie 
ſie jetzt nach der erſten * mit Berückſichti 
rungen von dem Verfaſſungsausſchuß redigirt vorliegt, * —— 
Geſammtbeſchluß der Nationalverſammlung angenommen, und 
ſame Verbeſſerung den nächſten verfaſſungsmäßigen ——— 
Der —— —— nach ae — —— * 3 
hnt, e Kaiferpartei e dieſe Niederlage zun * — 
ſie überhaupt die Majorität in der ——— 
und G. nahm deshalb mit dem geſammten Miniſterium en —* 
21. März). Der Reichsverweſer bat nur, daß die Miniſter die 
zur Bildung eines neuen Miniſteriums weiterführen mödten, und 
Stellung, als interimiftifher Geſchäftsträger, hat ©, dann bis zum 10, 
verharrt. Der Neihöverwefer fand bis dahin feine anderen Diele 
größere Freiheit geftattete G. an den Arbeiten eifrig theil 
welde die Raiferpartei ſich aus ihrer Betäubung fammelte und in den Folgenben 
acht Tagen die zweite Leſung der Verfafjung beendete und wenn —— 
einigen Abänderungen, zur Annahme brachte. Am 28. 
Friedrich Wilhelm IV. ala König von Preußen auf den Grund biefer ——— 
zum Kaiſer gewählt — und damit das Ziel erreicht, das ſich G.und 
Freunde geſtedt hatten. Die Majorität wurde hierbei nur geſichert hurd 
einen am 26. März 1849 gefchloffenen Vertrag Gagern’s mit ber not 
Heinrich Simon geführten Gruppe der demofratifhen Partei, durch den fid 
G. mit einer großen Zahl feiner Freunde verpflichtete, für das ſus 
und für das rabicale Wahlgefet zu ftimmen, wogegen Simon und 
ihre Stimmen für den Erblaifer und die Wahl des Königs von 









zuſicherten. Auch bier opferte ©. das Kleinere, um bie zu 
und er blieb feft, obgleich er deshalb in der maßloſeſten 
verhöhnt und verleumdet wurde. — 


Es war etwas Großes, es war ein unvergeßlicher Marlſtein in ber Ent 
widlung unferes Volles, daß die Reichsverfaſſung vollendet und 
zum erblichen Kaifer des deutfchen Reiches erwählt wurde, 

mer ftanden unter diefem Eindrud. G. aber und feine 

dieſe ſtolze Ueberzeugung zuverfichtlih au dann no, ala her * m 
Preußen regierende König die Arone des Neiches nicht annahm. Die 
jubelten und höhnten, die einen mit legitimiftifchen, bie anderen mit 
Argumenten, aber in der Stille fonnten fte ſich doch des 
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iren, ba mit biefer Ablehnung Werth und Wefen 
ve Erdlaiſerihum beſeitigt ſei, Ga gen 
eren Erfolg, Fe er Suse ehe dab G. bem 


(orkintenbe ARuafı verliehen be. 8 mägt ilich f Aa Sa u 
a u * am für die 
eine ſchwere Zeit. Sie En fait täglid) an Anhängern, ba bie ge 
jten Leute anfingen aus der Verfammlung auszufheiden, und viele fo 
pft waren, dab fie fih ganz ober fait ana von den Kämpfen zurüd- 
us Die Linfe benugte nun ihre jteigende Macht zu den wilbeften Angriffen 
"bie Kaiferpartei.: Die Ablehnung der Krone ui Friedrich Wilhelm IV. 
‚ihre fhlimmften Anflagen gegen die Fürſten zu rechtfertigen. Zugleich 
—— die Aufregung gegen die Fürſten, in mit ber — 
ung zögerten, und die Linke des Parlaments hoffte, dieſe 
ı einer allgemeinen Bewegung gegen die beſtehenden Regierun 
Fönnen, Die fleinen Fürſten unterwarfen fid — die Könige 
em ſträubten ſich, aber ſchon am 25. —— ſah ſich der König von 
vg gezwungen, die Anerfennung der Reichsverfaſſung mitſammt dem 
tr (2 Kan); und fein Minifter Römer jcheute nicht, er 
(22. April): „Wenn ſich die Könige von Baiern, Saghſen und 
cht unterwerfen, fo werben fie ihre Völfer dazu zwin 
——— hoffen, daß Preußen ſelbſt feine Bedenlen — —* werbe, 
im alle Einzeljtaaten ihre Zuftimmung erflärt haben würden, wenn es 
jelinge, bis dahin die geſetzliche Ordnung aufredt zu erhalten. Um bie 
euere Bewegung des Volkes auf ein gefehliches Ziel zu —— empfahl 
shalb am 4. Bai ben Antrag: „Als den Tag der Eröffnung des erjten 
den 22. Auguft zu bezeichnen und bie dazu auf 
Juli anzufegen“. Ferner den weiteren Antrag: Sobald Preußen 
eich verfaflung anerfannt hat, „geht damit von felbft die Würde des 
ä heeufen ber". Min dahım folte der Hertfer be jeneilß geöite 
er”. Bis dahin jollte er des jemeils n 
Reichsverfaſſung anerfennenden Staaten 8* ——— die dem 
— Functinnen ausüben. Zugleich ſuchte er die Linke zu be— 
nen u hindern, ber proviſoriſchen Gentralgewalt —— 
und Beſtand in Frage zu ſtellen, „denn fie ſei zur wer 
noch unbeſtrittene Ausdruck der Einheit“. Aus dieſem urn 
auch die Bemühungen der Mohl und Simſon unterftügt, w —* 
exweſer bewogen, in feiner Stellung auszuharren, als er fie nad ber 
vahl niederlegen wollte, Man hat das getabelt, weil der Reichsverweſer 
— — heise ck um bie Uniond« 
Vreußens zu hindern, a eſchah dod nur, weil Preußen 
fenb ** Sedenfalls * ſo ie Ye Sa gewonnen für die Verhand- 
und Mafregeln, welche die Ausfiht auf eine Durhführung der Reichs- 
ing offen hielten. Man ift heute geneigt, dieſe Hoffnung zu unterfchägen. 
Mitte au — * ſelbſt ein ſo leidenſchaftlicher meh Preußens mie 
äter —* miniſte: ns ve Dal * —— re im Wiber- 
und b in in doch vielleicht zur Annahme entichließe. 
e öjt sie —— Graf Prokeſch-⸗Oſten Trieb gar —* Mai 


* Bari, | em dieſe Hoffnungen machte bald die Revolution einen Strich, 
on preilgen Stäbtn erhob, um Die Durdführung br Reihe 

te n tädten er um ur rung 
g zu erzwingen. Die Linke des Parlaments wollte diefe Erhebungen 
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Ghug des 5e Hrlancuie anb an fan Stung \ 




























G. und feine Freunde 
nicht umhin bi g zu 
4 r da m 4 
I — 5— nur A Js iin pe in 


verfafjung erhoben erhoben Hatte, zu tabeln, Freilich. —— —* 
el aan * Lesen der BR 
wie dem von Wirth aus Sigmaringen : „Das 
au rufen und aufzufordern, bie rebellifdien Fürften ;ı 
ftand ©. in der vorberften. Reihe, und als di cal 
1849 jeine feierliche Mahnung, nicht zu vergefien, daß Preuj 
amm jei, verladten, da rief er: laden barü 
—— des — — * uf —* hin — daß Die € 
rium vergaßen e en Sten. Ber. ©. 6458) 
— — zeigte Preußen wieder (durch eine Denkſchrift vom 9. 
daß es den Grundgedanken von Gagern's Programm gern durchzuführen wünſch 
aber die Stellung Gagern's in Frankfurt wurde raſch unhaltbar. Er fü 
ſchäfte jeit dem 21. März nur „interimiftiih“, aber dod als 
der Politik, in feinem eigenen Geifte, und der Reichsverweſer füg 
ed ihm als Defterreiher etwa auch fein mochte, den 
ihr Land der Reichsverfaſſung unterwarfen, feinen Dank 
wie die Majorität der Erbfaiferpartei zufammenfchwand, da ü 
die großdeutſchen Tendenzen des Reichsverweſers zu erneuter 
brachte die Sache zur Entjcheidung, indem er am 8. Mai 1849 
verwefer ein Programm des Minifteriums zur Durchführung eid 
verfafjung auf gefeglihen Wege vorlegte. Da der Neichevermeiee ebrahlehnt 
fo —— die Miniſter am 10. Mai von neuem ihre — 
Reichsverweſers zurück (Sten. Ber. ©. 6496). Es ſchien, als ob es dem 
verwejer nicht gelingen werde, ein Minifterium zu bilden, aber am \ 
fand er in Grävel und Detmold den Kern eines neuen "Siniferiumg, dh 
zwar fajt von dem ganzen Parlament mit Hohn und Spott aufgenommen 
wurde, das aber doc dem Reichsverweſer die hinreichende ———— 
um ſich bis in den Herbſt zu behaupten und nach manderlei € 
Einfluß zu üben, In diefen Tagen —* ſich der Einfluß der radical 
Elemente in der Verfammlung jo, daß i feine m | 
mehr hatten, einen nütlihen Einfluß zu üben und bei den Verf 
über das Programm des Minifteriums Graevell» —— Pe 
der preußiſchen Verordnung vom 14. Mai, welche das Mandat Der dm preufifden 
Staate für die deutſche Nationalverfammlung gewählten 
erloſchen erklärte und ihnen jede weitere Theilnahme an den 
Bene —* es namentlich am 16. ne Mai zu bedeutenden und 
v heftigen Debatten. Auch jehr ige und feinesw 
Abgeordnete aus Preußen wie Arndt, Dahlmann, Droyfen, Stengel — 
der preußiſchen Regierung das Recht, einen derartigen Behr au de 
biefer Umftand jchien einen Augenblid wieder eine Brüde 
Auffafjung zwifchen ihnen und der Linken herzuftellen, aber in 
Tagen geftaltete fi die Verfammlung unter der Herrſchaft der Linfen 
den Beihlüfjen vom 19. Mat über die Wahl eines Neichsftatthaltere — 
und mehr zu einem aud) die Regierung an ſich reißenden R 


| —4 





Die: { darunter 
sverfafjung, der anderen. eine ti Bewegung aı 
ei ver] * ———— aber die Dßerhauptöfsage — befeitigen. 

Lid en Die ebenengn ng gewon ’ } die Reichsverſammlung in 
—— mi —— und — —— ganze Landſchaften nicht 
mehr vertte ‚ dem deutſchen Volke feine erſprießlichen Dienjte mehr zu 
see —* ——— ſie zu dem ——— luſ m 
Mit bi —— endete Gagern's Frankfurter ‚aber ‚ber 

ft re * ——— Gotha Ami '1849). —— —* 
Erfurt (März A 50) hat er weiter dafür gejtrittem. ——— 

als Maj — 32 Armee ums ‚von —* 


benigſtens ie ————— u helfen, die hier drohte, 

id Defter ten dem Karıpfe Balb ein or 1851). F 
* fen 9 rei 1848-50 ‚hatte © eine ungemeine ar 
in Name » in allen Theilen Deurfglmde m nie De aha | 

ben RR Rieder: ‚1848 in Berlin wie cine —* empfangen 
ir I en "Meile zur: Jubelfeier. der Grunpfteinlegung: des Kölner Domes 
Au — Sun - war ein Triumphzug, und als ſich die ielöeeofien but-aiferparte 
26, Juni 1849 in Gotha verfammelten und as lebhaften Berathungen 
luß faßten, für die von Preußen auf Grund sbündnifjes 
3 Mail erben Verfaſſung ——— weil in ihr doch das 
2 r höverfafjung erhalten fei, da wurde G. wiederum aud von 
nern wie Simfon (Ed. v. Simfon, S. 220) und Mathy 
ve Mathp, ‘©. 323) als der allgemeine Führer uni rue 
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ee —— der deutſchen Einheitsbewegung 
Huldigungen wurden G. aber. bereitet, ale ex. im Detobe 
fuhr, um bei der Taufe eines g graben 0 endete. 

0. ——— zu — * —— ahrt, dann in 


dere en —— * * er eine amerilaniſche Frege tte b 
—— lag, da ließ der Kapitän ihm zu E Salu 
abfeuern un) erwies ihm und feinen Begleitern auch jonft Ehr 
Fürjten des Landes. € 
In der folgenden Zeit der Reaction lebte ©. als: Brisatmenn, in Hei 
berg und bemwahrte treu feinen Glauben an die Zukunft feines Vol 
daß er in dem Leben feines bei Kandern gefallenen Bruders Fr 
politifhe Bewegung Deutſchlands in demjelben Geiſte fchildern fonnte, in be 
er einft daran theilgenommen hatte (vgl. bejonders Zehen des Generals I 
©. 691—776). Es fehlte ihm auch in dieſer Zeit nidt an gelegentli 
Anerfennungen. So überreihten ihm 1852 am 31. Auguft jeine ® 
— eine Gedenktafel und bei dem folgenden De | 
iſe von der Grundloſigkeit der Angriffe, welde di gegen bie 
Politik der Erbfaijerpartei richteten, das deutſche Volt fei in feiner großen Meh 
heit monarchiſch gefinnt. Er warnte aud) vor Verzweiflung an der 2 unft 
zeigte, daß er feine alte Hoffnung auf das Kommen bes 
erhalten wußte (Augsburger Allgemeine Zeitung, 31. Auguft 852, 
©. 3890). Aber freilih erfuhr ©. doch aud damals fhon, be 
die Gunft der Menge ift, und zwar in hohem Maafe. In der Vorrede zu dem 
erften Bande des Lebens feines Bruders Friedrich, die vom 15. Februar 1856 
datirt ift, bat fih G. darüber ausgefproden. Er habe mit der 
des Lebens zum Theil deshalb gezögert, weil fi auf * von ihm in 
Kämpfen vertretene Mittelpartei nad dem Scheitern des Werkes 
Ertremen von rechts und Links geftirzt habe, Zu ihnen. — 
Schwankenden geſellt, die es dann „für ihre gegebene Rolle“ 
wirklichen oder vermeintlichen Fehler und Schwächen ber früheren 
um fo lauter zu verkünden, je mehr ihnen daran liegen wird, bei Der neuen 
Partei den bezeigten Eifer Kin die frühere vergeffen zu maden. Unter folden 
vae vietis verfiel der Name ©. für längere Zeit einer um fo 
und erbitterteren Ungunſt, je betäubender für die Menge der 
gegangenen Gunftbezeugungen geweſen war, bei denen jedoch der, dem fit 
hauptfächlich galten, ſich bewußt ift, fo nüchtern und unbeirrt ala fpäter um 
verbittert geblieben zu fein. Das Andenken des Bruders unter ! 
—— —— gegen * Namen nicht sn zu —— das war di 
rſache isherigen ögerung, meine u egen abzutragen 
Beiſpiele ſolchen Umſchwungs im Urtheile über ©, * A. Reichenfperger" 
Schilderung über Gagern's Auftreten in Erfurt, Unionsparlament April 185 
(Baftor, Aug. Reichenfperger I, 324): „Herr v. ©, tragirte, geftieulirte aſſiſ 
wie immer; die hohen Brauen und bie Löwenſtimme thaten ihre Sch ' 
nad) wie vor — der Mann war einmal zu groß; jet n die Stel 
unter ihm abgefhnitten find, erſcheint er vielleicht zu Klein“. Se! 
1848 hatte aber Reichenjperger von Gagern's Rebe — 
herrlicher Präſident hat eben in einer wahrhaft —— — ben ( 
der legten Stunde gefchildert“. ib. I, 264. So ändert ſich für. 
Urtheil, ſobald fih der Standpunit ändert. 1848 mar * der 
im Kampf gegen bie Anarchie, 1850 der unbequeme Kämpfer für 
Ultramontanen unbequeme Hegemonie Preußens in Deutſchland. — 











































1 Uebe 
‚Streben für Deutihlands Gefide, wenn auch une ar Form“, 
jelbar treu fein — & Tönne das Amt nur * —— 
icht unmöglich fein würde, Der, Minifter- Buol 
Eine, fold — bene mer, I fe ——— — 
E e rung n n A 
—— ‚ben Intereſſen u oſſterreichiſchen Babe Mana ni 
Thatſache wird aud) nit ohne 59 auf die fpätere 9 
2. G. gewejen fein. Ob aber die Erzählung genau ift und, wie fi 
im A babei verhielt, das — man erſt unterſuchen, ge 
‚aus dem litterarifchen Nachlaß Gagern’3 genü Diaterial 3 
Teines. Lebens in dieſen fpäteren Jahren mittheilen wird, 
n die laute Oeffentlichkeit trat G. noch einmal wieder, und zwar, als 
4 njähriger Reaction um 1860 die nationale Bewegung nı 
im. plan ‚exhob. ‚6 fand Ad Ende September auf dem a 
e 


‚Mitglieder der Volfsvertretungen der verjhiedenen deutſchen Sta 
und mit Nahdrud DE daß das deutjche Volt ns nicht * 
lönne mit dem Bundestag. Auf der Verjammlung in r über» 
von G. in Frankfurt An Siege geführte Partei, welde die 
Be im Geifte der Reichsverfaſſung von 1849 anftrebte, und 
1 ‚gegründeten Nationalverein eine zeitgemäße —* gefunden 
auch die großdeutſche Richtung war vertreten, und einer 
er war nun Heinrid v. G. Er erklärte: nad den dermaligen 
‚ fönne die Gentralgewalt nur eine von Preußen und Defterreid, — 
ste ſein. Er hat dann dieſe Anſicht vier Wochen jpäter 
Br aus Sübbeutfglane vu Deiterreich ſtärker beſuchten 
ing zu Franifurt a, M,, auf der der großdeutſche —— 
purde, noch näher ausgeführt. G. wurde mit großem Jubel empfangen 
> Tribüne betrat, und er redtfertigte hier am 28. October —— 
isführlicher am '29. October den Wechjel feiner Anfichten. Im. $ 
Deſterreich dem deutfchen Bunbesjtante mit anders an: * 
inen Provinzen beitreten wollen. „Nicht einmal eine ideale Sche 
iſchen Deutjch-Deiterreich und den übrigen öſterreichiſchen —* en 
mals ziehen wollen.“ Jetzt habe Oeſterreich durch mine ht 
9 für feine deutihen Provinzen die Vertretung sam Bunde — 
die damals 1848/49 der kleindeutſche Gedanke, einem Lückenbüßer gleich, 
b, jo. wirb.er jet wieder ‚weichen milſſen. Damit rechtfertigt ſich aud) 
| me ejemmibeutiätbum: (Augsb. Allg. Ztg., 29. Det. 1862, 
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re unterfi ige Ö ) 


































* ——— * * — 
—— Nicht eh F —* Ars —— 


dei — 1862, III, — 
wenig Beifall, aber dien doc als einer der 
Er wurde aud in die Statutencon 


Ye It. Ueber feine Thätigfeit für den Verein und n 
congrefjes 1863, während des bänifchen ein, Mae ** 
von 1866 und 1870 iſt erſt zu urtheilen 

Material —— — at nur feftzuftellen, daß die? 

ßdeutſche Lager rechtfertigte, en irdi 
und eine gemiffe 7 nliche Berechtigung bat, 

nicht verträgt. he 1848 nur ſchwer auf Defterreid il 

Bundesſtaate verzichtet, nur in der burd) feine Kufffung de 
widlung und begründeten Ueberzeugung, daß Defterreich 
wie ihm das deutſche Volt erfehne, nicht eintreten tönne, — n 
Thatſache, daß Oeſterreich in den Jahren 1848/49 vor allem tk d) bie “ 

fafftung vom 4. März 1849 fundgad, daf e8 feinen deuti—en Provin; en nid 
ejtatten wolle, fih am einem foldien deutſchen ki en 

No 1856 hatte ©. diefe Anfiht in dem Leben des Bruders I, 422 N 

ſonders S. 440 näher ausgeführt und begründet, Wenn er 1862 

deshalb fallen ließ, weil die öſterreichiſche Regierung erklärte, 

Zande follten an einer Delegirtenverfammlung am Bunde und d 

Reform des deutjchen Bundes im Sinne der patri Wi 

theilnehmen, fo erſcheint es auffallend, daß ©. auf die eine 

fo großes Gewicht legte, während doch Defterreich kurz vorher (Febr. 

Verfafjung erhalten hatte, die alle Provinzen der Monardie, * 

einem für die großen Fragen der Politik einheitlichen Geſamm 

faßte. Dieſe Verfaſſung hätte G. von dem Gedanken eines X 
1862 der großdeutſche Reformverein plante, ebenſo fern — ſ 
die Verfaſſung vom 4. März 1849. Dieſe Erwägungen legen een 
nehmen, daf allerlei perſönliche Erfahrungen und Einflüffe bei Sf On 
mitwirkten. Der Einfluß des Bruders Mar, er 
G. war mit einer Katholikin verheirathet und als 
ziehen, vor allem aber wol die Enttäufhungen, bie i 

ngern bereitet hatte und damals (1862) bereitete, 
eorbnetenhaufes mit dem Minifterium ruhiger —— als 

Freunde, er warnte auf der Verſammlung in Weimar wei * 

für die preußiſche Fortſchritts partei (28. Sept. 1862), aber 

doch den Gegenfag der Süddeutſchen gegen das „Ipecififche 
als einft (Zeben I, 448). Doch genug, es ift nidht möglich dieſe 













































Nachtrag: Gagern. 675 
ee Ueber; —* | 


J Zr Aa! 
Die Jahre 1864, 1866 und 1870 zeigten, mia ideder ſich 1862 geirrt 
tte: es wurde das Deutſche Reich errichtet auf den von ©. einjt mit dem 
ßten Erfolg gellärten und vertheibigten, dann aber feit 1862 befämpften 
agen, und durch ben —— wurde es G. nun unmöglich gemacht 
‚ben großen Aufgaben der Zeit in einer maßgebenden Stellung theilzu- 
men, die ihm fonft ebenfowenig gefehlt haben würde wie feinem Freunde 
fon * auch in der gegneriſchen Gruppe gelangte G. nicht zu größerer 
Nad einer Mittheilung R. v. Mohl's * ihm feine 
— wünſchenswerth wieder ein Amt 3 ,‚ und da 
er ahm er den Poſten eines heſſiſchen Gefandten in Bien, (1864-72, nad) 
Mol 1 Reden und Rebner des erjten —— Parlaments). Damit trat 
Dienſt des Miniſteriums Dalwigk, das ber Verwirklic des 
ſt sohn Programms mit bejonderer "Gartnädigteit rebte, 
h ; du ebigfeit gegen die Ultramontanen in den Areifen der ches 
lige en Gagern's in ſchlechtem Anfehn ftand. Robert v. Mohl, der 
ı Freund in dieſer Zeit öfter Ich, fonnte ſich einer tn [a en Theilnahme 
jt er — —* Fr e der Se ne Ausfü N wo ni 
Imwigt mu " iefer ung hatte er ed denn wohl n 
> können”, fügt Mohl hinzu, „eine von der Regierung gewünſchte W 
— Kammer anzunehmen, wo er nun als Hauptredner für 
9. auftrat; Der hierin liegende Contraſt mit feinem früheren lang» 
af Birken in diefer Kammer ſelbſt und im Jahre 1848 an der Spige 
* 18 war allzugroß, al& daß es nicht viele peinlich berührt hätte, und 
müßte mich fehr täufhen, wenn Gagern es nicht gefühlt hätte“ (Mohl IL, 
. Im aanzgen wird dies Urtheil zutreffen, aber im einzelnen wird 
n ed hüten, jede Unterftügung der Regierung Dalwigk's als folden 
t zu behandeln. Als ©. (Anfang Juni 1867) den Antrag nr 
h nesal ach's auf Eintritt von ganz Heffen in den norbdeutichen Bund 
zZ ‚aubeen belämpfte, der fi) mehr der Anficht der Regierung näherte, 
tte © sie Logik der Thatfahen auf feiner Seite. Was er vertrat, war 
y nah Bismard’s Anficht von der Lage der Dinge geboten. | 
_ Unter biefen Verhältnifien ſank G. raſch in Bergeffenheit und zwar ſo 
tä nbi ” daß felbft jein Tod (22. Mai 1880) von den meijten 320 
e gem Ivei Rn die fonft felbit untergeordneten Größen einen Nekro 
hten. Sogar bie Augsburger Allgemeine Zeitung ſchwieg zunächſt, erjt u 
vn Rai’ br achte fie einige Zeilen, aber diefe Zeilen waren ganz nid 
eweijen vollends, wie Heinrich v. ©, jeinen Ruhm —*— hatte. Die 
Öwelt darf ſich dadurd nicht irren laſſen. Heinrid v. ©, gehört — 
denn einflußreichſten und zu den edelſten unter ben 
zuiſchla— nd ‚aus ber politifchen Zerfplitterung bes wein erlöft = in 
al einer freieren und gejunderen Entwidlung rt haben. Sein 
aber das ift das Schidjal der Helden in der Regel. 
von Gagern, Das Leben des Generals Friedrich von Gagern. 
gun 25 1856/57, 3 Bde. — Die Litteratur über die Jahre 
849. — Die Biographien und A feiner Mitarbeiter 
——— uncker, — Mohl, Lebenserinnerungen, — 
ebtes u. Erftrebtes, — Eduard v. Simfon, Erinnerungen 
eben "Sobann 6. Stüve, J. €. B. Stüve, — ©. Stüve, Briefmechfel zw. 
1. Detmold in d. 3. 1848—1850. Hannover 1903 (Duellen u. Dar- 
en 3. Geſch. Niederſachſens XII). — Mollat, Reden u. Rebner d. erjten 
48* 
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deutſchen Parlaments, 1895, ein vortrefli { 
‚dam Be d. —* u. 19. Japık. Bern 188 Mi Der 
Nebe über die Or 


und 
IF a — — Mai 1834 






ıInEs 


Ganz re am ©, nn Be 
7 — — 






















‚ aber mit Kindern —— 
Gemeinde Embad * Kanten Sri gern G. ftarb zu & 
15. December 1867. u] 


Sahren in Die ifegieher — o 
15 in die bt E J 
in Zürich in die ——— das Beſtreben nach ——— i 
begierde nach der großen Welt arbeiteten in feinem Innern derart, 
nad) furzer Lehrzeit den Wanderftab ergriff und in die weite Welt zog 

fam © nad zehnjähriger Wanderihaft Anfangs der vierziger Jahre 
Budapeſt. Die neuerrichtete Walzmühle, eine ber wenigen, uropäiſchen 1 


kleine Mafchinenfabrit, da zu dieſer Zeit Die Mafchineninduftrie i Ungatı 
gleich Null war. In die Gießerei diefer Fabrik trat nun ©, als Meifter ei 
Hier verlor er nad) kurzer Zeit bei einem ſchwierigen Guſſe durch einen 
glühenden Eifenfunten fein rechtes Auge. Er hatte fi feinem Fache fiel 
mit der volliten Dingebung gewidmet, was auch jener Ausf „Das 
ift weg, dod der Guß iſt gelungen“, den er anläßlich des 
oa that, —— beweiſt. ‚Wr Su 
Durd die damals günjtigen Sopnverfätie, und dur, feine Auf 
ſparſame und bejcheidene Lebensweiſe hatte fi G. nadı faum zwei Jabı 
fo viel Geld erjpart, daß er fi) am der Stelle der he Stam 
Bubapejt und zwar in der Spitalgafje zu Ofen —jeßt Ganz-Ga 
feines Häuschen baute und mit fieben Arbeitern eine Gießerei errichtete. 
Am 24: Detober 1849 verheirathete ſich ©. mit der 16jährigen Joſe 
Heiß und lebte mit ihr in äußerft —— doc) finderlofer Ehe 18 
Am 28. October 1849, alfo vier Tage nad) jeinen Hochzeitstag, und ger 
beim Einſteigen in den Wagen zur erften Ausfahrt mit jeiner jungen Frl 
befam ©, eine Vorladung zu dem Kriegsgericht, weil er für die Hon 
(ungarifche Landwehr) Kanonen gegoflen hatte, In den damalig 
her mwurbe Jeder auf das ſchürfſte beſtraft, der. Die & — 
—* einer Weiſe unterſtützte und gar mancher fehrte a. im „Reu 
de“ abgehaltenen Kriegsgericht nicht mehr zurück jedoch ſen 
——— die dahin lauteten, von ben Honvéͤds zum Kanoneng 
—— worden zu ſein, mit dem durch den — don! 
Lukaes eigenhändig unterfertigten „Befehle“ de 
— nad allerdings mebhrmaligem Berhöre freigeiprogen, 


”) — 311 ©. 252, 
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Nachtrag: Gay. 677 
. te fih von Anfang an mit der Herftellung von Hartgu 
), der in Amerifa ſchon ftarf verwendet, in Europa dagegen bis 
ajt unbefannt war, und er warf fich im %. 1854 — dem Rathe ein- 
r Eifenbahntehniter folgend — auf die Herftellung von Schalenguf- 
Seiner Geſchicklichkeit, Willensfraft und Energie gelang es bald, dieſe 
zu einer hohen Volllommenheit zu bringen, mobei ihm allerdings das 
die ungarische Holzfohlen-Roheifen, das er zu dieſem Zwecke verwendete, 
u ftatten fam. Wie richtig fein Verfahren ſowol, als das verwendete 
jal geweſen, erhellt daraus, daß bis. in die neueite Zeit die Ganz'ſche 
in gang. Europa die einzige geblieben, welche diefe wichtige, in 
ng und Betriebe ökonomische Rädergattung mit voller Siche 
ellen in der Lage war. Die eriten Probeaufträge erhielt ©. von der 
ichifchen Staatsbahn und von der öfterreihiichen Südbahn, denen im 
57 eine bedeutende Beitellung der Theißbahn-Geſellſchaft folgte. — Von 
hob ſich dann die Fabrikation und Verbreitung diefer Räder immer 
‚und ©. hatte nod) die Freude, zu erleben, daf feine urjprünglich auf 
etrieb eingerichtete Werfftätte eine. der leiſtungsfähigſten, mit großen 
nenwerfftätten verbundene Eiſengießereien Dejterreich-Ungarns wurde. 
de Beitellungen auf Schalengußräder vermehrten fih, das Werk blühte, 
am 23. November 1867 das hunderttauſendſte Rad, mit großer Feier- 
‚ verbunden, verfertigt wurde, Am gleichen Tage wurde ©. das ihm 
tönig Franz Joſeph verliehene goldene Berdienjtfreuz mit der Arone 


nm Anbetracht feiner befonderen Verdienſte, melde er fih um die Hebung 
terlänbifchen Kunſt, der Induſtrie und hiemit des materiellen Wohles 
Budapeſt erworben hat, wurde ©. durch die am 3, Augujt 
Generalverfammlung des Central» Bürgerausfhufies zum 
„ber Stadt Dfen ernannt, Schon im 9. 1847 erhielt er bie 
Medaille der ungarischen Ausftellung, diejes Diplom, gezeichnet von 
saser ungarijchen Minifter Batthyanyi und Ludwig Koſſuth, Ihmüdt 
eute das Directionszimmer der Firma Ganz & Comp. Auch im Aus— 
wurde ©, gelegentlich der Ausjtellungen mehrfah ausgezeichnet. So 
‚er im J. 1855 mit der Bronzemedaille in Paris, 1857 mit. der 
i ille in Bern, 1862 mit der Bronzemedaille in London, ferner 
tit mehreren fleineren Auszeichnungen geehrt. Das Schaffen des großen 
8 wurde durch ben plöglicen Tod, welcher G. am 15. December 1867, 
hre alt, dahinrafite, gehindert. Der weitere Auffhwung feiner Unter— 
ngen wurde jedoch nicht gehindert, denn die Erben fonnten unter ber 
g von Anton Eichleiter, Ulrich Heller und des jetzigen Bicepräfidenten 
1: Medwart das Gefhäft unter der Firma Ganz & Eo. ungejhmälert 
en, Es war gerade das Jahr, wo ber Ausgleich ein frifh pulfirenves 
im bie wirthichaftlichen Verhältnifie des Landes brachte. Die Induſtrie 
ſich von dem Drude zu befreien, der bis dahin lähmend auf alle 
tehmungen wirkte; es brach die Aera eines gar ai ahnten wirth« 
hen Auffhwunges herein. Diefem Auffhwunge Rechnung tragend, 
fid | beitenden Männer der Firma Ganz & Comp. entſchloſſen, das 
u vergrößern, weshalb im J. 1869 das Geſchäft in eine Actiengefell- 
umgewandelt wurde; aus Pietät für den Gründer behielt man jedoch 
te Firma bei. Heute zählt das von G. begründete Unternehmen zu den 
rmen feiner Branche. Es gliedert fi) in die Stammfabrif, die Waggon- 
"und die elektrotechniiche Fabrik zu Budapeft, die Filialfabrifen in 
Sborf und Ratibor und den Hodofen in Petravagona (Kroatien). Die 















678 Nachtrag: Gätke — Gerſtaecker. 


Werte zählen jetzt 6500 Arbeiter und 500 Beamte. 
trägt ee Gar Fi 
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"Ros mar" — Witheilungen der time un * 

braham Herrn Heinr. Fuszek in Budapeft. — 2. Be 

des Eifens, x 1901, ©. 85, 585, 548, 1147. 


















I Digkburı 6 wurde am 19, Mai 1814 zu ri 
german boren, —5 als Knabe zeigte € 
— Ratur. ee eifrig — 
und ——— e und * —— — Thierwelt w 
holung. ai hatte er auch eine große Neigung 
Natur anzufertigen und bewies hierin ein au —* 
er die Schulen ſeiner Vaterſtadt abſolvirt 
Neigung zu folgen und ſich zum Maler —— 
ihn das ruheloſe Meer und ſuchte er dieſes auf die r 
1837 begab er fid, um noch genauere —— zu — nach Hel 
wo er eine zweite Heimath finden ſollte. Es He die Stelle 
Negierungsfecretärs unter englifcher Herrfhaft zu adur 
geficherte Eriftenz zu gewinnen. Die interefja un 
an, Er begann zunädjt feine Eierfammlung fortzu Dann 
er aud) das Verlangen, die Vögel felbft zu befigen. * er * : Ja g 
liebhaber war, fo gewährte ihm dies ein oppelteg Intereſſe. Er beganı 
Sammlung aller auf Helgoland vorfommenden Vögel anzulegen. Ab - 
weit verdienftooller waren feine forgfältigen Beobachtungen tb ; Leb 
der Vögel und ihre Wanderzüge. Dieſe 50jährigen Ge egt 
feinem von Profeſſor Blaſius herausgegebenen Werke: Rogelwarte Hela 
land”, Braunfchmeig 1891, nieber, welches —— Anerkennung gefunden 
hat und, namentli was bie Benderjge der Re betrifft, epoc 
genannt werden muß. Seine unvergleihlide Voge — fa 
noch zu jeinen Lebzeiten, bie preußifie Regierung. Tin 
das Flugbild der Mömwen und Seeſchwalben war ihm nicht vo 
enden. 1896 erfranfte er an nfluenza und am 1. Januar 1897 er an 
den Folgen derſelben. He 
Gerftaeder**): Karl Eduard Adolf G. wurde geboren am 
guft 1828 in Berlin. Nah Abfolvirung des Gymnafiums jtubt 
1847 an in Berlin Medicın und Naturmiffenfdaften, namentlic 
Nachdem er promovirt und das ärztlide Staatderamen beitand | 
1852 als praftiiher Arzt in Berlin nieder. Mit großem Ei jete er’ 
feine zoologifhen Studien fort und zog durch feine Sarift, hipiph 
eoleopterorum familiae dispositio systematicn“, Berlin 1855, for ie burd 
feine Beiträge zu den Berichten über die wifienfeaftlicen eift gen auf der 
Gebiete der Entomologie die Aufmerkfamteit auf fih. Als daher Ki 
birigirende Cuſtos der entomologifhen Sammlung der Univerfität % 
ftarb, wurde ihm 1856 dieſe Stellung übertragen. Im folgenden 
habilitirte er fi als Privatdocent für Zoologie, 1860 mühe, * 
für beſchreibende Naturwiſſenſchaften an dem damaligen landwi 
Inſtitut, der jetzigen landwirthſchaftlichen Hochſchule am nd 
Profeffor ernannt. 1876 wurde er als ordentlicher: .. or de 


*) Bu ©, 257. 
**) Du ©, 315. 



















Nachtrag: Gejenius. i 679 


——— zoologiſchen Dulmms an. die Univerfität Greifswald ber 
—— Außer af chen Hemeren Abhanblung n serien Beifärie 

iß reichen Hei en in eift 
ichte er folgende Hauptwerfe: ‚genug ka — Bde. 






































über die wiſſenſchaftli 
ber Jahre —— „Entomographien. — im Bereich 
taphie der 1858, — 


B 1: Monog 
jattung Oxybelus“, Halle 1867; „Die Arten ber Gattung N 
Lunge: ‚der Be Gef. zu Halle 1867, „Die Glieverthier- 
jargebietes” in: v. d. Dedens Reife in Korbafrita, Do. — 
Morphologie der Orthoptera amphibiotiea“, Berlin 1873, 1 — 
pen be Traceenfiemen bei ausgebileten Inſecten“, Lee * 
Banderheufhrede, Oedipoda migratoria L 3 1876, „ 
äfer und > fein. Auftreten in Deutichland“, Raffel 1877, „Das Stelett *8* 
Döglings, Hyperoodon rostratus“, Lpz. 1887, Sein bebeulend ſtes Merk war 
te Bearbeitung der Arthropoben in. Bronn’s Klaſſen und Ordnu en bes 
hierreiche, ps. 1866— 1895. Auch bearbeitete er die von MR SR in Mofam« 
e gefammelten Käfer und Bienen. — 
Sefenius*): Friedrich Wilhelm ©, Schulmann und Anglift, wurde 
3. Auguſt 1825 zu Halle a. S. geboren. Obwol er fid jpäter vor ber 
Deffentlichfeit, 2. als Schrififteler. ſtets „F. W. Gefenius” nannte, war 
eit Rufname ber der feines Waters (Heinr. Frdr.) Wilhelm, des berühmten 
Irientaliften und Bibelfritiferd (geb. 1786), der von 1810 bis zum Tobe, 
842, als anerkannte Leuchte ber erft mit von ihm begründeten femitiftifchen 
Philologie ald Profefjor — nominell der Theologie — an der Hallenfer Uni» 
oerfität gewirkt hat. Seit dem Erſcheinen des en Artikels über 
biefer — 2— „großen Hebräer“ in der U. D, B. IX, 89-93 (1879) 
‚ zwei mehr oder weniger authentiſche Veröffentlidungen über ihn hervor⸗ 
treten, die nicht nur jeine Geitalt perfünlid und litterariſch vielfadh in 
ues Licht züdten, jondern aud über die Verhältniffe, aus denen der Sohn 
9, hervorgegangen ift, aufflären: „Wilhelm Gejenius ...... Ein 
Srinnerungsblatt an den hunbertjährigen Geburtätag am 8. Februar 1886. 
indern und Kindesfindern gewidmet von [einem Sohne, Berlagsbuchhändler] 
jermann Gejenius“ (Privatrud, Halle 1886), drei — von 
erneuernd und eine Bibliographie mit den Neuauflagen bis 1886 ent- 
), fobann ein auf genauer Autopfie und „der ihm zur Benutzung geftellten 
Familienchronik“ beruhender Aufjag „Der große Hebräer”, ein in den achtziger 
Jahren in einem Journal und danadı 1890 in dem m Bude „Serftreutes und 
eutes" ©. 31—62 abgebrudtes, etwas klatſchſüchtig aufgebaujhtes Lebens 
int afterbild aus der Feder Friedrich W. Ebeling's. Die bezuglichen 
nge beiber find im Folgenden verwerthet. 
Im %- 1811 hatte der gar nicht ans Heirathen benfende junge Halenfer 
Aademifer in der Familie feines älteren Amts» und Fachcollegen J. U, L 
der dejlen —— (?) Nichte Henriette Schneidewind aus Lügde be 
lennen gelernt und fic alsbald mit dem faum Bierjehnjäheigen, 
rzüge baren Mädchen verlobt. Er heirathete im Februar 1814 bie 
hebzehnjährige Jungfrau und zwar, wie dem jtets fühl blidenden 
| ann nacgefagt warb, mit wegen ihres für damals recht erheblichen 
gen ‚ das er dann auch, theilwerfe durch Anlauf des fpäter als „die 
abtbetannt ren Haufes Große: ——— Nr, 12, gewinn⸗ 







680 Nachtrag: Geſenius. 
bri angelegt er bis zuletzt als N e dei 
Sera ier Suter m fi fine sch ind — an 


and de eg ee ——— 
— 35) ES hen se | Yan 4 
— — — geftunbete. Stut hulde 
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— Ahan als Phil und päda Te } 
— 3 Baia gen, iernlich frühen Tode er noch 
jültigen € nden nn ee, dem - 


überhaupt näher ——— — bei — N r chen 
namen wie Mutter („mein altes Teftament”) und Kl & den a ı altı 
Kirhennamen ber fünf Bücher Mofis, fo daß bie älete, € ‚na ichn talige 
Gattin des befannten Schulmanns und Hift ter Di 
— „Fräulein Genefis“ angeredet wurde) getragen 5 ;t fid Im 
eſtſtell Kr“ 

Schon in feinen Jugendjahren zeichneten ihn ernfte Lebensauffafjung, ı 
gefundem Humor verbunden, rajtlojer Fleiß und wiſſenſchaftliches JIntereſt 
vor den Altersgenofjen aus. Er abjolvirte die Gymnafi ng a abe 
Pädagogium der Francke'ſchen Stiftungen Mu Halle Herbit 1848: in jelt im 
Zufall, daß nad Gefenius’ Tode feine Lehrbüder ein Profefjor iefer alt 
renommirten Anjtalt unter feine Obhut nehmen follte. Auf den I 
I Leipzig, Halle, Bonn lag er dann, als Lufate ——— — an 

er einem heiteren Corpſierleben den Tribut zahlend, philol 

ſophiſchen Studien ob, erftere ſeit 1845 immer — 
rosa neueren Fremdſprachen und Litteratur erftredend, Deshalb: den au 
jedenfalls hatte er fi nad) Bonn gewendet, wo in Fr. Diez ( —* 22) un 
N. Delius (ſeit 1846) die beiden damals einzigen bedentenderen ‚ademifchen 
Vertreter der neueren Philologie in —— —— 
G. Kinkel, Dahlmann, €. M. Arndt, Urlichs, der, Ritjichl 7 
zu feinen Lehrern. Hier ichloß er 1847 die Hodfaulftubien 
eum laude bejtandenen Doctorpromotion ab, auf „De lingua 
Dissertatio grammatica“, melde laut- und ferionsgeidichtliche Schr 
allein zeitlid an der Spite der riefig umfängliden monogre | 
Forſchung, insbefondere der über des vortrefflichen mittelalter! d ’ 
Sprade, lange vor den Schweden Edmann 1861 und Jsberg 1872 und vo 
allem ten Brink’3 claffiihem Specialbuche 1884, marjdirt (ogl. 4-8. 5. Körting 
Grundrif d. Geſch. d. engl. Litt.? S. 164, $ 148,7), jondern tiberhaupt eim 
der ältejten angliftifchen Differtationen ift. Bon den Theses 
die ©. zu vertheidigen hatte, find ſechs neu=, vier a logiih. ©. a 
in ber Seimathftabt der Militärpflicit und widmete fi dann währ 
aufregenden 1848er Ereigniffe zu Paris unmittelbarer ‚de 
Stanpöffe, Alsdann überfievelte er, einer ſtarken Vorliebe für ' 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts in Deutſchland erſt weni 
Englifd und feine Litteratur folgend, nad England, wo er bal 
ber Söhne des damaligen Premierminijters Lord John Ruſſell 
ſprachlicher Vervolllommnung, fondern aud zur Anknüpfung werthvoller Be 
ziehungen mit hervorragenden Gelehrten und Künſtlern die beſte Selegenhei 
fand. Beinahe hätte ihn ein ehrenvoller Auf als Profefjor an die Köniı 
Militärafademie in Woolwich dem Waterlande - für immer x entjogen, > 
J. 1853 in dies mit Begeifterung für anglobritifhe € deren 


—— 
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Nachtrag: Gefenius. 681 





ſich ſein und die 
Laufe a In die —— inem Tode 
uf über 200 Schülerinnen entmideln- { e und jet 
* nad des Grunders und Leiters Hintritt, noch 
. Im’! 1887 erfranfte er an einem ——— 
verſchlimmerte, daß er Anfang 1888 
te idens ein milderes Klima in San Remo auffuchen 
ftarb — . März 1888, wurde jedoch in feinem — 
Die W — dieſes Mannes als Schulmann zieht uns durch ——— 
tera hlag mehr an als durch feine praftifh ⸗pãdagogiſche Thätig⸗ 
| x Er her "Ber eigenen’ meiblidien: 2ehtanftalt.ı" @L Tommi ein aükers 
enjt zu in ber Ermedung, Befeitigung und Erhaltung ver 
m, die fih das ſchulmäßige Erlernen der — —— in 
nd feit einem reichlichen Vierteljahrhunderte erobert 
fche Grammatif” 1902, 60 Jahre nad des Verfafjers ee 
ch die 26. Auflage erlebt hat, fo ftebt der Sohn nun ſchon in der zweiten 
erat te em der englifchen Sprade als eine Art Drafel da. 
64 if "ee anzen SülfsmittelsSerie, das „Elementarbucd der 
liſchen e⸗ und Uebungsſtücken“, zuerſt hervorgetreten, und 
em jab en Taufende von Schülern Grundlage Bi Vertiefung ihrer eng— 
den gem daraus gefogen, Berechtigte Aufmerffamteit erregt ſchon 
je, dafs in na neuerungsfüchtigen Menfchenalter, da Wöilofogie wie 
Bi recht wie hier die beiden im Bunde, nimmer mit den 
ngen zufrieden find, ein ſprachliches Lehrbuch in feinen 
en Teilen und Stufen jet vier Jahrzehnte —— — auf 
ufle „nun an tauſend Schulen eingef geführt un in weit über 
ılbe: — ı Eremplaren verbreitet ift, aud ihrem Berleger, Hermann 6. 
‚5a , ein Neffen des Autors, in erfter Linie die große amtliche Ehren 
ulle ber Chie Meltausftellung von 1893 eingetragen hat. Ein lehr- 
om um, das für die Bebeutung ber Gefenus hen Originalarbeit 
‚fällt, ift die Anerkennung, melde Wortführer ber fogen. 
kn Mor im neuſprachlichen Unterricht eben Gefenius’ eigener Arbeit 
che mit deren ————— zollen (f. M. Kalu 2 Notiz i. d. 
A u. engl, Unterricht“ IE, 1908, ©. 447). 
alten Schule, ber Hallenfer — —— €. E. Aue, 
tier | n bes Bernd der englifchen Sprache“ (jenes „Elementat- 
d* mar 6 n erfte Hälfte) die bisherige vielerorts li— e Geftalt 
sahrte, nah ee Dr. €, Regel eine durdhgreifende Um — ‚gemäß 
Anfo gen der fog. (preuf.) neuen Lehrpläne vor. Daher ift man im 
tigen Sturm und Drang des Schulbetriebes ber modernen Fremdſprachen 
nod ) bei r ifchen „Ploeg“ wie bei dieſen beiden jegt parallel laufenden 
ınge 4 de, die zwei um die Herrichaft ringenden Hauptridtungen 
— * Unterrichts greifbar zu vergleichen. Wernü Beſchrankung 
mit Alarhei des Ausdrucks gepaarte Geſtaltung des weit— 
hihtiger — ien ——— Geſchick in chen Durtrenzen mit wohl» 
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ohne weiteres einleucdhtenden Sagbeifpielen, die Faßlichkeit der 
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Chr. Vogel“ F ———— 
des Frangais 6 
Völlig neu en ehr von €. Regel! — ui, 
Br englijhen Syntar im Anfchlu an — 
— nad Unter» und Oberſtufe wie auch für ind 
—— (8. — 4. Aufl. 1908-04), tust 1001 Engl 
“, 1885, 2. Auflage nad den Aufzeichnungen des Ver tale 
bearbeitet von Chr. Vogel (1894). Dies find die lär gi h 
und ee ee bie gegenüber dem alten buchſ ßi 
dem reinen Laut- und Parlierdrill anbererjeitä, ei it 
Stand puntt vertreten, jedoch auch jtofflich den U prüden ber ne eſte 
befriedigend entgegenlommen. Nach den einfachſten Themen au ar 
Natur die Formenlehre Großbritanniens Geographie, Se — 
ichte vor, an geeignete Originalien ie Die one 
— Ausgabe A den actuellen Materialien vorbild — 
entnimmt, das fteigert die Ausgabe B mit ihren zwei Stufen it 
Zuſtände und Vorgänge der Gegenwart in rationell ſpr er 
behandelt unb- fpiegelt.  &8..tritt in erfterer Hinficht. eı — 
„A book of English poetry for the use of schools. Containing 102 
with explanatory notes and biographical sketches of 2 — 
3. Auflage beſorgt (1900) von Fritz Kriete, der auch ı — 
Gefenius’ „beliebtem Schulbuche“ eine ähnlich a r 
„Sammlung franzöfiicher Gedichte” veranjtaltet hat 
gemadt hat wie in einem zweiten neuartigen Supplemenk —— 
„English dialogues. Hilfsbuch zur Einführung in bie e 
im Anfchluß an bie Lefeftüde des Ele mentarbuchs der eng gliige 
F. W. Gefenius. Bearbeitet von W. Warntjen“ (1894). 
und Süd des Vaterlandes ——— dieſe ineinander 
ihren feiten Poſten, und wie 5. B. in der Schweiz u Fi 
Neapel, Rofario (Argentinien), Sydney deutſche, in Genf m 
franzöfifche Kinder an Gefenius’ Hand Albion’3 weltumfp ades 0 
Ein dauernder Triumph deutſcher Wiffenihaft und des deu Fri chul 
über das Erdenrund: er aber, der alte beicheidene Stettiner Schuldirecto 
dem vom Vater ererbten claſſiſchen Philologennamen Ib f fort in 
Werfen, in taufendfältigen Anregungen im Getriebe des Merf lage" 
In Gefenius’ Doctor-Differtation folgt nach 87 Seiten grammat 
Texts die Vita, die aud alle feine Univerfitätslehrer aufzählt, was für 
Zeit erſt anhebender neuphilologijher Studien nicht uninter an 
danad) (S. 91) die ſehr lehrreihen Theses —— us d 
der vielen wirklich ſachkundigen Referate über Geſenius! Ark eiten fei nur 
in ber „Bücherſchau des Induſtrie- Anzeigers für Dftafien“ | 
Nr. 7, genannt, fowie mein, oben mehrfad ausgeſchriebenes ——— 





Nachtrag: Giebel. 683 


"Studien" Br. 38 (1902), ©. 315—17. Lebensgefchichtliche Daten 
wie Er Feen — * in Smwinemünbe, Kefenalten und 


e ge urn —* Herau mannter — 
rift — 37 Kürfchner’s er Xl 
ns 02 ( rang Fränk 
ebel *): Chriftian Gottfried Andreas ©, wurde am 13. Sep⸗ 
„3820 in eg geboren, Sein Vater beſaß eine Kaltbrennerei 
Gevelenberge. So hatte G. Gelegenheit, die merfmürbigen ——— 
F ſich dort in großer Menge finden, kennen zu lernen, welche ſein 

n Grade erregten. Dieſer Umſtand war —* entſcheidender 
bi N  fätere Wahl des Berufes, Nachdem G. das Gymnafium feiner 
Se * olvirt hatte, bezog er die Univerfität Halle, u. —— 


iffenfchaften zu ſtudiren und ſich für den ienft 
rqubereiten. Hier gründete er im Berein mit einigen ger finnten 
u re , unter In rent die fpäteren er Tafchenberg in Halle und 
Bi Beck —8 find, den noch jetzt beſtehenden naturwiſſen⸗ 
Verein, zu deſſen Director er ermägle —* Aus den Jahres- 
n„delben ging —— die Zeitſchrift für die geſammten un 

enfc rn ®. redigirte, Almählid wandte G, ſich ga 
n ©: ner — ————— der Paläontologie und —— 
—* feine Abficht, fih für den höheren Schuldienft vorzubereiten, auf. 
irte er auf Grund feiner Arbeit über „Das vorweltlihe, woll⸗ 
des Gevetenberges“ und habilitirte fih als Privatdocent 
und Paläontologie. Er veröffentlichte eine „Gaea excursorig 
"ci 1848 und begann fein großes Werk: ” Fauna ber Vor⸗ 
| BR ee he 3: —— dem fünften —— en, 
—* ß d. er Periode ſtammen no Allgemeine Paläontologie“, 
pzia Bas; „Odontographie”, mit 52 Tafeln, Leipzig 1854 und „Die 
ıgethiere im zoologifcer, anatomijher und paläontologifher Beziehung”, 
p iq 18 355; „Lehrbuch; ber Zoologie", Darmitadt 1857. 1858 wurde G 
1} J ordentlichen Profeſſor ernannt. Als Profeſſor Burmeiſter mehrfach 
Br ) Südamerifa unternahm, bielt er in Vertretung die Vorlefungen 
)er ‚30 ol * und als Burmeiſter ſchließlich nach Buenos Aires überfiebelte, 
— an ordentlichen Profefjor der Zoologie ernannt. Hatte fih ©, 
ber vor; ife mit den ausgeftorbenen Thieren befhäftigt, fo wandte er 
Ar hr der lebenden Thierwelt zu. 1859 begann "feine Natur⸗ 
ichte de — — fünf Bände, Leipzig 1859—1864, eine populäre 
des Thierreidt, ein Vorläufer von Brehm’s Alluftrirtem Thier- 
erth find ferner: „Tagesfragen aus ber Naturgeſchichte“, 
1858; ‚„Lanbwirtfgaflich Boologie” , Glogau 1868; „Thesaurus 
drei Bände, 1872—1874; „Die Säugethiere" in Bronn’s 
> Ordnung en des Thierreihs, 1874, Eine mit Ben Fleiße 
* ber Vogelläuſe: „Insecta epizoa“, mit 20 Foliotafeln, 
—* ſchrieb er eine ſehr er iche Menge von kleineren 


Deiner der kenntnißreichſten und fleifigiten Zoologen der alten 
F ı Anhänger Cuvier's war er ein entſchiedener Gegner des Darwi⸗ 

es, die Reſultate jtreng wiſſenſchaftlicher Forſchung in 
tändlicher Weiſe darzuſtellen. Die raſtloſe Thätigkeit untergrub 
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684 Nachtrag: Glafer — Goof. 

Be Giebel’s Gefundheit. Zuerſt trat ein Steinfeiben a i 
wurde. Dann aber {alte ein —— —— 

Hab am 14. November —— ——— r 54 hr 


be udwig ee rn 1818 re —— 


—— in Mannheim am 20. Juni 1898. | Brofefi 


ar En an 


ftubirt und tl Entomologie gewi et Schon 184 
—— in Diens $fis, in’mwe = 
fpäter Mi genannte Erfcheinung Sata 
—— ——— zum Sel ———— 1868" und 
logieus col eopterorum et 
Kuferdem. veröffentlichte er —*—*— Hleinere — ver * 
———— ur namentlich ein eifviger Mirarbeiter ver Seitjehr a Ä 
en). Karl ©. der Neltere war am 30. Januar 18145 f u 
jöitren er ps m 29. — in als Pfarrer ve ndorf. 2 
und zu großen ungen 
1831 se Bas — feiner Baterftat. Er ne 


Klaufenburg, um hier bei Huber politiihe und ſtaatswiſſe liche und iv 
Sebejtye —— über vaterländiſches one zu hören. — 
—* Jahren jtudirte G., da wegen des noch immer geltenden Verbote 
der deutjchen Univerfitäten, von einer deutſchen Hochſchule at de 
mußte, in Wien Theologie an der Protepansifej-theois — 
dem Sommer 1834 betrieb er eifrig antiquarifche, p | 
liche Privatſtudien und beſuchte fleihig * taiferlice. 4 
Auguft 1835 erhielt er, in feine Vaterftadt zurüdgefehrt, * 
ev. Gymnaſium; fünf Jahre darauf wurde er Conrector und 
von 28 Jahren Director dieſes Gymnafiums. G. hat als 
Director eine rühmliche Thätigkeit entfaltet, —— hat er 
—J— * der ee und ——— — 
€ iothek des ev mnafiums in bburg geradezu 
af einen wirklich wiſſenſchaftlichen Charalter erhalten. * 
Nach nur dreijähriger Wirkſamkeit als Director traf ©. die ehrens 
Bapı zum Pfarrer in Denndorf. Er folgte dem Rufe, obgleih man ihn geı 
in Schäfburg zurüdgehalten Hätte. Gar bald aber wurde er aus ber jtlk 
Arbeit feines friedlichen Amtes herausgerifien. Die —— Wirren 
Jahres 1848 famen — über Siebenbürgen, wo zunächſt die Frage 
gewidelt wurde, ob Sie er mit Ungarn durd die Union 
werden folle. Da ift nun ©. mit der ganzen Gewalt feiner ; 
—— in fig Ruhe dab für die —— etreten 
rgerlicher, vernünftiger Freiheit habe in Ungarn egt, erklt 
einmal. Das fei eine Burgſchaft auch für die Freiheit —— 
Union durchgeführt, dann ſei das unaufſchiebbare I Werk der Neugef 
ſächſiſchen Volks- und Gemeindelebens auf nnigften © gen auf 
zunehmen. Aud in Schäfburg, wie im ganzen ajfenlande, er es genug 
Stimmen, die ſich ganz entſchieden gegen die Union — ie in jedet 
Union eine Uebergabe auf Gnade und Ungnade ſahen. — 
Führer der Schäßburger Deputirten auf dem Landtag eich 
zumeist, blieb ein eifriger Befürworter der — 
re 
Ber ©. 380. 
**) Bu ©. 454. — — 
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der Vorausfegung 
—— me — du Ben Sinne ee —— 


en mut; di —* * u entfchied, „den Ant 
r * e un ag, 
| 19 im Sanbiag ei zt werden, da die jähfifche Nation der 
Inion beitre Bo in ‚ber seien — 
b mun —— hdlämälen ataften —— 
| feimiig zum Theil gedrängt durd die Umjtände, die Union 
et gen und Ungarn angenommen. Es kam von nun an alles 
auf an, ob ber Reichstag: in. Peit die — ‚bez Sachſen 
Bee: nun G., der als Abgeorbneter von Schäßburg ebenfalls * 
erſchienen war, gar bald bie üble Erfahrung maden 
* geneigt war, auf die ſächſiſchen en 
Warnung, die er * durch Peſt heimreiſenden ſächſiſchen 
ile: : mine: „Sagen fie unfern Leuten, fie jollen Pulver und Gewehre 
ch rüjten, denn man hintergeht uns”. Was fommen mußte, fam. 

































bit in, De Heimath, zu Krank an Leib und Seele lebte er die 

ten Monate im rn ———— auf ſeinem Pfarrhof. Und als 
bei ——— Siebenbürgen fam, da verbitjterte ee 

ee jein Gemüth. Uebermwältigt von dem Schmerz das 

| re nes Woltes bereitete er feinem Leben felft das Ende. Kung nor 
tem 7 ine * ex feine litterariſchen Arbeiten verbrannt, u... 

7 vd Is, Bedeus v. Scharberg, Beiträgergun Seite 
gejhichte Siebenbürgens im 19, Sabrhundent, U. Theil, Wien 1877... 
‘ * Fr. Schuller. 
6 Goo Er ws der, wer —— 9, Yo 184 en der als 
3 ireetors ev. Gymnaſiums in S rg geboren un 

* — — ———————— in feiner Vaterſtadt am 23. Juni 1881. Früh— 
ft — am 29. December 1848 verlor er den Vater und wenige 
iR die Mutter — fam er in die Obhut feines mütterlichen 
r is t Georg Fronius, des damaligen ev. Pfarrers von Groß-Aliſch, 
q y feiner Gymnaſialſtudien in Shähburg in. die feines —— 
. Sr. Ba fiehe oben ©. 205), ‚der damals x den hervor⸗ 
—— des Schaͤßburger Gymnaſiums zählte mnafium, 
en üler er allmählich in eifriger 5* in feiner. lo wurde, 
unter. ber —— Führung ©. D. Teutſch's (. A. D. B. 
X Vu, und er's insbeiondere der Geſchichte und Philo— 
e am es, hab ſich ©, beim Abgang vom Gymnaſium m. 
enach einem Fachſtudium nicht erit vorzulegen brauchte. - Auf der Hei 
* it‘ „ bie ‚er. zuerft beſuchte, um. Theologie, und Gefdichte, zu 

1, Tan ei — die Geſchichte in Wattenbad) und Säuffer bie, — 
j dem Studium ‚der hiſtoriſchen Quellen. Seine theologiſchen 
ie Rothe (Ethik und Rircengehhiät und Scentel (Erer 
tö gefördert., Bon ‚Heibelberg begab ſich G. nad) *— 
hrie — Stidel und Haje au wo. theologiſchen Gebiete meiter. 
—— V—— 


30 ©. ai 
* 





686 Nachtrag: Gooß. 


V — und Rinder 
—— und i gemacht wurden. Letztere 
Aufmerkſamkeit, „Wir haben“, fo ſchreibt er einmal, „ 























J mal recht 
Nach —e— —— ——— ehe Seo ©. 
nod; die Univerfität in Berlin. Hier hörte er und Dr: 
= eifrig die Muſeen. Im die Heimath zur Tof | 
eine Anjtellung am iger Gymnaſium, an dem er i: 
ver der Geſchichte begeiftert und begeifternd fait 15 Jahre g 
— allem Anfang an wendete er ſich in ——— 
fiebenbürgifchen Alterthumskunde zu, in der er bald her ] 
aufzumeifen hatte, Seine Forſchungen auf dieſem Gebiete, ven 
leute erjten Ranges wie —— Hirſchfeld, —5 
Anerkennung zollten, begann G. mit ſeinen „A 
nicht allein im Ardiv für fiebenb. Sandestunde (N. F. IX. x. 
deſſen eier rer fondern aud in den —— 
Mittheilungen aus Defterreich” (1,81 fi; IL, 81; Im, 10) 
Aufnahme fanden. Aus der unverfieg baren Du elle des 
Latinarum ſchöpfen dann Gooß' „Studien zur Geographie und 
Trajaniſchen Daziens“ (mit einer Karte, re im Bogen mE 
Gymnafiums in Schäfburg 1873/74), ferner die „U J 
nr des Trajanifhen Daziens“ (Ardiv f. fiebenb. 
N. 5. XU) und „Die römiſche Lagerſtadt Apulum in Dazien 
im ‘Progr. des ev. Gymn. in Schäfburg 1874/75). Diele dr drei ? ten 
gänzen ſich gegenfeitig und find von dauerndem Werthe, A eſen 
wird die weitere Forſchung aufbauen müſſen. Die Funde au 
vorrbmiſchen Zeit, die in Siebenbürgen gemacht wurden, —— 1 
dieſem Beitraume feine Arbeit zuzumenden. Doch ſuchte er in — en 
zur vorrömiſchen Culturgeſchichte der mittleren Dona Au: 
Xandesfunde N. F. XIII. XIV), mie er felbit jagt, nicht eine a hend 
Darſtellung dieſer Verhältniſſe zu geben, ſondern nur das Material fü 
ſpäteren Darſteller zu vermehren. Dabei wurde er von dem ie 
die Fülle von Stoff, der in magyariiher Sprade veröffentlicht worden, 3 
ſchen Sprachgenoſſen, die dieſes Idioms nicht mädtig, zugänglich zu | 
Im Dienfte beflelben Gedankens ftehen auch die nächſten beiden 
Gooß', die „Chronit der archäologiſchen Funde Siebenbürgens“ ( — 
Sandestunde N. F. XUI) und „Bericht über die von Frl. Sop N 
im Auguſt 1877 ausgeftellte Sammlung prähiftorifher Funde“ ech, (m 
Sandeöfunde N. F. XIV). In dem Schlußmorte ber Iehtgenannten 3 
weit ©. auf die merfwürdige Thatſache hin, daß ſowol Stein und I 
geräthe, ſowie die Thonerzeugniffe eine geradezu auffallende jpecielle i Ach 
lichkeit — die im einzelnen nachgewieſen wird — mit den gleihartigen € 
jftänden haben, welche Schliemann auf dem Boden Hifjarlifs in Bhrygien (Tre g 
ausgrub, 
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‚ber Frage über bie Herkunft der Rumänen ift ©. in zwei Auf- 
‚getreten, bie im Gorrefponbenzblatt deö Vereins für —— 
—— ſind („Die neueſte Literatur über die Frage der 
* Ya rg 9 — ——— > enge ne nn 
Neben wifjenfchaftliche feit ’, bie Anerfennu 
vo Be er * dem Verein für —— Landeskunde in Fer 
fen und von dem ev. Landesconfiftorium A. B. in Siebenbürgen 
d der Prüfungscommiffion für die Candidaten der Theologie und 
* tes ernannt wurde, ra ee ——— —* a —— 
en Lebens in feiner Vaterſt it fterrei 
— er. Stande gefommen bis in die Todestage Goof —— > 
Schäfburg zwei Parteien — zuerjt unter dem Namen der Alt- und 
a — dem ber ſächſiſchen Vollspartei und liberalen Partei — 
en. mißstigfien communalen und iſchen Fragen fcharf gegenüber. G. 
r ein eifriger, entſchloſſener und beredter Führer der fächfiihen Volks⸗ 
und trat insbeſondere gegen jede Vergewaltigung von iſcher = 
—— mit rückſichtsloſem Feuereifer auf. Es MR ein 
‚ daß feine Vaterftadt ihn als ihren Vertreter 
ät entjendete. Am 11. April 1880 verfiel G. in J 
m) von dem ihn ber elfibereieke eb befreite, 
sie 1 fh enbatın —— auf Karl Gooß u. Michael Gottl. Säuller im 
fieb. Landeslunde N. 5. XVII, und Fr. Schuler, Scriftiteller- 
‚der Biebenbiteger —— Tv a" dr. Schuller. 
er): Sonas G., Geheimer Sanitätsratf und —— rinn 
Breslau, wurde am 19. October 1806 zu Toſt in Oberſchleſien ge— 
Er je und promovirte 1832 in Breslau mit einer Abhar 
ſogen a alba dolens, ließ ſich ein Jahr ſpäter hier als 
wirkte dort bis zu feinem Tode am 25. November 1889. 
v zahlreicher Schriften, von denen ein Theil ſich auf Gegenftände 
’ Gef A ” itöpflege und Staatsarzneilunde, wie Hofpitalpflege, Armen- 
icinalwe n, Statiftif und dergl. bezieht, ein anderer Theil der 
I Mr ıte gefommen ift, einer Disciplin, der ſich ®. mit Vorliebe 
— vor feinem Tode veröffentlichte er: „Lebensbilder hervor- 
ſcher Aerzte aus den legten vier Ya vhunderten“ (Breslau 1889). 
i es Arbeiten find in der fofort zu nennenden Quelle verzeichnet. 
Br . hetvorr. Aerzte, hsg. von 1. Hirſch u. hr A —— 
age 
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Haanen. 689 


tgl, Malerafademie feines Heimathlandes in Amjterdam, und Sommer 
t6 verlieh ihm fein König Wilhelm II. der Niederlande den Orden der 
henfrone. Die Alademie zu St. Petersburg nahm ihn unter ihre Mitglieder 
‚ als er 1852 für längere Zeit dahin fam und fein zweimaliger Aufenthalt 
London in den Jahren 1866 und 1867 fonnte ihn überzeugen, daß die 
me Aufnahme, die dem Künftler in allen funjtbegeifterten Kreifen an der 
ımje bereitet wurde und bie durd den Anlauf einer Sammlung feiner 
dirungen für das British Museum aud) reellen Ausdruck befam, ebenjo aufs 
tig gemeint war, ala alle früheren a ih der Runftfreunde 
erer Länder, In Wien felbft hatte fih H., von feiner fünftlerifch ſchaffenden 
itigfeit ganz abgefehen, ein nie zu vergefjendes Verdienſt erworben durch 
porragende Antheilnahme an der Begründung des öſterreichiſchen Kunſt— 
nes in Wien, des erjten Inſtitutes in Dejterreich, weldes den darftellenden 
iſtlern jtetig wiederkehrende Gelegenheit bot, ihre Bilder dem Publicum 
Ka ee zugänglich zu machen. Er widmete denn auch biefem Kinde 
er Schöpfung durch lange Zeit feine werfthätigfte Unterftügung. Seine 
(bien in Ungarn, fpeciell im Balonyer Walde, denen wir fo reizende 
bichaftögemälde in den Wiener Privatgalerien verdanken, brachten ihn aud) 
Bubapeſt, wohin Fürſt Efterhäzy ihn berufen hatte, um deſſen Galerie 
prbnen und zu fatalogifiren, jene erfte Galerie der ungarifchen Hauptftabt, 
he ber hodhersige Sinn des Fürften als Grundlage für die ferneren Kunſt— 
zen bes Yandes dem Gemeinweien um eine geringe Kaufſumme über» 
m hatte. SKünftler und Kunſtlenner von feinftem Empfinden und tiefen 
ıtniffen, war H. der ftete Berather nicht allein der Kunftliebhaber Wiens, 
das Ausland erholte fi bei ihm in zweifelhaften Fällen Rath, bei Be- 
von Bildern. Ein gütiges, neidlofes Gefchid hatte ed ihm wie nur 
n Menſchen vergönnt, bis and Ende feiner Tage der ungefchmälerten 
md= und aud Sehlraft fich zu erfreuen. Es hat ihm aber auch ver— 
——— zweitgeborenen Sohne Cecil, der ihm aus feiner am 26. März 
ee: ien mit Emilie Mayer von Alſoͤ—-Rußbach gefchloffenen Ehe geboren 
b, heiligen Funken der Kunft fortleuchten zu jehen, und er fonnte fi 
voll an dejjen fünjtlerifchen Erfolgen erfreuen. 
‚van H. vepräfentirt für die Zeit der 40er und 50er Jahre diefes Jahre 
berts. in der Kunftwelt Mitteleuropas ein Genre der Malerei für fidh. 
war vor ihm die jo unglaublich natürliche Wiedergabe der Yand- 
‚ vor allem aber der Luft in berfelben; man möchte fügen, er male ben 
ft. Die Pirtuofität der Technik in der zarteften Ausführung ver— 
und rief allgemeine Bewunderung hervor. Und hierin war er originär. 
efannt war aber vor ihm aud die Wahl bes Stoffes, den er malte, ber 
dichaften, alfo gerade jene Luftitimmungen, wo feine Maltechnik zum 
yült: Ausdruck gelangen konnte. Und hierin folgte er mit Elugem 
ne dem Beifpiele feiner Lehrer und Landsleute, befonders dem im Süden 
ala wenig gefannten Meifter Schelfout, Diefe Eigenart feiner Kunſt und 
 Sujetö mag aber aud Schuld geweſen fein, daß er bei aller Birtuofität 
nur fi malte und entfernt von dem Boden, wo er ſchauen und malen 
nt, der Kunſt feine neuen Seiten abzulaufchen verftand. Es ift nur 
id, daß ein jo treffliches Auge und eine fo fihere Hand auch bie Radir— 
mit Meifterfchaft zu führen wußte. So ftreiten denn auch die Nadirungen 
Haanen’3, meiſt Reproductionen feiner eigenen Bilder, mit den Originalen 
e Palme der Anerkennung. 9. war ein ganzer, wahrer Künftler, und 
it man bie beiten zur Zeit feines Schaffens, fo iſt er mitten unter ihnen. 
Me, v. Györy. 
Ugem, deuiſche Biographie. XLIX. 4 
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armanı: Friedrih Ludwig S., ae Y: 34* 1864, 
wurde am 25. April 1798 in Holzminden geboren. Sein 
hatte hier bis zum Jahre 1813 als Oberförfter — erde 
Sturze des weitfälifchen Königthums nicht eher An wieder zur ME 
fommen. Cr begründete daher 1814 in Holzminden eine 
fpäter in eine Topffabrif verwandelt wurde; 1817 wurde er 


jelben Orte als Kammerbaumeiſter wieder angeftellt (f am 9. 2 — 


Er war ſeit dem 5. März 1797 mit Johanna Friederike Auguſte 
der Tochter eines Kaufmanns aus Stadtoldendorf, ——— 
15. December 1857 zu Holzminden geſtorben iſt. Ludwig — 
erſte Kind dieſer Ehe. Er beſuchte das —— feiner und 
bezog 1816 die Umiverfität Göttingen, wo er im Hinblid auf die; 

jeines Waters, Chemie, Mineralogie u. ſ. w., daneben aber, da er auch 
Baufach ins Auge faßte, Mathematik, pratuſche Geometrie, er 
jtudirte. Als der Vater ſchon im folgenden Jahre —— in er 
trat, war er genöthigt, die Fabrikgeſchäfte ganz —— 

auf kurze Zeit; er konnte fie bald jüngeren Geſchwiſtern überiafen, ba 
Neigung ihn zur Baukunſt 309. Auf feinen Wunſch, bei einem 
Baufaches zu feiner Ausbildung Anftellung zu finden, wurde er ale % 
dem Kammerrath Krahe in Braunfchmweig beigegeben, einem jehr 
Architekten, an deſſen Anleitung und Anregung er fpäter jtet3 mit D 
gedacht hat. Zwiſchendurch wurde er aud beim Neubau ber Hol 
Straße, in Wolfenbüttel bei jtädtifchen Bauten, der Demolition der 7 
werke u. a. bejhäftigt. Seit April 1821 erhielt er eine — 
ration, unterm 3. Februar 1824 wurde er als Kammer⸗-Bau⸗C 
Braunfchwein angejtellt, aber ſchon zum 1. September d. 3. nad) —— 
verſezt, um unter Aufſicht feines Vaters den Bau der dortigen und 


Stadtſchule auszuführen. Er blieb auch die folgenden Jahre zur — 


ſeines Vaters hier in Holzminden und übernahm nach en 1 
zum 1. Januar 1835 als Kreisbaumeifter ſelbſtändig die = 
Weferkreifes, die er zu allgemeiner Zufriedenheit — wenig 


Sinne jener verhältnißmäßig armen und nüchternen Zeit, Sie eig ur | 


den praftifchen Bebürfniffen zweckmäßig genügen wollte, in ben 

an künſtleriſche Aufgaben und funftgefhichtlihe Ziele, in den Anſp 1 an 
Erhaltung geihichtliher Bau- und Kunftdenfmäler noch recht bei — 
So hatte H. fein Bedenken, das romaniſche Langhaus ber Amel 
Klofterfirche in ein Stallgebäube en, ein Plan, der dann 

Weife dod nicht zur Ausführung Fam. 

Beigte ih hier H. als Kind feiner Zeit, fo wies er ihr auf — 
Gebiete, auf dem feine Hauptbedeutung liegt, in Wahrheit neue Wege, 
rief die erfte Baugewerffhule in Deutfchland ins Leben und iſt hierburd 
das baugemwerblide Unterrichtsweſen geradezu bahnbrechend gemorben. 
eigenen Lebenserfahrungen führten ihn dazu; die Anjtalt erwuchs 
bejtehenden Bedürfniſſen. Nach der mobificirten Gemwerbe= und —— 
vom 29. Detober 1821 war eine Meiſterprüfung für die Bauhandwerker ver 
geſchrieben. Als H. an deren Abhaltung theilnehmen mußte, lernte er ben 
niedrigen Bildungsftand diefer Kreife fennen. Er fand hier nur die Kenninib 
praftijher, auf dem Bauplage erlernter Handgriffe, fein zufam 
Wiſſen; die allereinfachften Forderungen waren für diefe Leute zu had ge 
griffen, Er begann damit, den nicht beitandenen Baubenbertumnil 
unterricht im Zeichnen zu geben, fie in ben Anfangsgründen der Mathematil 
zu unterweifen. 1829 wurde der damalige Bauverwalter Hanemann und zur Nad® 
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in den Elementarfenntnifjen ber Cand, theol, Apfel herangezogen. Im 
1830/31 fand dann mit 7 Schülern einige Monate ſchon ein eini 
geregelter Unterricht ftatt, der im folgenden Jahre ſchon mit 15 Schülern 
fortgefeßt wurde. So entwidelte jih allmählich aus Eleinen Anfängen eine 
ee für Bauhandwerler. Dabei ging das Bejtreben Haarmann's 
bor | dahin, die Denkkraft feiner Schüler zu heben, fie einfihtsvoller und 
erfinderifch zu machen und das Gefühl für das Schöne in ihnen auszubilden. 
—— Unterridt zunädft nur im Winter ftattfand, mo die Arbeit ruht 
und der Bauhandwerfer müſſige Beit hat, jo hielt es nicht leicht, einen feiten 
Stamm von Lehrern für die Anftalt zu gewinnen und zufammenzubalten. 
fam es darauf an, für die meijt mittellojen Zöglinge den Unterricht 
‚den. Aufenthalt in Holzminden durch einfahe Kafernements u. f. w. jo 
—A wie möglich einzurichten. Dazu die Beſchaffung der Lehrräume, der 
mittel u. ſ. w. Es bedurfte des großen Drganifationstalentes und 
ber eifernen Willenskraft Haarmann’3, der lebenslang die Seele der Anitalt 
ma 2 blieb, um aller dieſer Schwierigfeiten Herr zu werben, bei beren 
windung er namentlich auf Fürſprache des Kreisdirectors Bodels, feines 
Jugendfreundes, bei der Landesregierung bereitwillige Unterftügung fand. Auch 
tterarifch war 9. für bie Zwede der Schule thätig. Er verfaßte 1842 einen 
Zeitfaden zur Veranſchlagung der Bauentwürfe”, der 1862 bereits in 4. Auf 
age erfchien, und begründete 1857 bie „geitferift für Bauhandwerker“, die 
— Mitwirkung der Lehrer der Baugewerkſchule“ bis zu ſeinem Tode 
herausgab. So Bu und gedieh die Anjtalt in erfreulichiter Weife. Als 
je unter regiter Betheiligung am 3. Januar 1857 ihr 25 jähriges Beſtehen 
ern ‚äonnie, mwurbe fie von 4—500 Schülern befucht, denen von 30 Lehrern 
reicht ertheilt wurde, Zange Fahre blieb die Zahl der Schüler noch in 
Wachſen; im Winter 1876/77 hat fie gar das erfte 1000 überfchritten. 
ie Schule mwurbe das Vorbild für viele Anitalten an anderen Orten und hat 
‚gewerblichen Fadhunterricht in Deutfchland einen fräftigen, nahhaltigen 
oß gegeben. Die Anerkennung, die H. aud auswärts für feine Be— 
a fand, ift u. a. aud darin zum Ausdrucke gefommen, daß ihn der 
hiteften- und ngenieurverein für das Königreich Hannover 1853 zum 
mdirenden Mitgliede ernannte. Da H. neben ber Leitung der Bau— 
ſchule und dem Unterrichte, den er an ihr ertheilte, auch noch ſeine 
Denſtgeſchäfte als Kreisbaumeiſter zu verſehen hatte, jo lag, wenn auch für 
ehtere auf Koſten der Schule eine Aushülfe unterhalten wurde, eine gewaltige 
tbeitölaft auf ihm. Er fuchte feit 1853 gewöhnlich durch eine Reife nad 
tarlabad im Sommer Erholung, um für das Winterjemeiter, dad immer bie 
Sauptlehrzeit blieb, neue Kräfte zu fammeln. Der Sommerunterricht wurde 
1848 begonnen, 1850 aber wieder aufgegeben, um dann nad) mehreren Jahren als 
bleibende Einrichtung wieder aufgenommen zu werden. Auch Das vermehrte natür- 
lid bie Geſchäfte Haarmann’s. Um ihn zum Vortheil der Schule zu entlaften, 
murbe er beöhalb zum 1. März 1862 von feinen Dienftgejhäften befreit und 
‚Beamter in den Ruheſtand verjegt. Nur wenige Jahre jollte er ſich dieſer 
rg erfreuen; ſchon in der Nacht vom 26. zum 27. Juli 1864 machte 
Schlagfluß feinem Leben ein Ende. Die allgemeine Achtung und Ber- 
ung, bie er bei feinen Schülern und in allen anderen Kreifen meit über 
gen jeines Wohnorts hinaus ſich erworben hatte, kam bei feinem 
begängniffe, ſpäter durd das Standbild zu fihtbarem Ausdrude, das 
"4. Januar 1869 vor der Baugemwerkichule errichtet wurde, — —* 
‚ feit dem 2. Auguſt 1825 mit Sophie Luiſe Henr. Löbbede, der 
des Kaufmanns oh. Georg Löbbede in ar; bir ſchon vor 
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pin, —— Tode (F am 28. Februn 1891) von von feinem 


- J. Siebau, Die Baugewe le zu Ho — 336). Zu 
| J——— der Herzogl. ——— Hol; a en (1882.) 
Deutfche Neichszeitung vom 10. und 11. San. 1857 Nr. 9 
30. Aug. 1864 Nr. 236. — Acten der Herzogl. Baudirection 
ſchweig. — Nadrichten aus der Familie ange —— 


Haas: Hermann H., Docent der Mediein an ber Prager beu 
Univerftät, rimararzt des Spitals der Barmberzigen Brüder, geboren ! 
in Teplig, T am 29. April 1888 am Flecktyphus, ſtudirte und pr 
1871 in Prag, war von 1873—78 Aſſiſtent an der Klinik von v. J u 
gelangte ald Nachfolger von Hofmeiſter nad; deſſen Tod zu der obengen« 
Stelle als —— habilitirte ſich gleichzeitig ale Docent innen 
Mebicin und pflegte befonders die Semiotif; er siert Vorlefungen über phyſi 
—— Unterſuchungsmethoden nebſt Laryngofcopifchen Uebungen und publicir 
zahlreiche Aufjäge, meijt in der Prager Medieiniſchen Wochenſchrift. Selb 
ftändig erſchienen: „Die acute Endocarditis” (Prag 1883); „Das Kr 
Material der barmberzigen Brüder zu Prag vom Yahre 1670. "bis uf u 
Seit mit befonderer Berlidfichtigung ber Bariola” (Prag 1885). 
Prager Med. Wochenſchr. 1888, ©. 167. 
08: Johann Gottfried 8 philologiſcher Pädag su und nd Zerifograph, 
bejonders als letzterer befannt unter dem Pſeudonym M. A. Thibe 
er aber wol nie bei Lebzeiten geführt hat), wurde im * 1737 zu Grießbach 
bei Zihopau im füchfishen Erzgebirge geboren. Weber den Lebens- und Bil 
dungsgang dieſes, mit der Feber ungemein fleißigen Verfafjers vieler — 
für den Lerngebrauch, insbeſondere in Bezug auf fremde Sprachen, war bis 
zur Zeit nur befannt, daß er ſich — jedenfalls, durfte man a 
dem üblicdyen philologife-theologifchen —— an der Leipziger Un 
dem Lehrerberufe widmete, ſich ausgebreitete Kenntniſſe in den 
modernen Fremdſprachen, vaneben in ber Algebra und Arithmetik, 
diefe Kenntniffe als tücdhtiger Schulmann praftifch ſowie Bee 
werthete und als „Gonrector an der Schule zu Schneeberg“ | 
am 17. April 1815 geftorben ift. 

H. hat eine erftaunlich lange Reihe von Sprachlehren, Wörterbüdern un 
Schriften, die in eriter Linie auf den Jugendunterricht berechnet waren, 
gegeben, wozu ihn fortgefegte litterarifchepädagogifce Thätigleit wä  eimeh 
langen Lebens in Stand geſetzt hat. Am volljtändigften, wenn aud etwas 
ungeorbnet, läßt fich diefe unermüblidhe Schriftftellerei bisher wol in W. 

„Allgem, Bücer-Lerifon od. volftänd. Verzeichn. der 1700—1812 

Bücer“, II (1812), ©. 223 s,v. Saas, überbliden. Unter den sie 
gezählten (17) Schriften finden fi griedifche, lateinische, ker 

und Grammatifen, hebräiſche Elementarbüder, außerdem aritom 

algebraifche Anweifungen u. a. Als Beiſpiel der lehteren — 
„Vorteilhafte Art nach der Regel de Tri in allen ihren Theilen zu 
nebit einer Anleitung zur Algebra für Anfänger“ (1792), —— —— 
gewöhnliche Verbreitung erlangt hat „Der griechifche Speeei 

Ueberfehungen aus dem Teutfchen ins "Griedifche” (1801; 3. — —* 

Ph. Seidenftider lalſo nicht von H.) 1811; 4. Aufl. 1821) * 

ftändiges lateinifchedeutfches und deuſſche latein iſches ent nad) 
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hr erft ben Theologen RENT, * 


parallel lau Buche entdeckt, das folgenden ZA „Kurze 
f ——— in der Trangöfigen Sprade für Lehrende und —— 
ei lienifchen Grammatik für diejenigen, welde die franzöſiſche 
) en —* oben“ (1794). Diefem benachbart .. fein —— 

„wenn = Sr der dritten Auflage unter dem — uneingejtandene 

Adonym A. Thibaut“ laufend, Haas' geiſtige Arbeit auf * Dauer 
verer m it fein follte. Es trat zuerſt, wie die Mehrzahl feiner 
riften zu Leipzig erfhienen, im J. 1786/88 hervor: „Neues Teutſches und 

nöfferes Wörterbud) der Jugend zum Gebraud) bequem eingerichtet”, 
: AR; zweiter Band: L—3 (jufammen 1875 + 2121 Seiten). 
kam, „angelehnt an ben Nebentitel von 1786 Dictionnaire des langues 
et allemande, 1802 eine Bearbeitung „Nouveau Dietionnaire 
is- Allemand et Allemand-Frangois ete. Der: Neues und 
 FrangöfifcheTeutfches und Teutjch-Franzöfifches Handwörterbuch“, 
05/06 eine zweite, durchgeſehene, verbefierte und vermehrte Auflage 
Die im 3. 1821 erfchienene Auflage trägt zuerſt, von fremder Hand 
| * —— den Autornamen „M. U. Thibaut“, gewiß aus Buch— 
adler⸗ ulation. Das Wert hatte inzwifhen den Titel „Dietionnaire de 
R ‚Uftänbiges beutfehefrangäfifchee und franzöfifchedeutfches Tajdhen- 

“ angenommen und wurde für die 1825 erjcheinende vierte Auflage 
la Serre verbeſſert. Der Leipziger Buchhändler Melzer * 
je unter feine Fittiche genommen und fonnte 1825 eine vierte, 1830 
ine | ‚1835 eine ſechſte, 1838 die Bor Auflage vorlegen. In feinem 
uftrag ‚unternahm der — * —— * Sporſchil eine Um— 
u en: 1846 der —E 5 Be derag Genge Aiche 
i 28 ag er⸗ 
3 das Werk ankaufte. pm, fam dieſe viel 
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einſchneidender Form fpäter vornehmen mußte, Cine weitere 
bearbeitung, die dann wieder für eine Neihe von Tuflag n und 
ſte wird, ip gr a 700% 
plare en nunmehr verbreitet fein, nad) —* E 
— — feinem Pſeudonym in a 
Schul h. Gottfr. Be faſt Pla Sahr! 
Schule * des Alltags —* gedient 
genoſſen wie der ——— — ee Ken 
Thibaut“⸗Opus ift dabei freilich vö 
neueres ng irgend wel en au 
Re a. D,, jeboch nicht s. v. Thibaut in 
ücher-Leril. —* 1750—1832, V. Bd., 1835), — 1 
Teunidierh ober er. der jeßt —2* teutſchen ——————— II (179 
fo nad Angabe F. Michel's — bezw. Bb. XIV der 5. —— 
(8 Bibliograp 3 — Erſch' und Gruber's Allgem. ( 





‚in der. —* 
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1827), S. 2 (von R.; erfte Skizze), weiß etwas über ihn. 
Slauf oder nur Wahl und Beginn des Pjeudonyms fehlen b 
näheren Angaben. Dies Pſeudonym lefen wir auch auf dem 7 
außerordentlich oft wieder abgedrudten Schulausgabe: "Histoire de € Ch 
Roi de Suede par Voltaire. Enrichie de Notes — 
voeabulaire suffisant zuſammen 48 Seiten] par M. A. Thibaut, Alu 
des &coles“, die, in ungefähr 40 Auflagen und mit einer —— 
de Mr. M. A. Thibaut“ (alfo Haas’, eines Zeitgenoſſen Voltaire’sl) ı 
ebitorifhen Inhalts verjehen, bis in die achtziger Jahre des 19. 
der älteren Serie franzöſiſch-engliſcher Schulautoren-Ausgaben der te 
mirten Renger’schen Buchhandlum ung in Leipzig angehört hat. u in 
Das Verdienſt, auf H. nahdrüdlih aufmerffam gemaht und bie Notb- 
wenbdigfeit, fein Andenfen biographifch feitzuhalten, betont zu haben gebuhr 
Oberlehrer Dr. Ferdinand Michel's Referat über H. Müllenweber's „T 
Neubearbeitung von 1898, in der „Frankfurter Zeitung“, 4. Morgenbl: 
Nr. 223, vom 13. Auguft 1899, wo man auch auf viele der oben verment 
bio-bibliographifchen Notizen fowie die Bemängelung ber Gisperigen Bade 
der „Allgem. Diſch. Biographie“ ftößt. Mancherlei bot außerdem ein feitens 
der Verlagsbuchhandlung George Weitermann im November 1898 ar 
Rundfchreiben „Zur Gefechte de8 Thibaut“, das die damalige, ern 
lage hervortretende ftereotypirte Neubearbeitung —— 
des Unterzeichneten zur —28 der neufrangoͤſiſchen Leri er RA 
die „Zeitſchr. f. franz. Sprade u. Litt.” in baldiger Ausſicht fteht, wird $. 
und der Sache nähertreten. Lebensgeſchichtliche ——— — 
Vermittlung des Schneeberger Bürgermeiſters Dr. v. Woydt 1904 ſtatt. Dief 
jüngjten Feſtſtellungen in Schneeberg förderten zu Tage: den betreffenden 
Todeseintrag im Kirchenbuch, Nekrolog und Lebenslauf in Lehmann’s , hroi 
der Stadt Schneeberg” (1840), ©. 244, ausführlihen Nachruf (von 
eonfulent Karl Friedrich Döhnel in Wiefenburg) im „Gemeinn 
gebirgifchen Anzeiger für alle Stände“, Ig. 1815 ir. 19,20. Aus diefen Duell 
ergeben fi an neuen Daten für H.: Geburt in Gelenau 6. Grießbach im fi 
Erzgebirge als Sohn eines früh ermordeten Maurermeilters; & 
im Knabenalter; entbehrungsreicher Befud, der berühmten Stedtihule zu 
und ber Univerfität Leipzig (während des 7jähr. Krieges); H | 
bein; Conrector in Marienberg, ſeit 1775 als ebenfolcher an der Sta 
Schneeberg i. Erzgeb. in äußert erfolgreicher, reich gejegneter m a 
Wirkſamkeit. — Xeipz. Univerfitätsalbum. 2. Fri 
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go: Siegmund H., Humorift, wurbe am 11. September —— 
iße in Schleſien geboren, erhielt kaufmänniſche Bildung, arbeitete mehrere 
yre * Gefchäftsreifender, ſchl * Breslau als danblungseommis, 
song er Abe Rudolf Mofle belannt und. von diefem 1872 bei 
„Berliner age für deſſen humoriftifche Donnerstags» 
ge „U 1 Gefangen wurde. Dieſes im gröfern Theile politifch-fatirifche, 
Ele umoriſtiſche —— iſt ganz eigentlich Haber's Kind ge— 
en, ar er ift fein verantwortlicher und beitimmender Chefredacteur bie zum 
Uen Tode, am 27. Februar 1895, geblieben, der aud den Terttheil in. * 
ptſtücken er u liefern pflegte, und in 9. —— von * 
u auch in 2. Manzel würdige Illuſtratoren fand. 
len Mannesalter nach der Reichshauptſtadt — —* Er 
xaſch in die Eigenart ihres Lebens ——— feine daraus ge— 
fenen, frei gelöcfienen Scherzfiguren, der E fteher —— die Confections⸗ 
samjell Paula Erbswurſt vom „Hausvoigteiplatz links“ mit ihrem „doc ich 
u mist —— ſowie die ſpäter neben dieſe tretende Frau Rentier 
79 in der Manteuffelſtraße die ſpecifiſche Laune der geiſtigen Atmo- 
Phüre am Spreeufer als bezeichnende Typen fpiegeln. Daß er dabei aud 
en ar ri dortigen Volksdialekt in feiner dividualität, nicht bloß 
| treffend mwiedergab, zeugt für Haber's Anpaflungsvermögen 
And fein Verſtändniß des Vollsthümlichen. So wurden jene drei Geftalten 
— von denen ihren Vater nur „Nunne“ überleben follte — ungemein populär 
nd zwar nicht blof im Seferkreife des zu dauernder weiter Ausbreitung 
Emporklimmenden „Berliner Tageblatts“, obwol der „Ulk“, eben als „Bei- 
Matt”, weder bei &eb ebzeiten Haber's, noch als ſpäter Richard Schmidt-Cabanig 
en 1838) und Sigmar Mehring (geboren 1856), beide fruchtbare humo— 
Iſtiſche Dichter, eriterer ſchon Länger als Mitarbeiter am „Ulk“ betheiligt, die 
 Mebaction übernommen hatten, eine felbitändige Stellung und Bedeutung wie 
. Stettenheim’s „Wespen“ oder gar der „Kladderadatſch“ erringen konnte. 
Diie theils vor, theils außerhalb feiner „UIE'-Redaction erſchienenen buch» 
neun Veröffentlihungen Haber’s find weniger befannt geworben und 
bald nad ihrem Hervortreten verſchollen, obwol fie an Spa, ronie 
Caricatur mande fein beobachtete und gut bargebotene Züge enthalten. 
Die onen vier, 1866 einfegend, find leichte dramatiſche Waare, die letzten vier 
moberne Skizzenfammlungen; zwiſchen dieſen humoriftifchen Arbeiten fteht 
-(1889) „An der Mofel. Patriotifhes Gemälde”. Die Titel mit den Er— 
Sr auförn ‚sjahren find bei S. Haber's Lebens— und —7 verzeichnet, 
Srund feiner eigenen Angaben Frz. Brümmer’s Lerik. d. dtiſch. Dichter 
Prof. d. 19. Fahrh.? II, 73 f. (vgl. ebenda III, 450 u. 479 9 1) gi. Bol. 
B. Dale, Das itterarifche Berlin (1895) ©. 158 f. R. Die 
deſch. Litter. des 19. Jahrh. S. 626. Ausführliche biographiſche Mittheilungen 
im „Berliner Tageblatt" 1895: 106, 107 ©. 3, 109 ©.7, 114 ©. 2; „Ulf“ 
1895: 9 —— 14 (Porträt). Zudmwig Fränkel. 
» Karl Franz Wolf Jerome H., Juriſt, wurde am 4. September 
1818" au Bradt im Regierungsbezirfe Marburg geboren, wo fein Bater, ein 
befannten Helmſtedter Profeſſors Karl Friedrich H., in ber er 
Zeit Oberförfter war, Bald nad) der Geburt des des Sohnes fe } 
* die braunfchmeigifche Heimath zurüd, wurde zuerft in Marienth 
Br ala Oberförfter in Helmſtedt angejtellt und. er ‚bien am 8 
als Foritmeifter geitorben. Der Sohn bejuchte im KHelmiteh 
Michaelis 1832 das Gymnafium und widmete fi dann au 
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Bonn und Berlin ber Rechtswiſſenſ Am 12. September 1837 prome 
virte er im Halle zum Dr. iur.; —* iſſertation lautete: iuris eriminalis 
ex Saxonico et Suevico —— i Jahre darauf 














1839) habilitirte er ſich in Berlin für die Fächer der deut ‚ech —— 
und des öffentlichen Rechts. Das Hauptgebiet feiner Stubien und litterarifde 
Thätigfeit war das Strafreht. Mehr geſchichtlich war 


it 





* nãc eurer 2 
— ſich mit feiner Doctordiſſertation berührte, feine „ che 
in Meicdelbed’s Historia Frisingensis e Url ıfar 
(Berlin 1842), die feine Ernennung zum € mitgliebe ve 
Vereins von und für Oberbaiern in Münden veranlaßte. Sein wichtig 
wiſſenſchaftliches Werk waren feine „Grundzüge des Criminalredits na 
neuen beutjchen Strafgefegbüchern“, die in vier Bänden bei frleifcher in Zeipy 
von 1845—49 erfchienen und vor allem feinen Ruf als Gelehrter begründeten, 
Auch wird er es diefem Werke hauptſächlich zu — haben, daß er | 
zum außerorbentlichen Profefjor des Rechts an der U Greifswa 
ernannt wurde; im J. 1862 erhielt er hier eine ordentliche . Ei 
diefer Hochfhule dann bis zu feinem Tode treu geblieben. — 
an der landwirthſchaftlichen Akademie zu Eldena Vorlefungen über Land: 
wirthſchaftsrecht. Aus diefer Mirkfamkeit entjtand fein Pezz des Land · 
wirthſchaftsrechts nebſt einer encyflopädifhen Einleitu — 
1859). Auch praltiſche Fragen und bie weitere Entwicklung 
gebung verfolgte H. mit lebhaftem Intereſſe und hat er auf fie durd) ver · 
ſchiedene Aufſätze, wie ſeinen „Irrthum im Strafrecht“ („Geri 1866, 
17. Jahrg. Beilage), feine „Kritiſchen Bemerkungen zu dem eine 
Strafgefegbuhs für den nordbeutfchen Bund“ (Erlangen 1869) u. a., mit 
Erfolg einzumirfen geſucht. Das PVertrauen feiner Collegen übertrug 
wieberholt das Decanat der juriftifhen Facultät und für Das hun 18 
das Rectorat der Hochſchule. Am 8. Juni 1886 warb er 
Juftizrathe ernannt. Am 12. September des folgenden Jahres — 
50 jähriges, am 12, September 1897 ſein 60 jühriges Doctorjubiläum unter 
lebhafter Theilnahme befonders von der Univerfität und der Stadt 
Erſt jegt gab er feine mit großer Freudigkeit und unermüblicher Pflichttrent 
ausgeübte erfolgreiche Lehrthätigfeit auf. Nicht Iange nachher, am 27. Februar 
1898, machte ein Schlaganfall feinem Leben ein Ende, — G. war Mal 
verheirathet, zuerft mit Augufte geb. Rieß, die im 3. 1848 ftarb, mit 
Sina geb. Münter, einer Schweſter des befannten Greifswalder geofefor 
* Br ſchw. M N S. 118 f. — Biographifhe 
gl. Braunſchw. Magazin 1898, Wr. 15, 18. — 
Jahrbuch IH, 154 f. (M. Teichmann) und die hier angeführte Litteratur, 
P. Zimmermann. 
Had: Wilhelm H., Arzt, geboren am 19, Juli 1851 in 
ftudirte in Heidelberg und Wien, erlangte 1874 die Doctorwürbe, 
fih 1879 ala Privatdocent für Laryngo⸗ und Rhinologie, |päter —— 
und Syphilidologie im Freiburg i. Br. und ſtarb am 24, April 1887 q 
plötzlich auf einer Velocipedfahrt. 9. veröffentlichte aufer mehreren 
über feine Specialfädher eine phyfiologifhe Arbeit: „Ueber das 
aan ————— —— —* Ba Kuchen Ton ae | 
ejtimmter Formen von Migräne, Aſthma, Heufieber, ſowie zahlreider wer 
wandter Erkrankungen“ (Wiesbaden 1884). Auch ein Vortrag „Ueber Rieden 7 
und Geruchsorgan“ (Miesbaden 1885) er von ihm ber. | 
Biogr. Lex. hervorr. Aerzte, hsg. v. A. Hirſch u, €, Gurlt IN, 5; — 
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Haeffelin: Kafimir Freiherr von S., — — en ** 
boren am 3. Januar 1737 zu Minfelden im der &: 
ubirte in Pont à Moufjon und Heidelberg un a 170 1765 an —— voq⸗ 
ch le ‚zu Heidelberg auf Grund einer Abhandlung „De justa Theodori Mop- 
uesteni, Theodoreti et Ibae damnatione, vulgo de tribus capitulis“ bie 
heolog iſche Doctorwürde. 1767 wurde er zum Prieſter geweiht und als 
srpfälzifcher Hofcaplan angeſtellt, 1768 zum Cabinetsantiquarius und Münze 

x, 1770 zum furfürftlihen geheimen Rath ernannt, 1767 wurde 
ied der kurfürſtlichen Akademie der Wiffenfhaften in Mannheim, 

itglied der Deutſchen gelehrten Geſellſchaft dafelbit. 1775 ver 
———— er einen Efiay „ urs de l’infiuence de voyages sur le pro- 
grös des arts“ ; aud) lieferte er zahlreiche Beiträge zu den Publicationen der 
annten gelehrten Gefellichaften, u. a. „Bom gothiihen Geſchmack in ber 
u Schrift”, „Vom Urfprung ber beutfehen Buchſtaben“, „Erite deutſch 
Werke“ u. ſ. w. Auffällig iſt in dieſen Schriften eine heute faſt 
anmuthende, damals dem Zeitgeiſt —* rechende, rü dſichtsloſe Ver⸗ 
i „der rauhen, wilden, barbariſchen Art, welche 4J Werke des 
mitileren Beitalters verunftaltet hat, ber gothifchen Dome mit ihren nicht 
en, jondern ausgeſchnitzelten Thürmen, ihren taufend überflüffigen 
n, ihren ungeheuren Gemwölben, die in den Gemüthern nur —— 
Schrecken erwecken können“ u. ſ. w. Dagegen trifft die Forderung, es 
ne bei ale Eulturvölfern gleihmäßig ber lateinifhe Drud eingeführt 
erden, mit modernen Bejtrebungen zufammen. 1778 fiebelte H. mit Kur— 
it Karl Theodor nah Münden über. 1782 wurde er zum päpftlichen 
Anfulirten Prälaten, ſowie zum Comthur des Malteferritterordens und General- 
car des bairiſchen Maltefer-Großpriorats, 1783 zum Vicepropft des Collegiat- 
fine U. 1. Frau zu Münden, 1787 zum Bischof zu Cherfonnes ernannt. Als 
er Geiftliher war H. Minervale des Illuminatenordens geworben; als 
* Se gegen den angeblich jtaatsverrätherifchen Geheimbund ein- 





























zuſchreiten ann, trat er nicht bloß aus dem Orden aus, fondern wirfte 
auch, * er edit fih rühmte, bei der Unterbrüdung eifrig. mit. 1783 er» 
nannte ihm der Kurfürſt zum Vicepräfidenten des — Raths und zum 
geheimen Referendär in geiftlihen Sachen (mit Gehalt von 1400 Gulden, 
90 ‚zahlbar vom furfürftl. Hofzahlamt, 500 von der deutſchen — ** 
—— Karl Theodor das Reichsvicariat innehatte, wurde H. am 
8 1790 in den reichsfreiherrlihen Stand erhoben. Von Dftern 1796 
bis 1798 verweilte er zur Erledigung von Gefhäften des Maltejer- 
orbens theils in Rom, theils in Malta. Das Kreisardiv Münden verwahrt 
ein Bündelden Briefe Haeffelin's an feinen Freund, den Redtsconfulenten 
a isfa, die wenigftens von der Kunſtliebe des Reifenden günftiges Zeugniß 
| Athen, auch, ‚für die ——— nicht ohne Intereſſe ſind. Nach dem Re— 
rungsantritt Mar Joſeph's (1799) hielt H. in einer akademiſchen Feſt— 
bung eine Rede über das Thema: „Worin bejteht die wahre Bolksauf- 
lürung?* Ganz im Sinn und Geift der neuen —— der Redner 
aſchloſſe Beſtreitung und Ausrottung der ſchädlichen Mißbräuche und Vor— 
tbeile auch in der Religion“. Auch nad) feiner Ernennung zum bairiſchen 
ibten in Rom 1803 wirkte der Prälat durchaus nad den Anſchauungen 
bfihten des Minifters Montgelas. Cs mar feine leichte Aufgabe, die 
benden firhenpolitifchen Neuerungen des Minifteriums in Nom zu ver— 
igen, um wenigſtens den directen Bruch mit der Aurie zu verhüten, doch 
‚mar biefer Aufgabe gewachſen. „Klug und geſchmeidig mußte er ſich ſtets 
herrſchende Richtung zu fügen; Schwierigkeiten liebte er micht zu be— 
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** ſondern zu umgehen; in Unterhandlungen befolgte er den 
rch Eingehen auf den Standpunkt des Gegners am ra 
Biete 1 Ban: um bie Wahrung von Nee ern gi er ſich 
er nur den nächſtliegenden Since Fre 
mühungen um ein Landesconcordat für den in N Napoleonifche lid 
erweiterten und 1806 zum Königreich erhobenen Staat mı rgebli 
bleiben, da die von Montgelas gegebenen Richtpunfte niemalß * ftimmun 
des apoftolifdjen Stuhles finden fonnten. Nachdem aber der leitende Mini 
am 2. Februar 1817 auf Betreiben des Kronprinzen Ludwig feine 
—— — — in der —— —— eine Wandl 
und auch H. verfolgte nun eine Ri g, die — 
—F war. Die neue Inſtruction für den bairiſchen 
Her ließ ja auf größere Nachgiebigfeit der Regierung im 
Fragen fliegen, allein 9. ging nod darüber hinaus. Am 5. Juni | 
unterzeichnete er ein Goncorbat, das in mehreren —— in fen ae 
ſpruch mit der Jnftruction jtand, das die Aufhebung des 
riſchen Rirchenftaatsrechts und die Erſetzung deſſelben ae das ———— 
anordnete. Das Miniſterium war mit biefem Vorgehen 
14 ch aber zu der vom Minifter Lerchenfeld und a: prote 555 
orderten Zurücbberufung Haeffelin's nicht aufraffen, ja, na 
bandlungen in Rom murde der etwas abgeänderte Entwurf 
1817 vom König unterzeichnet. Die Belohnung für * der Gurie- 
guten Dienjte blieb nit aus. Am 6. April 1818 wurde H. auf 
des Königs von Baiern troß des Widerftandes a 
— heimen Conſiſtoriums zum Cardinal erhoben. Als ſich im — 
iderſprüche zwiſchen einzelnen Beſtimmungen des Concordats und der i 
ins Leben getretenen ——— fühlbar machten, erlaubte ſich H. 
eigenmächtiges Vorgehen. Ohne die Zuſtimmung der oe are 
gab er am 27. September 1818 vor der Curie die Erflä ch 
are habe nur für die Nichtlatholiten, das — allein für he 
atholifen Geltung, während nad der Meinung ber 
Religionsediet für alle Einwohner des Königreiches, Concorbat 
teftantenedict je für die betreffenden Kirchen maßgebend fein ſollten. 
diefe ne Auslegung des Gefandten blieb, obwol fie ‚amtlich wiber 
rufen wurde, ungeahndet. 9. ftarb, neunzig Jahre alt, in Rom am 27. Au 
guit 1827, 1 
Felder, Gelehrtenlerifon der fathol. Geiftlichfeit Deutfchlands und 
Schweiz (1817) I, 289; II, 499. — MWeftenrieder, Geſch. d. bair. Afabemie 
d. Wiflenfchaften IL, 468. — Sicherer, Staat u. Kirche in Baiern vom 
Regierungsantritt des Aurfürften Mar Joſeph IV. bis zur Erflärung oo 
Tegernfee (1874), S. 72 ff. — Seydel, Bayerifches Staatsreht III, #4. 
— Atti del consistorio segreto tenuto dalla Santitk Papa Pio VII. nel 
—— apostolico Quirinale, il 6. aprile 1818. — Acten im fgl, allzen. 
eihsardiv und im fgl, Kreisarchiv zu Münden. Heigel 


Hagen: Bernhard vom H., furfölnifcher Kanzler, e. 1490-1556. 
5. wurde furz vor dem Jahre 1490 in der Heinen weſtfäliſchen Stabt Brite 
geboren. Am 3. October 1503 wurbe er bei ber artiltiichen 
Univerfität Köln immatriculirt und trat in die Montanerburfe ein. Geine 
Studien wird er an einer anderen Univerfität begonnen haben; benn 
Ende des Jahres 1504 wurde er Baccalaureus, im Frühjahr 1506 
und jedenfalls aud Magifter der freien Künfte. Nunmehr wandte er fid im 
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ariftifchen Stubium zu und verfolgte die gemöhnliche alademiſche un 
jm J. 1513 murde er Baccalaureus, 1515 Licentiat und Doctor im faifer- 
Rechte. Im 3. 1518 wählte ihm die juriftifche Facultät zum Decan, 
blieb er Mitglied des Projefforencollegiums bis zum Jahre 1526. u⸗ 
A pe er das Amt eines furfürftlichen Siegelbewa . as 
—— Jahres der kurfürſtliche Kanzler Degenhard Witte — 
biſchoff Hermann von Wied H. auf dieſen * und 
age en, Ebenſo wie am cleviihen Hofe waren damals in 
— Kölner Kirchenfürſten Perfönlichkeiten von humaniſtiſcher 
zur Herrſchaft gelommen, die zu Erasmus freundſchaftliche Be— 
unterhielten. Bu den befanntejten Vertretern dieſes Kreifes gehörte 
en dem Grafen Hermann von Neuenahr der neue Kanzler H. und ber 
endſte von den Genofien Johann Gropper, Hagen’s Nachfolger als 


Schon bald nad) Hagen's Amtsantritt wurden einige von den als noth- 
—— erfannten Reformen in Angriff genommen. H. proclamirte am 25. Juni 
vor den verfammelten Deputirten der Kölner Kirche die Erklärung, daß 
"ie in den päpftliden Monaten erledigten Pfründen felbjt forgen werde. 
aber dabei jelbft entſchieden auf Fatholifhem Standpunkte verharrte, 
ein Brief Arnold's von Tongern, der im J. 1529 an 9. ſchrieb, daß 
- Glaube noch nie, feitdem ihm Deutfhland angenommen, in folder Gefahr 
sefen ſei. Als der Aurfürjt im J. 1530 den Augsburger Reichstag be= 
te, befand fih H. in feiner Begleitung. Das Unjehen, das er genoß, 
zach fich aus in feiner — in die beiden Ausſchaſſe, den 14er wie 
a Ger, welche bie Löſung der religiöſen Streitigfeiten verfuchen follten. 
wei Jahre Ipäter fonnte H. feinem Herrn einen hervorragenden Dienft er— 
veifen. Als der Paderborner Biſchof Erich Herzog von Braunſchweig-Lüne— 
urs * 14. Mai 1582 geſtorben war, eilte der kölniſche Kanzler von Brühl 
ins Paderborner Bisthum und bradte die einflußreichften Mitglieder des 
Sapitels auf die Seite Hermann’s von Wied, ſodaß auf diefen die Wahl zum 
min Fa am 13. Juni fiel. Aus den folgenden Jahren fehlen wurde 
i über H. Wir wiſſen nur, daß er im J. 1534 auf dem Kreist 
blenz gegen das Münfterfche Unmefen auftrat. Doc ift ſoviel Zr, 
5. bis in den Anfang der 1540er Jahre — mit dem Erzbifchof 
er mittleren Richtung in den firdlichen Dingen feithielt. Freilich ver— 
hlte er nicht, dem Brauche der Zeit entſprechend, aus ſeiner einflußreichen 
Aung private Vortheile zu ziehen. Außer feiner Domherrnpfründe beſaß 
er ein Kanonilat an der Kölner Stiftslirde S. Severin und ließ fih noch 
da u die Propftei von St. Andreas übertragen. Dadurch aber gerieth er im 
inen Conflict mit der Curie, welche fich für den päpitlihen Notar Nolden von 
ld entichiev. Als das Capitel von St. Andreas Nolden abmwies, murbe 
eommunicirt, ebenfo H. jelbit. Aber auf Veranlafjung bes Erseiianfs 
das päpftlice Decret mit Zuftimmung der Stabt nicht verfünbet. 
Nold ae eh Spottverfe und Caricaturen, worauf ihm die Stadt 
Köln den Schutz auffa Die verjöhnliche Richtung Hagen’3 wird aud im 
. 1589 durch einen Brief Melanchthon's bezeugt. Noch auf dem Mormfer 
ne 1540 war er mit dem Dominicaner Everharb Billich Vertreter des 


Nun aber drängten die raſch einander folgenden Ereigniffe zum Brude. 
lö ber Erzbiſchof durch die zweite Berufung Bucer's den erſten entfchiedenen 
fit zur Meberführung des Erzftifts zur Reformation that, fie nr er bei 9. 

Gropper auf ben energifchiten Widerſtand. Als H. damals im Jahre 
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1543 Bonn fam, mieb er ben dort aufhaltenden Bucı 
vorhin * ihm —— hatte. Dr feinem es rc 







































H. an der Spite der Oppofitionspartei —— 
tage im Min, 1543 wie im folgenden Jahre als 
ald man den — erſuchte, die Prädicanten zu 
rungen abzuſtellen. Ebenſo war er das Haupt der Comt 
Gropper das ablehnende Gutachten über die Reformat chr erman 
ausarbeitete. Soweit wir Kunde von Hagen's — in den nächſte 
Jahren haben, finden wir ihn unter den —— —* Für 
deſſen vertrauteſter Rathgeber er zuvor g eweſen war. trat er geg 
jede Nacgiebigkeit in der kirchlichen Frage —* ae er — dv. Wil 
jtein als eines der verföhnlichiten Mitglieder des Capitels galt. 
Auch unter Hermann’s Nahfolger, dem Er het Adolf von 
burg, blieb er Kanzler des Erzſtifts und betheiligte fih an beflen 
Grenzen der Fatholifhen Lehre ſich haltenden Reformbeſtrebungen, nam 
an dem Provinzialconeil vom Jahre 1549. Doch tritt er ſeit dieſer 
den Hintergrund. Den Jeſuiten verfprah er auf Grund einer Empfehlun 
Gropper’3 perjönliche Verwendung beim Erzbiſchof zu Gunften ihre ihrer Priv Hi 
bejtätigung. Er jtarb am 5. October 1556, wie Hamelmann (Opera 
logica hist. 1336) angibt, eines unvorhergefehenen Todes; man fand Fand ihm in 
neben feinem Bette liegen. — 
Das Urtheil über H. wird ein getheiltes ſein. Mögen nt 
auf feine Pfründen fein Verhalten beeinflußt haben, jedenfalls blieb 
urjprünglid gewählten kirchlichen Mittelrihtung getreu im Besenfaie u 
Erzbifhof, der im Laufe der Jahre zum Rei in Bruce mit dem alten 
Kirchenthum gelangte. 
Decanatsbücher der Univerfität Köln. — Ennen, Geſchichte der Qi 
Köln, Bd. IV. — Barrentrapp, Hermann von Wieb. 






Herm. Keu 
Hagen: Friedrich Wilhelm H., geboren zu Dottenheim in 
franten (Baiern) ‚am 16. uni 1814, erhielt den erften Unterricht von feine 
Vater, dem dortigen Pfarrer und früheren a. o. Profeffor an der Univer 
Erlangen, einem begeiiterten Anhänger der damals neu aufgeflommenen 
lozzi’fcen Erziehungsmethode. 1832 bezog er die Umiverfität Erlangen um 
Theologie zu jtubiren; in der Befürdtung einer der politifchen 
firhlihen Reaction verlieh er ungern dies Studium und mwanbte 
Medicin zu, deren ir chaftliche Seite hauptſächlich ihn enden 
hoffte er Mittel und Wege zu finden zur Erfenntnif des Zu 
der geiftigen Natur mit ber phyfiichen. Am 18. Auguft 1836 — 
Zum Gegenſtand ſeiner Diſſertation hatte er gewünſcht, einen —* aus dem 
Gebiete der Piyhiatrie zu gewinnen. Er that dies unter ber 
als Gerihtsarzt nad Weihenburg in Mittelfranten verfegten Prof. 
wobei er gleichzeitig in Ausübung feine® Biennium praeticum. 
praxis verjah. Unter Ausnugung von Friedrich's reichhaltiger Bibliothel 
arbeitete er in Buchform (348 Drudfeiten): „Die Sinnestäuf—hungen in Bezug 
auf Phyfiologie, Heilfunde und Rechtspflege”, Leipzig 1837, vgl. aud Me 
fpätere Abhandlung „Zur Theorie der Hallueinationen“. Dann efuchte 
die Univerfitäten Münden und Erlangen. Da Irrenanftalten damals mi 
nebenher von Aerzten bejorgt zu werben pflegten, juchte er vorläufig. rztlicht 
Praris in dem Städtchen Velden an der Pegnitz; dabei verblieb ihm viel ZU 
zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten, er ſchrieb ein Buch „Beiträge zur U hrop 
logie“, welches Abhandlungen enthielt über die pſychiſche — Hirn 
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über Conftitution und Temperament, und über die Wechfel- 
er Bemütebenaungen mit dem dem ringen Ken Troder Jugend 


vun * hen — — hie e Mufna e; fein frü Lehrer Rud. 
Wa u e ihn zur Mitarbeiterfthaft —* —— der 
——— uf. ilih mußte er noch bis 1844 unter bevrängten Verhältn 
i 1 bleiben, bis ner ihm ein Neifeftipendium rn er beſuchte 
2 afo in tg, Guislain in Gent, mar in mehreren Londoner Irren⸗ 
; bann in Paris, ferner bei Roller in Illenau, in * und 
; bei Zeller in Winnenthal. Unterwegs beſuchte er Juſtinus Kerner 
insberg. Erſt 1846 wurde er zum Affiftenzarzt der neuen Srrenanftalt 
an gen ernannt unter Solbrig’s Zeitun ne führte die erften 46 Aranfen 
aus ber alten Jrrenanftalt Sen wo er einen Theil der Kranken 
Stroh fand, mit einer Kette um den Hals an der Wand befeftigt. 
18. Tr ‚war er einige Monate in Wien und Prag. 1849 wurde er Director 
er neuen Anftalt Irrſee. 1857 veröffentlichte er ein Buch „Der goldene 
\ J tt ' 3 bei Forſchungen über die a der Geifteskrankheiten hatte er 
ahlre ———— von Schädeln und Gehirnen gemacht, dabei glaubte er 
as Berhi oldenen Schnitt (morunter man eine folde Teil 
des Ganzen im am ungleiche Hälften verfteht, daß die Fleinere Hälfte fi 
ur größer en wie die größere zum Ganzen), in feinen Refultaten 
mieberzufind 1859 wurde H. Solbrig's Nadfolger in — unter 
ſeiner Leitung wure bie Anſtalt allmäplich fehr vergrößert. —* 
25 Jahre berichtete er unter dem Titel: „Statiſtiſche ——— 
rantheiten“. 1870 wurden geſammelte Vorträge als * ger 
m Gebi e der ärztlichen Seelenfunde” von ihm herausgegeben. Ein jpäterer 
‚über die Verwandtihaft des Genies mit dem Wahnfinn a en im 
— der Allgem. Zeitſchrift für Pſychiatrie. Einen feiner Zeit be— 
ten Ball, entlichte er 1872: ee eine gerichtlich-pfyhologifge 
In — ng”. Biel genannt wurde er bei der Begutachtung der Geiſtes— 
| —— Königs Ludwig II. von Baiern. 
Ar feinem Ausjheiden aus der Profefjur und Direction ftarb 9. 
m 18. ni 1889. Neben feiner wiſſenſchaftlichen —— iſt Sa —— 


und unverwüſtlicher Optimismus im Leben und 





























Kae r, Gedenktage der Piydiatrie S. 129, 178, 180, 231, 262, 366; 
führt — feiner Publicationen findet man ©. 180/181. — 
d. Allg. Zeitſchr. f. Pſychiatrie Bd. 45, ©. 298—306. 

Th. Kirchhoff. 
ven: — aeus H., waldenſiſcher Prediger, F 1458. Nachdem in 
J ark Brandenburg feit dem Anfange des 14, Jahrhunderts 
Bir "die Anhänger der waldenfifchen Sekte eingefhritten worden 

3. 1458 in der Mark Brandenburg eine neue nquifition 
ergab fich hierbei, * gen nze Ortſchaften durd das Waldenfer- 
—— entfrembet waren. rediger dieſer ketzeriſchen Gemeinden 
de in em Jahre der Schneider — H. zur Rechenſchaft gezogen. 

ch av » in ap Neumark geboren, war H. von dem waldenſiſchen Biſchof 

) „der den Anfeluf der deutfchen Waldenfer an das Taboriten= 

st e, in Saaz zum Priefter geweiht worden. Vor feinen 

m in der Ulermarf und Neumark las H. die Meffe in deutſcher 
{ und ſpendete ihnen das Abendmahl unter beiden 

2 im April 1458 mit drei von ihm zum Predigerberuf vor» 
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m in Berlin gefangen en art bes ® 
—* ———— II. im — —— — dem Sm — 
br —S Ynhä "ser malbenfifh —— 
ohne nhänger Den ih 
‘ fonnenen Widerruf le Ki die tem mie dem a 
8 wurde 9. als odter Ne 2. ra 
—— und wol in den nächſten ei brannt, 
W. Wattenbah, Ueber die Inq *— in Po 
wen a. —* Mark ei = — preuß. Alade 
d. Wiſſenſchaften vom re 1886 — db „Ueber Keher 
erichte in Pommern u. der Mark Beenbenbun, | —5— ve er * a 
tab... Jahrg. 1886, S. 47 — 99 . Suhtiihe Br 
Deutſchland, im Hiftor. ——“ 6. 5 "BR. vVo,®,. For 
Brunner, Keger u, Inquiſition i. d. M. Brandenburg. Berl. 3 
1904, ©. 18 ff. Herman } 
Hager: Magifter Konrad H., Serlehrer, F um —* — — 
—— ketzeriſcher Lehren wurde im Januar 1342 der Magiſter K at 
n Würzburg von der Inguifition im Unterfuchung gez ai außte zu⸗ 
aß er ſeit 24 Jahren gegen die Stiftung von — fert babe. 
as dafür entrichtete Opfergeld („Meßfrumen“) —* er „ein gil der p 
genannt „und ein ſymonie und ein raub der armen leute und * 
almuſſens, daz man ſolt den eigen armen geben“. Ernie, hatte er die 
ur Abhaltung von Seelenmeflen und zu Fürbitten für die 7 Her 
Ink Opfer befämpft und fie als nutzlos bezeichnet. — em 
agifter vermuthlich durch das damals in Franken weit verbrei dalde 
um vermittelt worden waren, hatte H. in der Stadt und Di * 
viele Anhänger gewonnen. Bei der — — am 4. Februar 1 
zeigte ih H. reumüthig und erflärte fi zum Widerruf — rc dem 5 
er noch einige Zeit eingeferfert. Ein von H. im Gefängnif abg tes ( - 
dicht über feine Belehrung nahm der Auguftiner Hermann von Schit m 
feine um 1343 verfaßte Schrift „contra heretieos Leonistas seu pauperes de 
Lugduno“ auf, die hauptfählic die von H. verbreiteten Irrlehren Aümpite 
Hager’3 — hielt allem Anſchein nach nicht Stand; als rüdjälige 
Keger joll er in Rom den Feuertod erlitten haben. 
Sof. M. Schneidt, Thesaurus juris Pranconiei, Abfchn. I, 
(Würzb, 1789), ©. 3239—83255. — Monumenta Boica, —— 5 
386— 396. — Lor. Fries, Würzburger Chronik, in — 
ſchreiber d. Biſchofth. Würzburg, Th. UI, ©. 626. — 9. Hau 
giöfen Sekten in Franken vor d. Reformation (Wilrjb. 1882), © 
oh. Baier, Geſch. d. alten Auguitinerklofters — 75), S. 
erman Hauph 
Hager: Ernft Achatius Hermann H., Philolog und Forſch 
1846 zu Elſtra, Kar, Sachſen („Elstrano - - Lusatiena® nennt er fich auf | 
Differtation) geboren, ftudirte feit Oftern 1866 an der Leipziger U in 
Ritihl, 2, Lange, ©. Curtius (Theo und) Philologie, unter Fr. Zarnde Ser 
maniftif, Im Frühjahre 1870 promopirte er ebenda zum Dr. phil. mit da 
Differtation „Quaestionum Hyperidearum capita duo“, die, lateiniid 
Ichrieben, zum größern Theile des im 4. Nahrhundert vor Chrifti Geburf Icbem 
athenifchen Redners Leben aufhellen, zum Eleineren (S. 47—76) die im : 
nifchen Gerihtäverfahren geltende „Berufung“, über bie H. einem & 
bruchſtück Aufichlüffe entnimmt. H. ift dem Intereſſe für diefes € u 
die Dauer treu geblieben. Das bewies er noch viele Jahre fpi —— 
bei der nad; Decennien (1. Ausg. 1842; 2. 1848) als völlige Neubearbeitung 
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Ihrten britten Ausgabe des ſtarlen Compendiums (2 dide Bände 1890/91) 
tionary of Greek and Roman antiquities. Edited by William Smith, 
a Wayte, G. E. Marindin* unter den 45 Mitarbeitern der new edition 
I: H. H. = Hermann Hager Ph. D., Professor in Owen’s 
ister erfhien und dazu zahlreiche, gebaltvolle Artikel über attifces 
eſen Tieferte. Er hat in diefem Fade auch eine regelmäßig ergänzte 
le Bücherfammlung binterlafien, ala er am 28. Februar 1895 zu 
ter erft im 49. Lebensjahre jtarb. Sechzehn Jahre lang hatte unter 
fe recht fchwierigen Verhältniffen H. dafelbit an dem Owen’s College 
en Drittheil der auf drei Städte vertheilten Victoria University, deren 
ider Behörde (advisory couneil) er ſelbſt angehörte, als „Lecturer* 
Sprade und Litteratur, d. h. etwa in der Function eines botirten 
wbdentlichen Profeffors“, fegensreih gewirkt. Als mit ur Tode 
it über die gleichfalls mit Reichsdeutſchen beſetzten Parallelpojten zu 
ol und Leeds Hinausgehoben wurde, indem des Mancheſterer Gr 
ind Heinrich Simon (des befannten gleihnamigen 48 er bemofratijcen 
entariers Neffe) großartige Freigebigfeit die Dotation einer ordentlichen 
ir für Deutſch ermöglichte, die gleihfam den Mittelpunkt des geijtigen 
der vielen Deutichen in Mittelengland bilden follte, verhinderte briti— 
fcieller Chauvinismus, H. einen entjprechenden deutſchen Nachfolger zu 
ver in der Perfon des unterzeichneten R ten in Ausficht ftand, und 
en Schweden dahin, der keineswegs durch bisherige Leiftungen das Ver- 
rechtfertigen konnte, im Sinne feines deutfchen Vorgängers H., des 
r Stifterd u. ſ. w. das lebhafte deutſchſprachliche Cultur- und Litte— 
ereſſe dort zu concentriren und zu lenken. 
nämlid; hatte während feiner mannichfaltigen Thätigfeit in England 
ju beigetragen, Stubium und Würdigung des Deutſchen jenfeit des 
zu heben und zu mefentlicd höherem Anfehen zu bringen, auch zu 
fhem. Schon als vieljähriger Staatseraminator für Deutſch an ben 
itäten zu Oxford, Cambridge, London und der Victoria-Univerfität nahm 
der Lehrerfhaft Großbritanniens eine hervorragende Stellung ein. 
‚aber hat er eine höchſt umfichtige und gedeihliche Wirkſamkeit ent= 
als er 1886 beim Einfegen der Bewegung zu einer engliſchen Goethe— 
aft in Mandhefter, wo eine zahlreihe, Zunftfinnige deutſche Colonie 
—— eine Zweiggründung —— Der ausgezeichnete Litterar- 
* Profefjor A. W. Ward als erfter Präfivent hatte in H. als erftem 
übhrer der mit einem hübſchen Grundftod an Mitgliedern, Geld und 
ins 2eben getretenen Manchester Goethe Society, bie erſt mit, dann 
ıgig von der English Goethe Society, verſchiedenfach ihr Dafeinsredht 
ı hat, einen eifrigen Helfer zur Seite, aud nachdem dieſer infolge 
venber Berufsthätigleit die Hauptlaft niederlegen mußte und 1891 zu 
ver Bicepräfidenten erforen ward, Seiner gewinnenden und allbeliebten 
ichfeit, feiner Unermüblichkeit, für Vorträge an den Bereingabenben zu 
und Theilnehmer bereitwilligft aus feinem reichen Goethe- und 
w fpenden, waren mit in erfter Linie Aufſchwung und Ans 
n bi Goethe « Gefelfhaft zu danken. Seine ausgebreitete berufliche 
tuchnahme und bie Gewiſſenhaftigkeit feiner Studien ſchränkten bie 
hen und gebructen Ergebniffe der legteren ziemlid) ein. Dod gewähren 
ansaetions of the Manchester Goethe Society, 1886—1893. Being 
and summaries of papers read before the Society“ (Privat- 
ihaft, Warrington 1894) S. 126 (Goethe and Homer), ©. 163 
bethe’s plan for the Helena), ©. 181 f. (7 Referate Hager's zur 
Kunde aus den Jahren 1888—92) in furzen Auszügen einen Einblit 
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in feine ene Sachlenntniß und die fon feiner € 
am Dongen Ko8 Tages s Tr Dan Die m es „Car wigo 
in England auf Gh einer mit = ‚im ae ört ch — ing | 
Sie hturerfäubeifih be. ben nnefähfiigen Better, Bi = 
an 
Bol. den Nachruf von vu Stephens im € —— J 
258 f. — Eigne Erfahrung 1895. — Leipziger Uni a. A 


Haggenmader: Guftav Adolf H., Afitarifenber, q dic 
Inſel Limatau bei Brugg (Margau) am 3. Mai 1845, 865. 
mann nad aenupien ‚ war von 1866 an als folcher" mi — 
thätig. 1869 brachte ihn eine Reife nach Suss — 33 Run⸗ 
zinger, dem er nach Abeſſinien folgte und von da an zur Nag 
einer Reife nad) Europa ging er 1874 nach Maſſaua under 2 Nun nin J3 
Stellvertreter in Eafjala. In demfelben Jahr unternahm er im g d 
Khebive eine Reife in das Somali-Land. 1875 ging er *— a 
Begleiter Munzinger’3 theilte er deſſen Schidfal in dem i ea fini 
* Er fiel gleich dieſem bei Tadſchurra im Galla rar re 
u 
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von Aufja in der Nacht vom 13, auf den 14. November. „ers inter 
Meſſern der Galle, Der Reſt der ägyptifhen Truppen ** Bei, m 
denen H. vormarſchirt war, nahm beim Rückzug ben Schwerverwunde 
der, wie Munzinger, auf dem Marie jtarb, — Die Hauptarbeit Hagg 
madher’s iſt Die Eäliderung feiner Somali-Reije, = * aner oo 


Karte ald 47. Ergänzungsheft der „Beographifchen 1876 € 
ſchienen iſt. H. zeigt fih darin als ein guter — onber J 
Völkerlebens und —* wirthſchaftlichen Verhältniſſe. Die — Fi 
Berber unmittelbar —— endigte in Libaheli. 
Nekrolog in den graphiſchen Mittheilungen 1876. — Sans e⸗ 
Schweizeriſche Afrila-Reiſende. Zürich 1904. 
Friedrid 93 


Hahn: Albert H., Geheimer Commerzienrath und Großindi ri 
Sohn eine Kaufmanns Martin H: in Breslau, des Bruders her ) 
Mathematifers E. M. Hahn, wurde am 18. December 1824 9 A 
Heinen Anfängen in Breslau und Berlin, wohin er Oſtern 1851 iberfiedt 
ſchwang er ſich durch raſtloſe Thätigkeit und faufmännijde d ie = n 
Er begründete und leitete eine Kunſtwollfabrik, eine der — Deutſchle 
fo erfolgreich, daß dieſe we Induftrie mit der von England m 
und die entſprechende engliſche Waare fait entbehrlich machen Tonnte. | 
Fabrik ſchloß ſich jpäter eine Spinnerei und Weberei an. werner 
er ein Röhrenwalzwerk, weldes einen folhen Aufſchwung nah, * 
gleiche Fabrilbetriebe in Charlottenburg, Düſſeldorf, — 
in Defter.-Schlefien und Zweiggeſchäfte in Wien und Moskau err 
Zeit war er Vorſitzender der Norddeutſchen Tertil-Berufsg 
der Finanzeommiſſion der ſtädtiſchen höheren Webeſchule in Berlin, | 
Beirath; des Reichs »Verfiherungsamtes, öfters auch Schieds 
männiſchen Streitfragen. Sein hoher Wohlthätigkeitsfinn —— 
in ber Unterſtützung von mancherlei Unternehmungen, z. B. des 3 
Kunftgewerbemufeums, zu dem er den erften Grundftein 3 und in | 
Stiftungen für die zahlreihen Beamten und Arbeiter feiner Yabrifen 
war ihm noch vergönnt, am 1. October 1888 den 50. Ja 
tritts in das faufmännifche Leben zu feiern, und 1889 wurden fi ne 2 
um bie deutfche Induftrie dur Verleihung des Titels „Geheimer 
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—— Er * längerem Leiden am 10. Februar 1898 in 


Vol. voſſ. Ztg. ». 8. Det. 1888, Nr. 468 und Börfencourier 1898, 

69. 8. —— 

Jahn: Dr. Friedrich von H,, Senatspräſident am Reichsgericht, w 

—— 1823 zu Homburg v. d. H. als Sohn des landgräflic heſſiſchen 

ste und Geheimen Rathes Dr. phil. Franz v. H. geboren, beſuchte 
—42 die Fürftenfchule zu Meißen, * bis 1846 die Univerfitäten Jena 
—— behufs sſtudien, promovirte in Hei am 10. Auguſt 
oetor beider Rechte und trat dann auf furge Zeit in den land- 
—— Staatsdienſt. Aus dieſem ausgeſchieden, habilitirte er ſich 
November 1847 als Privatdocent an der juriftifchen Facultät in Jena 
tr Schrift „De diversis testamentorum formis, quae in Germania ob- 
ant, observationes*, Am 26. Februar 1850 murde er zum aufer 
lihen und am 3. September gl. 3. zum ordentlichen Afjefjor des dortigen 
penjtuhles ernannt. 1856 erhielt er durch den Landgrafen von Hefien- 
irg ben Charakter eines Hofrathes verliehen. Vom 15. Januar 1857 
etrat er die großherzogliche und. herzoglich ſächſiſche und anhaltinifche 
ungen auf ben Handelögefegbuchconferenzen zu Nürnberg und Hamburg, 
1861 außerordentliher Honorarprofeifor, am 1. April 1862 ordentlicher 
or des deutfchen Privatrechts und des Handelsrechts ſowie Mitglied des 
de are in Jena. In der Schrift „Die materielle Ueberein- 
der römifhen und germanifchen Redtöprincipien”, Jena 1856, gab 
ı ausführliche Kritik der Schrift des Oberappellationsgerichtsrathes 6. Fr. 
Bt „Der principielle Unterfchied zwifchen dem römifhen und germanischen 
» Roftot und Schwerin 1853. Es ftanden fid damals Romaniften 
Smanen fchroff gegenüber. Auf der einen Seite war man beftrebt, 
des römifhen Rechts aus den beengenden Banden der hijto= 
"Eule zu befreien, auf der andern jtellte man die deutſchrechtlichen 
ite aus ben einheimifchen Quellen zufammen, ohne dem großen Einfluß 
miſchen Rechts auf alle Theile des Rechtslebens gerecht zu werden. 
rühmte jenem groBe technifche Vollendung, dem deutſchen tieferen ethifchen 
—* In ſachlicher, ſcharfſinniger und liebevoller Würdigung beider 
ſuchte H. unparteiiſch jedem das Seine zu geben und die Ver— 
beider aus den geſchichtlichen, politiſchen und wirthſchaftlichen 
menten dieſer Bölfer mit praktiſchem Blicke für die ſociale 
—8 der Rechtsinſtitute darzulegen. Damals fand dieſe Arbeit geringe 
ang, weil beiden Parteien an einer unparteiiſchen ar wenig 
Be Immerhin förderte diefe energiſche Vertiefung in bie Rechts— 
ee Völker den Verfaſſer für fein eigentlihes Lebenswerk, bie 
des Handelsrechts in einem großen Commentar. Die beite Bor« 
r boten die Verhandlungen der erwähnten Conferenzen, bei denen 
ne theoretifche Beherrihung und geſetzgeberiſche Weisheit 

äßig zur Schaffung eines gelungenen Werkes vereinten. Die ala 
—— ungern verlaſſend, trat H. am 1. April 1872 in das Reichs- 
—— ein, aus dem er dann am 1. Oetober 1879 in das Reichs— 
| Am 1. Detober 1891 zum Senatspräfidenten befördert, 
ſolcher den Vorſitz im 6. Civilſenat, trat jedoch ſchon am 
in den Ruheſtand. Er ſtarb am 3. März 1897, nachdem 
fein 50 jähriges Doctorjubiläum gefeiert hatte. Sein großer 
Sandelsgeſetzbuches mar in erfter Auflage 1862—67 (Braun- 
45 


k. beutfche Biographie. NLIX. 
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chweig) erſchienen. Es fam dem Verfafjer 
mar) den juriftifhen Gebanfenir 
Debuction klarzulegen. Er 
in engem Zufammenhalt mit den civilrecht 
—— beider auf einleuchtende Princi 
Laband's Urtheil war feine juriſtiſche Gonftruction fi 
willfürlihen und unnatürliden Fictionen und herum ie 
fie erfennen ließ, wie die Ordnung der — Dinge 
der dem Menſchengeiſt angeborenen —— In veite 
1877 ff. —— er ‚er sh —— 3 pe d 
eifrigſt Fortſchritten der Geſetzgebung, 
er weitere Arbeiten keine Muße fand. 
midt lieferte er eine Recenſion über bie a Abhandl ngen von 
(Stuttg. 1877) in Bd. 23 ©. 630—641 und eine A Art 
das Gommiffionsgefhäft in Bd. 29 ©. 1-17. Mitglied 
Gerichtshofes war er von großem Einfluß; er Pe in den en. 
Amtögenofjen großes Anjehen. Als Menſchen en ihn 
— eit und vornehmes Weſen aus. 


> —* 
erichtsrath Dr. Rehbein in der Juriſten⸗ Zeilun 
—* — in I, 362). — we von Sabanı in der Zeitid 
d. gej. Handelsrecht, vd. 46 (N. F. 31), ©. 365—374. - nfio 
Gommentare in der Srit. Vierteljahresfchrift XI, 30- 
Zeitſchr. f. d. gef. Handelsreht VI, 325; XVII, ‚665; | 
Grünhut’s Sei wiegt — —— 
midt, Handbuch d. H.:R., 2. Aufl, 1875 92, 1 
—— und Rehtsumerricht auf den deutfchen Unit * 
Berlin 1893, ©. 62. — Günther, Lebensſkizzen der Profe 
verfität Jena jeit 1558— 1858, Jena 1858, ©. 105/6. — 
ziger Zeitung 1879, II, 266. — man 
: Hugo 5, am 18. October 1818 auf dem Bu be 
geboren, hatte bis zum Beginn feiner afrifanifchen M arbeit 
auffallenden Begebenheiten armes Leben”. Daheim 
ziehung, auf der Domfhule und im Gymnafium zu zu 
—— die ihn ſchon 1834 zu einem — 
der ruſſiſchen Armee befähigte. Die Wartezeit vor dem Eint | 
wurbe für fein inneres Leben entſcheidend, gab da — * 
Wendung und endete dank der Freundeshülfe ſeines ——— in 
Paſtor Loeſevitz mit dem Entſchluß, Miffionar zu werden, Trotz zurüdh 
Antwort der Rhein. —— verließ H. von feinem 
Segen feiner kranken Mutter (7 1838) geleitet, im Novembi 
Heimath, um fid in Barmen vor —— Eine m jahrige Brobe 
deren er unter Anleitung des Lehrers — — an der 
Pfarrſchule in Elberfeld unterrichtete, hatte den Erfolg, daß Inſpecier 
ihn am 1. October 1838 in das Seminar aufnahm. 21/2 $ —* ater 
er ordinirt und mit der beſonderen Juſtruction nach — ja: d 
Miſſion vom Kapland aus über den Dranje bis ins nd au 
Vom 13. October 1841 ab, an dem $. aritnifden 8 
zu feinem Ende im J. 1895 ift fein Leben dann fehr wei 
reich geweſen, und dabei trotz aller ſcheinbaren Unruhe nie los. 
mag jhon jtaunen, wenn man bloß auf die — —* 3 
adtet, die H. von der Kapitadt bis zum Kunene, haupt —* ic) in unſe 
heutigen Deutſch-Süd-Weſtafrika unternommen hat. Er n Kr 
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feine unter miſſionariſchem ed gemachten sten und For« 
en *— 6* linguiſtiſchen Errungenſchaften noch ga 3 F Die 
öfunde und Ethnologie, für die Kriegsgeſchichte der ber ahsifamıf 
ir die colonifatorifschen Unternehmungen Deutichlands * er 
als die Streifzüge des ſchwediſchen Abenteurerd Anderfon und des 
hen Straußenjägers Green! Aber was will das befagen gegen die Rolle, 
‚in ber Gedichte der rhein. Miffion gefpielt hat. 32 Jahre lang ift 
s 1873) im Dienjte der Barmer Geſellſchaft thätig geweſen und hat 
erreicht, als man ihm aufgetragen: nidt nur die Entitehung der 
o⸗ iſſion, auch die Arbeit unter nn Ovambo ijt ihm zu verdanken. 
dach einem Aufenthalt beim alten Schmelen in Kommagas überjhritt H. 
mit feinem Genoſſen Kleinſchmidt den Oranjefluß und ließ fih zunächſt 
m befannten Jonker Afrifaner in Windhoek nieder, d. h. gerade auf dem 
gebiet zwiſchen den Nama und Herero, wo bie unaufhörlichen Streitige 
für die Miffion jo verhängnißvoll werden follten. Schon der Weihnadten 
gefötofiene Friebe ermöglichte ein Vorwärtögehen, aber erſt bie Con- 
des Wesleyaners Haddy nöthigte zur Aufgabe von Windhoek 
um Vorſtoß nad Norden; erſt feit der Belegung von Drjilango (Neu- 
en) am 31. October 1844 datirt die Herero-Miffton, deren Träger eben 
ir. Das eigenthümliche Rechtsverhältniß, in das er zu den Eingeborenen 
ei terte in etwas die Situation, es fonnten fogar nad) fünf Jahren 
jeue Niederlafjungen angelegt werben (Otjimbingue 1849 und Dfahandja 
„und 1850 famen vom Cap die erften gedrudten Büder in der Herero- 
& Troßbem blieb die Pionierarbeit der erjten zehn Jahre, bei der nad) 
Amis Abzug 5. weſentlich nur von Miffionar Rath unterftügt wurde, 
ehr und endete infolge der Naubzüge Jonker's und nad) der 
Dfahandja völlig refultatlos, In Windhoef waren die Metho- 
ser wunden und fo verſuchte H., den Namahäuptling wenigſtens dort 
ufnahme rhein. Miffionare zu beftimmen, aber aud) das war umjonft: 
ver Er nad Deutjdland. — Ebenjo trojtlos fand H. die Zujtände 
Be er 1856 nad Otjifango zurüdfehrte. 1858 fonnte er zwar jein 
ben, Erftling ber Herero, taufen, aber das täufchte ihn nicht 
Binden, daß die Stunde für dies Voll nod) nit gefommen ei. Ein 
verließ er abermals Afrika, diesmal mit der Ueberzeugung, daß 
mit Hülfe coloniſatoriſcher und zwar induftrieller Unternehmungen 
Verſuch lohnend fein würde. Durch energifche Vertretung biefer 
t in Barmen erreichte H., dab er im J. 1864, von Handwerkern be— 
‚ vor ‚neuem auf Dtjimbingue einſetzen konnte, Mittlerweile war mandes 
geworben: Sonfer war 1861 friedlos gejtorben, und das war das 
geworben zum Sreiheitsfampf der Herero (1863—1870); nad) furdt- 
ueln, unter denen natürlich die Arbeit wieder leiden mußte, wurde 
ab 8 Betreiben im September 1870 endlich der Friede geichloflen, der 
Jahre anhielt. Daß allen Hinberniffen zum Trog während diefer Jahre 
ifftonsarbeit einen fichtbaren Aufihwung nahm, lag an ber energiſchen 
| an feinem in Dtjimbingue eröffneten Nationalgehilfen⸗ Inſtitut 
ineum ). leiftete, das unter dem Protectorat feiner Öönnerin, der Fürſtin 
von Zippe-Detmold ftand, das lag zum anderen entfchieden an dem 
der von H. angelegten Muftercolonie, deren Handel aud) finanziell 
i * — Leider entſtanden gerade an dieſem Punkte folgenſchwere 
zwiſchen H. und der rhein. Geſellſchaft: er verlangte einen Kaufe 
ber unter feiner Auffiht und als Angeftellter der Miffion die Handels- 
de in Din n Otjimbingue übernehmen follte, in Barmen trennte man aber aus 
| 45* 
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wichtigen principiellen Bedenken dieſe induftriellen 1 
von der Miffionsarbeit und übertrug fie einer (1870 in * — 52* 
Miſſions-Handels-Actiengeſellſchaft“, die dann aber ı& vielen Berh ıften 
bereits 1880 quittiren mußte. —— und trat, q —* an ihm nich 
feinen Willen that, aus dem Werbande aus (1873). Cr uf dem ( 
mo er feit 1844 ir Pionierdienfte gethan hatte, n enig 
— ee ie FERN in Oje — 
och bevor H. aber aus der rhein 
Grund zu einer Arbeit unter den Ovambo gelegt. 
reife, die von dem aggreſſiven Manne ſchon 1857 Bir aa 
unternommen war, hatte allerdings in einem rege 
ihren Abſchluß gefunden, aus dem bie beiden runde 
vetteten. Bei einer zmweiten fahrt aber im J. 1866, 
—— werden konnte, fand H. überraſchend freund 
fonnte er mit gutem Gewiflen ben Propſt Sirelius⸗ 
der auf ſeine Anregungen hin entſtandenen „Singen 9 
veranlafien, im Ovamboland Eritlingsarbeit zu treiben; 
lungen fam es wirklid im J. 1870 dazu. Uber es 
wunid, daß aud rheinijche Miffionare dort eintreten folten, ı 
große Freude feiner leiten Lebensjahre, als 1891 jener 2 
lung aing. * 
Die während der Miſſionsarbeit unternommenen Ur ubsreifen 
Heimath (1853—55 und 1860-63) waren aud mehr ? zeit ı 
holung. Abgejehen von feinen weiten Reifen in —— 
Rußland, auf denen er, beſonders in den en 
ponirende Perfönlichleit der rhein. Miffionsgefellihaft viele 
gewann, war 9. fpeciell für „feine“ Herero thätig. —— 
zuheben: Erſtens wußte er als überzeugter Lutheraner in der © 
Kriſis der Geſellſchaft im Anfang der 60er Jahre dem lutheriſche 
innerhalb der unionijtifhen Geſellſchaft, und zwar ſpeciell ur die 3 
Hereroland einen Play zu fihern, für beren lutheriſchen Charo 
fpäter als Pfarrer in Hapftabt in fait kleinlicher Weife eintrat. Zum 
arbeitete er mit unermüdlichem Fleiß an der Erforfi des D 
fertigte die erften Ueberſetzungen an, verfahte eine Gramm 
dadurd um die Sprachwiſſenſchaft ſo große Verdienſte, daß Fler 
Leipziger Univerfität im J. 1873 honoris causa ber eg 
wurde. Aber alle Ehren konnten ihn feinem Beruf für Rn 
fremden; jelbjt den Antrag, im %. 1863 als Nachfolger von 
Inſpectorat der Berliner Miffionsgejellihaft zu übernehmen, Tee er a 
wieder nad; Otjimbingue zu ziehen. 
Aud nad 1873 blieb H. in Afrifa, da man ihn an Sie lu 
Gemeinde nad Kapſtadt berief. Hier traf ihn 1880 ber i 
feines Lebens; er verlor feine treue, ihm ebenbürtige Gattin, E 
englifchen Scriftftellers W. Hone, die er in Kapftabt einft 
und 1843 geheirathe: hatte. Im Auftrag der englijchen 
als Friedensvermittler im J. 1882 nod einmal in fein geli ; 
wo man den alten „Muhonge“ (Lehrer) mit unbefchreiblihem | 
1884 legte er fein Amt nieder, war von 1885—87 — 
und Amerika und machte ſich 1887 zum fünften Male auf nad dem 
Erdiheil. Dort zog er zu feinem zweiten Sohn in die Pfarre von Baal MZ= 
Kapftabt und ftarb im Kapſtadt felbjt am 24. November ei wo ei wi 
antommende rheiniſche Miſſionsgeſchwiſter begrüßen wollte, _ 
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j Re Grabkreuz in Paarl zeigt feines *— und äußerlich ſo un— 
b n Lebens ftetes Ziel und dotung: „Dein Reich fomme“. Fries, 
6 ahn Karl H., der dritte Sohn des Mathematiters Ed. Mor, H,, ge— 
en am 18. Februar 1824 zu Bredlau, ausgezeichnet als Criminaliſt und 
Schriftſteller ſtudirte nad Beendigung feiner Schullaufbahn im 
en naymnafium in Breslau und ** die Rechte, wirkte nach kurzer 
hier! icher Thätigteit am Amtsgericht zu Hirſchberg als Stosteenwelt. in in 
ehlen und Ratibor, fam 1864 als Tribunalsrath nad Königsberg und 
an das Obertribunal nad Berlin. Bei der Juſtizreorganiſation im 
- 1879 zum Genatspräfidenten ernannt, blieb er in dieſer Stellung 
See bald erfolgten Tode. Er ſtarb im Alter von 56 Jahren am 


eh bes Verftandes, rafcher Auffaſſungsgabe, ſchlagfertigem Wis, 
—— und Tiefe des Gemüths ausgeſtattet, dem Kaiſer und dem 
Glauben treu ergeben, leiftete er ald Abgeordneter, Richter und 
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der Regierung, der Kirche und feiner Wiſſenſchaft erhebliche 
onfe: Partei, war er Anhänger des Graf Lippe'ſchen Syſtems, 
© —— Fehde begriffen mit Waldeck, Tweſten und anderen Mit— 
ñ chte —— er im Arnimproceß mit; auch war er Mitglied des Gerichts- 
x Gompetenzconflicte und bes Reichseifenbahnamtes. 
a B. denen über die Deeie den preußifchen Strafgefegen, dem Verfahren 
— ſachen und in Geſchwornengerichten, den Geſetzen über Ver— 
‚ der Concurs-, der Strafproceßordnung. Theils gab er 
Ku — des — — in einem vierbändigen Merle Materialien 
th "fchen Archivs für Strafreht. Seine Bedeutung erhielt Ausdrud 
% ie Anwejenheit des Staatsminifters Fald und zahlreiher hervorragender 
i Neue preuß. Zeit. vom 18. u. 22. März 1880 Nr, 66 u. 70 
ind Rorddeutſche Allgem. Ztg. vom 20. März Nr. 136; über feine Arbeiten 
* ö. Hahn. 
Sal —Ludwig 9., Dr. hon. e. Wirklicher Geheimer Ober-Regierungs« 
* war ber zweite Sohn des Mathematiters Ed. a, H. (. A. D. 8. 
358 v. Elfan Markus H.). Nad dem Bejuch des Magdalenengymnafiums 
Haufe des franzöfiihen Legationsſecretärs Humann. Zur weiteren Er- 
heffen Kindern fiebelte er mit diefem, dem nacmaligen Finanz— 
e dere fehr mit bedeutenden Politifern und Gelehrten, wie Guizot, Thiers, 
endlich fein erziehlicher Beruf wirkten nachhaltig auf ihn ein. 
ea tliche Anordnung des Stoffes aus, der feine Schriften aus— 
un - So entftanden feine Correſpondenzen über ſtaatliche Angelegen- 
"über die bourbonifhe Heirathöfrage und Schriften: „Ueber bie 


nite, | fer u a zur Heit des Verfafjungsitreites und ala Mitglied 
Dppofition. Seine parlamentarijhe Thätigteit ſchloß 1864 ab. 
zahlreihen Arbeiten galten theils der Erläuterung von Gefegen, 
, be den Unterjtügungswohnfig, über bie Gerichtäverfaffung von 1877, 
z-Juſtizgeſehen heraus, Auch war er eine Zeitlang Leiter Des 
Biden 2 Staatebeamten bei feiner Leichenfeier. 

———— Schuiftftellertatalog der Königl. Bibliothet zu Berlin, 
n am 18. September 1820 zu Breslau, F am 30. September 1888 
irte g 2 Breslau und Berlin Theologie (1838—42) und murde Lehrer 
18 Mhiliypes, 1842 nad, Paris über, Der Aufenthalt daſelbſt 
bei ihm der gewandte und flare Stil, ſowie der Sinn für 
t, fer te ber Geihmad an politifcher Thätigfeit, die fein ganzes Leben 
I des Jeſuitencongreſſes 1845” (1846), „Ueber das Unterrichtsmefen 
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mit einer Geſchichte der Parifer 1 
air Küche € Alice“ En 8a), ob eine e 


Bee ben wird, Veler in Bari mad mi 
ngen von Guizot's „Demotratie" und 2 Thiers’ „Eige 
hen. N ne Ba zurüd ehrt (1848), war! —— 
der ihm durch ſeine potter ige tter anerzogenen fr mm nd mo 
fhen Gefinnung, als Verteidiger confervativer Ristung n 
Bewegung feiner Zeit, wurde Mitarbeiter ber ya 
geber einer confervativen Beitung. Seiner vielfeitige 
gewandtheit und Königätreue wegen wurde er als Hülfsar! 
abtheilung der Regierung berufen. Diefer Sega m feiner ; 
als Gefhichtslehrer an einer Töchterſchule verdanken feine geſ —— tlich 
bücher Anregung und er — ſie und alle ſpäter > ze 
der vaterländiſchen Geſchichte und Einrichtun m Volke zu ei 
dadurd Liebe zum Vaterland und — zu eh Fi Ttellt 
zur Lebensaufgabe, Diefem Ywede dienten die größere „A d — 
Vaterlandes“ (1854; bis 1893 23 Aufl.) und ber kleine „Leitfe ben" da 
(1855; bis 1894 48 Aufl.), beide vorbildlich durch —— 1 
— Gliederung der Erzählung. 
r bald wurde H. als Hülfsarbeiter in das Um 
berufen Merasoy. darauf zum Geheimen Regierungsrath im Minifterium De 
Innern ernannt (1855), unter dem Minifterium Schwerin ini der Bei 
„neuen Aera“ jedoch ala Regierungs- und Schulrath nah Stralfu 
Miührend diefes Zeitraumes verfaßte er die Lebensbilder „Fried nf RE: 
1855; 2. Auflage 65) und „Kurfürft Friedrich I* (1858 
inifterium des Innern unter v. Jagow 1862 zurüdberufen, lieh 
Feder den Zwecken der neuen Negierung und förderte mit * 
das Wirken Bismarck's. Er bearbeitete politiſche und Preßange 
verfaßte öfters die Entwürfe zu Denkſchriften und Thronreden, 
„Provinzialcorrefponbenz“, die er bi® zu feinem Austritt aus d 
leitete. Durch den mafvollen Ausdrud feiner Gefinnung gewann er fi 
die Achtung der Zeitungsleiter anderer Parteien. j 

Der Verberelichung Wilhelm's IL. und Vismard’3 galt fei 8 u 
litterariſches Arbeiten. Durch geſchickte Zuſammenſtellung von 4 ade, 
Parlamentsreven u. ſ. w. bot er reihen Stoff zur Kenntniß i Wirken, 
jo in den Schriften: „Der Gang der preußiſchen Politit in fie Schleswig 
Holſteinſchen Angelegenheit“ (1864), „Die innere preußiſche che Politik von 186 
bis 66”, „2 Jahre preußifch- — Politit 1866—67“ (1868), „ Ä 
Deutjchlands gegen Frankreich u. ‘ (1871), vor allem in nem d 
bändigen Werk „Fürft Bismard” drei. 85), dem noch ein — 
Wippermann beigeftigt wurde. 

Den Ueberanſtrengten ergriff ein ſchweres Leiden (1879), 
zum Austritt aus dem Staatsdienjte nöthigte (1882). Seine B 
Staat und Wiffenfhaft wurden durch Beförderung zum Wirfl 
Ober-Negierungsrath und durch Verleihung zahlreicher preußife 1 
ländifcher höherer Orden und anderer Auszeichnungen an Durch 
Pflege feiner treuen Gattin geſtärkt, nahm er trotz feines Leidens fein Titten“ 
rifhes Schaffen wieder auf. So entftand „Kaifer Wilhelm’s Gebenibud? 
ar chronologifhe Zufammenftellung (5. Aufl. 1880) und * 
Wilhelm J.“ von feinem Bruder Oscar herausgegeben und in 

erſteren dur 








bis zum Tode des Herrſchers fortgeführt, eine „Geſchichte des C 
(1881), das „Heer und Vaterland“ (1883), eine Würdigung * 
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F iche berühmter Kenner, „Das fociale Königthum“ (1885), vor allem 
= Nahe 1862— 82", NRüdblide auf Bismard’s Wirffamfeit, das 
._ für diefe im Bolfe —— u fördern (1882), daneben eine „gnongrne 
Yen; * ——— Bei fei —— ide be 
ner igung, —— 
veiwohnen, drückte Hofprediger Frommel die üge feines 
18 treffend durd) die Bibelmorte aus: „Fürchtet Gott, Ehret König, 
‚jebermann, Habt die Brüder Lieb”, 
Neue Preuf. Ztg. (1888) Nr. 386 u. 390. Norbb. Allg. 3 
— in a —* ed ven alphab. Schriftftellerfatalog = aut au 
a 
: Oscar $., geboren zu Breslau am 28. November 1831, tüchtig 
u und Verwaltungsbeamter und rühriger Theilnehmer an religiöfen 
— a ee war ber —— und jüngſte von den Söhnen des 
Wie ſeine Brüder beſuchte auch er das 
aſium in Sl und ftudirte hier und in Berlin die Rechte 
i * manbte fi aber dann dem Verwaltungsfache zu, arbeitete bei 
er En zu Breslau, Liegnig, Pofen, Erfurt, dazwichen als Landraths · 
yertr = und Samter. 1862 wurde er zum Landrath von Obornif, 
von Weil urg ernannt und wirkte von 1867—85 ala Ober-Regierungs- 
ee Abtheilungsdirigent des Innern an der Regierung zu Bromberg, 
5 bis zu feinem Tode als Tg en Dar au zu Berlin. 
—— Patriot vertrat er die Intereſſen der Regierung und der 
Partei in den geſetzgebenden Kör —— des Reichs und des 
eu Staats und zwar von 1870—73 als Abgeordneter für den Ober- 
mereis, von 1879—85 für Bromberg-Wirfit a 1886—93 im Reichstag 
* berg und kämpfte für ſeine chriſtlichen und ſocialen Anſchauungen 
gan ber Seite feines Freundes und Geſinnungsgenoſſen, des Hofpredigers 
vr nd j — 1879 an war er Mitglied, von 1891 an auch im Vorſtande 
der 6 5* und von 1887 ab in dem der Provinzialſynode von 
—— burg, außerdem auch an der Leitung zahlreicher Hülfs-, Bürger- und 
ihlvereine betheiligt. Sein Tod am 6. Mai 1898 ſchloß ein arbeitsvolles, 
it umerfchütterliher Treue dem Vaterland und der eva — Kirche 
ewi Bun 8 Leben ab; daher erwiefen ihm aud die legten Ehren auf — 
itthäi hof, wo er, wie feine Brüder feine Ruheſtätte fand, außer Ver- 
dandten Fat Amtögenofjen der ehemalige Minijterpräfident, Graf zu Eulen- 
ur za r Minifter des königlichen Haufes und —— hochfter aatficher und 
e lie x Behörden und Vertreter zahlreicher Vereine. 
Seine wiſſenſchaftlichen Arbeiten beſchäftigen ſich mit den Geſetzen 
er und Bewäſſerung und dem Deichweien ee 1886), Bon: = 
3 (1873) und ber — für Preußen und Branden— 
1* ä 370) „ſowie mit den Neichögefegen über Anvaliden- und Alters» 
apa Das Merk feines Bruders Ludwig „Wilhelm I.", gab 
und führte es bis zum Tode des Kaifers fort (1888). 
Bgl. Neue Preuß. to. v. 9. Mai 1898 Nr. 214 und Reichsbote v. 
0. Mai Nr. 120, über feine Schriften den alphab. Katalog der Kal. Bibl. 


in. 9. Habn. 
Hahn: Ida Gräfin H.-H., berühmte Schriftitellerin, beveutend als 
+ beftimmten, fuhenden und fordernden Epoche, geboren am 
zu Treffow in Medlenburg, F am 12. Januar 1880 in Mainz. 
gaRmnınio dem reichiten und vornehmften Adelsgeſchlecht des 
3, von dem die neuere Zeit weiß: ihr Water war Erbland- 
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marfhall von Medlenburg. Sie hat von dieſen U: bis zu 
Starrheit feftgehaltene confervative Gefinnung in p oltifhen Fragen i ! 
fommen, fomwie die naive Selbitverftändlichfeit, mit der fie i Manier alten zur 
Aerger und Erftaunen einer demokratifchen Leſewelt mit den % en, & eben 
gemohnheiten und Mitteln ber höheren —— Dur 
aus neu aber war das im ihr mit leidenſchaftlichſter ei auf h 
Berlangen und Suchen nad Menfhen und Zuftänden, d auch. innerlich 
volltommene Erhebung über das Gewöhnliche ermöglichen follten. Ibſen's Au— 
drud von den „Adelsmenſchen“ ſcheint wie auf den Typus, ber. i bre ° omane 
merkwürdig macht, gemünzt. Möglich, daß ihr Vater ihr da Sehn⸗ 
ſucht nach erhabenen Momenten mitgab: es war jener berühmt rora 
Karl Friedrich o. Hahn (f. X. D. ©. X, 369), der feiner — * 
und Schauſpielerei ſein Vermögen, ſeine Stellung, ſein F — erte. 
Er bat aud tie Tochter in dem völlig —— —* 
Komödiantin zu ſein, während ſie mit ihm höchſtens n 
an die eigenen Leidenſchaften theilte. Doc fcheint der ——— ltloſe Mann, 
der ſchon das Kind durch die Aufregungen ſeiner SPS n ein bens ⸗ 
ae ee BG —* die ae - She um 
im Nachtröckchen zu einem Feuerwerk zu tragen!), a wenig € nflı 
ar zu haben; fie gebenft feiner nur mit unverhohlener Abneigung. 
* um ſo eher zu verzeihen, als die ftille un 
chwiſter durch die Schuld des zu fpät entmündigten Abente: 
— Verhältniſſe geriethen. Eine Zeit lang ſoll —** 
— Weſen des Vaters fie angezogen haben. 

Auf dem Land und in Greifswald, wohin ſich die Familie mo r Eh 
ſcheidung der Eltern ER urüdgezogen hatte, empfing fie eine jehr ungen 
Bildung; felbjt die Religion wurde ihr von einem eng 
Landgeiftlihen nur äußerlich übermittelt, fo daß fie eim leb Berhältnt 
zur proteftantifchen Gonfeffion nie befeffen hat. — Am 3. Juli 1826 wun 
fie mit ihrem Vetter Graf Friedrich Hahn-Baſedow —— daher der 
unglüdlihe Doppelname Hahn-Hahn, der jpäter den ihrer ariftofraten 
feindlichen Gegner herausfordern mußte. Es mar ein völlig äußerl 

„Arrangement“ im Dienft der Familieninterefjen; von —— Seite war 
nur eine ernſthafte Neigung im Spiel. Das findlich ch 
fand die Verbindung mit dem altbefannten Vetter ganz — ne f 
fih nicht, fie betrübte fich nicht, fie zeigte ihrem Berl ; 
Abneigung, fie äuferte weder Furcht nod Bedauern. Die Heirath fdien 
zum Gang ihres Lebens zu gehören. Aber bald jtellte fi die Sache anden 
(„Aus der Geſellſchaft“ 1, 52). Der Gatte wird (Marie Helene ©. 14f) 
als ein brutaler Genufmenfch gefchilbert, der nicht einmal vor — 
feiten zurüchſchreckte. Eine Scheidung warb unvermeidlich und —— 
Noch während der Dauer des Proceſſes wurde das einzige Kind 
geboren, ein ſchönes Mädchen, das aber — wol unter dem —— 
Gemüthsbewegungen auf die Mutter ausübten — idiotiſch war, Die 
gab es in gute Pflege, bradte aber jedes Jahr einige Moden im 
Zufammenjein mit der Tochter zu, die es auf 24 Fahre brachte. 
heirathete wieder und ſein Sohn zweiter Ehe hat ſpäter du die 
Würde feines rufticalen Granbfeigneurthums allgemeine * 
wieder ein Theil als Lächerlichkeit auf den Namen der Gräfin 8. 

Gräfin Ida hat die Geſchichte ihrer Ehe beſonders in der Beichte 
Mario gegenüber geſchildert; übrigens aber war fie innerlich zu I 
in der Weife anderer Säriftftelerinnen ihr Talent zur Beftrafung des 
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k mipbrauden, der jo viel 8 —* geſundigt hatte. Er ſuchte nach dem Tod 
iiner zweiten rau fid) ihr wieder zu mähern, natürlich ahme Erfolg. 
Bon nun fine ne cn bewegtes Reifeleben, das bald zu gleich leb— 
Reifen und Schreiben löften fid Macht fbörlid ab. 
ch der Drang, aus der dumpfen Atmoſphäre ihres bisherigen 
Luft“ zu gelangen, mit der damals allgemein verbreiteten 
) ihr Liebling Byron eingeführt hatte; bald murbe bei der 
Hente, die fie faft ganz für bie Pflege der Tochter verbrauchte, das 
1 and Mittel zum Zweck: die „Reifebriefe“ traten neben bie Gedichte 
i auch als. Mittel des Gelderwerbs. Fürft Püdler, der den deutfchen 
yro m pi, hat in beiberlei Hinficht auf fie eingewirkt, obwohl fie (Jen— 
——— * Era fand, er made aus feinen ** eine Schule 
ty Perſönlich (ernten fie fih nicht fennen, ba affectirte Be- 
un die Gräfin abihredten, feinen Beſuch anzunehmen, ala 
in Dresden in demjelben Hotel wohnten, — Die Gräfin teifte 1835 
ach Schweiz, dann —* Oeſterreich, Italien und Spanien, 1842 in den 
order Bu 1843 —44 in den Orient. Jedes Mal folgten Reifebücher: „ 
: ‚ Berge“ 1840 (Stalien); „Erinnerungen aus und an Frantreich“ 1842; 
iſeverſuch im Norden“ 1843; „Orientalifhe Briefe“ 1844. J. Edardt 
die — am höchſten; dieſer in der Ep one nationaler 
* 00 geübte Sachkenner rühmt („Der ‚Rechte‘ S. 265) ihre zu= 
reffende n Bergleichungen ihre mutigen Urtheile. Aber auch die ſchlecht zu» 
. mengefügten Stimmungsbilder aus Italien oder bie loderen, geiſtreich ge- 
riebenen Drientaliſchen Briefe“ ſetzen durch echte Originalität in Ver— 
rung. Lange vor Rusfin begeifterte fie ſich für > ro Botticelli und 
nfaeliten („Bon Babylon nad Jeruſalem“ S. 109) und befannte 
Antipathie gegen Michelangelo („Jenſeits der Berge” 1,137 u. ö.). 
pe. (ebd. 1, 212—219) und Thorwaldſen („Reifeverfuch“) warf fie feines» 
38, mie bie meiften Zeitgenofien, zufammen. Auch für bie Verſchiedenheiten 
mationc Lebens und Empfindens hat fie einen guten Blid, wobei be= 
ri ; bie Religion jedes Mal ihre Aufmerkfamteit erwedt. Befonders 
‚Briefe von der italienifchen Reife find voll von Bergleihungen der —* 
und Iutherifhen Eonfeifion (2, 33, 172, 362 u. ö.), wobei fie 
Mönds- und Nonnenweſen r eh ungünftig urtbeilt (1, 79; 2, 214), 
ſchon hier felbft mit dem Gedanken des Alofterlebens ſpielt 2, 214. 
Aber fie weiß aud über die fundamentale Verfchiedenheit von Chriften- 
id deiam (Reiſebriefe 2, 181) * Worte zu ſagen: dieſer iſt ihr 
gion der Befriedigung, jenes der Sehnſucht. 
Dieſe — 1——— haben zu ihrem Ruhm und ihrer Beliebtheit viel 
Pi tr ran. rn fie nicht beanfpruden, Sie bilden 
Garı ee ei; — —* jene Mode der politiſch-ſentimentalen Reiſen, die 
Süd Ba neuer Lawrence Sterne aufgebradht hatte, und bie das junge 
Deu; ſo eifrig zum Gefäh feiner Gebanfen und Wünſche machte; aber 
—* den vielen Werken dieſer Art höchſtens durch die Bilder— 
beſhtei hervor, denen die entſchloſſene Subjectivität der Verfaſſerin eine 
— irkung zu eben verſteht. 
Noch weniger haben ihre Gedichte zu ſagen. Als ſie ſelbſtändig ge— 
mar, — ſie mit Leidenſchaft; Walter Scott ergriff ſie, mehr noch 
—— ten aber und beherrfchend Lord Byron („Senfeits der Berge“ 
— oe" 1, 256 f., vgl. „Diogena” S. 91). Sein Einfluß ift aud 
It —3 — “ (1885), „Neuen Gedichten” (1836), „Liedern und Gebichten“ 
in a ftralion“ (1839) und handgreiflich in den „VBenetianifhen Nächten“ 
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(1836) zu ſpüren. Sie ſtellt dem Manfred ey — ene 
und Gedichte S. 89) entgegen, deſſen Held der au 
ober trägt die Geſchichte des Marino Faliero (Be a. 
monotonen Strophen vor. Es begegnen höchſt u de 
ichnenbe Wendungen: „Ende überall und Gremgel tte Fr 
oder: „Nur Beruhigung — fein Glüd“. Immerhin ift ei 
—— Kira —* wenn du — mein eigen“, Ba gen T: 
ümlic geworden, 

Als Documente find auch diefe Lieder wichtig; fie theilen — 
der katholiſchen Zeit — „Unferer lieben Frau“ 1851 — das volle Empfinden 
und ben bürftigen Ausdruck. Bekannt ift, melden Spott ©. —— 
von Chamounir“ auf einen erbaulichen Vers ber Gräfin Säufte, 
ftaunlih, in welchem Grad biefer — Natur, bie ih 
auszubrüden wußte, beim Reimen die Eigenart des — t 

Und ſie hatte doch ſo viel zu ſagen! Sie war in die —— 
ihres Lebens gekommen. Sie hatte bald nach ihrer Ve den 
ländifhen Baron Byftram (1798—1848) fennen gelernt, der 1 So 
Tode feiner geliebten Frau im Auslande lebte, Er mwurbe ber geſchiede 
Frau der treuefte, hingebendſte, aufopferndfte — obwohl ein Gelübde ihm 
die Wieberverheirathung verbot und obwohl ihre ee... mannidfi 
abwiden. Eine treuere Liebe als die feine, wie Marie Helene und J. 
fie ſchildern, hat es nicht gegeben, noch eine edlere, männlichere Perſönlichei 
Sie hatte in dem klugen, nur ihre eigene poetiſche Anlage und 2eifi 
fähigfeit unglaublich überfchägenden Verchrer „den Rechten“ den, de 
Mann, dem fie unbedingt vertrauen durfte, Aber fie liebte ihm a 
Freund, Als fie 1836 dem geiftreichen Juriften und Politifer Heinrich Sim 
(f. A. D. B. XXXIV, 371) fennen lernte, war ihr Herz für eine 
liche Liebe zu dem feurigen fhönen Mann nur zu gut vo 
feine für die Liebe zu der feineswegs ſchönen, aber gleich Farin un ime 
eflanten Frau, Wie aber Byſtram feiner todten Gattin, glaubte Si 
edlen Nebenbuhler den Verzicht auf völlige Zugehörigkeit ſchuldig 
Mit einem herrlichen Brief voll reinjten Idealismus (bei Edarbt 51) 
verließ er fie tapfer, damit fie fich ſelbſt nicht aufzugeben een 
drei Tage lang halbtodt auf ihrem Bett gelegen und nur | 
haben (Marie Helene ©. 32). Heinrid Simon warf fih in bie 
1848 Reichsregent und ftarb in der Verbannung 1860; bie —— 
hat nach der Revolution den Namen des radicalen Aaitators ni 
nennt. Gie felbft aber warb durch dies Erlebniß zur 
„Heinrich Simon iſt ‚Sigismund get ar er —— Mario 

„Sibylle“) und in gewilfem Sinn ‚Ulrich‘ ift Seiner Geftalt 

in den Hahn«Hahn’schen Romanen fo unaufbörlich, als —— 

zu ihm die Verfaſſerin zur Romanſchreiberin gemacht“ 

Daneben fteht überall Byitram ala „der ſtille, unerſchüt ie u, be 
das wiberftrebende Herz der Geliebten durch hingebenbe, nie z 
überwindet” (chd. 258). ang 

Die dritte Hauptfigur in den merkwürdigen Romanen der Gräfin ii — 
fie ſelbſt. Ihre leidenſchaftliche Sehnſucht nach dem „Rechten“, mad bem 

„Menden“ (Aus der Gejellihaft 105, Sibylle ©. 33, 58), ihr Drang, Rube 
zu finden nidt in äuferer Täufhung, fondern in voller u ige 
Forderung nad) Vornehmheit aud im Ertragen des Leides (vgl. 3,51) 
— biefe Grundzüge fehrten in all ihren Heldinnen wieder. — 
(„Der Rechte“ S. 9, 79), will ſich unterwerfen, aber nur „dem igſten 
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—— —— geftellt“, ruft fie mit Sib rn fie 
: Er Er das ass (Erinnerungen aus Franfreid 2, 29 "und 
t, wi en’s Band, Biefer ‚Signatur ihrer Zeit ihr „Alles ober chts“ 
* Befriedigung nicht in den indrücken, deren Ent— 
Be 1, 50, 69 u. 5.) wie Jacobfen’s Niels 
t, ‚und nr den ſoeialen — J ne vor dem nordi 
ebd. 17 „Geſpenſter von Epochen, Stunden“ nannte; 
Ein | hier gern verglichenen lichen irden (ebd. 1, 51; 2, 
). 175. 1871. und nicht in den Emotionen, bie fie (ebd. 2, 297) mit fo 
der ‚ dab der Wahnfinn des Fa anten (Oriental. Briefe 
‚ 201) EM ftändlic wird. Halb Sibylle und Halb Madonna (Aus der 
fd ©. 19 reitet ihr Ebenbild durch die Romane — Arijtofratin durch— 
A 116), aber im Sinne des englifchen Adels (Sibylle 1, 7 une 
hliefit und deffen Glieder fich ‚verpflichtet | ten, „bie 
Br in no vi Ne Y fat Örter Off lu 
rt perfönlichen Note, die fie mit fait uner en anı 
HN Als Fanny Lewald, ihre I, won in De Bund % es 
und in der Liebe zu Heinrich Simon, die ebenfo mwitige als —* 
obie „Diegenn” (1847) gegen ihre Romane richtete, hatte {4 es leicht, 
mi renden Typen zu verfpotten, oder das naive Behagen am 


























usma —* nterieurd 828 ©. 43, vgl. 3. B. Sibylle 1, 244. 
66) das bis zur Affectation gehende Verweilen * der Schönheit an "Hand 
d Fuf „Der Rechte“ u. 5.) und bie Verf wendung von (allerdings charalte⸗ 
orten wie „nervos“, „immens“ ' „mirafulös”“, Gewiß Elingt 

N , wenn ed von Sibylle (2, 125) heißt: „eine immenfe Seele, aber leer!” 

t zum Sachen, wenn („Sigismund Forſter“ ©. 194) die Liebe 
he ai: „Die Liebe muß ein unvergänglider Austaufd von unerfhöpf- 
magnififen Gefühlen fein!” Nur hätte man über biefen Neußerlich- 
Er Auiodidaltin nicht überjehen dürfen, mas fie Neues gab. Ihre 
gie ift ficher von George Sand beeinflußt; aber ala Erſte —* ſie in 
ne —— de erfhütternde MWahrheit, die die moderne Poeſie ber 
Jea aupaſſant und ſo vieler Anderer nicht müde ward, zu 
— * m: "ie lan Erfenntniß von der Veränderlichteit der Gefühle. Dafı 
ine hob Stimmung fi bewahren fann, daß der Glaube an ihre Unver- 
nalichkeit (Sibylle 1, 19) die gefährlicjte aller Illuſionen iſt, daß alle 
fa ge Entzauberer find (ebd. 20, vgl. 111. 246. 296, Jenſeits der 
ge 2, I u. 5.), das empfindet fie gerabe deshalb fo tief, weil e durchaus 
ping hit, Sie erkennt, wie ihr Zeitgenofje Otto Ludwig, Die hr einer 
8 ber Phantafie 8 ns ten Gefühlswelt” (Sippe 1, 43) und 
Typus des mit dem I nur fpielenden Dichters in Otbert 
-101. 123. 214. 249) fo fein und wahr gezeichnet, daß die Geftalt 
peifche Bedeutung erhält. hr aber war es tiefer Ernjt mit ber 
——— „eine große Stille über ihre Seele* kommen (ebb. % 255) 
in ihrem Beihtbuh („Von Babylon nad Jeruſalem“ © Er 
das Verlangen nad) innerer Befriebigung, „welche aud 
A im eigenen Bufen für ihn aufgeht, weil fie aus der 
Bijgen Sollen und Wollen entipringt”, für den Grundzug all ihrer 


fehtt e8 ihren Perfonen auch fonft nicht an feinen pſycho— 
en (3. 8. Sibylle 2, 100) umd mo das Milieu es er- 

; fie Aa fräftigen Realismus zu verwenden, wie im ber ironifchen 
19 bes bürgerlichen Eheglüds in „Sigismund Forſter“, die wieder 
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an moderne Probucte wie die „Verfpielten Leute“ von & elene Bohl 
innert. a 
RB. affner teilt bie Romane (©. 143) in brei Epoden: 
die eg namentlid, ‚Aus der — * rm Ai e 
feit — ſoeialen und en —— — ivil bu 































‚Gräfin Beufine‘ und ‚Sigi man en * — in Me 
fafung über ‚ die lebte aber, mel = Ei 


zeigt deutlich "das ee .. nee! geh 
haft, eine romantifche ii It: 
Reichthum der Poefie und Kunft, ja — eine * erkennbare 
ber katholiſchen Kirche. Die, Ne‘, welche mit den Worten ſch 
ietatis, salva me (Quell der re heile mid) 8 
die Drientalifhen Briefe zu der Meinung Anlaf, die 6 
—— Dieſe Eintheilung kann man im — 
ala die Beobahtung der Technik dazu jtimmt. Sie 
(eibenfchaftlicher Halt bin —— der Berge“ 1, 228; 2,25: 8); und me 
auch ihr eigentlihes Motiv fiher immer dies war, is innere Leben 
aus einer dee jo befeelt * e, daß es gebieteriſch eine 3338 12 
langte” („Bon Babylon nad Serufalem“ ©. 160), jo bat * Tr toth, | 
wenbigfeit, Geld zu verdienen, mehr Antbeil an ber Eile der Production, ald 
die vornehme Verfaſſerin zugeben möchte. Diefe Haft ift fie aber nie los 
—— aber fie weiß fie doch in „Fauſtine“ oder „Sigismund For ter 
eſſer in den Dienft der Erzählung zu ftellen als in „Ilda € nbolm“. Um 
die Verve, mit der etwa „Sigismund Forſter“ einjegt, — Vroͤßere e 
beneiden. „Sibylle“, ihr bedeutendſtes Bud, er van zum erjte 
eine wirklich durdceomponirte Romanform. Auch — ar 
der Fremdwörterei anzuerlennen, die freilich die Giehlingeanu ont, 
Der Erfolg der Bücher war groß. „Ihre Romane mwurben | 
in letter Zeit, mit 10 Friedrichsdor für den Bogen honorirt 
bezahlt werben, da diefelben, zu 4000 Eremplaren —— 
ngen, hauptfächlic nad) Often, , auf die Landgüter in Def 
— und Rußland“ (Marie Helene ©. 22). In biefer Zeit 
höchftens ihr Gegenbild, der Fürft Püdler, folde Honorare, Det 
großentheils, wie bei ihm, in dem ungewohnten Reiz des arifte 
begründet, der Beiden jo gut ftand. Daneben war aber nod) bei d 
Hahn genug, was auch das junge Deutihland anzog: etwa —— Irt 
die Ehe („Sigismund Forfter“; „Ulrich“) oder das Familienleben k, 
taliſche Briefe" 3, 328); ihre Abneigung gegen jedes fälfgende © 
(„Sibylle“ 1, 243) und ihr Momenteultus („ich habe nur erſte he 
Jenſeits der Berge 2, 310). Es flingt nad MWienbarg, wenn 
Geiſt entbinden möchte, der in die Bücher gebannt ift (ebd. 0), ad) den 
Jungdeutſchen überhaupt, wenn bie Heldin „ſeelenmüde und fee d“ heif 
(„Sibylle“ 1, 170). Man hat fie ja auch oft geradezu ber jum bau 
Schule zugerechnet. Von deren Tendenzen liegen aber doch — Brund 
weit ab; und die meiſten Kritiker haben ſie mehr dan —* 
äfthetifchen Kriterien. Der feudal-frivole, aber geijtreiche U * N 
wies ihr in einer pointirten Vergleihung mit Bettina und der P lzom 
Platz über beiden an („Tutu” ©. 81 f.), parodirte übrigens g ichgeitig (eb 
©. 181 f.) die Fuf- und Handphyfiognomik des Rechten“ und — 
ſcher Romane (vgl. „Jenſeits der Berge“ 1, 23 f.). Wolfgang I 
ſich nicht recht zu ftellen, [obte die Dichterin und ironi ihre Sch 
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e Dichtung 3, 446). Mit ian Schmidt (Geſch. d. d. — 
dr um begann pre die Set een 8e Bourgeoifie mit der 


t rechnen und 5 mit jo a 
—* fol, er EL — S. 24), Ar K. en A 

! * n Briefen an Pudler (Püdler’s Briefwechſel Bo, ai für eine eine 
wahre g erflärte, fo überrafchten ihn „ihre echte und tie — 
und Vornehmheit, pi Höhe und Freiheit des Stand- 
Geiftes, Fülle und Urfprünglichteit" („Seiten, Völfer 


394). 
—* ſich ihr Schidſal und ihre öffentli Stellung voll- 
lemmen. Die Revolution brachte fie außer ſich; wie De nad * Juli⸗ 
sus on * Nietzſche nach der Commune fah fie alle Saltur und alle 
Schönheit gefährdet. Sie jhrieb an die Prinzeffin Charlotte von Holjtein- 
Sonderb De Abade von die ſelbſt einen liberafifirenben Roman verfaßt 
i r. hätte doch lieber Berlin erterminiren laſſen En 
ner Garben e8 verlaffen jollen — als jo ſchmählich 
—— — Wie ich gelitten habe, dafür giebts feine 
eine Deutſche zu fein verſchmerze ich nie!” Be R. ae 
| 2 Zeitung 15. Mat 1898). Die aufs höchſte Ben 
hmwerfte Schlag: im Juni des — ahres ſtarb By 
‚Her zleiven. Sie war gebroden. —* giöſes —— 
eigt; der heilige Auguſtinus, dem ſie ihre Pelehrun ee 
"Therefa, die ihr Vorbild wurde, tauchen ſchon in dem italie- 
nid 4 („Senfeits der Berge” 1, 217) auf. Eine Annäherung an 
en Lathol & bemerkt dann Haffner mit Recht in „Sibylle* ———— 
d di ah "ehe gezeichnete Geſtalt des Fidelis zu beachlen iſt. Großen 
hu ihr in Irland die Haltung des Elerus während der Hungers- 
ht („° Be nad) Jeruſalem“ S. 177 f.). Sie las mit Eifer 
ehe, m Schriften Luther’s und Auguftin’s, in den Beſtimmungen 
"don Trient. Unrichtig gibt der Biſchof Haffner von Mainz in 
tigen Skizze noch eine weitere Gemüthserjhütterung als mitwirkende 
Urfahe an: fie hatte allerdings nach einer Operation Dieffenbach's ein Auge 
rlor 1, aber * 1840, nicht, wie er (S. 158, nach einem Drudfehler bei 
©. 48) angibt, erit 1848. — Ende 1849 war ihr Entſchluß 
m. Januar 1850 ſchrieb fie an den Fürftbiihof von Breslau, ber 
f empfahl, fih an den Propft von St. — in Berlin, Frhr. v. Ketteler 
© 2. Be 670) zu menden. Der feurige, großangelegte Prälat, 
emann und Schriftſteller führte die Belchrung raſch durd; am 26. März 
18, 850 leg e fie ihr Glaubensbekenntniß in die Hand ihres inzwifden zum 
Siicho! dar n Mainz erhobenen Lehrers ab. 
die Aufrictigkeit ihrer Converfion fpricht ihr jpäteres Leben über- 
r als das mit der Heftigfeit der Convertitin geſchriebene Belenntniß ⸗ 
ub „Bor — nach Jeruſalem“ (1851), deſſen Schwächen eine Gegen- 
tft von At es und Jerufalem“, Berlin 1851; anonym erfdienen) 
* doch das für die Belehrung entlihe heraus⸗ 
Pan en ir vielfah Schuld, fie fei nur aus Eitelkeit übergetreten, 
n Nuffet m zu erregen. Allerdings erklärt fie ſelbſt (a. a. O. S. 29) Stolz 
r ben Grundzug ihres Charakters; und ihre ſchriftſtelleriſche Eitelfeit, durch 
gehe * hr q emüber blinde Beinunderung genährt, mar einer Zeit mürbig, 
haft in allen Stufen von Friedrich Hebbel's und Richard 
Er en Selbjtbewußtfein über Auerbach's und Bodenſtedt's 
‚gem itgefälligfeit bis zu Gutzkow's widerwärtiger Selbjtbefpiegelung 
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rer H., Agent in politifden und A 


ner it bean Ende bed 1 a en 
Ben ren — li iſcher anf 
























Anfchluffe k Seifen Bund Siclle © di dee a 
en eye 
I mi, erwarb eher. —* beträchtliche —* fieb 


—— — eignete ſich einen guten Ueberblick und ein genaues 
au Verhältniffe Eutopas an. Alles dies, unterftügt 
xch die 6 * — eat gfeit feines Weſens und durd den be- 
ber ler Staien * Frankreich befeſtigten Ruf feiner Familie brachte H. 
——— ger elen Fürften und andern bebeutenden önlichkeiten 
und ——— Deutſchlands. Nachdem er ſich, F die Heimath 
üdo ‚lehrt, verheirathet hatte und 1605 in den großen Rath der Stadt 
rufen en war, erhielt er im folgenden Jahre die en zum 
abigen politifchen Correſpondenten des Königs von örantreig und wurde 
iterhir * ähnliche —— Markgrafen von Baden und — 
jilipp II. von Pommern in eingefeßt (1608 bezw, 1610). Die 
mbung mit leöterem Fürſten wurde für H. von befonberer Wichtigkeit. Von 
>) an —— ſich ein regelmäßiger wöchentlicher Briefwechſel beider 
ns bis zum Tode des Herzogs (1618) fortdauerte und in buntem 
Berichte über die Ereigniffe des Tages, perfönliche, politifche 
. ein enthielt. Insbeſondere die leßteren hatten für 
a elkufti m, wenn aud) nur theilmeije funftverftändigen Herzog großes 
Interejle. Fir ein von ihm angelegtes foftbares Stammbuch, für Geſchente, 
fün eine zu gründende Kunſtkammer wurden von ihm bedeutende Beitellungen 
gemadıt und durd Hainhofer’s Vermittlung und nad deſſen Ideen von Augs- 
öfchen Künftlern ausgeführt. Das erheblichſte Werk, welches fo entitand, 
— —— ſogenannte pommerſche Kunſtſchrank, heute im Königlichen 
bes Mufeum zu Berlin. In feiner politifhen Berichterftattung 
in 9. als Huger, weitblidender und dabei redlicher Agent, den 
darum oft mit Sendungen diplomatifher Natur betraute. Er 
in 1 1612 * Kaiſer nach Nürnberg, unterhielt durch H. ſeinen Ver— 
erzogshauſe von Baiern, ſandte ihn 1613 an den pfälziſchen 
ge nach Regensburg und zu der pfälziſch-bairiſchen Hochzeit 
mi 1614 nad) Neuburg. Die ne. welche H. auf diefen 
‚Reifen madte (fo gewann er z. B. dur den Herzog Wilhelm V. von Baiern 
die u. des Bildofe von Giökftäht), verhalfen ihm zu immer größerer Aus» 
| tung feiner vielfeitigen diplomatifchen Wirkjamfeit, und ferner feiner Kunſt- 
werftändigleit halber zu immer neuen bedeutenden Aufträgen, welde bes 
"weiteren ber Augsburger Künftlerfhaft zu gute famen. 9. hat fomit ben 
Be Einfluß auf die Entwidlung aller Zweige der Kunſt in feiner 
gehabt, und indem er über feine gefammte T oätigfeit und über die 
der ihm gewordenen Aufträge fortdauernd genauen brieflichen 
Be: feine Gönner fandte, bewirkte er, daß jeine, —— für 
die ichte der Politik, Cultur und Kunſt in Fa ——— Jahr⸗ 
er zu den ausgezeichnetſten Duellenfchriften g Noch grökeren 
indeß als die Briefe befigen in allen genan | 
die Bolt allerdings, über die er hier ſehr ſchw 
ſchränkung — die —— des äußerſt ſchre 
— an hatte er ſich gewöhnt, genau 
— iſen gefehen und erlebt. tte 
——— Kataloge der vom i 
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jeiner guten Beziehungen fam er aud) in piße, = —* 
—— — er ſchildert genau die Perſonen und 
treffliches Bild der damaligen Cultur und eb — jen m 
Anekdoten, Sprihmwörtern, Berfen und Citaten. Daß Dabei ı Str 
— ſeine Gelehrſamein allzuſehr leuchten zu 3 nur be 
mißfa hatte aber für den zeitg Beſ richt 
—* "Der Verbleib ber —2 zahl —— Relati Ar ü 
* nicht nachweisbar. Erhalten ſi —— Reife nad Eid- l 
übt und Münden 1611 im Auftrage bes Fe von Baier, 
nad) ch 1612, A we: = kn dar, zur pfälzifde 
bairiſchen Hochzeit na ünden 1613, n la des Tobe 
des Maljgrafen 1614, nad München in via Angelege — 
ebendahin in Familienangelegenheit des Auguft von Bra 
1636 (alle diefe Schriften herausgegeben von Häutle in ber £ 
Vereins f. d. Geſch. v. Schwaben und Neuburg 1881); ferner bie 
feiner Reife nad Stuttgart zu den Tauffeierlichkeiten am t a, m li 
—— v. Oechelhäuſer in * Neuen Heidelberger —— LE 
ttin 1607 zur Ablieferung des pommerſchen Kunſtſchraänkes u 
fünftlich gearbeiteten Meierhofes (über dieſen vgl. Doering, 
f. Schwaben u. Neuburg 1891, über erjteren Jul. Seifing, 3 
preuf. Runftanjtalten 1883. 1884). H. wurde damals zum p 
erhoben. (Dieje Relation herausg. v. Medem in den Balti 
2. 1834.) Erhalten find endlich die Relationen über die Reifen nad 
1628, wo H. einen für den Großherzog von Toscana bejtimmten foftbaren ©: 
beim Erzherzog Leopold abzuliefern hatte; endlich über jeine im Intereſ 
Goangelilen zu Augsburg 1629 unternommene Neife nad ——* 
gegeben vom Verfaſſer dieſer Zeilen, ſiehe unten). 
9. niemals in Braunſchweig geweſen iſt, während er doch mit Dem 
Auguft (Selenus) in einem ebenfo lebhaften Verkehr ſtand, wie 
Philipp II. von Pommern. H. bat ſich dem Braunſchweiger Herzog 
nur als politifcher Agent und fünftlerifcher Beirath, ſondern *3 — 
bei der Herſtellung des von jenem herausgegebenen berühmten Schachbuch 
nützlich erwieſen, ſo daf er von ihm 1625 gleihfalls mit einer Nathsbeitallum 
geehrt wurde. — So verzmweigten fi Hainhofer's Verbindungen bejtän 
weiter, und fein Haus in Augsburg (am St. Annenplage, heute nicht meh 
vorhanden) war das Ziel der meiften hohen und höchſten Gäfte, melde bi 
Stadt mit ihrem Beſuche bedachten. Viel trug dazu bei, daß er als eifrig 
Sammler eins der vortrefflihften und damals berü Runjte 
Naturaliencabinette befah, deſſen auch Zeiller in feinem — — 
Ein beſonderes Zeugniß für fein diplomatiſches Geſchick wie für * 
keit und Ueberzeugungstreue iſt ſein Verhalten in den damals 
religiöſen Verhältniſſen. Er genoß in dieſer Beziehung das Vertrauen fein 
evangeliſchen Glaubensgenoſſen, denen er bei vielen ſchweren Verluſten, well 
er damals an feinem Vermögen erlitt, bei feiner um des Glaubens Wil 
geſchehenen Ausſchließung von den ftäbtifchen Ehrenftellen ein löbliches 
geblieben war. Ueberall trat er bereitwillig voran, wenn es galt, Die ev 
Lifche Sade zu verfechten, wie 1629 beim Kurfürften von Sadjen und bei 
Erzherzog Leopold von Defterreih, 1630 vor dem furfürftlichen —— 
zu Regensburg, 1632, als er in Augsburg ſelbſt die Verhandlungen 
—5 Bürgerfchaft mit dem fatholifchen en — "2 
April 1682 genoß er die Ehre, Guſtav Adolf das —— — einen 
ſchönen Kunſtſchrank zu überreichen, ber ſich jeßt in Der Univerfitätebibliothel 
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ch. 
amensinſchriften und Hand- 
Bes * damals beliebten Alnkler fheint leider verloren zu ron 
Io iften befinden ſich außerdem in Augsburg (dort ein 
rum ril 1632 bis October 1635), in Heidelberg, Innsbruck, 
‚ Nürnberg, Stettin und Wien. Die meiſten Tage- 
der, die — nicht für den Drud, fondern zur privaten Verſchenkung unter 
's freunde und Gönner beftimmt waren, find mit Kupferſtichen und 
tler J Platter veich ausgeftattet und auch dieferhalb wichtig. Ihr und 
€ reicher Inhalt ift bis jegt nur nad der kunſtgeſchichtlichen 
er n gemürdigt morben, würde aber aud nach der politifchen Seite hin 
—— gewähren. 

ur außer dem jchon oben Ermwähnten: Paul v, Stetten, Lebens— 
mn zur Ermedung und Erhaltung bürgerlier Tugend. I. 
2 1778. — Kugler, Beichreibung der in d. kgl. Kunſtkammer 3. 
————— Kunitfemmlung, Berlin 1838. — Doeting, Des Augs- 
© Patriciers Ph. H. Beziehungen zum Herzog Philipp II. v. Pommern- 
in (Duellenjgriften f. Kunſtgeſch. u. Kunſttechnik. Neue Folge. VL Band. 
n 1894). — Doering, Des Augsb. Patricierd Ph. H. Neifen —* Inns⸗ 

brud u. Dresden (Quellenſchr. ꝛe. 1902). Oscar Doering. 
_ Dackel: Anton H., der Erfinder des von ihm ſelbſt „Physharmonita” 
Wuflinfteumentes, war im erften Drittel des 19. Jahrhunderts 
macher in Wien. Hier erfand er das Inſtrument, das im Ver— 
—* Jahre von den Franzoſen und den Engländern kennen 
mt und vervollkommnet wurde und aus dem ſich das heutige 
da entwidelt hat. Wurzbach befchreibt das Inſtrument und feinen 
Kle mit ben folgenden Worten: „Es hat die Form eines ſechsoltavigen 
wer-Pianoforte ohne Saiten und Pfeifen, im Bafje den Klang des Orgel» 
a 8, in ber Mittellage jenen des engliihen oder Bafjet-Hornes und ahmt 
im den höchſten Corden das lageolet auf das Täufchendite nah“. Schon 
Far ſich der Virtuofe Profeffjor Hieronymus Payer öffentlid in Wien 
— 7 Physharmonika hören. 1823 wurde das Inſtrument zum 

sehen Mal in Frankreich befannt. 
Be Vo, 175 f. — Der Sammler 1821, ©. 180. 

Egon v. Komorzynski. 
: Eduard H., Buchhändler, kgl. württ. Geh. Commerzien th, 
rt am 22. März 1822 als der Sohn des Buc 


22 Op 


ze zu 


—* * 
2 


a 
er 









j ’ « 
| m Hallberger (j. A. D. B. X, 418). Im väterlihen Geſcha 
er, er feine Borbildung auf dem Stuttgarter Gymmalum 
Mügem. beutje Biograpbie. XLIX. 
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1880, befannt. Zahlreiche Kleinere Auffäge in verſchiedenen Zeitfchriften, 
namentlich im „Zoologifchen Garten“ und „Natur“ jeugen von einem 
lichen Darftellungstalente. Da es ihm nicht möglid war, in feiner Heimath 
eine gefiderte Stellung zu erringen, richtete er im Putbus auf Nügen eine 
Naturalienhandlung ein. Da er jedoch damit feinen Erfolg hatte, wandte 
er fih wieder nah Bern zurüd, um aud bier eine Naturalienhandlung 
beginnen, Am 1. Mai 1886 erlag er in der Blüthe feiner Jahre dem 
Fopsus. An geeigneter Stellung hätte er bei feiner hohen Begabung der 
ficher noch erhebliche Dienfte leijten können, fo aber ließ ihn die 
Sorge um das tägliche Brot zu einer Entfaltung feiner Säbigteiten nicht 
Tommen € 


: . He. 
Salm: Karl Felix H., geboren am 5. April 1809 in Münden als 
Sohn eines Aunfthändlers, hatte eine harte Jugend; frühe verlor er feinen 
Vater, und der Stiefvater hielt den Fleinen Stieffohn knapper als e3 deſſen 
höher ftrebender Geift verlangte. Nachdem er die deutfhe Schule und zur 
allgemeinen Ausbildung die unteren Claſſen des Gymnafiums durchgemacht 
follte er in ein Spezereigefhäft als Lehrling eintreten. Aber dagegen 
fich jein Geift, der ſchon Befjeres genofjen hatte, und durch inftändiges 
mußte er den Vater zu bewegen, daf er auf dem Gymnafium feine 
Studien fortfegen durfte. Dafür mußte er ſich dazu verjtehen, ſchon am 
en durch Stundengeben einen Theil der Mittel fich zu erwerben. 
fo jehr ihn aud die Privatlectionen in feinen Studien beengten, jo ent- 
widelte er doc einen folhen Grad von Fleiß und Fähigkeit, daß er in dem 
Bew Fortgang und in den einzelnen Fächern einen Preis nah dem 
n gewann. Nachdem er im J. 1826 mit Auszeichnung das Gymnaſium 
abfoloirt hatte, machte ihm die Berufswahl nicht viel Kopfzerbrechen: ber 
Beruf eines höheren Lehrers in ber claffifchen Philologie ftand ihm von Anfang 
an feit. Da von dem Beſuch einer auswärtigen Univerfität feine Rebe fein 
donnte, jo war er auf feine Vaterſtadt Münden angewiejen, nad der gerade 
damals die Univerfität von Landshut verpflanzt worden war. Unter ben 
»hilologifhen Lehrkräften ragte weit vor den andern Friedr. Thierſch hervor; 
an ihn ſchloß ſich H. zumeift an und ihn hat er zeitlebens als feinen Lehrer 
e wiemol er von befien fpeciellen Vorzügen, dem feinen Verftändnif ber 
j Kunft und der großzügigen Erfaffung des hellenifhen Geijtes, wenig 
i . Aber was doch die Hauptfahe für jeden Philologen ift und 
‚ bie vertiefte Kenntniß der antiten Glaffifer und die kritiſche Durch— 
—— der überlieferten Texte, hatte er von Thierſch gelernt und es bildete 
en Folgezeit Ziel und Richtpunkt für ſeine Studien, wie für ſeine 
Beſtrebungen. — Nachdem er 1830 den philologiſchen Staats— 
Encurs mit der Note I beſtanden hatte, faßte er, da höhere Ziele zu ver— 
die Beichränftheit feiner Mittel verbot, eine Verwendung an einem 
y ind Auge. Bei feiner Tüchtigfeit gelang es ihm aud; troß der 
unft der Zeiten, an dem in München neu errichteten Ludwigsgymnafium 
‚eine Verweſerſtelle und dann eine Profefjur zu erhalten, und als im 
3. 1889 das Ludmwigsaymnafium dem Benedictinerorden übergeben worden 
war, nad Speyer ans Gymnafium und Lyceum ala Profefjor berufen zu 
merben. ‚Die neue Stellung gab H. nah mehreren Seiten Befriedigung: er 
i Mleinerer Stundenzahl größere Muße zur Fortjegung feiner wiſſen— 
Forfhungen, er befam Gelegenheit, durch halbakademiſche Vorträge 
feine ausgebreiteten Kenntniſſe in der Alterthumswiſſenſchaft zu 
erweitern, und er erwarb fich bald durch die ungewöhnliche Gediegenheit feiner 
Leiſtungen allgemeine Anerkennung in den gebildeten Kreiſen der pfälziſchen 
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adt. Aber ſeines Bleibens in dem ſchö te doch nicht 
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gründen unternahm, En aber die nöthigen Lehrkräfte im e en 
—— Hatte, berief fie 1846 H. als Profefjor an das ne: - Gpn znaſir u 
Baiern hatte wahrlich feinen Ueberflug an tüchtigen Phi N, gleicwol Tip 


das Minifterium Abel den angefehenen Schulmann, wie bald d 
Leonhard Spengel, ins Ausland ziehen und begnüigte ſich mit rül | 
Anerlennung des ſcheidenden Gelehrten. In Hadamar fand fh 5. nur ſchwer 
in die engen Berhältniffe des Heinen Städtchens und die unfertigen Zuſtände 
der neugegründeten Anjtalt, aber er ſelbſt griff mit t fifder Ä 
Aufgabe an, und tiefgehend war der Einfluß, den das ige 
der auf felbftändiger Forfhung beruhende Unterricht Halm’s auf! die 
jugend übte. Lebender Zeuge deſſen ift der mitunterzeichnete dama 
des Gymnaſiums W. Chrift, der fpäter feinem Lehrer her A 
folgte und ihn im weiteren Verlauf des Lebens Freund und ( 
durfte. In feinen gelehrten Arbeiten fand H. an den Haba — 
wenig Anhalt, dafür pflegte er um fo eifriger den wiſſenſchaftlie 
mit dem im benachbarten Weilburg * Freund Alfr. Fleckeiſe 
trat durch dieſen auch mit dem großen Philologen F. Ri an der 1 
fität Bonn in Beziehung. — Nicht Lange erfreute ſich des t ff 
Schulmanns; im J. 1849, als in München ein neues (drittes) € 
errichtet wurde, und Minifter Ningelmann den Ehrgeiz hatte, das neue 
König Mar benannte Gymnaſium zu einer „Mufteranftalt“ zu machen, er 
Halm's Nüdberufung nad Baiern als Rector des Bela  bem ı 
fieben Jahre, von 1849—1856, mit nadhhaltigem Erfolge vorftand. — ir 
jede hatte jich H., dem ſchon 1844 die Ehre eines — ra airi 
ademie zu Theil geworben war, durch feine litterarifch ram 
feine Ausgaben von Cicero und Tacitus, einen folden Ruf in —* 
welt erworben, daß er hoffen durfte, die Laufbahn eines Univerfit 
die auf dem gewöhnlichen Meg des Privatdocententhbums — ritr 
frühere Enge feiner finanziellen Lage nicht erlaubt hatte, nu urd 
Erfolge feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit ſich erſchließen zu ı tönen, Nadi 
zwei Verſuche in Münden und Würzburg nicht zum Ziel 
erhielt er 1856 einen glänzenden Ruf an die Univerfität Wien, 
ließ ihn das bairifche Eultusminijterium, das unter Königs Mar II. 2 
Minifter Zwehl verwaltete, nicht ziehen, fondern ernannte ihn 5 
der claffischen Philologie an der Univerfität Münden, zugleid über 
die ſchon anderweitig ftarf in Anfprud genommenen Mittel der Di 
nicht außreichten, zum Director der fünigl. Hofe und — 
Doppelſtellung erlaubte «3 begreiflicherweiſe 9. nit, jo enorm auch 
Arbeitskraft war, die volle Thätigkeit eines Univerfitätsprofefjors 
falten: er beſchränkte ſich mwefentlih auf die Zeitung von 
tertfritiichen Uebungen im Seminar und auf eregetifche 
lateinifche und griechiſche Elaffifer. Aber war aud bie 
alademiſchen Tätigkeit nicht fehr groß, jo hat er dod) in erwü 
bejtehende Lüden in dem philologifchen Unterricht der — 
ausgefüllt und durch Ausbildung eines feineren Sprachgefühls, 
geſchmackvollen Behandlung der Schulautoren, ee m der fritifchen 


en, für Heranbildung eines tüchtigen mnaſiallehrerſtandes pe 
eijtet, 
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——— mar feine Thätigkeit an der Bibliothek, der er den 
Theil feiner Feen widmete, Weber die —S Werke, 
—* hier ‚ und feine Verbienfte um die Staatsbibliothef im- —— 
ed weiter unten gehandelt werden; bier ſei nur über feine Leiſtun 
er der Ausjpruch eines vorurtheilslofen Kenners angeführt, a 
rſian's, —— „ſelbſt ſchon todkrank, die Grabrede hielt: „Als Director 
—— Staatsbibliothet bat Halm die feiner Oberleitung unter- 
Anftalt .. . . zu einer Mufteranftalt erhoben. Zugleich hater.... 
a ‚Heranbildung tüchtiger jüngerer Kräfte zum bibliothelariſchen Beruf eine 
ng daß auch nad feinem Hinfheiden fein Geift in der Ver— 
der Anftalt, deren Wohl ihm vor allem am Herzen lag, fortleben 


"una feine doppelte Zebensitellung und feine vielfachen litterariſchen 
ternehmungen war H. ſo ſtark in Anſpruch genommen, daß er für das ge— 
ige Leben nur wenig Zeit übrig hatte und ſich ſelbſt Kunſt- und Natarı 
mp nur ſelten gönnte. Aber deshalb war er doch fein Einfiebler; vielmehr 
* er in hohem Grade den Gedanfenaustaufh mit Fachgenoffen: er war 
— Beſucher der — er nei in Augsburg führte er 
m, in Wien gab er durd einen feindurchdadten Vortrag bie 
En * dem ſpäter von Wölfflin weitergeführten Thesaurus linguae 
mit gelehrten Freunden unterhielt er einen ſehr regen, ausgedehnten 
Größen feiner Wiſſenſchaft wie Ritſchl, Mommſen, Madvig er— 
—— gerne freundſchaftlich befondere Aufmerffamteiten. Charakteriſtiſch war 
ir auc die Weife, wie er, der fo viel aus dem Scate feines Willens und 
ı Reidthümern der Stantsbibliothef zu geben hatte und freigebig gab, 
—— die Fachgenoſſen, junge und alte, zu ſeinen wiſſenſchaftlichen Ar— 
ten heranzog. Insbeſondere waren es Brunn, Wilmanns, Studemund, 
Afflin, Bur an, O. Ribbeck, Zangemeiſter, Reifferſcheid N. Saubmann, die 
al in Italien und Frankreich), zeitraubende Handihriften-Gollationen 
Andere lafen feine Correcturbogen mit, jo daß in — Aus⸗ 
n viele — —— Conjeeturen von Mabvig, Mommfen, L. Spengel, 
Ufener u. v. jtehen. Unter feinen Schülern war es namentlich 
der zu Eicero’ö "hilofophifgen Schriften, Valerius Maximus, Duin- 
‚und den Rhetores latini viele Beiträge fpendete; aber auc von mandem 
bern sodalis seminarii philologiei Monacensis finden fih hübſche Verſuche 
den Noten feiner Ausgaben erwähnt. Alles dies trug mit dazu bei, daß 
dem ag der Tertkritil lateinischer Profaiter H. in Wahrheit einen 
ttelpunft der philologiihen Studien Deutſchlands bildete. Unermüdlich 
tig blieb H. in ber wilfenfhaftlihen Forſchung wie in feinem Berufe bis 
‚feinem Tode; nur feine Univerfitätsvorlefungen gab er etwas früher auf, 
m er ſchon Jahre lang viel an Kolik, Schlaflofigfeit und Schwerhörig- 
und in wiederholten Babereijen feine Heilung gefunden hatte. Er 
beflemmung am 5. October 1882. 
5 Halm’s philologifhe Thätigkeit betrifft, jo kennt und preift man 
h nur als Latinijten und Ciceronianer. Das it zu einfeitig. Die 
t Arbeiten Halm’s, mit denen er fich die philologiſchen Sporen verdiente, 
zafen ebenſoſehr griechiſche wie lateiniſche Autoren, ja es überwiegen ſogar 
ben lleineren Anfangsſchriften die griechiſchen —— wie „Lectiones 
rgeae“ (1829), „Aeschyleae“ (1835), „Stobenses* (1841 und 1842), 
lae eriticae in Plutarchi Moralia“ (1842). Aber von ungefähr 1842 
anbte er ſich mit Vorliebe Cicero und den lateinifchen Profaifern au, 
iger indef aus einer befonderen inneren Zuneigung, als weil er hier ein 
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lohnendes Arbeitsfeld für ſeine p Thätigfeit fand, wele 
Anfang —* hauptfächlid — Zenit Jugewandt ar an i hen er 
re ber fogenannten recensio ober Herſtellung eines auf Orun 
hriftlichen Ueberlieferung geſicherten Textes. ul 
Tertes durch Conjectur verzichtete er natürlich auch 
ine Stärfe, fein Hauptverdienſt beſtand Beſchaff — * 
parates, im Aufſuchen und Abwägen der maßgebenden £ 
nn berührte er nur infomeit als fie 
gen und verhehlte dabei gelegentlich, 3. 
verworfenen vier Reden Cicero's post reiben 
gange Art der Kritif (efr. Cie. opera II, 
u ihte, Archäologie, Sprachvergleich —— er 
9. Auch Quellennadhmeifen und felb 
— 52 nicht zuſammenhing, te er in — * Edit von bene 
Härenden Schulausgaben abgeſehen, nur wenig Raum. Zu den Ausgabe 
ausgewählter Reden Cicero’s ſchrieb er auch ſachliche, allgemein e ste ir 
leitungen, während er fonjt in den Präfationen fid nur yie han vbje rift 
lichen Hülfsmittel und die Gefhichte des Tertes zu verbreiten | li — ‚Haben 
wir auf ſolche Weiſe bei der Darftellung ber —— gen Halm; 
vornehmlich mit Ausgaben, — 
zu thun, ſo darf doch eine auf einem anderen liegent \ 
Halm’s nicht peu en werben, die nicht zu —5* —— ſſenſe 
beiten zählte, deren fi aber der Verfaſſer aud in jpäteren 3 
fhämte; id; meine das zuerjt 1830 erſchienene und dann in 7* 
wiederholte „Griechiſche Elementarbuch“ in vier Theilen und das fich daran 
anſchließende auch ftofflich ungemein interefjante „ e Lefebuch“. | 
präcije Faſſung der Regeln und die geſchickte Au der X ifpiele hab 
ihren guten Dienst geleiftet und viel zur Feſtigung des gre ſchen Unt 
richts im Griechiſchen beige ragen. — Unter den Ausgaben und i 
Unterfudhungen verdienen den erjten Pla die auf ern bezüglich 
fammen mit Baiter hat er in der 2. Auflage der Gefam zab 
von Orelli für die Reden und die philofophifchen Säriften hie 
Grundlage gefchaffen (Cieeronis opera ex recensione J. Ü, 
tera emendatior. Opus morte Örellii interruptum continuaverunt J. 
Baiter et Car. Halm. Vol. II: orationes, 2 partes, Vol, IV: bie 
sophieci. Turiei 1854—1862). 
Während Drelli fi mefentlih mit Angabe der 2esarten ber ält 
Ausgaben begnügt hatte, erfannten es die neuen Herausgeber als eine ihre 
erften Aufgaben, auf die Handihriften zurüdzugehen, den Ballaft der älte 
Ausgaben und jchlehtbeglaubigten Barianten über Bord zu werfen und * 
ſorgfältige Collationen der — maßgebenden Codices zu — Das 
keine kleine Aufgabe, da die Wege der Ueberlieferung in den einzel 
ſtark auseinandergehen und die neuen Herausgeber in ihrer Gewi 
fi nit auf die Angaben älterer Vorgänger verlaflen zu 
fondern durchweg neue Collationen entweder jelbit anfertigten ober burd 
Freunde beforgen ließen. Mit welchem minutiöfen Fleiß, zugleid; aber 
mit welchem Gef id und Erfolg diefes geſchah, kann aud der 
aus der — Einleitung bes erſten Bandes der Reben erſehe 
Erwähnung möge es finden, daß bei der Suche nad) Cicerohandſchrift 
gelang, eine alte Tegernfeer Handſchrift (jet cod. lat. Mouae. 
bei einem Antiquar aufzuftöbern und der bairifhen St 


zuzuführen, In ähnlicher Weife wurde aud in den en 
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ab —— ber beiten Handſchriften neu aufgebaut, wenn 
—— —— 'ophijchen Litteratur wenig zu Haufe war, nur 
—— der A ſelbſt ausführte. Außer der großen Gejammt- 
* Reden beſorgte er auch zwei Sonderausgaben ausgewählter Reden 
—— *— —— ER, 1 fer m, * Lips. 
15—48 u ne ın von Haupt und Sauppe ndeten ne 
hifher und lateiniſcher Scriftiteler mit beutfhen Anmerkungen 
ere fand eine befonderd günftige Aufnahme wegen der ſachlich und Hi hiherit 
flich orientirenden Einleitungen und ber präcifen, Gelehrjamfeit mit päda= 
if hem Tact verbindenden Noten. Die einzelnen Bänden (7) erlebten alle 
reihe Auflagen und werden nad dem Tode des Autors von feinem 
hüle und Amtönachfolger, dem mitunterzeichneten G. Laubmann auf ber 
enfchaftlihen Höhe erhalten. Natürlich gingen diefen großen Werfen viele 
nere Abhandlungen und Auffäge zur Seite, aber höher als bie darin ent 
un. ift die Kunft anzufchlagen, mit der H. fid in die Sprade 
me und bemunderten Autors hineinzuleben verftand. Ohne gerade 
ch zu Schreiben, hat er die —— und Schönheit ber lateiniſ 
wie fein zweiter nachgebildet; an ihn wandte man fid von 
Br bei ur lateinifcher Aorefien ı und Diplome, und feine (oteinife 
zu Iefen iſt ein wahrer Kunjtgenuß. — Bon ben 
eh. 5e Halm’3 find die meiften in dem Teubner’fden Verlag er= 
enen, mit deſſen Leitern er in vertrautem Verkehr ſtand und bie in ihren 
Unternehmungen hauptjählih auf feinen Rath hörten. In der 
Teubneriana ließ er erfcheinen den Taeitus (2 Bde. 1850, 
1883), die Fabulae Aesopieae (1852), den Florus (1854), ben 
* Maximus (1865) und Velleius Patereulus (1876). Alle dieſe Aus— 
ven beruhen auf gründlichen handſchriftlichen Studien und find durch Eorrect- 
b des Drudes und Sorgfalt der beigegebenen Indices ausgezeichnet. In 
em Format, das zum Theil nur aus buchhändleriſchen —— 
zählt war, erſchienen in dem gleichen Verlag „Cornelius Nepos a; 
tieo adiecto“ (1871), „Quintiliani institutionis oratoriae libri du eeim® 
„Rhetores latini minores“ (1863). Bon diefen Ausgaben ift bie 
bie des Duintilian, in ber die Fäden ber handſchriftlichen Ueber- 
Dia das glüdlichjte entwirrt find und für jede weitere Unterfudhung 
‘ t gelegt ift. Die meifte, zum Theil aber mehr mühfame als 
ende Arbeit jtedt in der Ausgabe der kleinen rhetorifchen Schriften, 
fange vernachläffigt, zum größten Theil mit ganz neuen Hülfsmitteln 
‚gemadt werden mußten, Für einen andern wäre bie Bearbeitung 
24 Schriften eine Lebensaufgabe geweſen, für Halm’3 unermüblicde 
bildete fie nur eine Ergänzung anderer mwicdhtigerer Studien auf 
ber römiſchen Beredfamfeit. — Mit den angeführten Ausgaben 
in bem Bereich der claffischen Philologie, fo daß er nicht nur an ben 
n jeiner gelehrten Unterſuchungen feine Freude hatte, fondern durch 
ı tieferem Eindringen in die Claffifer und zum Genufje wiederholter 
iner Zieblinge gelangte. Mit der Seit trat darin eine Nenderung 
dab in ben fpäteren Ausgaben Halm’3 das Intereſſe an den Schriften 
ücdtrat und lediglich die Methode und die Routine philologiſcher 
tung zur Geltung fam. Anlaß bazu boten bie großen philolo —— 
ungen, die Herausgabe der lateiniſchen Kirchenväter durch die Wiener 
und die Ergänzung der Monumenta Germaniae historica durch 
itung ber Auctores antiquissimi. H. war für bie Zweckmäßigkeit 
ſmungen, wenn er auch feine innere Beziehung zu den heraus— 


he 


















































Halm. 


atte, eingenom ’ und die & wu 
are Deren Br bewarben fü um bie Cie — — 
bereits durch ſeine Herausgeb ate 
Mole ein ähnliches Anjehen wie Immanuel Belle ar der griedi 


Kitteratur gewonnen hatte, unter den Mitarbeitern anführen 3 m | 
bearbeitete er in dem Corpus scriptorum ecclesiasticorum |; — 
pieius Severus (1866) und bes Minueius Felix — m 

‚Jul. Firmieus Maternus liber de errore profanarum 367), 
den „Auctores antiquissimi* den Salvianus (1877) und be des Victor Vite 
historia persecutionis Africanas provinciae (1878). Die T 

geber& ih in allen diefen Ausgaben fo fehr auf die all it Vir 
gehandhabte Technif der philologiihen Bearbeitung befähräntt, ba au 
Einleitungen nur von den handſchriftlichen —— —* u 
2eben ber Autoren und der Stellung ber Schriften in un 
ihrer Zeit gehandelt iſt. Auch far litterarifche Untenmungen fi er 
Heimathlandes ftellte H. feine Kraft gern zur Verfügung und f 2 id 
nicht bloß für den Plan einer Ausgabe der Gefammtwerfe t 1 baie 
Bilden Hiftorifers Aventin lebhaft intereffirt, fondern — — Heraus 
aabe von deſſen kleineren philologifhen und hiftorifchen S 380 
nommen. Befonder® aber um die Allgemeine Deutſche B 
die größten Verdienfte erworben, nit nur durch die 2 einer 
von Beiträgen, fondern vor allem durch feine Bibfiotßetarifie 1 ter 
die in Verftändniß und Umfang von feiner anderen Beratung a 
werben Zonnte, 

Als 1869 R. v. Lilieneron von der Hiftorifchen Commiffion der M 
Alademie mit der Leitung dieſes jeht bis — 50. Band geführ 
nehmens betraut und zu dieſem Ende nach übergefiebelt war, 
es zunädft, einen Entwurf und ein 32 Verzeichniß der in die 
graphie aufzunehmenden Namen aufzuſtellen. Bei dieſer Arbeit, 
nur unter Ausnutzung der umfaſſendſten litterariſchen Hülfsmittel gemadt 
werden fonnte und eine Zeit von drei Jahren —— che an die weiter 
Ausarbeitung gegangen werben durfte, ermöglichte H. dem Herausgeber midt 
nur, foweit es ihm amtlid) geftattet war, die freiejte Benugu g ber Bücher 
ihäte, ſondern vermittelte ihm auch beim Pinifterium mande wünſche ih 
erſcheinende weitere Freiheit der Bewegung in der Bibli Er folgte 
Vorarbeiten ſtets mit regem Intereſſe und unterjtühte fie mit 
feiner Einfidt und Erfahrungen. Als es dann an die Ausführung i 
graphien felbit aing, übernahm H. in Verbindung mit Burfian bi 
des Leiters auf dem Specialgebiet der elaſſiſchen Philologie, und 
haben diefe uneigennügig gemährte wichtige Hülfe dem nationalen 
zu ihrem Tode treu geleiftet, H. felbit schrieb dazu eine —* — 
graphien, von Bernh. Abeken bis zu Juſtus Lipſius reichend. 
der Tod die unermüdliche Feder aus der Hand; den i 
über N. M. Oppel hatte er ſchon früher fertiggeftellt. 

Als Director der kgl. Hof- und Staatsbibliothek ift H. aeg 
ftellung derjenige geweſen, welder für die jelbftänbige Entwidlung 
thefarifchen Berufs in Baiern die jpäter weiter verfolgten Bahnen e 
bat. Mit zielbewußter Energie trat er am 1. September 185 e m 
Thätigfeit an und hat in feiner 26jährigen Wirkfamfeit mit unermüblid 
Arbeitskraft jo viel Bedeutendes angeregt und geihaffen, daß feine Direct 
in der Geichichte der Münchener Hof» und Staatsbibliothef immer eine mictig 
Epoche bedeuten wird, Das Hauptverdienit feiner Amtsführung I mn de 
großen, wahrhaft wiflenihaftlihen Liberalität, die er zum Princi 
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Äbren Harften Ausdrud gefunden hat, ir ——— Kr, womit er 

Tißen Gemanhtfeit, womit er bie geidäftlichen und teänifgen Mufgaben Teer 
h heit, womit er bie äftlihen un | 

‚Stellung bewältigte —* auch Gelegenheiten zu ones ee een 

n an 


g 
* Um * ihm anvertrauten weisen die Forfchung zugänglid und n 
bar —— brach er mit den bisher üblichen Beſchränkungen im — 
und nach auswärts. Wenn er dabei, wie es die Einführung eines 

neuen Vrineips leicht mit ſich bringt, manchmal zu weit ging und fein Be— 
denken trug, auch Eimelien aus dem Haufe zu geben — fogar die Nibelungen- 

J — A bat er verſendet, freilich an einen Gelehrten wie Fr. Zarncke —, fo 
leibt doch die Durhführung des Grundfages, daß die lebendige wiſſenſchaft- 
liche Verwerthung wichtiger ift als die todte Conſervirung, ein Fortſchritt gegen 
tie Anfhauungen, der nothwendig war, um dem jet allgemein ſyſte— 
ausgebauten Leihverfehr von Bibliothek zu Bibliothef die Bahn zu 
Ebenjo wurde eine viel freiere und reichlihere Benützung ber Biblio- 
an Drt und Stelle freigegeben und dem Bedürfnif der einheimiſchen 
r in entgegenfommendfter Weife Rechnung getragen. Nicht nur durch 
erſcheinende Litteratur hat H. die Bücherbejtände vermehrt, jondern nad) 
Maßgabe der vorhandenen Mittel die einzelnen Abtheilungen der Bibliothek 
"der nach durch antiquarifche Einfäufe — Er beſchränkte ſich dabei 
nicht auf die ihm perſönlich naheliegenden Gebiete, ſondern mit gleichmäßiger 
Gewifjenhaftigkeit und vielfeitigem Verftändnig dehnte er feine Sorgfalt und 
auf alle Fächer aus und bediente ſich dabei vorurtheilslos des Bei- 
von Fahmännern wie Döllinger, Marcus Joſeph Müller (mit deſſen 
r er verheirathet war) u. A. die fich ihm bereitwillig zur Verfügung 
teilt Außerdem aber mochte er fi nicht verfagen, auch durd; größere Er— 
ungen der Bibliothef neuen Glanz zu verleihen, jo durd den Ankauf der 

- MHolmarer Lieverhandjhrift, der Thibaut’shen mufitalifhen Sammlung, der 
| ori hen Handihriften aus dem Nachlaſſe von Martin Haug (1876) und, 
fi der beabfichtigte Anfauf der Sprenger’fhen Sammlung orienta- 
Handſchriften (1857) zerichlagen hatte, der großen Bibliothef des be— 
Drientaliften Stephan Duatremere (um 340 000 France, im Jahre 
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A ſo großzügige, weit ausgreifende Führung der Neuanſchaffungen war 
aber nur möglich durch die Erſchließung neuer Einnahmen für die Bibliothek, 
Da die laufenden Mittel diefen Bedarf nicht entfernt zu deden vermochten. 
Hierin ift num H. mit großer Gejhäftsgewandtheit und erfolgreich verfahren, indem 
B. im Auslande die vortheilhafteiten Commiſſionäre ausfindig machte und 
‚birecten Bezug nadı Möglichkeit die Koſten verringerte. Doch ijt er aud) vor 

beim Beginn feiner bibliothekariſchen Thätigkeit nicht bemahrt geblieben. 
te — ——— wird die Art, in welcher H. durch den Verkauf der werth— 
volliten ‘ etten oder folder Werke, die ihm als Doubletten galten, in 
Furzer Zeit große Summen zu erlöfen verjtand, vollftändig zu rechtfertigen ver— 
n, und die jhweren Anflagen, die Anton Rulend deswegen im bairifden 
Sandiag (1859) erhob, konnten durch Halm's Vertheidigungsſchrift nur ab» 
eihmädht, nicht gänzlid; widerlegt werden. Im „Serapeum” vom Jahre 1859 
b die wichtigiten. Thatfahen von den beiden großen Auctionen in Augsburg 







Am Baris, d ‚eine Reihe koſtbarer Doubletten der Bibliothet unwiederbringlich 
Yu brachten, mitgetheilt und die Streitfhriften von H. und Nuland 
Mngezeigt. ebenfalls ſteht aber die bona fides Halm's bakei auer Lem 
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glid) machte, geeignet waren, der Forſchung völlig neue Aufſchlüſſe zu 
en, 8 ae — daraus erfolgten bedeutfamen Bublicationen bes 
i 
'8 war natürlich, daß bei der hier gefennzeichneten Vorliebe Halin's für 
utographen und ihre wiflenfchaftlihe Ausnugung die Colleetio Camerariana 
er Hofe und Staatsbibliothef ein Gegenſtand befonderer Aufmerkſamkeit für 
b ee mußte, Diefe große Collection, die nicht bloß bie gelehrte > 
IF 'ifche Gorrefpondenz der vier berühmten Camerarii, fondern 
x Sub Eamerarius angelegte Sammlung von Autographen und * 
chließt, hat H. durch einen genauen Katalog (1879), der —9*r 200 S. 
Beinen Band für fid) in dem großen Münchener Handſchriftenkatalog bildet, 
hen Gefäichte des 16. und 17. Nahrpunbente der —— 
iſche i 16. und 17. Jahrhunderts der 
——— Auch über dieſe Arbeit, die Schickſale und —— — 
am hat er in der Münchener Akademie (1873) berichtet. Weber — 
tzelnen Öumaniften aus dem Kreife der Camerarii hat H. gehandelt in der 
zarbiftoriihen Unterfuhung „Ueber die Echtheit der dem Yuftus Lipfius 
benen Reden“ (1882); auc) fie erſchien in ben ngeberichten der 
| Akademie als „das letzte Merf des =. ten Meifters“. 

„ Grabrebe des alttatholifchen Pfarrers A nmeier (Grab⸗ und 
dächtnißreden. München 1890. S. 40—42). — Netrologe von E. Burfian 
B Be Sahrbud für Alterthumsfunde. 5. — 1882. ©, 1 

6; W. Chrift in der Beilage zur Allg. Ste. 1882, Wr, 305—806 ; 
# ädtni rede von Eh. Wölfflin m hu öff. —2 der Münchener Afademie 
vo „28. — 1883. W. Ehrift. — ©, Laubmann. 
) : Hugo Philipp Egmont 9., Juriſt, hauptſächlich Criminalift, 
* 29. März 1817 zu Hirfhbern in Sclefien, wo jein Vater, 
‚ als tüdjtiger Jurift eine weitreichende und erfolgreiche Thätigfeit 
te n dieſem Vater umfaſſende Kenntniffe, ungewöhnlicher Scharf. 
m und „ungefärbte Reblichkeit”, ausgeprägt religiöfer Sinn, dichteriſche Be— 
bung und „eiferne Treue für feine Freunde“ nachgerühmt werden, jo finden 
bil Charakterzüge in feinem zmeiten Sohne Hugo in genau berfelben 
zung bezeichnend wieder. 
} legterer das Gymnafium feiner Baterjtabt beſucht hatte, ftubirte 
188 Y 1840 in Breslau und in Berlin die Rechte, hörte aber namentlid) 
rer Univerfität mit befonderem Eifer auch philojophifche Vorträge bei 
— „Werder und Gans, da ihm offenbar ſchon damals philoſop ide 
für feine wiffenfhaftliche Erkenntniß unentbehrlic war. 
e et "nach Breslau zurüd, um ſich dort für die afademifche Lehrthätig! 
inter: Er promovirte zu Halle am 26. Mai 1842 mit einer Di 
[ er jure gentium quale fuerit apud populos Orientis und war 
f , fid auch ebendort zu habilitiren, als ihm eine Aufforderung des 
‚Bonner Staatsredtslehrers und Hiftorifers Elemens Theodor Perthes 
hte, } bie ihn nad) Bonn einlub. Diejer Einladung folgend begann 9. 
famfeit an der Bonner Univerfität, der fein ganzes Leben von ba 
gehören follte, durch Habilitation dortjelbjt am 16. Januar 
(8 Privatbocent. Im Haufe Perthes’ mwohnend, wurde der Schlefier 
jon an die Nheinlande auch innerlich gefefjelt, wie das äußerlich 
ch die Verlobung mit Dttilie Marcus, der wahren Verförperung 
Ei uft und Heiterfeit, rheiniſcher Siebenswürdigfeit und Frifche, 
Greifin heute nod unter uns weilt. Der Ernennung zum 
Profeſſor, 31. März 1847, folgte binnen 14 Tagen, am 
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12. April 1847, der Abihluß der ar glüdlich geı 
bindung preußiſchen und rheinifchen eren Werpälini 
Ebenfo glüdlich entwidelten fid) die äußeren Verhä 
nad; Ablehnung eines Rufes nad) Rojtod —— 
nahm H. alsbald in akademiſchen, —— 
centrale, ja vielfach leitende und maßg 
ſeit 1853 mit nur kurzer Unterbecdung fe 
gewöhnliche Erfheinung — dem al —— Senate an, bellei 
Jahre 1857/58 das Rectorat und — ſeit 1868 die Univerſi— 
glich deö Herrenhaufes. Berufungen nad Tübingen (1864) und 
g (1872) lehnte er ab, wurde 1870 zum preußiſchen i 
ernannt, mehrfach mit hohen Orden bedacht und nahm 1873 ae 
ordentlichen re der evangeliſchen Landeskirche Theil, 
aud 1879 infolge königlicher Ernennung Mitglied der erften 
Generalijynode war. Mit nicht geringerem Eifer ——— 
ſich auch localen kirchlichen Aemtern, der Leitung 
nüßiger Inftitute; namentlicd feine Verdienfte um den m 
rg proteſtantiſchen Kirche jeien hervorgehoben, Als er 1887 
Rebsigfen Geburtstag feierte, noch in der Vollkraft förperlider und 
Zeiftungsfähigfeit, weithin berühmt ala Lehrer und Gelehrter, 
Stüge und Säule der Facultät und Univerfität, als Cette 
Regierung wie feiner Collegen, ſowie als Presbyter feiner en 
ftrömten in feinem allezeit gaftlihen Haufe zahllofe Beweiſe der Liebe und 
Verehrung zufammen, deren er ſich herzlich * hat. Aus dem Vollbeſihe 
diefer Stellung, nad) nur kurzem Leiden, entriß ihn der Tod am 16. März 1889. 
5. lehrte in Bonn die Fächer der Nechtsphilofophie, des Völker⸗ und 
Staatsrechts, des proteftantifchen Kirchenrechts und des Strafredhts. Litterarifh 
ift er zuerſt als Publicift, dann mejentlid nur nod als ee * 
gemwejen. ö 
Zu den publiciſtiſchen Schriften gehören, aufer ber 
Doctorbiffertation, die Abhandlungen „Zur wiſſenſchaftlichen 
Völkerrechts“ in Eberty's Zeitichrift für volfsthümliches Recht, 1844, umb 
„Die Preußiſche Verfafjungsfrage“ u. ſ. w, 1846, Außerdem eine 
Schriften und Auffäten über die Thronerbfolge der Herzogthümer Schleswig 
Holjtein, zunächſt 1847, jodann beſonders 1863 und 1864 (z.B. in ben 
Preußiſchen Jahrbuhern Bd. 13), Schriften, welche ihm bie 
erfennung des Auguftenburgers mit Necht eintrugen. Wenn der. jpätere Kaifer 
Friedrich die Rechte dieſes Prätendenten ſtets jo befonders an 
erfannt bat, jo mag babei die ftreng juriftifhe Denkweiſe — 
Siaaisrechislehrers, nicht zum wenigſten Einfluß geübt 
Indeſſen mochte gerade dieſe Strenge und Schärfe iin Dentend 
H. veranlaft haben, fich dem dafür fo viel günftigeren Fade des Strafrecht 
immer ausſchließlicher zuzuwenden. Als Gegenftand litterarifher Bearbeitung 
wählte er fofort den bedeutſamſten und umfaſſendſten, die möglichit volftändigs 
hiftorifhe und ſyſtematiſche Darjtelung des geltenden Preußiſchen 
Bon diefem groß angelegten und durchgeführten Werf erſchien wi der ef 
Band, unter dem Sondertitel „Gedichte des Brandenbu 
Strafrechts“; bereits 1858 folgte die dogmatiſche Darftellung des. allgemeinen 
Theil, erjt 1868 der dritte Band mit dem bejonderen Theil. Damit mat 
denn aber auch H. entſchieden an die Spitze der preußiſchen ——— 
treten und vermochte nun in einer Reihe von einzelnen Aufſätzen, 
Gerichtsſaal“, theils in „Goltdammer's Ardiv” veröffentlicht, zahlreichen 
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Einzelbeit befonders zu widmen. Unter diefen Au ra onders 
ervor die —* — über das Unmegt sek ——* 

n, von 1869 und 1876, im Gerichtsſaal. Inzwiſchen war an Stelle 
ußiſchen das Deutſche Strafgeſetzbuch getreten, nicht ohne eifrige directe 
it Hälfhner’s, vgl. namentlich jeine „Beiträge zur Beurtheilung des 
Entwurfs eines Str.6.8.8 8 für den Norbd. Bund”, Bonn 1870; weit ftärfer 
ab mar doch noch die mittelbare Beeinflufjung durd fein % buch des 
en Strafrechts. So erſcheint gewiſſerma als Umarbeitung und 
1} neue Auflage dejjelben das entiprechende Wert, das H. nun zum Rechte 
> 1 Deutjcen Reichs unternahm und abermals fertigzuftellen vermochte, 
Ber beutjche Strafrecht, —* dargeſtellt“, Bd. 1, Bonn 1881, 

bth. 1 ebend. 1884, Bd. 2 Abth. 2 ebend. 1887. Mit 'biefer zweiten 
großartigen Leitung war Hälſchner's Lebensarbeit abgeſchloſſen; entſprechend 
en Gange der Gefchichte jelbjt war fie, in Preußen feit wurzelnd, zur Aus- 
de ung über ganz Deutihland fortgefhritten und hatte darin ihr Ende 


allen diefen feinen Arbeiten zeigt H. fich beſonders umfaſſend und 
h, ſowohl als Hiftorifer wie ald Syftematifer, ſtets bemüht und ver» 
tögend, den verſchiedenſten Richtungen der Wifjenfchaft, älterer Weberlieferung 
nd neuern anneegungen, philofophifcher Begründung und geſchloſſen dogma— 
jer Ausführung Rechnung zu tragen. Er gehört weder der hiftorifchen, 
mod) der philofophifhen Schule an, fondern beiden: das bemeifen feine jtets 
mapg nd an die Spite geftellten rechts- und bogmenhiftorifchen Forſchungen 
—* ſeits, ſeine ſtets neu verſuchten philoſophiſchen Grundlegungen andererſeits. 
Br nf ‚vereinigt er in biejen philofophifhen Bemühungen Verſchiedenes: 
chtung nad) beſtimmt durch Hegel, fteht er diefem Geiftesbezwinger 
‚weit felbftändiger gegenüber, als die Mehrzahl der criminaliftiichen 
lianer feiner Zeit. Er bemüht fih namentlich darum, die degel’iie 
mit juriftiihem Material auszufüllen und dadurch zu fräftigen, er 
aber aud die Syiteme Trendelenburg’s und beſonders — nad) eigenem 
lusſr uch — eines fo entſchieden von Hegel abweichenden Denkers mie 
Br aeus zu verwerthen, um aus allen diefen Elementen feine eigene Straf» 
tehtstheorie aufzubauen. Und aud, nachdem er diefe fich hergejtellt hatte, 
er fi nie ganz bei ihr beruhigt. Immer hat er weitergeforſcht und 
tet, immer genauer feine Unterjcheidung thätigeftrafbaren und thatenlos— 
J Unrechts zu faſſen und dem pofitiven Recht anzupafjen fich bemüht, 
ı höheren Alter fich feinem neu angeregten Problem verfchloffen, feinem 
itt, den er irgendwie als folden anzuerkennen —— —— 
Ger je im Hervorſuchen des Guten und Brauchbaren aus den verfchiebeniten 
Richtungen und Werken, im Ausgleihe der dabei ſich ergebenden Gegenſätze 
und in Busse theilweife jo verfchiedener Elemente" zum ſyſtematiſchen 


Bra 


Ganze: 1t ſich Häljchner’s Scharffinn und Begabung hervorragend. 
5 Das : war ihm ermöglicht, weil alle diefe Verſchiedenheiten bei ihm 
Sufammengefhloflen und zur Einheit zufammengehalten werden durd die ftets 
en, "unerfchüitterlich über der Summe wanbelbarer Einzelheiten 
den leiten Principien, Prineipien, in welchen Moral und Recht, 
Menfd; und Gelehrter zufammenftimmen. Die Feſtigkeit des Charakters, die 
teti # der Meltanfenuung find es, worauf uns Hälfchner’3 Weſen efnheit- 
ich gegründet erjheint, wodurch uns fein Werk ald Monument der claſſiſch- 
Schule entgegentritt, bei allen Vermittlungsbeftrebungen im 
ng pofitiven Weberzeugungen in ftaatlihen und kirch— 
ru dem Glauben an eine höhere MWeltorbnung und an ben 
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—— und ſo are De HE aus Eine 
Buffe, ald ein Bild aus Teen Bo ge an a — 
gaubie und ta man mod ankl, wi der Rölnciden Seitung A 

Lebenslauf in der Bonner und in * —— 


vom 17. März 1889. — Eigenhändig-autobiographiſche „ia, — dans 

fritif” in Nr. 16 des Literarifchen Gentralblattes, Jahrg. 1859. 

 ellih: Solch 9. febenbtrgifd-jädfiger Baltstunbeork 

di: oje enbürgi i 

am 22. Juli 1822 in Sä chſiſch-Reen, F am 17. Mai 1886 — 
Pfarrer in Schaas bei Schäßburg. Nach Abjolvirung des evar ge 
nofiums in Scäßburg ftudirte H. 1845—1847 in Lei ylogi 
Philologie (Gefhichte), ald Famulus W. Wahsmuth’s nd uud xſönl 
tiefgehender Anregung erfreuend. Im Kreiſe der geiſtig h | 
zeitig mit ihm ftubirenden Landsleute wedte der ältere W. Schu 
der noch jetzt lebende feinſinnige Dichter und Forſcher, die n 
Volksthum, deſſen Werth ihm dur die Schriften 3. und W. Grimm’s im 
vollen Fichte aufgegangen war. H. erzählt darüber: „In den wirroollen und 
ſtürmiſchen “jahren 1848 und 1849, mo wir Gleichſtrebenden meift 
der Heimath waren, fonnte natürlic an eine jo jtille und friedl 
als wir vor hatten, nicht gedacht werden. —— war aber die 
geſtellt, ſo nahmen wir nach einem vorher beſprochenen Plane mit — 
Ernſt die Sache in Angriff. Jeder der Freunde — zwar Alles ſammeln, 
deſſen er in ſeinem Kreiſe habhaft werden könnte, allein jeder ſollte ſein 
merk vor der Hand nun auch ganz beſonders auf einen 
und von den andern durch einſchlägige Beiträge unterſtützt 
nahm nad freier Wahl Wilhelm Schuſter für ſich als —— — 
Sammlung ſächſiſcher Volkslieder, Räthſel u. ſ. w., Friedrich Müller 
Sammlung ſächſiſcher Sagen und ich die Sammlung ſächſiſcher —— 
hann Mätz die Sammlung der Sitten, Gebräuche, herlömmlichen Reben und 
Nebensarten.“ 5. fand als Lehrer am evangelifchen Gymnafium in 
burg, deſſen Lehrercollegium damals unter der Zeitung G. D. 
(A. D. B. XXXVI, 618) durch das rege Sjneinanbergreifen h 
ſchaftlichen Strebens und freudiger pädagogischer Kleinarbeit g i 
vollauf Gelegenheit zur Ausführung feiner Forſchungspläne. Schon 1855 ur 
öffentlichte er die Abhandlung „Zur deutfhen Thierjage“, die eine kurze, leiber 
trügerifche Hoffnung erwedte, unter den Deutſchen — — die * 
I. Grimm reconſtruirte deutſche Thierſage noch im lebenden Fluffe finden 
können. 1856 ſodann erſchien in Berlin die ebenſo durch ihre 
wie durch die Treue und den Volkston der Aufzeichnung —— — 
lung der „Deutſchen Voltsmärden aus dem Sachſenlande in S 
Wenn aud) das zuerft hochgeipannte, aud) von Forſchern wie J. Grimm, ft. 

rock getheilte Urtheil über die germanijce Originalität dieſer Märden einer 
nüchterneren Erwägung der Beeinfluffung durch die er 
täten, mamentlid die Rumänen, den Platz geräumt hat, fo behauptet die 
Sammlung als trefflices Volksbuch doch den ſofort in er Berthidägung der 
Voltsgenofjen errungenen Platz (4. Aufl. Wien 1885). Ein größeres Arbeit 
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wurde 5. dur die Betrauung mit der Leitung des ſchon von Leibniz 
regten ei Idiotikons dt an dem zulegt noch 3. K. 
iller (U. D. B. XXXIL, 682) rihtunggebend gearbeitet: Für neu⸗ 
Sammlungen gab H. 1865 einen umfichtigen „Plan“ | 
legte jelbjt reihe Sammlungen an, die durchwegs —— das (öarfe Auf 
en auf bie ne pradiwendungen, auf Gebraud der einzelnen 
in fiehenden Redensarten u. |. w. gefennzeichnet Die von 
— Einzelforderung, daß zur —e— des Wortbeſtande⸗ 
undart auch eine Ueberſicht über die ſonſt im allgemeinen Sprach- 
gebräuchlichen, in der ſpeciellen Mundart aber fehlenden Ausdrücke 
re („ ve iotismen", 1866) iſt von der allgemeinen deutfchen Mund- 
als zu Recht bejtehend anerfannt und aufgenommen worden. Zu 
n größeren Arbeiten fam eine Reihe von Specialunterfudungen, mit * 
—— —ä— 
r ın der ſie olfspoefie" 1856; „Zur Eulturg 
Sachen in Siebenbürgen“ 1867; „Deutfche Infchriften aus Siebenbür 
; „Die Madt und Herrfhaft des Aberglau 1871; „Sädftider 
emig und Volkshumor“ 1881). Außerdem war 5. aud an "ber gerade 
aufblühenden publiciftiihen Zitteratur Siebenbürgens rege betheiligt. 
Iten doch die tiefen Ummwälzungen des Lebens, die infolge der Union 
end mit Ungarn das gefammte wirtbfchaftliche, politifche, culturelle 
n der Siebenbürger Sachſen ergriffen, an jeden Volksfreund die An- 
über die eigentliche Berufsarbeit hinaus mit Feder, Wort und 
für das Volk einftehend den Uebergang in neue Lebensformen zu 
. Und fann als Schlagwort für diefen Uebergang die Zuſammen— 
als Gultureinheit gegenüber der bisherigen politifch - municipalen 
m: fo gebührt H. das Verdienſt, durch liebevolle —— in 
be der Mundart, der Volksdichtung, des Brauchs, der Sitte, ar 
RR Vollsthums gehoben und fie zum bemußten Gefammtbefit der 
giſch- ſächſiſchen Vollscultur gemadt zu haben, Cr hat damit mit- 
(fen, ein Bollwerk zu ſchaffen, das fi zerfegenden Einflüffen gegenüber 
bewährt hat, wie iete und verbricft Rechte. 
biefer volfserhaltenden Wirkjamfeit, mit auch durd das Mittel der 
nfipaftlicen Forfhung liegt das Schwergewicht der Lebensarbeit Haltrich's. 
Be an der Seite feiner mitjtrebenden Freunde den feiten Grund zur 
3 es des —— ſächſiſchen Volksſtammes — 
J. Mätz (f 1901), Die fiebenb.-jähfifhe — — 
— Eoltsnhemliier Glaube und Brauch bei Tod und Begrä 
52 Sacyfenlande, 1863—1865. Fr. Müller, Siebenb. Sagen, 1857 
fl. 1885). Fr. W. Schuiter, nd ſächſ. Volislieder 1865 [eine 
iſt in Vorbereitung]. Vgl. ferner: H. Hillner, Volksthümlicher 
und Brauch bei Geburt und Taufe im Siebenb. Sachſenlande, 1877. 
—— Agrariſche Sitten und Gebräuche unter den Sachſen Sieben- 
5. Wittftod, Volksthümliches der Siebenb. Sachſen, 1895. 
— ————— Kinderreime und Kinderſpiele, 1908). Der eigentlich 
iche Ertrag ſeiner Bemühungen ſelbſt wurde allerdings durch ſeine 
nicht mehr ausreichende ſprachwiſſenſchaftliche Schulung geſchmälert. 
er denn ſelbſt eingefehen und hat neiblos feine reihen Sammlungen 
Verarbeitung jüngeren Strebensgenoffen überlaffen. Ein Bug ber 
Hofigfeit, der wie Beicheidenheit und Güte des Herzens den Mann fenn- 
ſete, | nicht nur wiffenfhaftlihes Intereſſe, fondern das verwandte 
Mans Gemüthes zur Welt der Kinder und Märchen hinzog. 
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Die Heineren Säeikten Getreide hat 1885 zum 100. Geburtstag 
J. Grimm’: I. Wolff (f. U. D. B. XLIII, 765) mit wiſſenſchaftlich weite 
den Anmerkungen und € unter vom Titel „Zur Voltksku 

Siebenbürger Sadjen. Bien, K. “neu usgegeben u 
verdienten Manne eine lehte, ehrende Cebensfreude. q 
Traufh-Schuller, Schriftitelerlegiton der Deutjden IV 
©. 168—172. — ©. D. Teutfh, Denfrede auf I. Haltrich im 
V. f. fb. Vlde. Bo. XXI ©. 206 fi. — N. Scullerus, Die Borg 
des fiebenb.-fächftichen Wörterbuchs, 1895. Kbolf Säule 


Hamerling: Robert H., deutſch- öſterreichiſcher Dichter, hieß eig 
Rupert Hammerling, wählte. aber jeit dem Jahre 1846, da er jd 
poetiſch thätig zu werben begann, den oben ftehenden Namen, durch 
er berühmt geworben und den er fortan ala Dichter jo wie im jocialen Leben 
in folder Schreibweife beibehalten hat, H. wurde am 24. März 1830 | 
Kirchberg am Walde in Niederöfterreich geboren, wo fein Bater Kleines 
Häuschen beſaß und ein Webergeſchäft betrieb. Aber ſchon zwei Jahre nad 
Hamerling’s Geburt war der Vater, vom Unglüde zz 
Haus zu verlafen, weldes nicht mehr fein eigen war und in die Fremde 
ziehen. Die Mutter mit dem Anaben fand ein Unterfommen bei einem vers 
heirateten Bruder in dem nahen Dorfe Großſchönau. Dort erhielt H. den 
aud) vom 7. Lebensjahre an den erften Unterricht. Insbefondere der Kated 
P. Hugo Traumihler nahm fih des ſehr begabten Anaben an, * | 
die „reifräulein v. Geufau auf dem nahen Scloffe Engelftein ein 
Intereſſe befundeten. Hamerling's Vater war aus der zurückgelehtt 
in die Dienfte des Freiherrn v. Geufau dafelbit getreten, und der Knabe 
befuchte ihn häufig und verbrachte mande Zeit dort, aud von ber freihert 
lien Familie liebenswürdig aufgenommen. Mit zehn * finden wir d4+ 
mwelder ſchon Verſe dichtete und fhöne Anlagen zeigte, 

Stiftes Zwettl, wo jein Großoheim P. —— Hafıi ala 
bibliothefar waltete, ber junge 9. war dort als fog. Sängerl 

und verbradte vier Jahre im Stifte. Eines feiner damals erjtandenen 
dichte erregte ſogar die Aufmerffamfeit der im Schlofje zu —— weilenden 
franzöſiſchen Prinzeſſin Luiſe, Tochter der Herzogin v. Berry, 

während ſeiner weiteren Studien zu unterſtützen verſprach, leider pen 
Verſprechens weiter nicht eingebenf blieb. Borläufig war bejtimmt, dab & 
Priefter werden follte, wozu er felbjt den Beruf im ſich zu fühlen 
Um feine Studien fortzufegen, fam er nad Wien, wo nun auch feine Eltem 
meilten; er befudte das Schottengymnafium dafelbft von 1844 an. 
während diefer Schulzeit verfaßte er die Dramen „Columbus“, „die Mär 
und ein Lehrgediht „Eutychia“. Kaum hatte. 9. die fog. philofi 
Studien 1846 begonnen, während welcher er fleißig auch * großen 
theken Wiens beſuchte, als er den Plan zu einer nationalen 
mann“ faßte, aber von der Arbeit abſtand, deren hiſtoriſche 
ihm überall Feſſeln anlegte. Dagegen ſchritt er bald zum Er 
anderen Dramas „Aurora“, deſſen hier — — weil die ſagen· 
hafte Geſtalt Ahasvers in demfelben vorfam. Aus der damaligen 

jei eine Heine Ziebesepifobe mit der Tochter von Hemerling's Oheim ermähnt, 
in deſſen Haufe der junge Mann verkehrte, die Epiſode fpielte ſich allerdings, 
wie erhaltene Tagebuchblätter zeigen, mehr in der Einbildung des Poeten ab, 
trotzdem bleibt jein Liebesempfinden für „Regiswinda” — Diefen Namen. gab 
er dem Mädchen — immerhin bezeichnend. 
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Ein vertrauter, ebenfalld poetiſch veranlagter Freund wurde ihm Anton 
We er, ein a Alterögenofte und Landsmann, mit dem er Briefe mwechjelte, 
Brudner aber in die Studien nad Wien fam, im Verein mit dem Freunde 

> einem Collegen Wiesner eine gejchriebene poetifche Wochenſchrift Aurora” 
— in der — poetiſche Jugendarbeiten Hamerling's miebergelat 

Brudner u auh, der mit 9. den Freundſchaftsbund ber 
krafliusbrüber” 1 ——— über den ein eigener ſchriftlicher Contract auf- 
zt wurbe und der bezwedte, daß jeber der beiden den Andern in feinem 
reben, dichteriſchen Ruhm zu erlangen, unterjtügen möge. Schon daraus 
‚ wie 9. jest ſchon eifrig litterarifc thätig war. Um biefelbe 
„hate er ſich aud zum Aufgeben der geiftlihen Berufswahl ent- 
th Brudner wurde H. in den kleinen litterariſchen Elub junger 
Bed Er als „Dichtergilde Teutonia” zufammengejegt hatte, eingeführt, 
Mitglied —— Beiträge zum Vortrage brachte. Eine Folge 
daſelbſt war es, daß durch Vermittlung eines dieſer Mitglieder 
gedruckte Gedicht Hamerling’s: „Am See” in ber Brünner Beit- 

® Morawia“ (11. Januar 1848) veröffentlicht wurde, 

Im Jahre 1848 bezog SH. die eigentlihe Hochſchule in Wien, er betrieb 
ae philoſophiſche und philologifhe Studien und las eifrig die älteren 
I neueren Dichter, unter denen ihn befonbers die Romantiker Novalis und 
in feflelten. Aber jein Drang nad alljeitiger Bildung veranlafte ihn 
mit mebicinifhen Fächern zu bejchäftigen, Mineralogie und Chemie 
e er ebenjo wie Sanskrit und orientalifhe Spraden überhaupt und alle 
glihen philofophiihen Disciplinen. Hamerling’s nationales und freiheit- 

(igen Wiener © bethätigte fich befonders, als nad dem Ausbrude ber ge 

Bewegung im Jahre 1848 die Studentenlegion gegründet 

en: er fofort beitrat und in der Uniform mit der Waffe feinen 
Damals hatte er aud ein begeiftertes Sonett an Erzherzog 

—* und ſogar einen —— * —— Aufſatz in der Zeitſchrift 
chiſcher Courier” veröffentlicht. Allerdings widerten den edelgeſinnten 

die Rohheiten an, welche das Revolutionsjahr weiter kennzeichneten, 
Le zu feinen wiflenfchaftlichen Studien zurüd, betrieb auch Muſik, 

r, Eoncerte und Mufeen und fuchte feinen ohnehin für das 
2 5 empfänglidhen Sinn weiter hierfür auszubilden. In den Ferien 


er wol aud mit dem freunde Brudner feine liebe Waldheimath zu 
— lyriſche Gedichte entſtanden während dieſer Zeit; —— 









der Plan zu einem Drama „Ahasverus“ entworfen, welcher Stoff 
nicht mehr loslief. Einige dichte Hamerling’s erſchienen 1861 
Bruppe’s „Mufenalmanadj”, gingen aber ziemlich fpurlos vorüber. Neben 
en poeti Postiihen Plänen mußte aber der fi dem Ende feiner Stubien 
teigende nun ernitlich auch auf den Broderwerb bedacht fein, Er be— 
tig fi. = Mitglied des philologisch-hiftorifhen Seminars nun befonders 
ehend mit den claffifhen Sprachen und wurde 1852 Supplent für die 
ı am Wiener Opmnafum der therefianifchen Akademie und darauf am 
; Gymnafium der Refidenzitabt. Durd Privatunterricht fuchte er 
ifte zu verbefjern. Im Jahre 1853 fam H. an das Gymnafium 
ad, Programm er die Abhandlung „über die Grundideen ber 
jiichen Tragödie” veröffentlichte und im Herbſte 1854 wurbe er nad) ab» 
Lehramisprüfung — Gymnaſiallehrer in Cilli, jedoch mit der 
am Grazer Gymnaſium verwendet zu werben; d Anfang des 

y 







in 


28 1855 aber erfolgte feine Ernennung zum wirklichen mnafiallehrer 
Trieft, wo ihm nun eine längere Reihe von Jahren zu weilen bejtimmt 
Mgem. deutige Biographie. XLIX. Aa 
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—* ——— 1855 traf H. in Trieſt ein, aber lei 
fpäter ein ige Unterleibgleiben,, —* 
Da in erben Beit riejt die Cholera a 
Leidende u 857 in Der Bersice längeren Urlaub, den vom © 
bis nl 1857 in lien Sagunenftadt Venedig, 
ber ng8 für feine poetifde Entwidlung von —8* 
Dort entſtand neben vielen lyriſchen Gedichten | erfte g 
„Venus im Eril“, welche aber zunädjt feinen Verleger fa 
aus befuchte 9. auch Padua, Vicenza und Verona und 
jenes Gebietes von Oberitalien kennen. Nach Triejt zurüd 
jeine erjte lyriſche Sammlung „Ein Sangesgruß vom Stran 
(Trieft 1857) heraus, in welder "auch Brudjtüde aus der g 
Dichtung enthalten waren. Das Büchlein fand eine 
und es bot fid bald Gelegenheit, mit der „Venus im 
treten, welche 1858 bei Kober in Prag erfchien. Spätere F 
der Dichter ſowol in Venedig ald aud häufig in —— ‚mo e 
Kreife Litterarifcher Freunde gern verkehrte, von benen 
und Gelehrte * Pichler gen enannt jei. Nachdem er 
—— eitſchriften Gedichte —— —* — * 9. fe 
erbud) ee und Minnen” (Prag 1859) heraus, das in der. olge 
ur —5 — an ar Ang * die we tl [er 2 
eifterung durchwehte, in ichen Nibelungenitrop — il 
—* Schwanenlied der Romantik“ (Prag 1861), dem das 1862 
faßle epiſch-lyriſche Gedicht „Germanenzug“ folgte. Von kleineren 
ſeien die im Trieſter Gymnafialprogramım erfchienenen en > 
Ueberfegung von Dſchamis Behariſtan“ (1856) und „Ein Mort über die Neu- 
platoniter nebjt Weberjegungsproben aus Plotin“ angeführt. dr 
juche in Graz hatten ihn auch mit jener Dame befannt gemacht, welcher er old 
„Dinona“ jo manche feiner glänzenden Verſe widmete und bie ihm in ber 
Folge wahre Freundſchaft und Verehrung auch nad feinem Tode mwibmele, 
Im Sommer des Jahres 1862, als der leidende Dichter in dem nabelholj- 
zeichen Tobelbade bei Graz weilte, entftand bafelbft fein berühmt gewordenes 
Gedicht: „Vor einer Genziane“. In Trieſt hatte der Poet en 
arbeiter an der „Triefter Zeitung“ gewaltet und namentlich T 
für diefelbe verfaßt, welche Thätigfeit ihn mit dem weg Kunſtlerleben in 
manche Berührung brachte. Auch Minona beſuchte den ————— 
oder weniger leidenden Dichter in der ſchönen Seeſtadt, von wo er 
ihrer Geſellſchaft eine Landreife nad Venedig unternahm, bie er jelbft ir 
einem Aufſatze feiner „Proſa“ (1884) befchreibt. Um jene 
ſchaftigte ihm ſchon eifrig die Arbeit an feinem entjtehenden _ Hauptwerk 
„Ahasverus in Nom“. Gerade damals, ald die Herausgabe - ——— 
Dichtung erfolgte, welche 1866 in Hamburg erſchien, follte —*— 
Hamerling's eine Veränderung vorgehen. Er hatte noch die vort Ueber 
jegung der Gedichte Yeopardi’s (Leipzig 1865) edirt, fühlte aber‘ datauf 
ſein körperliches Befinden derart verſchlimmert, daß er zunüchſt um eine 
längeren Urlaub nachſuchte, dann aber im Jahre 1866 fi genöthigt jah, um 
jeine Verfegung in den Ruheſtand einzufchreiten, die ihm 1866 auch mit dem 
etwas erhöhten Nuhegehalte von 600 fl. bewilligt wurbe. Da von 
perfönlid unbefannt gebliebenen Dame (Frau Genovefa Müller von Milborn 
in Wien) dem Dichter aus Verehrung für ſeine Poefien ein nennenswerthe 
Capital zugewendet worden war, fo fonnte feine Lebensſtellung menigiten? 
einigermaßen gejihert genannt werden. 
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S5. überfiebelte 1866 nad Graz und lebte daſelbſt zurüdgezogen ganz. 
































einen dichterifchen Baftrebungen, Das Erfcheinen feines Epos „Ahasver in 
om —— ihm einen ungeheuren Erfolg und ſtellte ſeinen Namen neben 
ie erjten Epiter. Als er im Jahre 1867 wieder feine Heimath in 
röfterreich befuchte, begann er dafelbjt eine neue Dichtung, welche unter 
Tite „Der König von Sion“ (Hamburg 1869) erſchien und nidt ge= 
ingere Auffehen erregte als der „Ahasverus“. Schon konnte der Dichter 
on dem Ertrage feiner Werke an den Anlauf eines eigenen Häuschens in 
zaz denten, welcher aud im % 1869 erfolgte, das er aber jpäter wieber 
uferte und 1870 jene Befigung im Stiftingthale bei Graz erwarb, die er 
m bewohnte umd die er in feinem Gedichte „Stiftinghaus“ auch poetiſch 
Das Jahr 1869 war auch infofern bebeutungsvoll für H., als 
Zeit die Sammlung der Dialectgedichte „Zither und Hadbrett von 
ni mit einem Vorworte verfah, deren Herausgabe förderte und 
m Dichter einen Freundſchaftsbund Il, der bis zum Tode Hamer- 
mwährte. Zugleich begann er damals den Plan zu einem Trauerfpiel 
‚ welches, im 5. 1870 vollendet, unter dem Titel „Danton und 
—* (Hamburg 1871) erſchien, und obmwol es für eine eigentliche Auf- 
At m erjhien, durch Die gewaltige Anlage und mächtige 
e der frangöfiichen Hevolutionstragödie fo wie durch ſcharfe Charakte— 
d nen und deren hinreißende Sprache des Dichters geniale Be⸗ 
an sro Die großen Jahre 1870 und 1871 fanden in 9. 
geifterten Sänger zum reife des deutſchen Namens und der deutſchen 
Siege. Eine überwältigende Wirkung übte ein Prolog aus, welchen er 1870 
—* — — zum Beſten der Wittwen und Waiſen gefallener deutfcher 
x verfaßt hatte und der im Örazer Theater zu u m Vortrage fam, wo das 
Publicum begeiftert den flammenden Worten bes Dichters zujubelte. Auf die 
—* * A und den großen Begründer und Förderer derſelben bezog ſich 
Sche Ypiel „Teut“, welches H. im J. 1872 veröffentlichte. Schon rüber 
| hier dem Somponiften A. v. Goldihmidt einen Tert für mufifalifche 
inblung zu verfafien übernommen, melden er aber zu einer ſchwungvollen 
fung erweiterte, bie unter dem Titel „Die fieben Tobfünden” (Hamburg 
1872) felbjtändig herausgegeben wurde, Das nächſte Werk, zu welchem H. 
Banden betrieben und für das ihm feine tüchtigen philologifchen Kennt⸗ 
ſtatten kamen, war eine ideale Verherrlichung des griechiſchen Schön— 
med: Aſpaſia. Ein Künſtler- und Liebesroman aus Alt» Hellas,“ 
db ElHemburg 1876). Der Dichter ſchwieg nun eine Reihe von Jahren 
ie ri h, nur — lyriſche Stücke von ihm erſchienen als vielbegehrte Zierde 
Br ebenen Zeitſchriften und Gedichtiammlungen. Manche Erſtlingspoeten 
—* Schriftſteller wandten ſich an den zurüdgezogen Lebenden mit der Bitte, 
* prüfen oder wol auch ihnen den Eintritt in das Gebiet der 
e —* —— und H. ſchlug faſt nie eine Bitte um Prüfung ſolcher 
j e.0b. Mitunter ließ er fich fogar dazu herbei, die Herausgabe zu unter- 
Wie er jchon 1864 Albert Guzman’s, k. k. Lieutenant, Erinnerungen 
italienischen Feldauge des Jahres 1859. Mit [yrifchem Anhang“ 
ien 1864) ebirt hatte, jo beförberte er aud) Ludwig Meyer’s „Papiere des 
Hi zhiloſ Fhen von Rumpelsbach“ (Hamburg 1874) mit einer Vorrede zum Drud, 
merli na einfames Leben wurde nur am 10. November 1874 durd ein 
t unterbrochen, welches der goldenen Hochzeit feines greifen Eltern- 
und an dem näher jtehende Freunde des Dichters herzlichſt theil- 
Dagegen war er ängitlich bemüht, feinen in das Jahr 1880 fallenden 
purtstag möglichit geheim zu halten, was ihm — nicht ganz 
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ang, da den Fein en eine A von Glüdwun‘ en erre | 
Bieniate Beröfenitihung Hamertin ya —— —— 
“ (Hamburg 1880), das überfommenen Km | 
Sunfpiden bedeutend —* und ae teine I * ihrung erlebte. Eine 
Novelle „Die Waldfängerin“ (Berlin 1881) und die Anthologie a8 Blumen: 
jahr in Bild und Lich“ (Frankfurt a. D. ——— pe nur —— 
ſchöne Dichtung „Amor und Pſyche“ n hen des Apuleju 
Leipzig 1882) führt H. wieder als * vor, hear mmlung „Pro 
ra 1884) zeigt ihn als feinfinnigen 


Profa 
Darfteller und die im Band „Heſperiſche Früchte“ (Bien 1689) 
und fünftlerifh übertragenen Gedichten neuerer italienifcher | 
trefflichen Kenner der Sprache und Ueberfeger. Noch jollte dem immer 
Leidenden und oft mit heftigen Schmerzen Nämpfenden —— ſein, 
Werke zu verfaſſen und herauszugeben, die hohe —— 
Zunächſt das „moderne Epos“ „Homunculus“ (Hamburg 18 
Satyre 8* Berhältniffe und Zuftände unferer Tage, reich an ( 
melde, obmol genial abgefaßt, fo verſchiedenartige Beurt 
politifhen Richtung der Beurtheiler erfuhr, und feine feine © 
„Stationen meiner Lebenspilgerſchaft“ (Hamburg 1889), ein 
heit ohne Dichtung, in dem H. uns fein ganzes Auferes und re 
vor Augen führt. Während ver Zeit feines Grazer Aufen ‚id 
ſtets * ängſtlich und ſchüchtern auftretende Dichter nur mit einer 
Zahl von Perſönlichkeiten, deren einigen er feine 
wibmete. So vor allem mit dem jüngeren freunde Rofegger, 
erwähnt worden, in das litterariſche Leben eingeführt hatte umd — 
bald wahre, innige Freundſchaft verband. Zumal in Roſegger's 
war ſeit deſſen Beginne 1876 9. ein getreuer Mitarbeiter, dort 
erften Bruchſtücke jener ſelbſtbiographiſchen Aufpeiämungen ——— * 
fpäter in den erwähnten „Stationen“ ausarbeitete. Zu 
mit denen H. fortwährend in freundfchaftlihem Verkehre —* zählte — 
erwähnte Fritz Pichler und der Dichter Friedrich Marx. 
Grün und K. © R. v. Leitner ſtand er in —— 
hatten ſich auch zu den Schriftſtellern H. Penn und Karl in 8 
herausgebildet, ebenſo zu F. Kürnberger, Valentin Pogatfchnigg und Em. 
Hermann, ben beiden Herausgebern der Kärntner Voltslieder. Bon der 
Uebrigen, die „auf die Bildfläche des Grazer Lebens“ für H. traten, ra 
Redacteure V. U. Spoboda und E. Kleinert, deſſen —————— 
Sophie v. Khuenberg, der Philoſoph Prof. A. Kiehi, der Geologe Prof 
der Poet Wilh. Fiſcher, die Tonkünſtler N. Heuberger, Wilb. 
Sahla, die Bildhauer Hadftod und H. Branditetter zu nennen, meld 
mehrfad in Büſten Hamerling's darakteriftifhe Gefichtszüge Ki * 
In den letzten Jahren feines Lebens hatte der Dichter mit a 
furchtbaren Leiden zu fämpfen. Wie ihn diefelben angriffen, wie er 
anfämpfte, iſt in den letzten Blättern feiner Stationen mit 
Wahrheit zu lefen. In feinem „Stiftinghaufe” bei Graz erlöfte dem Dichter 
am 18, Juli 1889 der Tod von dieſen Leiden. Ein ſchönes, großes Marmor 
monument Hamerling's hat der hervorragende Bildhauer Prof, Karl Kundmant 
gefertigt, das an einer pafjenden Stelle im Grazer Stabtparf aufgeftellt if, 
wo der Poet fich jo gern erging. 
Bevor einige andere Mittheilungen über H. und die Charakteriftit feiner 
hervorragendften Werke folgen, feien noch die aus feinem Nachlaſſe heran 
gegebenen Merle defjelben hier angeführt. Es find dies: „Lehrjahre der Liebe. 
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Dichters erfte Huldigungen, die er Vertreterinnen des weiblichen 
Gefd — eigentlich in den „Stationen” und nachher in ben 
* ee a Bea die Mi. W. Rabenlechner 
“(bisher einzigen) Bande feiner ausführlichen Biogcaphie „Öamerling“ (Ham- 
burg 1896) veröffentlichte. Der geliebten Regiswindis, "wäiher ber FA ünfzehn- 
m feine Zuneigung in Wien ſchenkte und —* ſeine Phantaſie zu 
en erhältniffe ausfhmücte, wurde ſchon oben erwähnt. Er befuchte 
fie i —* als ſie ſchon einem Manne die Hand gereicht hatte. In 
n Verfen feierte H. jpäter das von ihm „Lilie* Mädchen 
us fe Waldheimath, wo ſich ein fleines Liebesi  abfpielte, ‚Eine 
a i n Sofa in Wien, „jung, sunie, ſchönäugig und naiv“ war ihm auch 
zur ‚ feitdem fie, da fie im Haufe wohnte, ihm einſt ein 
neh" gebracht, wodurch er zum Plane bes dramatifchen. has⸗ 
wurde. Freilich war dieſe Roſa, wie ſich eig mehr ſeinem 
ner zugethan, wie er wahrheitsgetreu berichtet, aber fie gab —* 
egen! „Das räthfelhafte Leben und Weben eines ‚Srauenhergens zu 
che * "Eine andere Schülerin, die Polin Jadviga, it «8, die er ebenfalls 
Liebe befingt und für bie er oft „lichterloh glühte*, und im Fafding 1851 
ernte er die ſchöne Sidonie fennen, welder er einen Cyklus von Yiedern 
die, bie aber ebenfalls bald aus feinem Gefichtöfreife —— Alle dieſe 
* er bildeten ſeinen Geiſt in jenem Sinne, welchen er ſelbſt die 
der Charis“ nannte. Ernſter war der kleine Roman mit Pauline, 
* ben „Lehrjahren“ aus Graz erzählt, wo er 1853 weilte. Eine 
 Stalienerin, nahm fie die Huldigungen und Berfe bes —— Posten 
ge tgegen und die Beziehungen wurden inniger. Aber H. jelbft 
nicht ar ı Glüd von langer Dauer fei. So war es aud. Eine vielleicht 
* degr — ——— veranlaßte Die Trennung der Liebenden. —* Trieſt 
efſel — 1862 an bie Harfenvirtuoſin Marie Mösner, die er in Sonetten 
Bi „längeren Gedicht „Marie“ verherrlichte. Später verlehrte er mit 
L zu n ridenden bramatifihen Künftlerin Antoniette Julius, die er als 
| nat. In Graz war es Fanny Schreiber, eine romantiſch an- 
* gte, a ur ſchwärmeriſch hängende Frau, — —* Gefelihaft er nme 1861 
iele fchöne Stunden verlebte, namentlich; aber die ſchon früher g 
* ‚Frau Clotilde Gſtirner, an welche ihn bis zum Tode ——— 
4 I ftliche Bande fnüpften. Minona's — der Poet in Gedichten und 
——— und neueren Aufzeichnungen, er nannte ſie „eine Frau 
Slider Naturfrifche, Wärme, Innigkeit, Heiterkeit, Güte und Hin- 
derzens“, eines feiner [chönften Gedichte „An Minona“ entitand 
me, als er in ihrer Gejellihaft einen Ausflug nad Venedig madıte, 
Hier nod (März 1904) in Stiftinghaufe, wo der Dichter ge— 
t ihm ihre Erinnerung und hängt heute noch in ſchwärmeriſcher 
m bem Berflärten. 
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H. iſt in erſter Linie Epiker und Lyriler. * Gedicht 
betrifft, en ub" ausge * 
„Sinnen und Minnen“, welche Sammlung jeu 
Darin und in feinen „Blättern im Winde" 
Lieber enthalten. Er 'befin i i tjen die Schönheit u 
die Liebe, nennt fich ſelbſt Mrieter des Schönen“ und ermeilt in allen bie 
Thema gewibmeten Gedichten eine geradezu ideale Bei t 
Liedern merkt man die Entftehung unter der heifen ( 
Präcdtige Bilder und Vergleiche ſchmücken die Verje —— 
und wohlgefügt ſeiner Stimmung und ſeinem 
Dieſem Umſtande iſt es auch zuzuſchreiben, daß za —— 
ling!s von verſchiedenen nn vertont wur 
auf weihen Schwingen” oder „La die Roſe — * 

den Anker“ gehören zu den edelſten und zarteften & 

e. ber aud das Naturbild, zumal des füblichen Deere, fi nd 
einen begeifterten Schilderer. Er ſchildet die —— (Prachtve 
Süden die Lenznacht“) und die Sommernacht am Meere, bietet 
Lieder aus Venedig und hat den Zauber des Meeres und der © 
jelben alle Reize abgelauſcht. Nicht minder aber wendet er ſich « d 
im Norben zu, preift einen „Waldgang im Herbfte”, zeichnet das 
Walde wie das nädtlide Ungewitter, die Morgenfriſche und die € 
Herbftes, und die Sehnfucht nad der nordiſchen Heimath 
ſchon in feinen Klängen aus dem Süden durch („Sehnfucht nach di 
Welche Gedanken ihm oft eine Blume in die Seele ruft, ‚zeigt di 
gebiht: „Vor einer Genziane“ („Die ſchönſte der Genzi } 
Neberhaupt liebt 9. die Hymnenform, in welder er eine net Srutp 
Gedichten abgefaßt hat, unter denen die rührenden Stüde ichhi 
und „Der geblendete Vogel“ überaus zu Herzen fpredien. —— 
Sonett handhabt H. ſehr gewandt und in — S 
edelſter Form und Epigramme * nicht. rar 
artigen Stüde, deren er wenige bietet, find des Dichters 
ohne miflungen zu fein zeigen fie bo, mie ihm auf er 
gemäß Feſſeln auferlegt erfcheinen. Dagegen erklingen agb die —* 
zum Preiſe des deutſchen Namens und Volkes ſelbſt in den 
ihm verfaßten Gelegenheitsgedichten, die H. ſtets glänzend * 
ſtand und bie die gewöhnliche Gelegenheitspoeſie thurmhoch überragen. 

Den Mottozeilen ... „fing in freubigen Tönen — vomt 
rothe — vom tommenden Reiche des Schönen“ entfpridt ber Inhalt fi 
ebenfalla mehr Iyrifhen Charakter aufweifenden Dichtung „Venus im Exil‘, 
und wie tief innig er für fein beutfches Volk fühlt, ‚erweilt der „Germanen 
zug“, ſowie namentlich das „Schwanenlied der Romantik“, di 
prächtig tönende Nibelungenſtrophen, welche in dem Preiſe des d 
landes ausklingen („Ya Vaterland geliebtes, umſtröme dich 37 und Heil!”). 
Kaum jemals hat noch ein Dichter in folder Begeifterung bat: DruäiWuBeRE 
land verherrlicht. a 

Ausgezeichnet jteht H. mit feinen Epen da, fowohl mit „Ahasvernt in 
Rom” (1866) wie mit feinem „König von Sion” (1869), bie erftere 
—* bisher 25, die zweite 16 Auflagen aufzuweiſen. „Ahasverus*, ‚in reinen 
ormfcdönen, fünfftßigen Jamben abgefaßt, ſchildert das glänzende, aber auch 
wüſte und verlotterte Leben Roms in der letzten Neroniſchen geit; ber nr 
Nero, allerdings idealifirt, ift die Hauptperfon der Dichtung, neben i 
Verehrer der Schönheit und Lebensluft, taucht ftets in Momenten, je 
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x Gegenſatz befonders padend hervortritt, die büftere, unheimliche Geftalt 
A zug auf. Ein pantheiſtiſcher Zug weht dur Aeußerungen und wieder— 
gi FH Ben —* ans —— Juden. Die ai er 
| ‚aus Nero’3 Umgebung fin ENTE derungsmürdigen 
g 4, fo ben: Mohr Tigellin, Seneca, die Kaiferin — u. a. * 

e „Epopde des — — Genuſſes ... des 
Hanf, * — Ka, heine —— — 
—* un uth gezeichnet, die rungen des 
* —— in Rom, der Feſte, Spiele Bachanale, des Brandes ber Welt- 

= Anfhaulichteit und mit fo üppigen Farben ausgemalt, daß 
ont in einer fpäteren Brojhüre 9. mit Hans Mafart verglichen 
unnachahmliche feurige Farbengebung und hier. in 
Did 3 entgegentritt. Diejes Werk hatte einen der gewaltigiten Erfolge bir 
zumeifen, den je eine Dichtung errungen, es wurbe in faft alle Weltipra 
überfett und fügte nad) feinem Erfcheinen H. den erften deutſchen Boeen. 
Meuzeit an. Um geredt zu fein, muf allerdings ie gelogt werben, daß es aud) 

* Viderſachern nicht nefehtt bat, denen in den jpäteren —— b· in 

. „Epilog an die Kritiker“ antwortete. 

J* . minder bedeutend im ganzen und an einzelnen großartigen 

en hervorragend ift auch „ver König von Sion”. Diefe Dichtun 

10 änge, fie erſcheint in reinjten und ebeljten ‚Herametern ung * 
ſchil verklärt das Treiben der Wiedertäufer in Münſter. 

‚on Leyden, der jugendlich ſchöne Mann, anfangs Gaufler, dann —— 
Er ir n, nahen die ——— zur Herrſchaft gelangt find, tritt als ebenfalls 
e Geftalt — rund der Handlung, neben ihm erſcheinen die 

belannten —— er Prophet Matthi en, Krechting, Anipperbolling 
Prächtig treten daraus zwei frei erfundene Frauengeftalten und ent» 
, 1, bie königliche Zigeunerin Divara und bie einjtige Nonne Hela in Münſter, 
= ; wieder mit den glänzendften Farben entworfen, welche der Dichter zur 

Verfügung hat. Obgleich H. erklärt, daß er den „Pinfel getaudt in Die 
en — des Nordens“, ſind doch wieder die —— und Be⸗ 
* en von feſſeinder Schönheit und Grofartigfeit, ja, man könnte fagen, 

übertreffen, wenn möglich, nod jene im Ahasver. Natur- und Seelen- 
FR * dexungen, letztere hier noch vertiefter, feſſeln den Leſer vom erſten bis zum 
legten Geſang. Wie genau und anſchaulich der Dichter die Davert, Münſters 
un ähere und weitere Umgebung in bie bahinraufchenden Hexameter ge= 
—— iſt ebenſo bewunderungswürdig, als es ſeine bis ins Kleinſte 
ben Studien des ganzen Stoffes, des Gebietes, der hiſtoriſchen Perſön— 
d. Allerdings wird Niemand aus ber prächtigen Darftellung die 
Studien herauslefen, welche das Gewand der Dichtung umhüllt. 
Wenn er er in Jan v. Leyden den Verfündiger des Evangeliums des Schönen 
lm e — * verſtößt H. allerdings vielleicht einigermaßen gegen 
pi —— riſche Wahrheit, fehrt aber feine Eigenart der Verherrlihung des 
Ibealen hervor. Einzelne Scenen wie die Waldfcene in der Davert, bie 
ne, da Yan die Nonne findet, die Domfcene, die lebendig vorgefü 
fe, die —* Gelage im Domhofe ſind mit ihrem feſſelnden 
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rha‘ tte Daritellungen. Der Tod des Königs, des für Eoles 
terte "San, Idliept die mächtige Dichtung ab, melde in poetiſchen 
n_austlingt, ber nah den Stürmen in Münfter wiebergefommenen 


| ri Reihe der großen ep ijhen Gedichte Hamerling’s fließt ſich die 
tige als eine Art von Epos behandelte Satyre „Homunculus“ (Hamburg 
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1888) an, welche der Dichter „ein modernes Epos i 
An Tiefe der Gedanken Eugen an eilig Inhalt ft bi D ; ürbi 
tung, überreid). el, der gelehrten Doctor in be r 
iſt eigentlich der moderne Vꝛenfch mit Allen feinen 
Lebenslauf bildet den Inhalt des Gedichtes. ptunfel : 
einer Zeitung und Actiengeſellſchaft, fommt allerdings ine 9 rrenhe 
aber durch den Verluſt ſeines Vermögens wieder vernünftig. M 
Zurlei hebt er den Nibelun oa im Rhein, vermählt it be 
will fpäter das fager ldorado entdeden. Er findet 8: \ 
glüdlihes Land, we um Diufterftaate umändern will 
dings Die urfprüngliche en weicht. Da ihm nur ein tobtgeborer 
Kind gefchenft ward, aboptirt er zwei Waiſen der — nd Dora 
Nach der —— rung "bes Reiches ehrt er in die Heimath 
ein anderes Geſchlecht heranbilden will, verſucht er es, die? 
lien und erzieht die Affen zu hoher Ausbildung; —— —* 
ſchen in Kampf, ſchließlich nimmt das Affenrei d ein 
Munfel, wel er fi) den Juden zumendet, deren Pe 
gefreuzigt. Gerettet gründet er einen „Weltcongrefi ber Seins 
Melt zu vernichten. Doc fheitert der Plan an dem 
Dora, „das die Finſterniß verlodte, fich zu Lüffen“. Munfel: 
Reich der Sterne ziehen mit einem Niefenfahrzeug und soft 4 
raum. Eldo und Dora aber verbleiben in dem Erbenthal, 
um ahlt, ein Bild ber Urkraft“, ihnen gab Natur „das 
Lie — Aus biefem fnappen Inhalt der in vierfüßigen fa 
Dichtung ift zu erfehen, daß fi der Dichter alle Gebiete —— u 
Lebens ermwählt hat, auf denen er feiner fcharfen Satyre freien 
die Schäden dieſes Lebens geielt er auf das ſchärfſte, Grünbertfum. Sudan * 
thum, Staatstheorien, aud neue Litteraturbeſt rebungen (z. B. in ber 
riſchen Walpurgisnacht“) verfallen feiner genialen fatyrifchen } 
man aud nicht den „Homunculus* Hamerling’s bedeutendites * 
kann, fo iſt es von feinen größeren Dichtungen unbedingt das 
und unterſcheidet ſich durch ſeine Eigenart natürlich aubererrei⸗ 
beiden eben beſprochenen Epen. 

Eine liebliche, ebenfalls epiſche Dichtung bietet Amor und Pipe“ Eam 
1882), die nach der bekannten Sage bearbeitet ſich wieder der Verherrlichung 
Schönen und der Liebe zuwendet, aber doch nicht zu den he 
Stüden des Dichters zählt. — Ueberaus hervorzuheben aber = 
den glänzendſten Schöpfungen Hamerling's zugehörig erſcheint —* * 
Künſtler⸗ und Liebesroman aus Alt-Hellas“ (Hamburg 1876. 3 
finden hier eine prächtige Darſtellung des ſchönheitstrunklenen 
Lebens mit den Gejtalten der Aipafia und des Perilles im 
Wenn auch gerade keine feſſelnde Handlung bes in ber edelſten — 
gefaßten Romanes zu verzeichnen iſt, ſo hat doch der Dichter alle Seiten dee 
antilen Denkens und Wirkens darin zum geradezu claſſiſchen Ausdrude 
bracht. Man muß ſich allerdings ganz in das griechiſche antike Leben hinein⸗ 
denken, um bie Beziehungen ganz zu erfaſſen, welche uns ber Dichter hier vor⸗ 
führt, fo namentlid das Verhältni der Aſpaſia zu Perikles, welches durchaus 
jetes lüfternen Beigefhmads entbehrt. Dichter- und Künftlergeftalten mie 
Sophofles, Pheidias u. a., die anmutbige Perfönlichkeit des jungen Allibiades 
treten un® entgegen, das liebliche Idyll, in dem das arkadiſche Mädden Kora 
und ber Hirte Manes eine Nolle fpielen, zeigt das anmuthige Hirtenleben im 
Gegenfabe zu den Feſtlichkeiten und Schaufpielen, zu dem Leben und Treiben 
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len Gebieten in der durch die Merfe der Kunft jo herrlich geſchmückten 
! Mit dem Tode des Perifles ſchließt diefes bedeutende Dichtwert, welches 
als d eine Schöpfung Hamerling's feiner Begeifterung für —— 
und Ausdrud gibt; die am meiften hervortretende Afpafia im 
a a ze 
a ie ganze 
„Menſchlich und edel iſt das Gute — göttlich und nei 
as 
Benn auch H. ala Dramatiker nicht jenen Rang ———— den er als 
e und epiter —— darf, ſo muß doch feine Tragödie „Danton 
" (Hamburg —— ein höchſt beachtenswerthes Werk genannt 
1. Das auf eingehenden Studien fußende Revolutionsdrama führt in 
pierre den begeifterten Freiheitsheiden vor, welcher im Gegenſatze zu dem 
lichten Danten jteht und vor feiner That — chreckt, bie feinen freie 
ven Gebanfen zum Siege verhelfen foll, fre er war feine: Einfiht nur 
vers Menfhenwahn". Die Vollsſeenen des erſten Actes und zahl- 
andere Scenen zeugen von einer bedeutenden dramatiſchen Gejtaltungs- 
welde aud ber Zeichnung einzelner Charaftere zufommt. Im gan 
ürfte wohl an eine Aufführung nicht zu benfen jein, da bie Länge 8 
8 und die Zerſplitterung der — einer ſolchen im Wege jtehen. 
Be Wirkung gewiſſer Theile diefes Dramas übrigens nicht ableugnen, 
einmaliger Darftellung des erjten Actes auf der Bühne auch erprobt 
‚ jo muß ein wahrhaft fomifcher oder heiterer Eindrud des Luftipieles: 
Zucifer" (Hamburg 1880) unbedingt beftritten werben, Die berühmte 
in Angelika, welde dem Lord Spiridion feine Liebe entgegenbringt, da— 
Fr einen Gauner Beppo, vom Lord ihr abfichtlicd als Marquis verkleidet 
het, ſich verliebt, fieht erjt ſpät ein, wie wenig dem Burfchen, der 
—* eſtiehlt, zu trauen war. Zum Schluß öffnet ihr der Sturz einer 
2 die fie verfchüttet, wobei fie vom Lord gerettet wird, die Augen fiber 
eigung, die allerdings in feltfamen Scenen, in den Reden des Lords 
ui ‚einem farkaftifc = Schopenhauer’schen Beigefhmad hervortritt. Auch 
Stüd hat geiftvolle Seiten, aber die Handlung bietet fo viel bes Un— 
lichen und Gefünftelten, daß faum je eine Aufführung diefes fogen. 
gewagt werben Fönnte. — Hamerling’s Scerzfpiel „Teut“ (Ham- 
1872) wird wol auch niemals dargeftellt werben, doch ift es eine recht 
auf die frühere deutfche Uneinigfeit und enthält eine Menge 
—* und litterariſcher Anſpielungen auf die früheren und ſpäteren Ver- 
im deutſchen Reihe. Die alten Cheruster werden im modern fomi» 
vorgeführt, mander auch dialeltiſche Scherz wird den Vertretern 
jer- und niederbeutſchen Stämme in den Mund gelegt, Polizeir und 
Gelehrten- und Militärwefen ericeinen in ihren lächerlichen Aus- 
moriſtiſch behandelt. Die fagenhafte Figur Teut’s, welder in Hang- 
fpridt, von den Anweſenden bei jeinem Auftreten trotz jeiner 
h ſtets verfpottet, wird fchlieflic von dem Boten des Modan ins 
reich entführt, nachdem er noch gefeben, wie die Stämme feines Volles 
—— ſind. Mit einer Andeutung auf den Mann, der dieſe Einigleit 
acht, Ber Ihlieft das tolle, an ernften und heiteren 
fen Satyripiel. 
bie fhöne, Hare und edle Sprade in der „Aſpaſia“ gezeigt, 
Meifter der Profa. Dies tritt namentlid) aud in den 2 Bänden: 
en, Gedenkblätter und Studien“ (Hamburg 1884) hervor. Der 
F biefer Bände ift ein mannichfaltiger, Zitterarifches, Ethnographiſches, 


— 
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Reifebilder, kleine philoſophiſche und f verf 
er Aphorismen et — ee rweilt Geba 
in oistuofer —— ud Aud) bie — 5 
u — “ (Hamburg 1889) ift den bemerfenswer 
Hamerling’s beizuzählen, man fann fie eine der beiten 
ben enden deutſcher Schriftiteller nennen nennen. ht nur 
fie feſſelnden Reiz, fie ift auch die bejte, weil theitöge 
von Hamerling's Leben. i 
Zuletzt muß nod jene ernfte eig ne ver! 
* dem Titel: „Die Atomiſtik des Willens“ als na vol 
bifches Werk — Das Buch wurde in 2 . dar 
i80 ver au fee —* ne —* ii in Harn, g 
ophi —* em in Theorie d 
in d Sie % fung und des Willens zerfällt, zum Thei 
F ——— Nee m ir auch Principien moderner Naturmwi 
mit ber Millenslehre Schelli ‚ Schopenhauer’® und — Zartme 
vereinigen ſucht. Naturphilo dur Ko Ethik und Aeſthetik finden ihr 
ei — Behandlung. So hat H. als Dichter Großes, aber auch 3 phil 
Fophifcher Säriftfteller Beadtenswerthes geſchaffen. — Te 7 2" 
Eine Vollsausgabe der Werke Hamerling’s in 4 Bänden, herausgegeben 
von Dr. Mid. W. Rabenlechner, ift 1900 (Hamburg) ‚ eine zmeitt 
Auflage derfelben, welche noch Vermehrungen darbietet, mu vorgelegt, 
In diefer Ausgabe ift auch eine Biographie des — und eine litterar 
hiftorifche Skizze beigegeben. ev“ 
Die beiten Quellen zur Lebensgefchichte Samerling’8 bieten natürlid 
die oben genannten felbitbiographifhen „Stationen“ und „Sehrjahre dir 
Liebe". — Aus der reihen Hamerling = - Bitteratur zu erwähnen 
fonders: K. €. Kleinert, Robert Hamerling. Hamburg 1889. — Yur. 
Robert Hamerling, fein Wefen und Wirken. Hamburg 1890, — V 
Rabenlediner, Hamerling. Sein Leben und feine Werfe, 1, Bd, 
Jugend. (Hamburg 1896.) Ein Folgeband dieſes au 


außerordentlich ı 
haltigen, aber etwas unüberfihtlichen Werkes iſt leider nod immer 
erſchienen. — Höchſt beachtenswerth erjcheinen Rofegger’s — 











innerungen an Robert Hamerling. (Wien 1898), == der 

im „Heimgarten”, 26. Jahrg. 1902, zum Abbrude gebradite 

zwiſchen Robert Hamerling und Peter Rofenger“. — Ferner find noch zu ver 
zeichnen : K. Zandfteiner, Hans Makart und Robert Hamerlin a 
Alfred Marchand, Les pottes lyriques de l’Autriche. Sorie. 
1886) mit einem Efſan * 100 ©. über H. — In Ernſt Gnad, 

riſche Eſſays. N. F. (Wien 1895) iſt H. als Lyriker und ala Drame 
tifer eingehend behandelt. — Die umfafjendfte Sammlung der Briefe von 
H. bieten die 4 Theile der von Joſef Böd auf Jason 
fammengeitellten „Ungebrudten Briefe von Robert — ring Oi 1 
1901), welche auch in den beigegebenen Erläuterungen reichli 

Material und am Ende des 4. Theiles eine genaue Bioprasbie als — 
was von H. gedruckt wurde, und das Verzeichniß aller Auflagen feiner ein 
zelnen Werte ya Ebenfo findet fi daſelbſt eine Weberficht aller Ar 
beiten, die einzeln ober in Beitfhriften, Zeitungen, Sammelmerfen u. |; ®. 
über H. erſchienen find. Das ganz vortrefflice Regifter macht dieſe Sam 
lung jehr braudbar. Selbſtverſtändlich iſt H. in ben Li 

von Heint. Kurz, Rob. König, Otto». Leirner, R, v. Gottſchall, in Brümmer's 
2erifon d. deutſch. Dichter d. 19. Jahrhunderts und in andern litierar 
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ft Werfen, z. B. bei Leimbach, die —— een der Neuzeit 
id © (IH. Bd. Kaſſel 1886) u. ſ. w. Arsen ft ſehr eingehend 
nton Sclofjar. 


: Sofef 9, Arzt und Brofefjor der Mediein in Prag, geboren 
in Böhmen am 18. Auguſt 1810, ſtudirte und promopirte 1836 in 
y mit einer lateinifchen Abhandlung über bie Lungenentzündung und i 
e der übrigen Zungenkrankheiten objective Zeichen, praftieirte zunädjit 
1838 in verfchiedenen böhmifchen Städten (Tabor, Bubmeis) ‚, übernahm 
—* Stellung als Secundärarzt am allgemeinen” Krantenhaufe in Prag 
Oppolger, wurde 1845 Primärarzt der Abtheilung für Brust, 
N orbentlider Profefjor der Diebicin, 1853 jedoch aus politiſchen Grü 
Minifterium Thun feiner Profefjur entfegt, widmete fi ſeitdem => 
1 der ärztlihen Praxis und jtarb am 22. Mai 1887. Hamernil's 
een fämmtlid aus der Zeit vor feiner Abfegung her, da er feit- 
litterarifch nicht mehr thätig war. Dagegen betheiligte er fich ehr lebhaft an 
Es wobei er als fanatifcher Czeche mehrfach im djterreichifchen Reichs— 
dem er feit 1848 längere Zeit angehörte, hervortrat. In wiſſenſchaft⸗ 
age find feine Verbienfte um den Ausbau und die Erweiterung 
M iſchen Diagnoftil erwähnenswert). Befonders pflegte er die Lehre 
reichen: über die er verfchiedene Schriften ee hat, 
rg ger. bervorr. Aerzte, hrög. von U. Hirſch u. —— III, — 
Page 
: Rudolf H., geboren zu Osnabrück am 17. Auguſt 959, 
Der Sohn des Gildemeifters und Glafers Gerhard Hammacher ‚her Katha- 
von Leden. Nach dem frühen Tode feines Vaters wurde er von feinem 
mütterlicherſeits erzogen, erhielt den erften Unterricht in den Kirch- 
an St. Katharinen und St. Johann und der lateinifchen Schule 
Dom, an deren lehteren beiden fein fpäterer Schwiegervater Chriftian 
hing Rector war, und ging mit diefem nah Hannover, wo Sleibing 
r an ber Aegidienlirche wurde. 1544 folgte er abermals dem vom 
Osnabruds als Nector an die neugegründete Schule im Barfüßerkloſter 
ı Sleibing in feine Vaterſtadt. 1548 bezog er die Univerfität Erfurt, 
berg, um fich gelehrten Studien zu widmen, Sleibing mußte 
& infolge. des Augsburger Interims und der Unterwerfung des Biſchofs 
15 von Waldeck die Stadt verlafien und wurde bald darauf Rector in 
orb; dorthin zog er 1550 aud) feinen ehemaligen Schüler als feinen Ge— 
‚und es hatte den Anfcein, als ob diefer dem einmal erwählten Berufe 
wolle. Aber ſchon Ei wei Jahre jpäter, 1552, heirathete er die —* 
nolers und Gildemeiſters Georg v. Lengerke, Regine geb. 
Amann, was ihn bemog, fein Amt aufzugeben und fid dem Kaufmanns 
e zu wibmen. 1556 wurbe er Gildemetjter des Arameramts, 1558 Nat 
und Lohnherr und 1565 Bürgermeifter, welches Amt er bis 1587 
us nachher nod nahm er bis zu feinem am 19./29, April 1594 
gten Tode an den Angelegenheiten der Stadt und bed Landes hervor» 
ıber —— Seine erſte Gattin war ihm ſchon 1588 im Tode voran- 
gen ihm drei Kinder geboren, von denen nur eine Tochter ihn 
€) = verheirathete er fid zum zweiten Mal mit Anna Sleibing, 
ochte * ehemaligen Lehrers, die ihm 7 Kinder in die Ehe bradte, 
von Prediger an St. Katharinen M. Andreas Ditmar verfahte 
fchrift findet ſich lateinifh und deutſch hinter dem Drud ber auf ihn 
tenen a ar deutfch auc auf einer hölgernen Tafel hinter dem 







































748 Handelmann. 
iſt ag Zweifel eine bebeutende de i 
Batekadt, an deren Spihe ihn das Vertrauen Mate abre 
na —— berief. er ihre Rechte —— ſten zu 
— N nad Bene va te, —— — 
auch, in ber inneren u, — Inde 
war er ee ein Ri 1 — ine Ye et; dan abe nen fein ener- | 
——* gegen alles, was Arena: acht 
gegen ben iger Voß, vor allem aber fein ückſichtsl — m 
— — Hexen, deren 121 allein im J. 1588 im | reiben 
verbrannt wurden > gerade —* aber trug ihm mehr, —— andere Ehre 
und Anjehen und —* Ruhm der Thatkraft, gie 
und fein Wirken läßt ſich noch * Jahrhundert nach rei in Ver 
maltung der Stabt fpüren. Ein bleibendes Denfmal hat er fi fi —* —9— ie 
— des im ſtädtiſchen Archive aufbewahrten —— Lagerbuchs“ 
eſetzt, einer Sammlung von Verordnungen und — auf die 
—5 der Stadt und des Landes beziehen, von de 


älteſten Kirchenordnung des Bonnus u. ſ. w. Sie ı weicht bis m 
J. C. B. Stüve, —— des Hochſtifts Osnabrück, U, S. 88, 202 
u. ö. — Mittheilungen des Hift. Vereins von Dsnabrüd, X, ©. 1 fu. 
— rin 9. von Ditmar gehaltene Leichenpredigt erſchien 1594 in Le 
im Dr Rung 
Handelmamm: Gottfried Heinrid 9, geboren am 9. Auguft 1827 
—— Sohn des Sattlermeiſters Johann Konrad Heinrid Handel | 
atharine Louiſe Selle aus Hamburg, beſuchte von 1841—1847 das ©: 
tona, ftudirte 1847—1848 neuere Geſchichte in — ati 
—— 1848 als Freiwilliger ein in das 2, ſchle— de J 
corp&, ſetzte feine Studien fort im Kiel (Droyfen), 1800-1851 n Ber 
(Ranfe und Hirſch) 1851—1853 in Göttingen (Wait). Um Mic 
wurde er in Kiel auf Grund feiner Dijjertation „De Hansa tontonien gu 
modo illam quam in rebus scandinavicis habuerit | 
zum Doctor der Vhilofophie promovirt und habilititte dort ala 
docent für neuere, insbefondere auch Colonialgeſchichte. achdem ex 1861 in 
den Voritand der König. Scyleswig » Holftein= Lauenburgifchen ; 
Sammlung und Erhaltung vaterländifcer Alterthümer gewählt worden, 
er am 10. November 1866 von der preufifchen Regierung zum 
der vaterländifhen Alterthümer in der Provinz — — 
und am 12. December deſſelben Jahres zum Titularprofeſſor mit der 
pflichtung, über ſchleswig-holſteiniſche Geſchichte zu leſen. Als dann das dien⸗ 
burger Mufeum nordiſcher Alterthümer und die Sammlungen ber 
bolfteinifchen Alterthumsgeſellſchaft (nah deren Auflöfung) in den 
königlichen Univerfität zu Kiel übergegangen waren, und das aus ihnen ge 
bildete, „mit der Univerfität verbundene antiquarifche Muſeum“ in den Etat 
eingejtellt war, wurde am 8. September 1873 9. zum. Director 
nannt mit dem Gehalt eines ordentlichen Profeflors, Im Jahre 1887 über 
nahm er nad dem Tode des Profefjors Panſch den Vorſitz des 1877 
jeinen Wunſch gegründeten Anthropologiſchen Vereins für Schleswi 
den er behielt, bis am 26. April 1891 eine kurze Krankheit * — 
Leben endigte. 
H. war Hiftorifer. In die neuere Methode der präpiftorifchen Fi | 
ift er nie eingedrungen. Seine litterarifche Thätigkeit liegt — * 
ſächlich auf dem Gebiet der neueren Geſchichte und der Volkskunde. Bon feinen 
größeren Merken find zu nennen: „Die legten Zeiten Hanfifcher Webermadt 
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ein Norden." Kiel. Homann 1852. — ee Ver⸗ 
* aten.“ Kiel. Homann 1856. — „Geſchichte der Inſel Haiti.“ Kiel 
— von Braſilien.“ Berlin. Springer 1859. — „Geſchichte 
u up mit Berüdfihtigung der nordelbiſchen Kleinftaaten.“ 
it Theodor Lehmann zufammen gab er heraus bie „ 
x fr eek Bd. I-VI. Kiel. Mademifche Buchhandlung 1858 
“ — Kleinere Auffäße hiſtoriſchen, politifchen und volkloriftifhen Inhaltes 
"in geitjheiften und Tagesblättern zerjtreut. Von ‚feinen eiträgen zur 
find am befannteften: „Volfe- und Kinderfpiele.“ — „Topographi 
tehumor“, „Weihnachten in Schleswig-Holftein“ u.a. m., ie Theil abgedrudt 
= — ——— A terthumsgefeiffchaft, 
* XVIIXXIMI und XXXI—XXXIX von 9. herausgegeben 
nd. Mit De "ander (Ploen) din er ein Verzeichnif der Münzſammlung 
 Ricler Mufeums heraus (4 Hefte). — An Schriften anthropologifchen 
nbalt find zu erwähnen: „Die amtlichen Ausgrabungen auf Sylt.” Kiel 
382. — Handelmann und Panic, Moorleichenfunde in Schleswig » Holftein. 
374. * Frech —“ — ———— ——— Zeit⸗ 
wig⸗ holftein = lauenburgiſche chichte; 
hi w und Ueber das Danewerk in Bd. X und XII derfelben Baer 
—— Verzeichniß fämmtliher von H. verfaßten und heraus - 
Schriften gibt das Lexikon der Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſchen 
— — — Schriftſteller von Ed. Alberti. Kiel a und —* 
.Mestorf. 
dandſch: Georg H., Humaniſt und Arzt des 16. Jahrhunderts, iſt am 
, 1529 in * nordböhmifchen Städtchen Leipa geboren, wo er auch 
Unterridht erhielt. Sein Vater Wenzel fcheint ein ziemlich wohl» 
r Mann geweſen zu fein, wie wir aus dem Umitande ſchließen, — er 
= v men italienifhen Baumeifter aufgeführtes Haus am Marktplatze 
eſaß; feine Mutter ftarb, als der Sohn zehn Jahre alt war, bei ver Geburt 
benten Kindes. H. nennt fih mit ſichtlichem Stolze einen —2— 
un ee als er in Prag faſt ausfchließlich unter tſchechiſchen Huma— 
aber die nationalen Gegenſätze, die ein Jahrhundert früher 
—2* — fen in Böhmen geführt hatten, waren im Zeitalter ber 
emation einer friedlicheren Strömung gewichen; lateiniſche Gelehrſamleit 
dem nationalen Glaubensbelkenntniß und in der Sprade —* 
eiben, galt fait als ein Zeichen der Unbildung. Im Jahre 1544 
ter unferen Georg auf die Lateinſchule von ‚ldberg, die damals 
’8 Leitung eines ausgezeichneten Rufs ſich erfreute, Hier, 
* ge beiben claſſiſchen Sprachen auch das Hebräiſche lernte, be- 
In fo poetiſches Talent zu entwideln; er übte fid in Uebertragungen 
8 dem — in lateiniſche Verſe und in der Erzählung von theilmeife 
lbft erfunbenen Fabeln in gebundener Rede. Nach einem Aufenthalte von 
dei Jahren bezog er die Univerfität in Prag, wo er zunächſt, unſchlüſſig, 
ı Berufe er fi dauernd zumwenden folle, Vorleſungen an der Artijten- 
Faltät rte; als feinen Lehrer nennt er Johann Schentygar von Choterin, 
Hjonders aber Matthäus Collinus, in defjen Dienfte er als Famulus eintrat; 
id, er arb er ſich deſſen Freundſchaft in ſeinem Teſtamente vermachte ihm 
olinu Zeichen feines Dantes des Erasmus Epistolae familiares. Durch 
m tam n 9. in Beziehungen zu dem Prager Humaniftenkreife, der fih um bie 
fe n des niſchen Vicerichters Johann Hodiejomsfy von Hodiejoma jammelte, 
—* io - ir die Dichtkunſt begeifterten, reichen und —* Mannes, 
en fehler nur eine ungemefjene Eitelfeit war, die ihn nad dem Ruhme 
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felbft in feinem Tagebuche reimt, davon überzeugt: 
langet günft, lob, ehr und gelt in aller welt.“ Es war 
daß er im J. 1550 enheit hatte, eine — * nach J 
gleiter Karl's von Dietrichſtein, —— ihn —* 
Heimath fern hielt; auf weitem Wege ging es langſam dem © 
Trient nad Verona, Piacenza, Pabun und Venedig. Sein e 
ziel war Padua ; dort ftand die mebicinifhe Schule in | 
namentlich Baffianus Landus z0g ihn durch feine Vorlefungen 
rismen des Hippofrates und Die ars parva des Galenus an; 
er Victor Trincavella und Mufa Brafavolus und betheiligte fi 
anatomijhen Uebungen. Im Jahre 1553 wurde er zum Doctor p 
dann fehrte er nad Böhmen zurüd. Hier begann eine neue Leidens 
ihn. Die Zahl der Aerzte in Prag war groß, gering ng ihr Berbienftz ) 
verweigerte fein Vater ihm jede Unterjtügung, jo daß 9. fid « als 
Hülfe guter Freunde und Gönner angemiefen ſah. Er —** die It 303 
— —— zu Hodiejowsky wieder auf, ordnete deſſe— ‚othel, 
fihtete die zahllofen Gedichte von jenem unterjtüßter Dichter und b 
Auftrage feines Gönners zur Herausgabe vor (fie erſchienen 1561—72 
unter dem Titel „Farragines poematum* in 4 Bänden). Aber für me 
fonnte ihn eine ſolche Beihäftigung nicht befriedigen; jo wage 
Gelegenheit wahr, ald im 3. 1561 die Stelle eines Famulus bei 
Arzte Andrea Mattioli aus Siena, der feit 1554 Leibarzt vos 
Ferdinand von Tirol war, frei wurde und trat in feinen Dienft; er 
damit fein Glüd. Borerft ordnete er Mattioli’s großes * iberfi 
Kräuterbud) ins Deutſche und überwachte bie kenn 
reich iluftrirt, 1568 bei Melantrich in Prag erfdien. Als — 
fi vom Dienſte zurückzog, wurde H. fein Nachfolger als Leibarzt des 
herzogs und feiner Gemahlin Bhilippine Welfer. Schon 1566 war er, ver 
muthlich auf Betreiben Hodiejowsly's, zugleich mit anderen a. 
Gönners in den Abelftand erhoben worden und nahm das Präbicat Ahr 
nad einer Befihung Hodiejowsly's an. In feiner neuen Stellu 
ir zu feinem Tode, er wohl —* nach 1578 — in —— 2 
as aus dieſem Jahre tammt, hatte er den Wunſch ausgeſprochen, an 
Seite feines Vaters beerdigt zu werden; fo dürfte er in Leipa Seuraben ke | 
Seine Dichtungen, von denen nut ein Theil in die Farragines 
genommen, der größere noch ungedrudt ift, find ziemlich —* ihr —5 
erhebt ſie aber wenig über das Mittelgut der damaligen eit, was 
von jenen gilt, die er an Hodiejowsky richtet; ſie zeigen deutlich den 
unter dem fie niedergeſchrieben wurden und nicht felten verleiht er vn le 
mutbhe darüber deutliche Worte, daß fein Gönner unausgejehte 
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om ihm fordere, Auch die anderen Gedichte bewegen ſich im Geleife des 
Bewöhnlichen; fie befingen Chriftus und die Heiligen, feine Freunde nament» 
dh im der Heimath, jeltener — geiäigtlige Ereignifje. Zwar werben feine 
— — — “ — ar ih und enden Merth 
Ih Humanift bt. pielereien mit 0 un hronogramm, 
dichte, in denen alle Wörter mit p ober c innen, zeigen das Tändelnde 
nd Unmahre diefer Dichtung. Bedeutender iſt er mohl als Arzt. Sein 
fenthalt in Stalien, feine hervorragende Stellung am Hofe des Erzherzogs 
dinand, ber fi felbit für die Naturwifjenfchaften intereffirte, boten i — 
hfache Gelegenheit, ſein Wiſſen zu bereichern. Aber es fehlt ihm 
chulung, das Vermögen, fein Wiſſen ſyſtematiſch Ah Kar und — — 
t vor allem ein Sammler von allerlei wiſſenswerthe aber fein 
t. Wie er alles in Rubriken unterzubringen ur unter beftimmte 
ter zu ordnen fucht, zeigt ſich z. B. in feiner handſchriftlichen Samm— 
1 ae Sprichwörtern, die mandes interefjante Material bietet, 
 auögebeutet zu werben verdiente; wie er hier alles forgfältig in Ab- 
ungen dub Unterabtheilungen einfchachtelt, fo aud jeine medicinifchen 
er legt fi foger Sammlungen von mebicinifchen Nebensarten für 
mte Krankheiten an, um dem Kranken auf feine Frage eine ‚möglichit 
lehrt Hlingende und doc inhaltsleere Antwort zu geben. Er hat eine große 
enge von Krankheitsgeſchichten abeliger Perfonen aus Oeſterreich und Deutſch- 
jedergefchrieben,, aber auch das zumeijt nur flüchtig; mehr intereffiren 
m die Anekdoten und Witworte feiner Umgebung, und es find föftliche 
srunter, bie er aufzeichnete, Freilich aud; viele von unnachahmlicher Derbheit. 
| feine * angelegte, in 5 Foliobänden uns erhaltene Naturgefchichte des 
reiche Abfaffung er auf Wunfd des Er zbergogs Ferdinand unters 
ichen Theil, nicht in dem 
haft! Zwar benüßt er antile Autoren wie Aelianus, Plinius, 
0, St „ Gaelius, Athenaeus, Columella, Gellius und Balladius, um 
inem "Bert einen gelehrten Anftric zu geben, aber. feine Arbeit ermangelt 
der Spftematit. In bunter Reihe ziehen bie verfchiebeniten Geftalten des 
erreiche an uns vorüber; vielleicht, da er gerade in diefer Abwechslung 
nen bejonderen Reiz feines Wertes jah; vielleicht, dafi er damit gerade dem 
made des Erzherzogs entgegenfam; denn es ift auffallend, daß er mit 
iebe bei jenen Thieren verweilt, die für einen Jagdliebhaber von Intereſſe 
nb, oder denen der Erzherzog in feinen Sammlungen in Jnnöbrud und auf 
oh Ambras öfter begegnete. Wo H. aus eigener Erfahrung fpricht und 
Beobachtungen mittheilt, ift er interefjant; das Capitel über bie Fiſch— 
in Böhmen bildet einen Glanzpunft feines Werkes, und was er hier 
eilt, ift auch heute noch lefenswerth. 
Die ungevrudten Werke von Handſch in den Codd. 9550, 9607, 9666, 
9671, 9821. 11130, 11141—3, 11153, 11158, 11188, 11.200, 11204 
{ ed 11210, 11226, 11 231, 1123840, 11251 der Wiener Hof: 
bibliothe Wolian, Gefchichte. d. beutfchen Sitteratur in Böhmen, S. 124 
is 133. — Leop. Senfelder in der Wiener kliniſchen Rundſchau 1901, 
r Rudolf Wolkan. 
S Guſtav Friedrich H. iſt in Leipzig am 5. October 1792 ge— 
ren. Seine Familie, bie Hänel von Chronenthal, —— aus Steier an 
ver Enns in Sberöſterreich; ſie waren in der Verfol olgung der Protejtanten 
pährend des 30 jährigen Krieges nad Sachſen vertri Sein Pater war 
zopfaufmann in Leipzig und ein hod) angejehenes Mitglied des Magijtrates. 
mte feine zwei älteren Söhne zur Fortführung des Seidengeſchäftes, 
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mei jüngeren ben wiſſenſ ben Berufen. % 
—* en Brübern“, Albert, cn its 1833 ala I 
tiefften, nie verwundenen bes Dyası 
vechlich war und auch g ch fpät un 
udirte nad Durdlaufener ed — 
er — — Dort war es Haubold, ki 
der hiftorifhen Schule, unter deren —2 


Methode der hiſtoriſchen Entwicklung eines mins. 
Quellen und Litteratur beherrfchten die erjte wiflenfd i 
die zwei Differtationen „De testamento militari“. —— jelben 
movirte er an ber Univerfität Leipzig am 18. April 1816. * 
von. it demſelben Jahre 1815, in dem H. bie erſte biejer-beiben & 
damaligen Herkommen gemäß; —— vertheidigte, erſchien 
erſten Bände von Savigny's Geſchichte des römiſchen Rechtes i 
Aus ihrem Studium entiprang ihm ber Plan, der fein langes % 
follte, die vorjuftinianifhen Rechtsquellen und 
ermaniſchem Boden zu durchforſchen und ihre Ausgaben ——— 
—— en ber philologiſchen Kritik zu bewerkſtelligen. 
Hiera uf bereitete fi) 9. vor während * fünf Jahre, in denen er ak 
und Docent an der Univerfität Leipzig fungirte, um alsdann, 
nachdem er 1821 zum auferordentlichen Profefjor ernannt worden war, 
lange Jahre in Italien, der Schweiz, Frantreih, Spanien, — 
und den Niederlanden die Bibliotheken und Archive, die Ant 
Privatſammlungen nach den handſchriftlichen Schätzen zu du 
Plane dienten oder ihn doch berührten. Mit der das Klei n 
ſehenden Pünktlichkeit, mit dem ſtaunenswertheſten Fleiße hat er 
Grundſtock des umfaffenden Materials gefammelt, das, —— n auch fp 
mannichfacd ergänzt, feine Veröffentlihungen verarbeiteten. Die „ 
librorum manuseriptorum qui in bibliotheeis Galline ete, asserva 
alsbald nad) — Wiederkehr 1829 erſchienen, waren ſein w 
Reiſebericht. — 
An dieſe Rückkehr ſchloſſen ſich volle fünfzig Jahre einer deutſchen Gele 
laufbahn, die die alte Reiſeluſt, die ſich ſonſt nur in Ferienreiſen be 
noch einmal durchbrach, als er, ſchon im fpäten Lebensalter ftehend, den 
und insbefondere Paläftina Durcmwanberte. Im Jahre 1838 ee > zum 
orbentlihen Profeffor der Litterargefhichte und Duellenfunde des her 
Rechtes ernannt. Mit pflichtgetreuer Liebe hat er jeines Lehramte 
Seine Vorlefungen befaften Anjtitutionen, Pandekten und Quelleng 
römiſchen Rechtes, Er. befolgte dabei die damals herrichende, 
wiegendem, nahezu ausſchließlichem Dictat durchführbare Methode, einen Ör 
ein volljtändiges Compendium zu geben, das er unter 
reicher Drudbogen mit reichhaltigem Duellenmaterial und lit 
weifungen ausftattete. Als ein Verluſt darf es noch heute bezeichnet 
daß er ſich trog vielfahen Aufforderungen nicht dazu entſchließen fomnte, jein 
Borlefungen über Quellengefhichte zu veröffentlichen, die in einer weit I 
die Bedürfnifje der Studenten hinausgehenden Bollitändigteit den 
lihen und litterarifhen Apparat der vorjuftinianiihen und 
Rechtsquellen darjtellten. Aber wenn er hiermit an feine Zuhörer hoch ge⸗ 
geiffene Anforderungen ftellte, jo mußte er fich doch deren Verehrung und 
dauernde Anhänglichkeit in reichem Maße zu erwerben, 
Mit den Gelehrten feines Faches im Inlande und Auslande ſtand $- im 
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ſeitigſten — *— und ſchriftlichen Verlehre; kaum irgend ein Name 
Romaniſten der hiſtoriſchen Schule fehlte in feiner forgfam regiſtrirten 
5. war Mitglied einer Reihe gelehrter Geſellſchaften, ins— 
nmdere ber er fähfifhen Akademie der Wifjenfchaften, deren Berichte 
Reihe das „Herr Hänel las“ aufmeifen und der Königlichen Akademie 
Wiſſenſchaften in Turin. Unterftüßt wurde diefer rege, wiſſenſchaftliche 
durch einen regen Trieb des Sammelns von Büchern und Handſchriften 
— für ſein Fach nahen vollftändige Bibliothek iſt legtwillig 
Univerfitätsbibliothef verblieben. 

&: juriftifchen Faeultät bekleidete er jechs Mal das Decanat; feit dem 
—— 1865/6 war er ihr Senior, als ber er 1866 fein 50 jähriges 
— ſein diamantenes Doctorjubiläum feierte. Die Univerſität wä 
Ft Nector und bald darauf für drei aufeinanderfolgende Peri 
re om Vertreter in ber erften Kammer des jähfijden Landtages. H. “is 
Politiker in dem Sinne, wie dies dur eine feite Stellungnahme in den 
enfähen und Kämpfen der Parteien bedingt ift. Nahezu gleichzeitig mit 
er Disputation über die erfte Difjertation vom Militärteftament war die 

ng bes Königreiches Sachſen erfolgt. Die Generation, die fie erlebte, 
na rue Empfindung einer harten Ungerechtigkeit gegen ihr Land und 
—— e Familie, zu der ſie in einem patriarchaliſchen Treuever— 
Rand, wunben; für fie, um bie tiefe Abneigung gegen Preußen 
fei Politik zu mildern, bedurfte es der Aufrichtung des deutjchen Kaiſer— 
ms; "eis in bie conftitutionellen Formen ber Verfaſſung von 1831 lebte 
ver ein unb ihre Demofratifirung von 1848 ſtieß fie ab. Aller« 
‚ bi itungen des Beuſt'ſchen Regimentes verurtheilte der Rechts- 
Häne * rückhaltlos. So mochte er ſeine Rolle in der erſten Kammer 
tl als eine repräſentative auffaſſen, die er würdig durchführte und 
einer nützlichen Mitwirkung in Rechtsfragen und in den Arbeiten — 
amiſſionen verband. Insbeſondere war er Mitglied der Commiſſion, der 
2 die Schlußredaction des bürgerlihen Gejegbuces für das Königreich 
jien überwiejen wurde. 
lit dem Allen ift der Rahmen für ein Leben gegeben, das nicht fomohl 
Interefje einer reichen äußeren Bewegung darbietet, wohl aber den vollen 
J en hat, den die in ſtrenger Concentration der Leiſtungsfähigkeit 
ar — — der Zerſtreuung unzugängliche Gelehrtenarbeit 
























üchte dieſer Arbeit find mit genaueſter Vollſtändigkeit au 
em Sächſiſchen Schriftſteller-Lexikon von Dr. theol. Wilh. Haan, Bei 
X par fo. Bon den zahlreihen Decanatsprogrammen und Beiträ 

Werken Anderer, ferner von den Heinen Abhandlungen , —— 
nzelne Handſchriften, kleineren Stüden oder Vorarbeiten ober Proben 
Nachträgen feiner größeren Forſchungen, fann hier natürlih nicht bie 
fein ne een wir und auf die immer noch ftattlidye Reihe feiner 
far ere e beſchränken. Bei ihnen allen handelt es fih um Aus- 
1, mel je fämmtlid mit rajtlofem Fleiße aus Manufcripten und, wo es 
m gab, älteren Druden zufammengejtellt und mit umfafjenden Vor 
über alle einihlägigen Verhältniffe, Eritifchen Noten u. ſ. f. aus 


" Dffen! har ber Anregung durch Savigny’s mittelalterliche Rechtsgeſchichte 

prießt Die erjte biefer Editionen, welde unter dem Titel: „Dissensiones 

ru sive eontroversiae veterum juris romani interpretum, qui glossa- 
42 
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Anlehr Bong Di an dieſe feine Zeit beherrſchenden ‘been hatte H. den Ent» 
uf ‚ fein Zeben — in den kriti Dienſt romaniſtiſcher 
—* Ausgaben zu ftellen, dem Neubau der ‚itorifen Säule 
1 und verborgeniten Dienite, bie Subjtructions-Arbeit, zu — 
n Entfohluffe i * von Anfang bis zu Ende, in der Periode 
zur Sammler» Thätigfeit wie in der fpäteren, längeren Periode ei 
Der hralgung der piftufächtfgen Seitungen gäners föfiht fi Me 
ung der willen chen Lei —— chließt 
dig —— demgemäß auf das engſte an. Wie in feiner Gelehr- 
ıfei — bethätigte er auch in den Verrichtungen und Geſchäften des bürger- 
n X feinen ERRaR: duch ſtrenge Ordnung, pünktliche Genauig- 
; 5 Sorgfalt, die auch die Reinigteit noch beaditet. Auch in feiner 
le als ein weſentlicher Zug feiner Berfönlihteit die wahr- 
ge uns doch ſelbſtbewußte Befcheidenheit hervor, mit der er bie Be— 
nf Veranlagung und fe ‚Leiftung auf — eng begrenztes 
Sfeld anerkannte; — wahrhaftig, weil Ri Niemand mehr wie er 
is Anerlennung und "Bewunderung den großzügigen Bio n Dar⸗ 
ober den dogmatiſchen Syſtemen be orpphäen der Bee 
—** der Ben Generation zollte; ſelbſtbewußt, weil Ph Ueber⸗ 
jung unerfchüttert blieb, daß nur feine Arbeitsmethode die unentbehrliche 
zausjegung und Vorftufe für das höhere Verftändnig der hiftorifchen Ent- 
und, der Weltherrfchaft des Römiſchen Rechtes ſchaffen könne. Und 
x © Ch — des Gelehrten floß aus einer ſeltenen Liebenswürdigkeit 
be en? * I über feine ganze Lebensführung in ungeſuchten Formen 
tete. feiti ſich in dem ungetrübten Glücke einer ſpät ge— 
— — — ce mit einer Frau aus der Predigerfamilie Bernbardi, 
1 ei h an Liebe und Treue und Frohmuth bis an fein Ende ver— 
tigte ſich in einem ausgeprägten Familienſinn, der den Ver— 
en jedes Aiters und Gejchlechtes mit nie verfagendem Rath und That 
te jtand, in der Beitändigfeit und Opfermilfigfeit feiner Freundſchaft, 
— reude am behaglicher Ge —— in —— Leutſeligkeit gegen 
in. Erft im fpätejten Alter madten id die Gebrechen geltend, 
dt onft, mißmuthig nur darum ertrug, weil fie ibm das — 
Leben erfüllt hatte — die raſtloſte Arbeit. Nach vollendetem ſechs— 
Lebensjahre iſt er am 18. October 1878 geſtorben. Die Uni— 
auf dem En Nele in Leipzig ein Denkmal gefegt. 
N. Hänel. — Ernft Landsberg. 
Si«fius H., Ornitholog, geboren am 30. October 1808 zu 
in Oberfteiermart. Nah zurüdgelegten Oymnafialftubien ent» 
ch a ee zu werden und trat in das Benebictinerftift St. Lambrecht 
(bei welcher Gelegenheit er den Taufnamen Karl mit dem Orbensnamen 
ius ve uſchte. 1833 murde er Caplan in Mariahof, 1843 Curat in 
ſchach Pfarrer in Mariahof, wo er bis an fein Lebensende ver- 
Marie abof liegt am Weftabhang des Zirbigfogels, im der ee Fr 
Feigen Alpen zwilhen den Thälern der Mur und ber 
he de a arfter Sattel heißt; es ift die tieffte Einfenfung (390 = 
e volle vom Mittelmeere bis zum Murburhbrud bei Brud, eine 
ebene, umrandet im Weſten von den Abhängen des Hall 
s unt b der: vebenzenalpe, im Oſten bis an das Kreuzeck und die Aus— 
wi Si 8 reihend, Dieſer Paß, diefer Sattel ift aud hiſtoriſch 
ierlensmwerth; 113 v. Chr. zogen hoͤchſt wahrſcheinlich bie Kimbern, als fie 
dh Pannonien und Norifum nad; Italien wanderten und bei Noreja das 
48* 
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— * —* —5— Berne n, über ee 
nachdem bie penlän 
ja die Strafe von Aquileja na — 
Kette der Centralalpen; im ter und bis ins 18 Je 
der wichtigſte Handelsweg von der Donau an he ‚ v0 
Venedig über den Neumarkter Sattel und wie anberm 
— auch die Eiſenbahn hier die alte Verke ran 
felben ihre Länder und Völker verbindenden 
jenfung ift auch einer der Wege, ben bie Wandı 
Norden nad Süden und umgekehrt zweimal im. 
dem auf diefer Hochebene gelegenen Furtteiche u 
lade Raſt halten. H. war von Jugend auf ein. gro 
ein eifriger Jäger und trefflicher She; dies und j 
hof, auf jener durch Vogelzüge belebten Gebirgslüd: 
teihe, machten ihm zum Ornithologen. Er ſchoß zahlreid 
manche ihm unbelannte, und das veranlafte ihn, von Ja 
das Studium der Ornithologie einzubringen, Ihm war 
um das Erlegen der Vögel zu thun, er ftubirte aud, ie hümlie 
die Lebensweiſe und die durch Alter und Geſchlecht bedin ten. Deräne 
des Gefiederö der verſchiedenen Arten, und da er großes © ” n 2 
der Vogelbälge beſaß, fo gelang es * bald eine zeiche ornit = de & n 
lung zuſammen zu ſtellen, welche ſeinen Pfarrhof en * 
Sehenswürdigkeiten des Stiftes St. Lambredt tft. 1 feine fr a, ta 
ber Seelforge, der er eifrigjt oblag, widmete er der Ornit Obwol 
in dieſer feiner Thätigkeit ſich mur auf die nähere und ı — ung 
feines Wohnortes beſchränkie, fo lieferte er doch den Beweis, baf au 
forgfältige Beobachtung aud auf local beſchränktem Raume höchſt verbi 
liches zu leiften vermag. Er war ein trefflider Präparaior u 
“ die oft fehr anfehnlihen Suiten, melde er von vielen $ du 
bwechfelnde, der Natur abgelaufdjte Stellungen Leben zu pri m. Nie 
mufeumgartig einen Vogel neben den anderen geftellt, — zu Grupp 
vereinigt, hatte er auf an den Wänden angebrachten 
Boden auf imitirtem Felsgeſtein, neben welchem kleine Door, © 
Schilfpartien angelegt waren, feine Schätze aufgeftellt und Bir —— 
Bild der Mariahofer Ornis geſchaffen, das nicht nur Fo 
darin enthaltenen Seltenheiten und großen Reihen, — 
durch die lebensvollen Stellungen und die natürliche 
Objecte Beifall abrang. Seine Sammlung umfaßte circa er 
gefähr 2000 Exemplaren; fie war reich an fpeciellen Seltenheiten.a ) 
Eremplare mit bemerfenawerthen Farbenaberrationen, Auf der Wiener W 
ausjtelung erhielt er den Hamburger Preis für feine taridermiftifchen Le 
Mit den bedeutendſten Ornithologen feiner Zeit und vielen Freunden 
Vogelwelt war er theils in perſönlichem, theils in ſchriftlichen Verte 
mit Rubolf und Wilhelm Blafius, Alfred Brehm, Julius Finger, Alerander 
und Eugen v. Homeyer, Baron Ludwig Sazarini, Auguft v. Mojfifovie 
Othmar Reifer, Sofef Talsty, Baron Stefan Wafhington, Baron # 
v. Droftes-Hülshoff, August Koch, Baron v. Tröch mu Samib Auguf 
Eduard Seidenrauſcher, Victor Ritter v. Tſchuſi zu Schmibhoffe: 

Seine wifjenfchaftlihen Verdienfte wurden durch die Erne 
Ehrenmitgliede bes ornithologifhen Vereins in Wien, der. ifjen! 
lien Vereine zu Graz und zu Salzburg und vom Raifer durch. T 
des goldenen Verbienftlreuzes mit der Krone anerkannt. 
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. mar ein Heiner, unanſehnlicher Mann von rü Beſcheidenheit; 
—* um die —— ie wurden von ihm —— 
Verfaſſer dieſer Skizze erinnert ſich ſehr wii einer Scene, 
5 Bi ‚Graz bei der Verſammlung der deutſchen Naturforfche er — nr 
5. war zu berjelben Puoißrienen; hielt ſich —8 
eierin ganz im Hintergrunde, ohne ſich I 
Er bemerte ihn ein Freund und rief aus: „Hanf ift — = —* 
= und viele Zoologen ſtürzten auf ihn zu und 
ab verjhämt da, ala ob er auf einer üblen ———— fen 
n. Mid; erinnerte jener Vorgang an einen andern hiſtoriſch —— 
or Par 130 Jahren in der Hofburg zu Wien abgejpielt hu Maria 
opes Feſt, Feldmarfhall Laudon, der mte Feldherr, 
Ein rare entlichen 4J eigung war, verbarg ſich dabei 
#) Hinter —** Thurfluügel; die Kaiſerin bemerkte es, trat auf ihn zu, 
jrte ihn an ihre Seite mit den Worten: „Sehen Sie, meine Herren, 
mt fih feiner Verbienfte.” — 
F iſſe ſeiner wiſſenſchaftlichen Forſchungen veröffentli er in 
2 Bei itfchriften: Sitzungsberichte des zoologifch- botanischen Vereins in 
1854, ©, 18, 120, 122; 1856, S. 91—92; Berhunbiüngen befeiben 
ns 1856, ©. 671-7005 1858, ©. 529-548; 1868, ©. 961—970; 
1, S.87— 98; 1872, ©. 399-404; 1873, ©. 469-474; 1874, ©, 211 
216; 1877, &. 235-240; 1878, ©. 11-14; 1880, ©. 42. — Mit- 
| 5 naturwiffenfhaftlicen Vereins für Steiermart, 1863, ©. 32 
Br ‚©. 50-56; 1865, ©. 32—38; 1875, ©. 159166; 1878, 
+ 1882, ©. 1102; 1883, ©. 3-94: 1886, ©. 69-73: 1887, 
116. — „Waidmannsheil“, 1892, ©. 258. — Ornithologifches 
t, 1880, ©. 113—114 und 148149. — Mittheilungen des orni- 
iſd Vereins in Wien, 1882, ©. 71—72; 1886, ©. 181—182, 318 
ee 1882, ©. 252, 296. — 
‚ Tieferte er ausführliche Zugs beobachtungen 1882 allein, von 
* P. Roman Baumgartner für die don dem Kronprinzen 
1bolf ins Leben gerufenen ornithologifhen Beobachtungsſtationen in 
ngarn, deren erſter Jahresbericht vom „Ormithologifchen Vereine“ 
u. "die: übrigen vom „Permanenten internat. ornithol, Comité“ im der 
atlicht wurden. H. ftarb am 2. Januar 1892 zu Maria Hof. 
. Wild in „Mittheilungen des ornithol. Vereins“ in Wien, XVI, 
5.1517. _ NR. Waizer in „Waibmannsheil” XII, 1892, S.15—28. 
3. in der „Drnithol. Monatsjhrift“, XVII, 1892, ©. 45 —46; 
ı Welt“, XXI, 1892, Sr Rio in der „Grazer 
‚vom 5. u. 6. Jan. 1892; in „St. Hubert" X, 1892, &. 184. 
Nitter zu Schmiphoffen im —— Jahrbuch 1392, 
97. — Schaffer, Bl. Hanf als Drnithofog. St. Yambredt 1904. 
Franz Il wof. 
el: Wilhelm Gottlieb H., geboren am 17. Mat 1814 in Erms- 
einem Heinen Städtchen am Zufe des Harzes. Sein Vater war dort 
nb Lehrer an der Knabenſchule. H. zeigte früh Verftändniß für 
7 man 1 ihn viel in den Werkſtätten der Handwerker. Mit 
kam er auf das Gymnaſium zu Quedlinburg. Mathematiklehrer 
] de Nector Schumann, an dem H. befonders hing, und 
muthlich ſeine ſpätere Studienrichtung von Einfluß war. Nach 
ng dei nafiums bezog H. die Univerfität Halle; er lieh ſich als 
feribiren und hörte aud im erften Semefter theologifche Eoflegia. 
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em. Er conitatirte ferner einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen den or 
n un mit Symmetriecentrum. Bei erjteren ift die Yage der el 
en nur von der Eryftallitructur abhängig, bei letzteren bagegen it 
die fpecielle Form des Eryjtals von Einfluß, ja das Vorzeichen der 
ıen Pole kann fi umfehren, wenn man nur durd Abfchleifen die Form 
Eryftalls verändert. Seine Anfihten wurden und werben nicht allgemein 
alt, und er felbit hielt auch die Zeit für eine abjchließende und umfafjende 
elektrifche Theorie noch nicht für gelommen. Aber Material für fie jammeln 
e er; und bas hat er mit einem bienenmäßigen Fleiße gethan. 150 
verfpatheryftalle unterfuchte er allein und von 50 verſchiedenen Eryitall- 
t hat er die pyroeleftrifhen Eigenjhaften fejtgeftellt. Er entdeckte Fa 
hotoeleftricität mander Flufipathvarietäten. Man verdankt ihm „Span- 
sreihen“ für Metalle und Metalle und Flüffigfeiten, Unterfuhungen über 
Heftrifhe Verhalten der Flammen u. |. w. Auch auf dem Gebiete der Optik 
5. gearbeitet. Auch als Praktiker finden wir ihn bethätigt. 1848 con» 
rte er einen Hitzdrahtſtrommeſſer; 1850 ein Elektrometer; 1866 einen 
arat zur Meſſung Heiner Zeiträume. 
Aber nicht nur Erperimentator und Praktiler iſt H.; ſehr beadhtensmwerth 
e au als Theoretifer in feiner „neuen Theorie der eleftrifhen Erſchei— 
en“. Dieſe unterfcheibet fi) von der alten ſehr weſentlich, beſonders da- 
1, daß in berfelben die fogenannten eleftrifhen Mafjen ganz fehlen, Sie 
in diefer Theorie durch gewifje Geſchwindigkeiten (Rotationsgeihwindig- 
V erſetzt, der Art, daß 3. B. pofitiv und negativ geladene Conductoren 
Bee heorie einen ähnlichen Gegenfat zu einander darbieten, wie links— 
Te ewundene Schrauben. Gerade hierin erblidte H. einen mwefentlichen 
ſchritt. Denn die Annahme elektriſcher Mafien, und namentlich aud) der 
and, daß nad der alten Theorie ſowol pofitive wie auch negative elef- 
e Maſſen eriftiren follten, erſchien ihm höchſt anftößig und geradezu un— 
ar. Dieſes Fallenlaſſen der elektriſchen Maflen erinnert ein wenig an 
neuere Maxwell'ſche Theorie, und zwiſchen diefer und der Hankel'ſchen 
ſt auch noch infofern eine gewiſſe Aehnlichkeit, als ſowol nad ber einen 
nad der andern Theorie die eleftrifhen Wirkungen nicht direct durch den 
mn „ſondern durch den Aether vermittelt fein follen. 
r zum Gedächtniß an Wilhelm Hankel. Geſprochen an feinem 
| am 21. Februar 1899 von C. Neumann, — Eon Gottlieb 
l. Bon Paul Drube. Beides in; „Berichte über die Verhandlungen 
e fönigl. ſächſ. Gef. d. W. zu Leipzig. Mathem.sphyfiihe Klaſſe. 51. Bd. 
99." — Woggendorff, Biographifchelitterarifches Handwörterbud. (Hierin 
& ein vollitändiges Verzeichniß feiner Arbeiten.) — Converfationslerifon 
n Meyer —— — Ar je — 
Haun v. : Otto Rudolf Benno H.v. W., königlich preußiſcher 
ral —————— geboren am 23. October 1808 zu Lübben in der Lauſih 
im Dresdener Cadettencorps erzogen, trat am 10. October 1824 beim 
3. Huſarenregimente zu Düben in den Dienſt, wurde am 13. Februar 
Dfficier, machte als Rittmeifter und Escadrondhef den Krieg im 3. 1848 
nemarf mit, nahm nad der Heimkehr, weil die Ansprüche, die er auf 
— zu vn glaubte, nicht berüdjichtigt waren, den Abſchied, trat 
Darauf als Oberftlieutenant und Commandeur deö 1. Dragonerregiments 
e ſchleswig⸗holſteinſche Armee, machte in diefer den Feldzug von 1849 mit, 
‚als im Frühjahre 1850 die preußifhen Officiere aus den Elbherzog- 
ern abberufen wurden, feine Entlafjung und fehrte nad dem von ihm 
biten Aufenthaltsorte Halle zurüd, Am 17. Juli 1852 wurde er als 
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Major A la suite des 2. 55 eigenen wer nenn 
geftellt, am 11. Januar 1853 zum der Ihule in Schwert, 
















am 1. Juni 1856 zum Commandeur ber 5. (Bi 
und am 14. Juni 1859 zum Commandeur der 10. Ca 
bald darauf der 7. in Magdeburg ernannt. Bei Ausbruc 
Defterreich erhielt General v. — um Gav 
I. Armee — * dem Prinzen Albrecht von ——— Vater) 
er Brigaben fünf —— und zwei reitende B äh 
valleriebivifion, mit welcher er aber nur am Nadır 
ht bei Königg — kam. ee 
pr einzelnen Theile griffen ein, ſobald ſich ihnen ei 


elbft. betheiligte de 4. nents am Kampf 
- 8. Die pr — — — Heffenfä: — 


—S— — 
ea - j 


welche zum Haltmachen und zur Umkehr gezwungen wurden. Na Frieden 
—* * er zum Generallieutenant und Kr Commanbeur‘ 4, Dieifi 
in Bromberg ernannt, An ihrer Spite rüdte EEE u 
Frankreich in das Feld, fam zuerit am Abend des 18, i Schladt 


















von Gravelotte-St. Privat mit dem Feinde in tahm a 3: 
fchliefungen von Met und Paris und, während der en, an —* 
—— der franzoſiſchen !Ausfalienerfude vom 30. 9 un De 
cember bei Champigny Theil und gehörte dann der Südarmer an. — 
er Ende Januar 1871, als der Haupttheil der Armee des ( 03 ei 
teuffel fid gegen die Schweizergrenze wandte, beauftragt, mit r bi bifden A 
Divifion Degenfeld, der Gavalleriebrigade Willifen und der y jyen Infat 
teriebrigade Kneſebeck Dijon, wo Garibaldi ftand, zu beobachten, b ‚dort fe 
zuhalten und, wenn es ohne große Opfer geichehen —— Stadt m nehmen 
es wurde ihm dazu auch die vor Dijon befindliche preußiſche 2 rigade Kettler 
unterftelt. Er fam am 30. vor der Stadt an, verſchob den igri , weil der 
Tag zu weit vorgerüdt war und fonnte, ohne Widerjtand zu finden, eint: 
weil der Feind freiwillig abgezogen war. Um 22. März 1871 e 
Beförderung zum commandirenden General des II. Armeecorps i 
am 16. Juni d. 9. die zum General der Gavallerie, am 14, € 
wurde er Chef des pommerſchen Hufarenregiments (Blücher'fhe Huf 
Nach den Kaifermanövern vom Jahre 1879 erhielt er den 
orden, am 14. Juni 1881 trat er in den Ruheſtand, nahm 
au Franffurt an der Ober und ftarb dort am 2. November 1890. 
Militär-Mocenblatt Nr. 101, Berlin, 26. November 1890. 
B. v. Poten 
Hanneder: Anton 9, Lycealprofeſſor, Dompropit, Orientalift, gebort 
am 4. Juni 1811 zu Vilzbiburg als Sohn eines fog. „Pfragners“, der 
und Eifenwaaren einen einträglichen Handel betrieb. Der fehr 
Mann gab gerne feine Zuftimmung, daß feine beiden Söhne ben Studie 
und dem Priefterftande fi) wibmeten. Der ältere von ihnen, Anton, 
pirte mit Auszeichnung das Gymnafium zu Landshut und oblag der claffiit 
Litteratur mit ſolchem Feuereifer und Erfolge, da er bei ungemöhnlic 
Gedächtniß, auch nod im fpäteren Lebensalter, ganze —— us Dante, 
Vergil, Horaz u. A. zu recitiren vermodte. Nadı endung der phil 
fophifchen und theoretifch-theologifchen Vorlefungen an der u iverfität 
1830—84, erhielt 9. zu Regensburg durd Biſchof Ar. X. v. Schmäbl (fe 
A. D.B. XXXIV, 174), den treueiten Schüler Sailer’s, am 25. Juli 189 
die Prieftermeihe. H. trat aber nicht in die Seelforge, ſondern Fehrte nad 
München zurüd, zur meiteren Verfolgung feiner philologifhen Stubien, wort 
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Bone die at = * S mit den damit verwandten 
dio etrieb. Auch 2. er die PVorlefungen 
fee ante: —* der hinreißenden Veredſamleit eines Paulus 
Eat 1° Math fl Sans are u Clin de Say 
oli’s o re de 
———— begeben, Telber —* Dad Bun wit ku 
” . Rei m gleichberechtigten Concurrenten —— H. — nun 5 
rg zum pe erg gie ernannten neuteftamentarifden Ere- 
en ? Ex. Reithmayr (f: U. D. B. XXVII, 165) die Religions! 
N Gymnaftum in Münden (momit auch der hebraiſche Spradunter- 
Bun das Predigeramt für die Studenten verbunden war) erhielt. 
9. eine Berufung als Hofcaplan König Otto’s nach Athen 
wurde er zum Inſpector und Profeſſor an der kgl. Pagerie ernannt, 
€ er hatte, ſich au in den neueren Sprachen Yan nee was 
m großen mit feinen adeligen Eleven alljährlich ehrenden 
ienr nad Rom, Paris, Rufland u. f. w. —— zu ee fam. 
8 ie Sorgfalt ee er fi jedes Mal vor, ben 
ute ‚ein treuer Cicerone zu fein, um dieſe Fahren, die zeitweife auch zu 
8 fa ana dienten, fo nutzbringend wie möglich zu machen. Un 
Tä enäfreis ‚su erweitern, durchzog er den ganzen 
A er in einem Semeſter eusfühtige, auf eigenen 
el enfi "Hafirte Vorträge über die Franzöfifche Revolution — madte 
rußer * das Gebiet der Botanik, Mineralogie, ai, ge und 
Men. Sinne aud die Kunſt- und Litteraturhiftorie zu e 
Fi eifd ı Mann * — Größe, die troh aller Einfachheit doch zu 
ver den furzen, aber gefälligen ———— gelang 
— — ipatetifchen Stunden, bie Jugend für alles 
Für all alle bie ibealen,,. höchſten Fragen bes 
Fan Unzählige Yünglinge (darunter auch ber Ir rer 
— frühzeitig das Glück wurde, Hannecker's Privatunte 
) erhielten Frugtbringenbe Anregum und unvergeßliche Directiv 
in \Biergehnjährige Thätigfeit in der Bi Kt; „dafür danten 
hm be bie hervorragendften Träger unferer Adelsgeſchlechter in und 
6 Baierns“. Als König Mar II. einen feiner großartigen Lieblings- 
anfe en, für jugendliche Talente eine Afademie zu ._ ‚ wo vorzüglich 
te & Sitgen | forgenfrei dem höheren Studium, insbefondere der Juris» 
en follten, 1852 zur Ausführung brachte, wurde H. zum erjten 
| Be j. Marimilianeums beitellt. Da der dazu beitimmte, am rechten 
' Det X, die Stadt überragende Prachtbau noch nicht bezogen werden 
Iten die ee —* * die Knie — (am 
ng un malienftraße) günftig gel rivat⸗ 
ar an Biefer Eigenfchaf hatte H., bis ein fefter Grund, eine gute 
ion für Zeitung und ben Ausbau des Inftituts gelegt war, viel 
genehm ngen durchzumachen, die jedoch fein glänzendes organifa- 
orte 4 ent * glättend beſtand. Zum Repetitor angelegt, wie kaum 
er, 300 J S. auch das ganze Bereich ver Philoſophie, der Hiſtorie mit 
ven Hülfswiffenihaften, ebenfo die Jurisprudenz mit den ne 
in den ergänzenden Kreis feiner neuen Lehrthätigfeit. 
höchſter Stelle mit feinen vielfeitigen Zeiftungen zufrieden war, 
e 1800 © olgte Ernennung zum fal. Huth, Wie ehedem bie Pagen 
ie Böglinge des Marimilianeums hoch und werth, ob feiner 
ülfebereitfcaft, Herzensgüte und des wahrhaft väterlichen 
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Wohlwollens. Viele feiner ehemaligen, 
befindligen Scholaren een Beate nen ner Men ne 
Bd Se Tkklng 5 Sn nen Pre u ben Zee hr Ole 
caituars nad Cidfäbe vrft. Hier mihmete er — 3 5 


theologiſchen Lehramt am m und in 

achern, mozu feine lingui htnife, insbefondere d 

—— —* —— zur Glen Geltung gelangten, denen 5. 27 

Dompropft, t weiter oblag. Troß feiner © (bneigung 

feines — — — in die rn zu bein gen, ließ 
endlid, um für einen —— fe zu ſpring 

herbei, eine Abhandlung über „Die Phili er. nei -ealpre amm ( 

1872) abzufeiliehen und ihre "füplichen, mieten "Coon na und. —* 

Inſel eingeleilten Anſiedlungen als phö umeifen. Sen 

ſtãhlerne ndheit und Arbeitskraft ſchi ch rt; 
ebens fuchte er in dem hochgelegenen Oblabis — * bei ben m ine Ci N ke 
afteins Schug und Hülfe. Eine rafcverlaufende Lungenentzündung e 

am 31. Januar 1885 feine eble Lebensthätigfeit. 

Bergl. Thalhofer’3 Nachruf in Nr. 7 —S——— ich 

XXXIL 29 ff. und H. G. in Nr, 850 d., 


— 
Hanneken: Karl Auguſt Bernhard Hermann v. 9, 
Generallieutenant, geboren am 2. Februar 1810 zu Vicheln 
thume Medlenburg- Schwerin, fam am 27. Juli 1827 aus 
Gadettencorps ald Seconblieutenant in das 2. — 
mei Jahre darauf in das 35,, 1836 in das 13.9 
befu chte von 1833—35 bie allgemeine Kriegsſchule (jett $ 
1842/45 zum Topographifchen Bureau commandirt, murbe — 
mann im Generalſtabe ernannt, in welchem er den Feldzug vom ‚Je 
gegen die Aufftändifchen in Baden und in der Pfalz — 0 
ald Compagniechef im 29. nfanterieregimente in bie Front 3 rhielt be 
ber Mobilmahung des Jahres 1859, als er Oberklictenant im. Y ns In 
terieregimente war, das Commando des zugehörigen X 
welchem durg die Reorganifation das 57. wurde, ward 1864 zum G *— 
der 8. Infanteriebrigade und zum Generalmajor ernannt, machte als folder, 
ohne zu hervorragender Thätigfeit zu fommen, den Krieg von 1866 ge 
Defterreih in Böhmen mit, war dann als Generallieutenant bie 18 x 
letzte Commandant der Bundesfeftung Luremburg, vertaufchte ai 
mit ber gleichen zu Mainz, ſchied nad) Beendigung des * af 
reich aus dem Dienfte, nahm feinen Wohnſitz in — 
6. September 1888 im Bade Neuenahr. Ohne Nennu R 
Öffentlichte er „Der Krieg um Metz“ (Berlin 1870), ug Kine 9 
tungen über den Krieg von 1870/71” (Mainz 1871), „Die allgem 


pfliht” (Gotha 1873); auch lieferte er Beiträge zu — 


Hanfen: Theophilos H., Arditelt, am 13. Juli 1818 ‚su 86 
ala Sohn von Rasmus H., Kaffirer bei der fal. däniſ 
Gejellihaft, geboren, verlor Thon mit 11 Jahren feinen ß 
gleich ſeinen beiden älteren Brüdern Chriſtian und Peter ——— "2 
dienen, Mie Chriftian, der als Zeichenlehrer an der Bürg d 
Kopenhagen begann, dann Etatsrath und Stabtbaumeifter wurde ı \ jpäte | 
in Athen thätig war, fühlte fih aud Theophilos ſchon in jungen Jahren zur 
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Kunft 5 n und jlubirte an Bauakademie bei Gujtan Hetſch 
=? ur. Schon in feiner Abganga Erde dem Entwurf rer Börde, 
— ex vem ‚griechifchen Stil, der äterhin fein erflärter Liebling werden 
follte. Schinfel’s Geift beginnt die Arditeftenwelt u beherrfchen; noch als 
& het H. in Schinkel feinen Meifter erblidt. Es ift ja auch die Ri 
— die Nachwirkung Winckelmann'ſcher Theorien. Für 
in Kopenhagen begonnene — mit dem Kun —* 
ſt dieſe Nöbelentmürfe ſchließen fih durdaus an griechische 
Sie haben wenigitens in bes Künſtlers Heimath dem Mechfel 
getrotzt, denn nad Sahesehnten, verehrten ihm die Kopenhagener 
\ ene Kette mit den Worten: „Wir haben Jhnen damals wenig 
lt, arbeiten wir noch heute unfere Möbel nad Ihren Zeihnungen 
b gieben ı unferen Nuten daraus,“ 
B38 9 bt H., dem aufer Diplom und großer — Medaille auch ein 
ei mdium zu theil geworben, über Berlin, Münden, Venedig nad) ae 
pa am 8. Detober 1838 eintrifft, * Bruder Chriſtian empfangen, 
bi ge Univerfität zu bauen hatte. Ihm tritt er als Gehülfe zur ein 
bis, ihr der erfte felbftändige Auftrag voll beanſprucht. Es ift die Stern- 
— deren Grundſtein 1843 gelegt wurde. Schon hier bethätigt 
. fein ausgeſprochenen Farbenfinn durch Bemalung des Neuferen, wobei 
x Narmorfud al freseo mit ſchwarzem Grund bededt wurde, um bie 
Wirkung zu erzielen. Unter mehreren Wohnhäufern folgt — 
zei ae "bes Antonio Dimitrius, jest Hotel ** 1840—43 bei 
> ‚ das Amt eines Jeihenprofefjors an der 8 ſtechniſchen Schule daſelbſt. 
* * 3 trifft H. in Wien ein, um in das Atelier des Profeſſors Ludwig 
ee: dejjen Tochter Sophie er 850 heirathete, aber ſ nach 
———— durch den Tod wieder verlor. Gleich im erſten Jahre hatte 
IF Bauten (Wohnhäuſern) mitzuwirken. Da kam der rieſige Auf— 
* f. Arſenalbaus. H. hatte das Waffenmuſeum allein zu bauen, da 
ibefien zwiſchen ihm und Förſter ein völliger Bruc eingetreten mar. 1856 
art abe Schlußftein gelegt, die reiche malerifche Austattung durch feinen 
Karl Rahl und durd Karl Blaas aber erjt 1860 vollendet. H. ber 
die Be ‚hierbei ber u Formen, die er in Griechenland ftubirt 
y — n in Wien auch bei dem für ihn erfolglofen Wettbewerb für die Alt- 
* elder Kirche (1848), dann an der 1849 erbauten evangeliſchen Kirche im 
jir ' Gumpendorf und am Lemberger f. k. Provinzialinvalidenhaufe ver— 
n ete Doch hat er ſich hier ebenſowenig wie bei den ſpäteren —— 
auf Aue ‚ftrenger Formalift und einfeitiger Stilift erwiefen, denn das für 
a in jener Zeit erbaute Landhaus in Königjtetten miſcht auch 
he und gothiſche Einzelheiten dazu und die Villa Pandchoulitſeff zu 
unlirhen (1852) erinnert an italienijche Renaiſſance-Landhäuſer. 
in Ruf war inzwilhen über die Mauern Wiens hinausgebrungen, 
h ‚auch durch feine Reftaurierungsentwärfe für das choragifhe Denkmal 
(1845) und für das Erechtheion (1851). Vom griechiſchen Ge— 
‚in Bien, Baron Simon Sina, 1859 beauftragt in Athen die Akademie 
er ten aus deſſen Mitteln zu errichten, fehrte er für furze Zeit 
„en —** zurüd, erneuerte gleichzeitig darauf den Sina-Palaſt auf 
gehen Markt in Wien und beauffichtigte die Vollendung des Sina— 
0 Benedig. Der infolge der Vertreibung König Dtto’s und ber 
und finanziellen Wirren häufig unterbrocene langwierige Bau ber 
Mlademie wurde erjt 1887 vollendet. Hanſen's bebeutungsvollite 
t begann jedoch erjt mit der Wiener Stadtermeiterung. Hier hatte 
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er —— den Capellenbau auf dem evangeliſchen Friedhof 
Umbau der griechiſch-nichtunirten Kapelle und — uf dem — 
— beide im byzantinifhen Stil — und das evangelifhe Sch 
ftödigem glasgededten Arkadenhof (1859) durchgeführt und auf di 
gegenüber der Oper im Heinrihshof, einem im Nuftrage Hei 
1861 begonnenen mächtigen Wohn de mit drei Durcht 

bes Wiener Binshaufes- geſcha Zahlreiche 
Epjtein (1870— 73), Ephruſſi tin ‚die 
das Wohnhaus Genthon in Vevey, der Umbau der 
Mähren und Montpreis bei Cilli, Wohn ſchechi 
haus in Brünn, Wohnhaus Schiller in Troppau, der Umbau 
Schloſſes Rappoltentirchen, die Villa Giuglia fammt Haufleum m 
für den Grafen Blome folgten. 

Dieſe vielfeitige Toaigei erſchöpfte feine Arbeitsluft 5* 
Die großen entſcheidenden Thaten jtanden noch aus. Da kam im 
Krieg (1865) an ihn der ehrenvolle Auf nebjt Schmidt und Ferſtel, 
Prager Hellmann, U. Efjenwein in Graz und Nikolaus Ybl in Pe 
Mertbewerb für die damals noch getrennt gedachten Bauten des Abe — 
und des Herrenhauſes theilzunehmen. Auch hier wie jo oft kritiſirte e 
nüchſt das ihm fehlerhaft e eriheinenbe DBauprogramm, forderte für das Her 
haus einen Pla an der Ringftrafe und für die Abgeordneten die Stelle, a 
der er fpäterhin (1872) die Alademie ber bildenden Künfte errichten folk 
Erft 1869 jebod ward das ganze Programm um any ie Yan 
beiber Bauten bejchlofjen, erft 1871 H. mit der Ausführung nents 
betraut, 1874 der Grundſtein gelegt, 1884 der Bau vollendet, mit nahme 
der von H. hartnäckig verlangten Außenpolychromiſirung, die erſt 
Tode (1891) zu Stande kam. Der plaſtiſche Schmuck war bis 
1904 nod nicht abgeſchloſſen. 1903 gelangte vor der Rampe ber 
Minervabrunnen von Kundmann, Haerbtl und Tautenhayn, vorher ſchon ein 
Reihe figender Geſtaiten griechiſcher Hiftoriter auf der Rampenmauer zur Auf 
ftelung. Bon Haerdtl und Karl Stern wurden die Giebelfiguren für die 
Parlamentshalle 1904 fertig, desgleichen die 18 Statuen von Staatömännern, 
Volititern und Philofophen für die Siyungsfäle und die von Hugo * 
mobellierte Bildnißbüſte Hanſen's ſelbſt. 

Schon ein Jahr nach dieſem Auftrage, der ihm a —— 
Werke verhalf, ward er mit Ferſtel, Haſenauer und Mi i 
auch zu einem Wettbewerb für die Hofmuſeen aufgefordert, die —* 
getrennt, ſondern durch einen Verbindungsbau vereinigt dachte. 
gericht ward fein Entwurf jedoch nur von einer Stimme —— 
ſpäterhin Semper berufen, um den Plan Haſenauer's umzuarbeiten. Glüd- 
licher erging es ihm bei dem 1864 ausgefchriebenen Wettbewerb um bad 
Mufilvereinsgebäude, das er ausführen und Ende 1869 vollenden 
Die Aluſtik des mädtigen, großen Saales ift berühmt. Der 
nad) der Fertigitellung in ber Garderobe ausgebrohene Brand Tonnte 
Glüde raſch gelöfcht werben. ee 

Nod vor der Beendigung diefes in italienifher Nenaiffance 
Palaftes beauftragte ihm der Hoch⸗ und Deutfchmeijter Erzherzog maus 
dem Entwurf für feinen Palaft an der Ningitraße NZ —— 
ſich den italieniſchen Bauten der Hochrenaiſſance nähert. 
noch die erſt in den achtziger Jahren vollendete —— 
Kesmark in Ungarn, die byzantiniſche Capelle in Filias bei ‚ bie 
Grabcapelle für den Fürften Stirbey zju Bufta in Rumänien. i 






















Hanſen. 765 


5 — 3 
il mar, od € 8 

Ale demie —— —— Künſte, deren 1872. entworfener 
egung eines dritten Stodwerfes noch während des 
ues Verän Bere 1876 entwarf H. eine von ihm verlangte Plan- 
ii * er Rheinbrücke; 1882 nahm er, wenngleich erfolglos, am 
ttbeme: 6 des Berliner Neichstagsgebändes theil, nachdem er das Jahr zuvor 
Bus Iehfafre Deäfigte ihn = uber 1 mic einen Galler Saite’ 
ihn — mic) einen infel’ 
ne ihn. je geſehen zu haben . . . da ich nun ber —— lebende 
* welcher ſich mit diefem Stile befaßt“ — der ebenfalls 1882 aus- 
— für die im griechiſchen Stil geplante — der 


3 uſeumsinſel. 
18 hatte er die in ee für die —— Ki ee 
terägrenge erreicht, BI — einer Aufforderu u 
Y E * hr in der ihm 1868 an Stelle van ver Is übertragenen 
ejjur an der Afademie ber bildenden Künſte, von feinen Schülern und 
n il verehrt. Nach Vollendung des Parlaments wurde er in ben 
d erhoben und von ber Wiener Univerfität zum Ehrendoctor er- 
m e ne ſtadt zum eraufbau a nten 
Se 34 berief if fei Vaterſtad Wiederaufb des abgebran 
9 ai nen Hess und zur Planung eines mit dem Sclofje zu ver- 
| agsgebäudes. 1885 gelangte er endlich dazu, den ſchon unter 
) für Athen entworfenen Bibliothefsbau durchzuführen, der ald Gegen- 
A feiner Afabemie mit ihr und dem Univerfitätsgebäude feines Bruders 
hriftian die fogenannte Trilogie bildet. 1887 entitehen noch zwei nicht yur 
[u sführı note Dentmalsentwürfe für Radepfy und Mozart, 1888 
ntmu das bisher nicht erbaute Diufeum in Athen * die Ideal⸗ 
wur fe zu einem hellenifhen Schloßbau, einem Nathhaus für Kopenhagen 
ind eiı Villa auf der Inſel Korfu. Bon feiner Schweiter Marie, die ihm 
je en da ushalt e, das treueſte gepflegt, iſt H. am 16. Februar 1801 


E as 
—— ift eine helleniſche Renaiſſance, nicht ohne ——— 
hör ich an die Anforderungen einer neuen Zeit. Er ift fi 
Kuinmer treu geblieben. Die Riefenfäulen als Schornfteine am ie a= 
oh ne Alters haben jr Vorbild in der Schülerarbeit, mit 
openhagener —2 chied, dem Entwurf zu einer Börſe 
en Stile, deren Dad von einer mächtigen Säule getragen wird, 
Fa Haufe zugleid als Rauchfang der Gentralheizung dient. Selbit 
ei, mußte wie im eraherzoglichen Scloh Hernftein be» 
2 gina wenigjtens für die innere Ausftattung das Griechiſche und 
—* nölg beides ungeſcheut. Merkwürdig frei zeigt ſich H., dem Drange einer 
n Beit folgend, in den Inneneinrichtungen feiner Bauten, denen er bes 
1 —— widmet und oft zu großartiger Erſcheinung zu verhelfen 
Freslen, Marmor und Vergoldung, Holzvertäfelung, Stückmarmor und 
firo und erlefenes funftgewerbliches Geräthe find im tiefen Farbentönen 
fefttid zufammengeftimmt. Dergleihen hatte das 19. Jahrhundert vor 9. 
 gemagt. Es fehlte ihm freilich nicht an Malern, die 3; Kan Wunſche 
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gen: Rahl, den er am meiften liebte, deſſen Schüler Gri 
ab Cifenmenge, dann Hoffmann und f ließlih (an dem 
noch der zu früh verftorbene Feuerbad. Dem Kun gewerbe rat 
dure „feine Freundſchaft mit Ludwig Lobmeyr nahe, für & 
en fondern auch Bronzen im Renaifjanceftil und wie 





766 Hansgirg. 


einrichtung entwarf. Köchert führte von ihm —— 
guß und —S ver ihm vielfache —9* 
allen Jüngeren, wie —— noch ſterbend geſtand, „als Vor 
e Niemann und Ferd. v. Feldegg unter Mitwirf 
Clubs: Theophilos Hanfen und feine Werte. Wien 
efammten Quellen. — Ludwig Hevefi, Defterr. Rumft Jahrhu 
pzig 1903. — B. Förfter, „Der Bat dr Alademie der Wif 
Athen. 8. f. Bild. Kunft 1880. — ©. v. — jengemälb 
für die Aula der Wiener Afademie in der ver Bein. re unſt, Ne 
er re (1893). — €. v. Lützow, Zur Che iftit Then 
. dv. Hanfen’s. Zeitfchr. f. bild. Kunft XX. ®. 385). — 
endungsarbeiten insbef. des Parlaments muften die Nat 
Wiener Tagesblätter herangezogen werben. Julius Sc 


: Karl Victor Ritter v. H., deutfch-böhmifcher Did 
uit "1828 zu Pilfen in Böhmen geboren. en Vater, Suberntal; 
var .. — ein — Kopf und —— ft, a 
feine Mutter, eine Schweiter des berühmten Dichters Karl € ‘bert, uni 
ftügten die früh hervortretende Neigung des Knaben für. Diefer 
in Gitfhin, wohin der Water 1831 verjegt worden war, das. Sym 
befucht und aud abfolvirt und bezog 1842 die Univerfität Prag, an 
nad Beendigung des philoſophiſchen Curfus die Rechte ftudirte. En 
öffentlichte er feine ER: lyriſchen Dichtungen, theils in dem betannten⸗ 
ſchen Taſchenbuche „Libuſſa“, dem er durch alle Jahrgänge ar 34: 
treu blieb, theils in der Prager Zeitſchrift feines Oheims Slafer „Of 
und Weſt“. Ebenfo bejorgte er noh ala Student bie Her ‚ner erjten 
Gedichtfammlu — — (1844), die der Ver Bu Fitſchi 
und feiner nächſten Umgebung galt und, wie faſt alle nachfolgenden Ber 
——— — humanitären oder doch gemeinnügigen Imeden, dienen jol 
In Wien beendete H. feine Studien und trat nad vorzüglich. 
Prüfungen im November 1846 als Staatöbeamter in die politi 
ein. Damals herrſchte in Wien troß der politiſch gebrüdten Suft ei 
reges litterarifches Leben, und der junge Dichter verkehrte gern m 
vorragendften Poeten Wiens, mit Hebbel, Stifter, Frankl, J. 
u. a.; aber die Wahl feines Berufes ala politifcher Beamter 
bald aus der Hauptitabt und verwies ihn in bie Kleinen Pr 
Zuerſt kam H. als Conceptspraftitant nad „jungbunzlau in Böhmen, wurde 
aber fchon 1847 wegen Einfendung eines Gedichts in die „Örenzboten“ gemaſ⸗ 
regelt und an das Landesgubernium in Prag verſetzt. Hier war er — 
nicht nur amtlich, ſondern auch als Journaliſt thätig, ſchrieben 
den Revolutiongjahren politiſch freie, national und — 
artifel für die „Bohemia“ und die ſelbſtändige Broſchüre „D 
der Stadt Prag in den März» und Apriltagen des Jahres 1848", 
der Neuorganifirung der politiihen Behörden (1850) wurde H. als 
abjunft an die Bezirfihauptmannfchaft in dem fleinen Städtden 
Marienbab verjett, Auf feine Wünſche, bei der Landesitelle in 
bleiben zu dürfen, ging man nidt. ein, da der damalige 
entſchieden beitrebt war, 9. von den litterariſchen Cirleln zu ifoliren, R 
dem 9. dann jeit 1852 ale Bezirlscommifjar in Kaplig bei —— 
ſeit 1854 in Winterberg im Böhmerwalde thätig geweſen, wurde er 
zum Bezirksamtsadjunkten in Joachimsthal in Böhmen befördert, mo = 
nod in demſelben Jahre fein erites Heimweſen einrichtete. Die Umgebun 








- 













— 
Der 


* 


| 


Ki 


3 


se: 


Hanägirg. 767 


Stadt regte ihm zu Natur- und Sittenfhilderungen, zu litterariſche— 
aftömalereien und culturhiftorifchen —— an und lenkte feine —* 
Production von dem Felde der hiſtoriſchen Novelle, das er früher cul- 
‚mehr ber Betrachtung des Vollsthums und der Gegenwart zu. Die 
adſten Beitfchriften damaliger Zeit brachten Beiträge in diefer Richtung 
r Feder des Dichters. Ende 1857 fam H. als Kreiscommifjär nad) 
Baterftabt Pilfen, wo er bis 1864 in verfchievener Weiſe thätig war. 
jenbahnbau, an defjen abminiftrativem Zuftandefommen er ala Kreis- 
jar betheiligt gemejen war, gab ihm Anlaß zu Abhandlungen über den- 
die er in verfchiedenen Blättern durch beſchreibende Darjtellung ver- 
e. Durch feinen Einfluß wurde ferner 1861 zur Stärkung des be- 
deutſchnationalen Elements in Pilſen die deutſche Zeitſchrift „Weitbahn“ 
eirt, deren Nebaction er bis 1864 führte. Auch feine rein poetijche 
'eit fand zur Production äußere Anläſſe. So wurde er 1858 nad) 
itirt, um für die dortige Bühne zur Radetzkyfeier das Feſtgedicht zu 
n, das aud unter allgemeinem Beifall und in Anwejenheit des Kaifer- 
ai A Gleichzeitig veröffentlichte er feine „Lorbeet- und 
lätter, iſche Feſtgabe a De Radetzkyfeier“ (2. Aufl, 1859), 
jelne Epifoden aus dem Leben des greifen Feldherrn enthalten. Im 
1861 jchrieb 5. feinen Roman „Begebniffe auf einem böhmiſchen Grenz⸗ 
(1863), welder Reminiscenzen von Eindrüden aus dem Böhmermwalde 
und eine Neihe von geheimnigvollen Geſchichten zufammenfahte, die 
demſelben Schlofje zugetragen un ftetö feine raſch wechjelnden Befiger 
pin verwidelt hatten. 1863 ſchuf 5. ein Feſtſpiel „Des 
| quell“ mit localer Grundlage einer in Pilfen fpielenden Be- 
it, und dann auf Dotzauer's Anregung fein „Liederbuch für Deutſche 
men“, das fchon 1865 ald „Deutfches Liederbuch für Männergefang“ 
ı Eompofitionen namhafter Tondichter erfcheinen fonnte. Viele der darin 
men Li find Gemeingut zahlreicher Gefangvereine in Böhmen und 
eich geworden. Im Jahre 1864 fam H. als Bezirlövorfteher nach Berg- 
tein im Böhmerwalde, wo er zum Bejten des Wiederaufbaues des 
n Kirchleins feine patriotifhen Dichtungen „Kaiferfronen und Schwert- 
(1868. 4. Aufl. 1869) herausgab, und 1868 als Bezirfshauptmann 
vachimsthal, wo er jchon einmal gelebt hatte. Während des großen 
8, der am 31. März 1873 diefe alte Bergftadt völlig in Aſche legte, 
r die ſchwierige Miffion der Hülfe und die Leitung der Unterjtügungen. 
irdigung feines Verhaltens in diefer Richtung, ſowie mit Nüdficht auf 
nit manitäre und litterarifche Thätigfeit geftattete der Kaiſer von 
eich Die Uebertragung des Nitterftandes von der Perfon feines Oheims 
——— von Ebert auf H. An Dichtungen brachte H. noch am die 
„Slodenftimmen“ (1871), deren Ertrag die Gemeinde Wiefenthal 
ter Schuld für drei Kirchenglocken befreien follte, den Roman „Ich oder 
1871), das Sonettenbuc „Liebe und Leben“ (1873), zur Verſchönerung 
dhofs in Joachimsthal dargeboten, und die epifhen Dichtungen in „Orient 
dent” (1876), von deren Reinertrag fich die alte, einfame Bergſtadt 
im ein SKranfenhaus erbauen konnte. „H. iſt ein beachtenswerther, 
uch Fein großer Dichter. Am wohlthuenditen berührt in feinen Iyrifhen 
n der freie Mannesmuth, ver ferndeutihe Batriotismus, bie Lebens- 

⸗ de und in den epiſchen Dichtungen die Schilderung der 

ngen und der Naturereigniſſe.“ Er ftarb nach kurzer Krankheit 
em gaftrifhen Fieber am 23. Januar 1877. Seine Gattin Therefe, 
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Tobifch, geboren am 28. März 1833 in Budweis, ——— als 
iii und bejonders als Rovelliftin befannt gemadt. * 
Perſönliche Mittheilungen. —, Wurzbach's Biograpl Lexilon, 
vo. Bd. ©. 332. — Karl Leimbach, Die * 
und Gegenwart, II. Bd. ©. 205. — E. NR 
Poefie und Kunft. Illuſtr. Jahrbuch, 6. Jahrg. “ne 


nftein: Johannes Ludwig Emil — 
15. Mai 1822 in bei Berlin, 7 am 27. Auguft 1 
Als * 8 Jahre alt war, ſtarb ſein Vater, bis dahin zw 
der Nicolaikirche in Potsdam, und fo fiedelte" die Mutter mi 
über. Hier bezog er 1834 das Öymnafium zum Örauen $ 
we mit Rückſicht auf feine ſchwächliche Gefunbfeit Be Gärten 

Bejuche wieder verließ, um zu feiner Kräftigung die 

Auf der Gärtnerlehranftalt feiner Vaterſtadt vorgebildet, 
nit nur förperlih in erfreulicher Meife, er f h feine Be 
ſchäftigung angeregt, eine entfchiedene Neigung zur Beni, 3 * 
mehr ganz zu widmen beſchloß. Nach Fanfäheiger 4 T —* beyo 
1844 die Berliner Univerſität zum Studium der Natu— chaf 
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8 itig füllte er die Lüden in ſeiner —— en: ung durd) fleift 
äftigung mit den gymnafialen Fächern aus, jo n —* 
Por ba Di Reifeprüfung am Friedrichsgymnaſium in * n fonniı 
Seine Univerfitätsjtudien brachte er 1848 zum — Sie ritr 
über das ganze Gebiet der Naturwiſſenſchaften, dan 
—— und Mathematik. Seine botanifchen Lehrer waren Lin 
€. 9. Schulg-Schulgenftein und auf zoologifhem Gebiete der berül 
fiolog e Johannes Müller, deffen Borlefungen ihn in hohem Grade ai r 
— Freundſchaft verband ihn mit dem Botanifer — A. 2.8 
XVI, 233), ver damals Cuftos am föniglihen Herbar war. Auf 
feiner Difiertation: „Plantarum vascularium folia, —— utrum or 
gana sint origine distincta, an ejusdem organi diversae tantum part 
wurde H. im Mai 1848 zum Dr, phil. promoirt. Ein Jahr — ft 
er die Staatsprüfung für das höhere Lehramt und habilitirte ſich, nad 













er eine Zeit lang an einigen Berliner Schulen als Lehrer thätig gewe —J 


1855 als Privaldocent für Botanik an der Univerſität. ch RS 
1861 rüdte er in deſſen Guftodenftelle ein, In ein bejonbers — dichaftlice 


Verhältniß trat H. zu Alegander Braun (f. U. D. B. XLVI, 186), ie 


1851 von Giefen nad) Berlin tibergefiedelt war und der auf feine wif ft 
lihe Richtung beftimmenden Einfluß übte; mit Ehrenberg verfnüpften ib 
verwandtichaftliche Beziehungen dadurd, daß eine Tochter *58 je 
Gattin wurde. Als nad dem Tode Hermann Schacht's (j. A. D. B, ZAX 
482) im 3. 1864 die Bonner Profefjur frei geworden war, wurde ihm d 
neben der Direction des botanischen Gartens ein Jahr darauf — 
Beide Stellungen befleivete H. 15 Jahre hindurch bis zu ſeinem Tode, 
feltener Willenskraft die Schwächen feines zarten Körpers überwindend, 
feinen Mannesjahren hatte fih allerdings fein körperliches Befinden ı 
gebefjert. Aber ein hitiges Fieber, das ihn anfangs 1875 befiel, 
feinen Kräften, jo daß er, wenn er aud) zeitweife fi — wieder 
doch nie mehr in den Vollbefit feiner Gefundheit gelangte. Nur wenige Won 
über 58 Jahre alt verfchied H. nach längeren Leiden m. in dem Jahr, 
für weldes ihn die Univerfität Bonn zu ihrem Reetor gewählt hatte, Seinen 
Amtöpflichten als folder konnte er noch zu einem Theile genügen. 
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Hanſtein's Bedeutung für d —— Botanik liegt in ſeinen 
iſtungen er —— Gebiete. Seine Diſſertation gibt bereits die 
ſich ſeine ſpäteren Arbeiten entwickelten. Sie ſuchte 
Frage nach der morphologiſchen Natur von Wurzel, el und 
att auf anatomijc-entwidlungsgefchichtlihem Wege zu löfen. Das 
Er er ‚ gipfelt darin, daß als Grundgebilde der 
fei und die ganze Pflanze nur ein Gonglomerat von 
—* Namentlich führte ihn das genaue Studium bes Gefägbünvelverlaufes 
Stamm und in den Blättern zu feiner Anſicht. Ueberhaupt war er es, 
(cher zuerit in feiner Difjertation eine durch —— erläuterte Dar⸗ 
lung des Verlaufes der Gefäßbündel bei dicotylen Pflanzen gab. Cine 
—— dieſer hiſtologiſch-anatomiſchen Studien brachten feine im J. 1853 
„AUnterſuchungen über den Bau und die Entwicklung der Baum- 
wid an eine über benjelben Gegenſtand veröffentlichte Abhandlung 
—— »s anknüpften und dieſe theilweiſe erweiterten. In einer im 
Bande von Pringsheim's Jahrbüchern zum Drud gelangten trefflichen 
beit über, den Bau des dicotylen Holzringes wies H. unter Bejtätigung 
* Angaben Nägeli’s für dicotyle Gewächſe und Nadelhölzer überzeugend 
h, — primäre Holzkreis in dem Stamme aus einer Anzahl von n Gefäße 










entſteht, die mit denen der Blätter identifd find und im Urmeriftem 
AKnoſpe ihren Urjprung nehmen. Auf einem anderen Gebiete bewegt ſich 
1860 erjhienene wichtige Abhandlung Hanjtein’s über die Bewegung der 
fte i Gmahenibeyer; durch welche er eine Reihe von früheren irrthüm— 
ven Borftellungen auf erperimentellem Wege aufflärte. Im Anſchluß an 
e Verſuche jtudirte er aud die Säftebewegung in den * äßen der 
Eine von der Pariſer Akademie preisgekrönte ausgedehnte Arbeit 
ie Milchſaftgefäße und die verwandten Organe der Rinde“ gibt im 

e eine genaue Darſtellung des Baues der genannten Organe ſowie 
—— Schlauchgefäße u. ſ. w. und beſpricht deren Vorkommen in 
verſchiedenen Familien, während der zweite, mehr phyſiologiſche Theil von 
eigentlichen Bewegung des Milcfaftes handelt. Eine andere phyſiologiſche 
it gibt Aufſchluß über die Befruhtung und Entwidlung der Kryptogamen= 
ung Beetle. Alle diefe genannten Arbeiten fallen noch in die Berliner 
Hanftein’s. Die nad feiner Ueberſiedlung nad) Bonn entwidelte Thätig- 
Jar‘ "ale die wiſſenſchaftlich bedeutendſte bezeichnet werben. Bor allem 
| feine 1868 publicirten „Unterfuchungen über die Anordnung ber 
len in den Begetationspunften der Phanerogamen“ und die ala Ergänzung 
u 1870 em Arbeit „über die Entwidlung des Keimes bei Mono» 
t d Dicotylen“, welche durch die genaue Feitjtellung der Wachsthumsunter- 
ebe im Bau der Phanerogamen und höheren Kryptogamen bahnbredend 
orben find. Mit fyitematifchen Arbeiten hat ſich H. weniger bejdäftigt. 
er 0 ar der Gesneraceen des Berliner Herbars, woran fid bie 
der jüdamerifanijchen Arten diejer familie für die Flora brasi- 
tften die einzigen Arbeiten in der bezeichneten Richtung fein, 
| ichrieben hat, Doc widmete er feine litterarifche Thätigfeit noch der 
IR ‚einer heftweife erfcheinenden periodifchen Zeitſchrift: „Botanifche 
Ihanblungen aus dem Gebiet der Morphologie und Phyfiologie“, die er felbit 
t feiner ſchon erwähnten Abhandlung über die Entwidlung des Keimes er- 
tete. Später erſchien in derjelben aus feiner Feder noch ein Artikel über 
rihenogenefis bei Coelebogyne ilieifolia” auf Grund von Beobadıtungen, 
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[je er feine * gemeinſam mit Alex. Braun angeſtellt —* und als 
— — Blographie. XLIX. 
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770 Nachtrag: Fries. 


rin nad) jeinem Tode ——— fe ur Azaı — no 
auf das Ki Becfalten bes Seltenes, Die Sr ung der vom ihm gep 


itelung ber. von 
der i 
—— —— — Gen Toaus ib 


Sharatter "etfad mit %. Braun’s nat SE 
en ‚biefer führte * er alle £ | a Br 
—* allein, fo meinte er, nnten miemnkB. zur Zee 


fommnung im Reiche des Lebendi ng werte, ey 
bie Frei ii y ur — —— — J— 
hänger Descenbenzthenrie, ſuchte er bie, — 8 itwic 
inneren Momenten, mist im zufälligen Kampfe ums D in, be * Fr 
nebenſächliche Role in der organischen Natur zumies. | —— urch 
—— Thätigkeit hat ſich H. auch als Director * en 


ftitute in Bonn bleibende Verbienite erworben. Dem bota —* jen Garter 
er nach einem von ex aufgeitellten Plan eine völlige Img — d 
ordnung des Pflan en ftems und für die von ihm ni roſcop 
Curſe ſchuf er zweckmäßig eingerichtete Arbeitsräume, die d nad im 


weiter ausgebaut wurden. Hier inmitten feiner Praftifant eigte fi 


ein’s rbefähigung, —— in der Unterweifung im D 
ar ee er denn überhaupt zum Lehrer nicht mu Bun f’ 
dern auc ungewöhnliche Begabung mitbrachte. Chenfo. od Soc fi and 3. nad) det 
zein menſchlichen Seite. Auf Grund feiner vielfeitigen h ** Bildun 
und feines lebhaften Intereſſes für alle wichtigen Tagesfragen ein anregender 
Geſellſchafter, beſaß er auch ein warmes, tief empfir Se ir 


Einheit ftrebend £ 

a heut non d, Büdting: Bu — _ Sad, 
Geſchichte der Botanik. F — B 
J * 

—* 















“oc 


Fries *): Lorenz F. (Phryes, Friſius) „von aolmar⸗ 2 = j 
Jugend und erjte Mannezjahre dieſes Arztes fli na die Quellen ſehr dürft 
doc läßt fi die von Pantaleon zuerſt in U f 
immer miederholte, durch feinen Familiennamen ver 
den Niederlanden geboren und erzogen worden fei, durch m ‚eigene Ji 
niffe über Kindheitserlebniſſe im Elſaß und ber Schweiz einwan ey war 
legen. Er ift zweifellos im Elſaß geboren, —— 
er nennt ſich ſelbſt auf dem Titel der beiden erſten Auflagen Ka 
der Arznei“ und der „Synonyma“ von 1519 „Laurentium 
Colmar“ und „Phrisius Argentarie*. Der Name „Fries von | ie“ i 
ihm denn aud) im Dunde feiner Landsleute geblieben } — hu, — 
vermeintlichen Undank ſeiner Vaterſtadt —— ſelbſt yäter m ge 
braucht hat; noch 1528 nennt ihn Hohenheim in einem | 
Bafeler Freund „Phrusius de Colmaria“. Cine Familie Fried. läßt. ich u 
fundlid in jener Zeit zu Kolmar zwar nicht nachweiſen, wohl « 
nahen Mülhaufen, Da er fih noch im J. 1520 „einen —— 
dürfte er kurz nach 1490 geboren fein. | —““ * 
— 4 


*) gu Bd. VII, ©. 84. um 
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Nachtrag: Fried: 771 


Seine erſte wiſſenſchaftliche Erziehung mag er in Schlettſtadt erhalten 
| 
— 2—* Deren feines Spiegelo“ weift. Seine mediciniſche Aus» 
dankt ex wol vorwiegend der Univerfität Montpellier, die er neben 
naR und. Pavia mit befonderer Auszeichnung nennt, Von einer biefer 
ohihulen mit dem Doctorhut geihmüdt, nahm er die Ärztliche Thätig- 
t ner — Kolmar auf, wo er viel im Auguſtinerkloſter 
Bm zu Ende des Jahres 1518 und zu Anfang 1519 Diva nn 
ir "Schon aus den Jahren 1514 und 1516 erwähnt er a 
oba Im März 1519 verließ er, durd mangelnde —— 
—* Vaterad und ging zunächſt nach Straßburg, wo er aber, einem 
a nach Freiburg in der Schweiz folgend, nur —* Zeit 
te. Seinen Freiburger Aufenthalt —2 er jelbft, und aus den 
i — * iſt heute noch zu erſehen, daß ein „Dr. ee 
5. 1519 für adt Monate „143 livres“ Gehalt erhielt, feine — 
58* des Jahres ſchon wieder aufgab. F. kehrte nad Stra 
ſchritt dort gegen Ende 1520 zur Ehe. Am 23, October 1520 
j ins Bürgerbuch eingetragen als Gatte der Straßburger Bürgerstochter 
a Thun, doch ſchon am 11. Mai 1525 fagte er das Bürgerrecht wieder 
Bas ihn fo ſchnell wieder dieſe Stätte fleifigen Arbeitens verlaffen 
in Dunfel gehüllt, ebenjo der Ort feines Weilens im den nächſten drei 
. Im Februar 1528 treffen mir ihn und feine Familie in Kolmar, 
0er furz tarauf nach Diedenhofen überfiedelte: die Vorrebe feiner 
* ift Ende Juli 1528 aus Vila Theonis datirt. Auch dort war 
es Bleibens nicht lange; er zog nad Metz, wo ſich fein Schidſal erfüllen 
& Do ließ er fpäteftens in den erften Wochen des Jahres 1529 fein 
ie -devinement“ erfheinen „ealeule par Maistre Laurent Fris& [!], 
r mödecin et math&matieien d’Allemagne, pour le present demeurant 
*. Dort waren ihm nod zwei * Raſtens und ——— beſchieden, 
es ſich laum annehmen, daß er neben Jean Dupont dort als Stabt- 
— geweſen ſei, wenn ſich beide auch in ihrer Schrift über den 
Schweiß als „inelytae eivitatis Metensis mediei* bezeichnen. Zu 
des Monats Juli 1530 begegnet uns das letzte —— Frieſens 
db jchon zu Anfang des Jahres 1532 weiß der Herausgeber der beſten Aus— 
e feines „Spiegels“, Otto Brunfels, von feinem Tode zu berichten. Er 
te faum das 40. Lebensjahr erreicht haben, und mas ber er nicht alles 
ee Spanne von faum 15 Jahren gefchrieben und druden lafjen! 
— ———— iſt die Vielſeitigleit ſeiner Schriften. 
—— Sporen hat er ſich mit einer lateiniſchen Schrift 
hilis erworben, „De morbo gallico opuseulum*, die im Driginals 
—* 1515—1517 völlig untergegangen zu fein ſcheim, aber in einer 
it me“ von 1532 ae) auf uns gefommen ift. Die Schrift bewegt ſich 
haus in ben Bahnen ohne eine Spur von Originalität, dagegen 
t u * zu Ende des Jahres 1517 oder zu Anfang 1518 erſchienene 
bis jum ‚Sabre 1575 mindeſtens 9mal, meiſt ohne Friefens Namen zu 
mer gebrudte beutjche Guajakfhrift den waderen Mann ſchon von 
r bee Sci, als denkenden Arzt voll klaren, praktiſchen Blides und 
Een, ang für feinen Beruf, als treuen Freund der Armen und. Ber 
3 offenen Bekämpfer ärztlicher Mipftände. Es ift ala ob er mit 
& ſchen Sprade auch den Schulzwang abgeitreift hätte, als ob ber 
— —* gegenüber alle Rücſichten wegfielen, welche die altheilige 
Equlmed n verlangte. Der erſte ſicher datirte Drud diefer Fries' ſchen 
Graia hrif tif am 10. Januar 1525 erfhienen: „Ein clarer beridt, wie 
49* 
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Nachtrag: Fried. 
man alte b baten je fol mit de It Guaiaco“, of 
p er * rg RE 
i net, der am 1. — burg zus 
Kenia ie ** — Eee 
ins galt zu gehen. 


ugee * in ber . 
thümlihen mebicinifchen Litteratur die gejamı 
Medicin feiner Tage zur — ei: en fi 
Vermittler zwiſchen Arzt und Barblienm —— W ht und 
der Verfaſſer darin feinerlei C ſ * (den J 
wiſſenſchaftlichen Standpunkte und ie mit jeder 
Ar Den Gbeatannden ebenfo Ka ins Gericht, wie 

erien, fein Schmeidler um —A— 
—* Fe in ärztlichen Dingen — für feine 
Sprache weiß den Vollston vorzüglich as 
—8 Leben gegriffenen Beobachtungen ein Sitten 
mittelbarkeit, bietet er eulturgefchictliches Material in? 
Kleinmalerei. 
Gleichfalls noch in Kolmar geſchrieben, aber — 
in Straßburg erſchienen ſind die „Synonima vnd 
o man dan in der artzny ..“ gebraucht, ein — 
irrung, die damals bei den Autoren in ber 
Arzneiftoffe herrſchte, ftenern follte. Der Verſuch ift zu 
ungureichenden Mitteln unternommen worben; ſchon bie 
hat das Merken ziemlich abfällig aufgenommen, das tre 
Auflage erlebte. Dagegen führt ber ſpäter verfaßte, aber fe 
1519 erfchienene „Tractat der Wildbäder“ ein jhon im „Spie 
und fpäterer eingehenderer Behandlung empfohlenes Thema mit Ge 
wurde denn aud noch mehrmals aufgelegt. Als eifriger 
der Heilfunde und als ihre wichtigſte Stübe und Helferin, von i 
geliebte Aitrologie trat %. zu Ende des folgenden Jahres in: de 
Kurhen ſchirmred ber kunft Aftrologiae”, melde ſich namentlich gegen 
wenbet, der in feiner Auslegung der 10 Gebote die ajtrologifhen Jı 
befämpft hatte. Das mit rme gefchriebene ichlein erfchien 
28. November 1520, mie alle früheren Schriften Friefens Bei Sı 
Grüninger in Straßburg, ber unfern febergewandten, fennt tnißn 
den nädften Jahren im Dienfte feines Berlags eifrig | 
Sn feinem Auftrage gab F. zunächſt ven SBtolemäus m 
den Karten Waldfeemüller’3 neu heraus mit allerhand 
Arbeitsleiftung eines Jahres ift diefer Fries'ſche Peofemaus h erhin 
beadjtenswerth; er wäre noch geniehbarer, wenn bie Eile £ "Drud 
fändiger Fehler der Grüninger’fchen Dfficin) das ——— Latein 9 
nicht noch mit den unglaublichſten Druckfehlern verunziert hätte, Ne 
arbeitet hat F. ein Regiſter der Städte, Länder, Flü 
iſtoriſch⸗ antiquariſchen Notizen, neu gezeichnet find zmei 2 
Hinterindien und China), fowie eine Weltkarte, auf d 
„Amerifa“ mit zum erften Male eingetragen findet und bie breit { 
infeln auf zwei reducirt find. So ijt das Kartenmaterial des 9 f 
50 Karten erhöht, welde in der Pirkheimer’fhen Ausgabe von T 
beiden Michael Servet's von 1535 und 1541 in gleicher Weiſe m 
und erſt durd bie Karten Sebaftian Munſter's verbrängt werben, | 


u * 


Nachtrag: Fries. 778 


alten. und ‚ben meiften modernen Karten hat F. des Weiteren eilig. 

meng a age von Sand und Leuten hinzugefügt, bie noch ng 

— — San 
nomt wur ein Beweis, e 

ten. ‚Die einzige Stelle, die etwas modern-fritifchen Geift ——— Aus⸗ 

zungen über bie Dede und Ummirthlicleit von Paläfine, ee Sernet 

zu Unrecht im feinem Genfer Procefje als ſchweres 

— Zum Schluſſe nod mit einer Einführung in 9 

ſchaft aus ae Weder ausgeitattet, verließ dieſer den Zeit 

r ausgearbeitete Ptolemäus am 12. März 1522 bie * und 


e sfr gelauft. 
—— —— eographiſches Werk, das F. in Grüninger's Wufiag Heraus 
iſ dellen Seefarte des jalbfeemüller, eine Wandfarte * 
1, — erflärendem Texte, die in fünf Jahren drei Auflagen erlebte, 
egung der Mercarthen oder Chartha —— iſt mehr auf prakti 
tten; fie enthält aber rei Schilderungen über | 
$ Stäbte und Länder und Angaben über volf3wirthihaftliche und 
Verhältnifie, allerlei Mittheilungen über bie „jeltzamen wunder— 
1 din ind welt“, welche durd den von Grüninger reichlich bei- 
pbantafi Bilderfhmud noch mehr ins Licht gerüdt werben, 
mt in der erften Auflage vom 7. September 1525, während er in 
J * vom 3. Juni 1527 und mehr noch in ber dritten Auflage vom 
[1530 fi jehr vermindert zeigt. Zugleich mathematiſch, aſtrologiſch 
nebieinifch ıft ein Meines Büchlein, das zwiſchen Ptolemäus und Die 
fähk, die „Expositio vsusque Astrolabii* vom 8. September 1522, 
por vielfache Verwendbarkeit dieſes Univerfalinftruments des Mittelalters 
Be ‚präcife auseinandergejegt wird. In der Medicin follte es zur 
3. ber fritijhen Tage Verwendung finden, anſcheinend eine Neuerung 
fi 3, fein Zeitgenofje Tanfteter (Collimitius) zu dieſem Zwech noch 
immelsfigur der zwölf Häufer verwendet. Abermals ein neues Gebiet 
F T Anfang des Jahres 1523 mit der Veröffentlichung einer mnemo⸗ 
—— gleichzeitig in deutſcher und lateiniſcher Sprache. Sein 
wie man die gedechtniß wunderbarlichen ſtercken mag“ fnüpft 
8 an ein Capitel des Spiegels inhaltlih an und gibt nad) einer all- 
Diäãtetil der geiftigen Thätigkeit und arzneilihen Vorſchriften zur 
Br Gedächtniſſes allerlei Rathihläge und Anweifungen zur Uebung 
koädtmipfunf; der „aberglaub Lulli oder andere dergleichen dorechte 
werden verworfen. Im April 1523 erſchien das Büchlein in 
Bearbeitung „Artis memorativae naturalis et artifieialis, vn 
—5 — a beide" Ausgaben find mit dem Bildniſſe Frieſens 
xxſtändlich griff F. auch im den aufgeregten Streit, ob bie Be 
15 „untergehen. werde, beruhigend ein. Sein „Troftlide bewerung 
üng noch in vil jahren nitt fume. Auch das fein zeit — * 



























da iſt im J. 1523 geſchrieben und erſchienen, wenn auch Druck— 
und m nicht angegeben find, vielleicht, weil fid das Büchlein gegen 
ers „ChHrijtliche und vait a — * von dem Jungſten tag” 
t, die es aus der heiligen Schrift und der Aſtronomie zu widerlegen 
® — ——— aſtronomiſche Argument nimmt F. aus der Umlaufs- 
9 mmeläjphäre, die 49 000 Jahre betrage und wenigſtens ein- 
ch erfüllen e; der jüngfte Tag jei alfo vor 42279 Jahren nicht zu 

N De * ebrigens macht 5. hier nod gegen die Theologen „von beyberley 
en, Bapiiten und Euangelijten“ bis zu einem gemiljen ‚Grade Front, 
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774 Nachtrag: Fries, 


Du er — Be auf ie tt, was auch feine | 
m vera m f 17 J 
—* 25. Er man mit fo un. a —4 


bish yes 


a 


eine ondere Prognoftication bi ger lafjen, die j 
ihm befannt geworden ift: We 
züfamentunfit Saturni vnnd — ner wra 1 
er ſcharfen Strafpredigt für das. ausermählte Kolt, ei * 
uücklich von „mynen vrteylen der gehien, I id) järlid) o go — 
Dielen Gebraud fchon länger geübt; Heinen Flug! aus frühen 
Zeit find aber bis heute verfhollen. —* gewe ir mod; 
——— vff das iar, ſo man — 1526“, „Mantia si — ir 
eatio ad annum 1529* (in Köln gedrudt bei Serv. Gruphtanus), „Sidl Sidi 
devinement ou pronostique pour l’an de J. C. 1529* (in Reg Dr 1.) 
Pronoftication Yuff das jar fo man zelet 1530* und „Pr 
Meiffagung auß des hymmels lauff Gemadt Auf das jar 1581%, bie in 
Straßburger Druden von Hans ak m jungen | 
Grüninger’fhen Offiein auf uns gelommen ift ** +- 
Der Meter Aufenthalt hat noch zwei Scriften riefen g gezeitigt, mi 
denen jein ſchriftſtelleriſches Wirken abſchließt, das Büchlein über be iagliſch 
Schweiß und die Vertheidigung des Avicenna, beide von Hans Knoblauch 
Jüngeren in Straßburg in Verlag genommen. Im Verein mit dem M 
Stadtarzt Jean Dupont (Nidepontanus) lief; er Ende September 1829 
zu einer Heit, als bie gewaltige Fluth diefer Seude in Deutſchland 
völlig zu ebben begonnen Hatte, die Meine Schrift erfheinen: „Sudoris Anglid 
exitialis, pestiferique morbi ratio, praeservatio, et cura“, die u 
Augenfhein verfagt und rein fhulmäßig gehalten: ift. Freilich 
J. 1519 zu Freiburg in der Schweiz einen Ausbruch diefer 
haben, über welde die Acten diefer Volkskrankheit völlig Schweigen. 
fafler verfteigen fi im Gefühl ihrer fadenſcheinigen Darlegungen * 
Satze: „Sin vero et nobis nunquam visa fuisset, medici non 
ve si de non tractatis tractare atque rationabiliter operari — | 
Die kleine Schrift iſt in die Gruner-Häſer'ſche Sammlung ber „Seriptores 
de sudore anglico superstites“ (Jena 1847 S. 157—178) a Wh 
Die „Defensio medieorum prineipis Avicennae, ad Ge os‘ 
der Schwanengefang des raſtlos Thätigen, wendet fid) gegen bie in feinen 7 
zu hoch eingeſchätzte ftiliftifche Eleganz, der er ald „elegantia 
Erforfhung der Naturfräfte entgegenftellt ; der Canon bes —S — 
feiner barbariſchen Ueberſezung mehr zum Heile der Kranken geleiſtet ala die 
elegante Zatinität eines Plinius und anderer, Welch jämmerli Rolle ſpielten 
die gelehrten „Oraeculi” oft am Krankenbett mit ihren Guajaktränflein, 
Quedfilber- und verkehrt angewenbeten Bäder-Curen, auf welch thörichte Ab- 
wege feien fie mit ihrer Harnſchau gerathen. Mit einzelnen eleganten Ueber- 
fegungen Galenijcher Werke fei nicht viel gethan, man müfje den 
Galenos inne haben, und in wie trefflicher Kürze finde fi alles 
von Galenos und Hippolrates Meberlieferte bei Anicenna wieder, Vivat Avb 
cenna, vivantque eius imitatores in eo quod eunctos sanat | e 
fommt bei ihm die Erfenntnif zu energiidem Ausdrud, dab 2 
erpurgatorifchen Beitrebungen der philologiſchen Mediciner feiner 
Heile der Kranfen wenig geleiftet hätten. Von der wahren ertennni ei 
daß nicht die Nüdfehr zum Studium der griechiſchen Urterte, fonbern 
neuten Erforfchung der Natur die fortjhreitende Entwidl —— — 
gewährleifte, dämmerte dem Zeitgenoſſen eines Veſalius ee faum 








Nachtrag: Gull. 


‚ I — Der ja die en 
x ge —— niit o —— ‚heiße 
: Leonhard Fuchs zogen energiſch vom Leber, aber ihr Dar und 
* h enteidte. fein Ohe niht mehr; der madere Streiter für bie Wahr⸗ 
— a aber ‚war in ben ewigen Frieden eingegangen. Der von 
mpier wer ie Ehrentitel „Avicennista insignis“ ift ihm aber 
er ——— —— 
8 er i ie von nten Gleichgefinnten 
Pieruozvagend, aud von brieflichem Berlehr mi mit feinen Beitgenofjen 
ftand er bei Agrippa von Nettesheim in —— 
5 e an einen Freund vom 16. October 1526 darthut. 
Bun ent —* auch keine _ wiſſenſchaftlichen Arbeiten beſonders hod be— 
yen fönnen, fo haben doch feine populären Schriften viel Gutes gewirkt; 
einhe "ber Begeifterung für feinen ürgtliden Beruf wirb er Taum won 

————— übertroffen. Sudhoff. 
Joſef ©. wurde am 5. December 1820 in Schäßburg geboren * 

we (dft am 23. —— 1899. a * —— 

eumarkt (Maros-Väfarhely), um a 
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1. Sermannflat die ——— — ab. Vorläufig übte er 
icht die Advocatur aus, ſondern trat als Honorärſecretär bei dem 
= und elle ftrate feiner Vaterftadt in den Dienft. Nach bemerfens- 
er Seen Aigle befuchte er ven 1848er Klauſenburger — 
geordneten des Schäßburger Stuhles Karl 
— — re * dieſem und dem Abgeordneten der Stadt 
‚ bem ſpäteren Bio, der evangeliihen Landeskirche in Sieben- 
6. 2 Teutih (j. A. D. B. XXXVII, 618), erklärte ſich ©. für die 
in te Union — mit "Ungarn und begleitete Gooß und Teutſch 
x Eigenfhaft ald gewählter Stellvertreter auf den —52 nach Peſt. 
lit de ——— chſiſchen Abgeordneten verließ G., da der Landtag in 
en de Sachſen in Bezug auf die Durchführung der Union eitellten Forde⸗ 
rum t eingehen wollte, Peft und trat mit Beginn des Vürgerfrieges in 
F —— Seite ſtehende Schäßburger Bürgerwehr ein. Als Adjutant 
idanten derſelben hat er an der Schlacht bei Eliſabethſtadt Theil 
. Die Abficht Gull's, St. 2. Roth (A. D. B. XXIX, 341), als wor ge⸗ 
—F in, ei dem fiheren Tode zu nad) Klaufenburg geführt w 
an der Erflärung Roth’s, er fliehe nidt. Nach Abflug 
tion De ek ®. aeg fein Amt im Schäfburger Magiftrate meiter, 
jedod aus Anlaß der neuen Berwaltungsorganifation durd) den 
mus im J. 1851 nieder und übte die nächſten zehn Jahre hindurch 
atur in Schäfburg aus. Mit der Mieverherftellung der fächfifchen 
im 5. 1861 wurde ©, zum Senator und Stadthann und 1866 
bigermeifier in Schäßburg gewählt. Als * wirtie er Ei au feinem 
ige! E AmbBaubtritte im J. 1881. rxvorre Weiſe iſt —* 


re 









5 erfchöpft gemefen; ein großer Theil: * 
en feines Volkes Voltes gewidmet worden. Ve 


=) Bu ©. 623 oben. 





BER 


776 Nachtrag: Hagn. 


litiſch wi dlung im- Leben 
Be a 


feine Thätigfeit in ber hen Naiondunieftä, der er von 1 
war am er Jahre des norigen 3 bi 
wiökige Aufgabe zuge fallen, eine Knie — S Bee 
bahnen. Für die neu zufammengetretene — —— hu die Ge⸗ 
fchäftsordnung, in deren Einleitung er den ſächſiſchen „Recht ftandp un 
legte. (Verhandlungen ber ſächſ. Nationsuniverfität. —— 
Sicherung einer nationalen Entwidlung des ſächſiſchen altes | ie 
das G. in der Univerfität wie auf dem Landtag (1863—64) und im Reic s 
rath in Wien —— anſtrebte. Ueberall trat er *2* 
Anhänger eines einheitlichen Geſammtöſterreich und entſchiedener 
Union Siebenbürgens mit Ungarn auf. Auf dem Klo Landta 
des Jahres 1865 ſuchte er zum mindeſten feſte —— 


ſächſiſchen Intereſſe zu erwirken. Alle Mühe iſt —— weſen 
Siebenbürgens mit Ungarn kam zu Sta ne Fr ngen, bie bi 


























Der Ausgleich zwiſchen Defterreih und Ungarn wurbe 


Sachſen gefordert die re Deputirten murden auf den R 
nadı Veit gerufen. ®. fehlte hier nit, Mit kurzer Unterbred) 
er ihm bis 1895 —5 Immer wieder iſt er hier mannha 
Volk eingetreten, insbeſondere als es ſich um bie Zertrü 
bodens (1874) und um ein neues Mittelſchulgeſez (1883) im 
handelte. Der Kampf war um fo ehrenvoller, als er ausfi L 
die Thätigfeit Gull's im wirthſchaftlichen Leben feines Volles t tri 
bürtiger Weiſe feine Arbeit im Dienſte der evangeliſch-ſächſiſchen 
iſt ein eifriger Mitarbeiter und Förderer der neuen Kirchenverfaſſung geweſen 
wie er faum in einer Zandesfirchenverfammlung gefehlt hat. Die dritte Yan 
firchenverfammlung wählte ihn 1865 in das Sanbesconfiftorium, dem 
zu feinem Tode angehörte. Dabei war er aud Mitglied des 
Bezirfsconfiftoriums und Bezirfäfirchencurator, A Mitglied des 
vorftandes des fiebenb, Guſtav Adolf-Vereins. ©. war feit 1896 von ei 
——— gelähmt. 
hat für den erſten Band des Urkundenbuches der EEE Mn 
firhe von G. D. Teutſch die Weberjegung ber — 
Seine Neben in der ſächſiſchen Nationsuniverſität, in Land- und 
und die von ihm in feiner Eigenfhaft ala Abgeordneter dieſer — 
körper entworfenen ſonſtigen Schriftſtücke ſind, insbeſondere was a 
jusiftfe *8 anbelangt, von litterariſcher Bedeutung. 
Karl Hoch, Die Entwicklung unſerer Politik ſeit 1848 im men eines 
politiſchen Lebensbildes Joſef Gull's. Schäßburg 1899. — 
Joſef Gull, im Kalender des Siebenbürger —— für Ri ahr 1900. 
31. Jahrgang. Hermannftabt. — Fr. Schuller, Schriftſt ‚ber 
Siebenbürger Deutſchen. 4. Bd.; dafelbjt aud ein Fahr an, ‚ Sand 
und Reichstagsreden Gull's. * —— 
agn*): Charlotte v. H., Schaufpielerin, geboren in Münden am 
28. in 1809, F bafelbjt am = April 1891, war die Tochter eines hair 
fchen Beamten, der ihr eine gute Erziehung angebeihen ließ. Schon in ihren 
Mäddenjahren zeigte fid) bei den Kinderaufführungen, an- denen fie fih dr 
theiligte, ihre große Begabung für die Bühne. Sie felbft kannte damals kein 
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Verlangen, als zur 0 au gehen, fand aber für ihren bei 
——— energiſchen Wiberf d. Dennod wußte es die —— 
D. Marianne Lang, u Bondet, durchzuſetzen, daß fie feiner Tochter 
matifchen Unterricht tbeilen durfte. Nach vierjähriger Vorbereitung betrat 
vun am 29. Augujt 1826 ala Afanafia in Kotebue’s „Grafen Benjomäty" 
e des bairiſchen Hoftheaters, der fie ſeitdem bis zum Jahre 1833 
Weshalb fie damals ihr Verhältniß zur Mündener Bühne eigen« 
— obwol fie ſich großer Beliebtheit im Publicum erfreute und von 
n Collegen, unter denen fi Künftler wie Eßlair, Vespermann und a 
a befanden, mit Rath und That unterftügt wurde, ift nicht recht flar 
Tod ihres ser der ſich ſelbſt entleibte, eine unglüdliche Neigung zu 
im Prinzen und die durch einen Zufall —* Gunſt des Königs 
wig I. ſollen, wie man damals munfelte, ieſem Schritt bejtimmt 
en. Sie wandte fih an Berlin, wo fie, —* has zwanzigmaligen Auf- 
en als Gaft, engagirt wurde. Diejen Wechſel hatte fie mt zu beflagen, 
‚wahrer Ruhm erjt in Berlin begründet wurde und von dort aus ſich 
nad dem Auslande verbreitete. Beſonders erfolgreich war ihr Gaſtſpiel 
er Hofburgtheater, an dem fie im J. 1835 in dreiundzwanzig Gaft- 
ihr Talent ald naiv» fentimentale Liebhaberin, namentlid in Eonver- 
——— bewährte. Aehnliche Triumphe erzielte fie bei ihrem Auftreten 
Betersburg, Hamburg, Leipzig und Peit. Ihre feltene Schönheit und 
Pag Se dazu beigetragen haben, die Begeifterung, die fie überall er— 
verftärfen. Keiner hat fie mehr gefeiert, als Guftav zu Putlig. 
—— für „die glänzendſte Erſcheinung im deutſchen Suftfpiel” und 
nte, dafı I „vielleicht die einzige deutſche Schaufpielerin geweſen fei, bie 
bermoct hätt, ſich aud) in Paris eine glänzende Künftlerlaufbahn zu er— 
um neben einer Mars, fiher neben einer Madeleine Brohan Triumphe 
ken”. Trob ihrer Vorliebe für ihren theatralifchen Beruf vermählte fie 
im Mär; 1846 mit dem Gutsbefiter Alerander von Oven, aber wiewol 
Ehe bereits im J. 1851 gelöſt werden mußte, betrat ſie die Bühne nie 
—* da eine lange, lähmende Krankheit die Erfüllung ihres Wunſches un— 
machte. Sie lebte jeitvem einige Fahre auf einem Landgute in 
ie. de ſich dann —— zurück und verbrachte ihre legten Jahr— 
Vaterſtadt 
r Ba Biographifches 35 deutſcher Bühnen-Künſtler und Künft: 
winnen. Hrög. von L. v. Alvensleben. IL. 1887. Leipzig o. J. 
5, 5661. — — Beitung, Leipzig 1846. VII. Bb. Nr. 162, 
5.93. — 3. B. Teichmann's Litterarifher Nachlaß, hrsg. von Franz 
ſſtedt. Stuttgart 1863. ©. 176. — ©. zu Putlit, Theater«Erinnes 
Berlin 1874. 1. Bd. ©. 234—236. — Ed. Wlaſſack, Ehronit 
er 73 d0f- — Wien 1876. S. 196. — Franz Grandaur, 
‚des fol, Hof- und Nationaltheater in Münden. Münden 1878. 
) — €. Schiffer und C. Hartmann, Die fol. Theater in Berlin. 
in 1886. (Regifter.) — Deutſcher Bühnen-Almanad. 56. Jahrga 
von Th. Entih. Berlin 1892, ©, 320—8322, — 1892. Ge 
Alman Hrsg. von der Gefeligaft Deutſcher Bühnen Angehöriger. 
. Jahrg. Berlin 1892. ©. 91. Friedrich Haaſe, Was ich erlebte. 
— 1896. Berlin, Leipzig, Wien, Stuttgart 0.9. S. 55. — Lebens- 
ngen von Agnes Wallner. Bearbeitet von Hans Blum. Berlin 
iſter) — Ludwig Eifenberg’s Großes Biographifches HERE * 
Bühne im XIX. Jahrhundert. Leipzig 1903. ©. — 4. 
H. ier. 
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*): Ludwig v. H., Genremaler, geboren —* a X 
2 Januar 1808 ebenbafelbft. Ein jüng ver Bruder de ber ik 
geit — — v. Hagn, ech EUR den Marine 
miles Wilhelm Araufe (1808-1804) zur ze ie bie — Pründen 
ge nenne alsbald zu den ee bes ı Berti 
merman 


—— ge — — 
Polling Landfhafiliche — —— —* 
an im Figu 


’ u 


oloriftifhe Ausb er 
ng Teen Be nd nie pen, 10 bei 


lee Ds 
— 


Aufenthalt in Beine Bruce er ee Berl * —* 
Vorgang, Interieurſtudien Er en iin an 
München zurüd, wo er unter — Ar der c te, a 2 

6 rift der Schule wurde und befonders das feinere Converfationgf A it 
Mode brachte. Dazu gehörte das „Leite Kleinod der 9 \, en 
„Antiquar“ (1861) und „Aldymift“. Nebenbei — et Bilder 

mit fehr harmloſen, Lanbläufig en Scenen, mie —— rmahnu Re 


gegen ie nr ja die damals finnig als, -jeur (l) einer 
Sonernfütte: bet te Studienverwerthung. Neuen chi: t fein. Re» 
pertoire durch —— Reiſen nach Dberitalien und | inen längeren 
Nufenthalt 5 u Rom und Florenz —— „Nun folg feine bedeutenditen 
Leiftungen: „Eine mufifalifhe Parkgefellichaft“ (Neue lin ‚alothef) der „or 
lefende Dichter“, die meifterhafte, mehrf wiederholte „Römiſche Bib iothel“ 
— von W. Unger), die "Grinbonnerttagöeie‘ in einer römifchen Bafilila‘ 
Nr. 29 „Ueber Land und Meer“ 1886), das virtuos Durchgebildete „Gavalicer- 


Duell”, bie „Fahrenden Muſikanten“, viele Interieur- und 
Stil des vorigen Säculums, darunter aud ein großes „ Sommer 
vergnügen”, eine echt eulturhiftorifche Novelle aus dem 18, i 
fegelnden und charmirenden Herren und Damen; die „Contrafte“ (Bettler 
einem Scloffe), dann im Auftrage des Magijtrats zur Zierde Des 9 hauſes 
die Darſtellung der „Fronleichnams-Proceſſion zu München im —— 
eine ſorgfältig durchgeführte und trotz der wimmelnden Füll * 
doch in Farbe und Stimmung höchſt einheitlich wirkende — aa: * w's 
Zeitſchrift 1884, XIX, 352 und „Gartenlaube“ 1885 ©. ine 7). 
Mit einem „Rirdeninterieur“, worin ein Geiftlicher zweien —— 
ein kunſtvolles „Sacramentgehäufe“ zeigt (1883), betrat H. das ihm ü | 
längft geläufige Gebiet der Arditefturmalerei. Dazu gehört auch e 
vielen Porträts ausgeſtattete „Audienz im Vatican“ (issı), * 
Scuola di S. Rocco arbeitender „Zintoretto“ und eime föftlide, v 
Courtoifie belebte „Italienifche Barlfcene” (Galerie Schad). — 
harten Jugend hatte ſich der Künftler zu einer glüdlichen 1 ne ngigtet 
durchgerungen, die ihm ein ftiles, nur Wenigen befanntes Maecen realen e 
ermöglichte. Ein vorzügliches Portrait Hagn’s malte Franz 2 , meld 
1867 in Paris prämiirt wurde. . ea 2 
Val. Eagers, Deutfches Aunjtblatt 1856. VII, 391, — Zulius 
in Nr. 27 u. 128 der Neuen Münchener Ztg. 1857 u. töse, — düncher 
Propyläen 1860. ©. 625—28. — Graf Schack, Meine Gem n 
1881. ©. 173. — Berggruen, Die Graphiſchen Künfte 1 — 
Geſch der Muünch. Run” 1888. ©. 248. — Fr. v. Botticher, Malermertt 
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. 1, 446. — Nefrolog im Morgenblatt — * 83 10. — 1898. 
Rechenſcha sen des Münchner Kunftvereins. Kunit für 
15. Februar 1898. — Bettelheim, Jahrbuch — ın, 141. 
* Hyac. Holland. 
—— Emil H. Saul ieler, geboren am 2. Mär 1832 n Nürnberg, 
1897 in Negensburg. H. war der Sohn des Sängers 
iin Cha ıd Hahn und feiner Gemahlin, der Sängerin Caroline Hahn 
. Urfprünglid für das Forſtfach beftimmt, fam er jebod früh- 
Bühne. Er bebütirte in Stettin und wurde dann in Karlsruhe 
et, wo fih Eduard Devrient feiner annahm. Nachdem er einige Jahre 
enden Michaften umbergezogen war, fam er im J. 1858 als erfter 
an das Thaliatheater in Hamburg. In den Jahren 1861—62 war 
rregifjeur in Riga, 1863—1870 Director des Stadtthenters in Würz- 
1870—1871 Director des Thaliatheaters in Ba, us dem Tode 
Hendrichs“ pachtete er das Victoriatheater in in, das unter 
gehnje ei Zeitung (1871—1881) feine Glanzzeit erlebte. Damals 
Bie Sa ———— nach der Art der „Reiſe um die Welt“ oder der 
des Capitäns Grant“. Als H. aus diefer Stellung ſchied, um zuerjt 
ee des Berliner Dftendtheaterd (1882—1883) und dann die der 
| — Eentralhalle (1884—1885) zu übernehmen, fing es mit ihm an 
fo daf die weiteren Stufen feiner Thätigteit als Schauſpiel⸗ 
Mein Interefje mehr haben. Als Schaufpieler hat er ſich namentlid) 
n Rollen des Wilhelm Tell und des Hermann in Kleiſt's „Hermannd- 
‚ einen Namen gemadt. Ihnen verdanfte er die Ehrenmitgliedſchaft 
ninger Hoftheaters. 
Dal. Bat. Sofef Lewinsky, Bor den Coulifjen. Driginalblätter von Gele» 
des beutjchen Theaters. Berlin 1881. S. 111—116. — 1899, 
Theater-Almanad. Hrsg. von der Genoſſenſchaft —— Bühnen- 
Angehöriger. 10. Jahrg. Berlin 1899. S. 157, 158. — Ludwig Eifen- 
Großes Biographifches Leriton der Deutichen Bühne im XIX. Jahr⸗ 
undert. Leipzig 1903. ©. 384, 385. 9.9. Lier.: 


n**: Georg H., Landihafts- und Genremaler, ein jehr an pießenben, 
, von ber Kunftgefchichte —5** arg vernachläſſigter nf er. Ge 
am 12. Juli 1841 zu Nürnberg, oblag derfelbe anfangs dem Thierftüd 
ber Landſchaft, zus gehört 3. B. (1878) das „Mühljturzhorn am Hinter» 
) Hohe Göll“, ein „Motiv aus dem Altmühlthal” und in froher 























üblingsftimmung eine „Dorfparthie aus Franten“. Auch religiöfen Stoffen 
int er nicht fremd geblieben au fein, wie ein „Chrijtus im Gefpräd mit 
' Samariterin“, das „Scherflein der Wittme* und die Bearbeitung ber 
„Won den Mugen und thörichten Jungfrauen“ beweift. In München 
„ bie Aupferftecherateliers von Naab und Thäter und bie Malfchule 
a . Dann ging er mit fehr innigen Darjtellungen aus der Kinder- 
t feiı ene Bahn. Darunter die „Rüdfehr vom Markt”, wo ein von 
en Heinen Geſchwiſtern umringtes Mädchen unfere Sympatpie gewinnt 
35 „Gartenlaube” 1885, ©. 572); eine herzige „Rinber-Frühlings-Luft“ 
le Waiſen“, die Scene „Vor dem Dorfe* (in Nr, 2206 „Suftr. 
1885 3 5) umd das herrlide Weihnachtsbild (im Decemberheft „Vom — 
“ 1885). Als ganz meiſterhafte Leiſtungen reihen ſich an: ber 

Kinderle " (Nr. 922 der „Münchener Bilderbogen“ von Braun 
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und Schneider 1887) und „Kinber»Beitvertreib” ——— :bendajelbii : 
Hier der Kunſtler ebenbürti —— rar rund 
Oskar Pletſch, neben Benjamin nidt a 
Schüler und Nactreter, ſondern —* —— Selbftändigkeit. 
lücklich ift er in der „Tiroler Küche“ (3. Heft „Vom a I 
Si —— ſeien nod) * * Bilder erwähnt: die in mit! 
— gefleidete Scene „ Kirchenpforte“ (icon im 
„Dom Fels zum Deer”) en “ „Bilderhaufirer“, — Une 
iet te der Tod feinem fleißigen Schaffen ein jühes Ende. | 
—— traf ihn Abends, unmittelbar an der Thüre ſeiner W 
Muh ß, in deſſen Folge der Künftler über die Treppe herabftürzte; in » 
Krantenhaus verbracht, jtarb er noch an demſelben ——— Er Jewu 
—* gekommen zu fein. Das war am 1. October 1889. 
lien Begräbniß legte Freiherr v. Bechtolsheim im Namen ber Dünnenn 
Rünilesgenoflenfäeft einen Kranz auf fein Grab, ebenjo erwieſen ihm die 
Geſellſchaft „Allotria” und das Corps „Germania“ bie gleiche Ehre. 
Dal. Fr. v. Bötticher, Malerwerte, 1895. I, 447. — Singer, Legiln 
1901. V, 223, Hyac. Holland 
Halbig*): Johann H., Bildhauer, geboren am 13. Juli 1814 in Donneri 
borf (Bezirksamt Gerolzhofen in Franten), F am 29. Auguft 1882 als Pros 
feffor der Plaftif an der früheren polytehnifhen Schule zu n. 5. 
ftammte aus einer altfränkiſchen Künjtlerfamilie. Sein 
war zwar nur ein fchlichter Bauer in Heinert bei Haffurt, 
ohne der Muſik kundig zu fein, vortrefflihe Geigen, Claviere ns | 
harmonifen, lieferte nebenher alle möglichen Tifchlerarbeiten und ee 
als Bildhauer und Arditelt, wie ein Paar Altäre in der Pfarrkirde 
Heimath und das Grabmal einer Frau v. Zurweſten in der —— 
furt beweiſen. Von ſeinen drei Söhnen widmeten ſich zwei der — 
Adam und Joſeph, welche mit Erfolg in Bamberg und Eb 
Des Leptgenannten Sohn war unfer Johann, der frühzeitig in * are eg 
zu kneten begann und fiebenjährig im Kreife feiner Spielgenofjen allerlei 
Figuren und Beſtien in Thon formte, Der vom Vater ertheilte Unterri 
im Zeichnen und Holzſchneiden ſchlug gut bei dem Jungen an, meld 
unbewußt alle Handgriffe der Technik fi) aneignete. Damit hatte ; 
einen tüctigen Vorſprung, als er 1831 auf die polytehnifde Schu 
Münden kam, wo Ernjt Mayer aus Ludwigsburg (1796—1844), welcher 
Reftaurator der Antifen in der Glyptothef, als guter ** und Kün 
(von feiner Hand find z. B. Die vor der Munchener Hof- und Staatsbiblis 
figenden Statuen des Homer und Thulydides) den begeifterten Kunſij 
ſchulte. Von da führte der Weg in die Akademie. Bald z0g 9. nad) 
weldes er im fröhlichen Wanderzug durdftürmte, mit gleihem Eifer Di 
und die Werke der Einquecentijten jtubirend. Das Reiterbild des 
Gattamelata von Donatello zu Padua und Verrochio’s ſtolz und 
dahintrabender Colleoni zu Venedig, nebjt den erniten D —— Ba 
lebenfprübenden Porträtbüften des Mino da Fiefole zu Flo 
nadhaltigemäcdtigen Eindrud geübt und alle verwandten Emp ke 
Seele wahgerufen haben, In Münden conditionirte H. als Beute ka 
vorgenannten Lehrer Ernft Mayer und wagte fi mit dem fühnen Muthe de 
Jugend an große Aufgaben. So machte er die Gypsmodelle zu ben 9 
ftatuen des Grafen Solms und des Ingenienrs Daniel Spedle, melde 
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ie Feftungsbauten zu Ingolſtadt leiteten und deshalb im Auftrage Kön— 
udwig I. eine ehrende Stelle über dem Haupteingang eines dortigen * 
inden; zwei weitere Reiterbilder der Generäle Beder und Streiter folgten. 
benfo entjtanden die Figuren der „Roma” und „Athene“ über dem Aus— 
ıingsthore des Mündener Hofgartens, die faum bemerfbaren Karyatiden am 
hurm des benachbarten Brunnenhaufes, mehrere Heiligenftatuen für die Kirche 
ı Eltmann und viele fleinere becorative Arbeiten. Halbig's Name erhielt 
ald quten Klang. Leo v. Klenze beftellte das Modell eines Atlanten, nad 
mehrere ſechs Meter hohe Träger für die Vorhalle des kaiſerlichen 
s in St. Petersburg ausgeführt wurden (1841); da Halbig's Project 
Irt auferordentlic befriedigte, fo erfolgte 1843 eine Beftellung von zwölf 
ee für die colofjalen Figuren von Raphael, Tizian, Rubens u. f. w. 
rt Gebäude. Nun famen Aufträge von dem Herzog von Leuchten- 
g: zwei Gruppen mit der Raiferin Felicitas und ihrem miedergefundenen, 
zn * von einer Löwin genährten Söhnlein, dazu eine Reiterſtatue des 
(1846) und die Porträtbüſte des hohen Auftraggebers. Dann 
eferte H das colofjale Viergeipann von Löwen zu der nad Martin v. Wagner's 
ntrourf für das Giegesthor in Münden bejtimmten „Victoria“ (lehtere 
odellirt von Brugger). Es war damals immer ein Aufjehen erregenber 
Transport, wenn einer biefer Gypslöwen, 90—100 Gentner ſchwer, auf einem 
n, eigens dazu erbauten Magen mit vier Pferden, nad) der fol. Erz— 
| gefuhrmwerft wurde. Einer derfelben, in Ferdinand v. Miller's Erzguf, 
ien jogar auf der erjten Weltausftellung 1851 zu London. Die Modelle 
ad in der Vorballe der Neuen Pinakothek untergebraht und erſchienen nod) 
382 auf der Nürnberger Kunftausjtellung. Damit war dad Programm von 
albig’s Thätigfeit der größeren Hälfte nach vorgezeichnet: Gruppen, Reiter— 
ıtuen, Thierbilder, Porträtbüften und Werke der religiöfen Kunſt ſchuf ber 
findungsreihe, nimmer raftende Mann, mozu fpäter noch antife Stoffe, 
achanten und Grabdenfmale famen — eine haft unüberfehbare Menge von 
beiten, worüber hier nur eine kurze Charafteriftif und Zufammenftellung 

mag. 

"Bon feiner Hand porträtirt zu werben, galt für eine Ehre, nahdem 
Ömig Ludwig I. begonnen hatte, die berühmtejten Künftler, Gelehrte, Staats» 
änner und andere Zeitgenofjen in Büftenform modelliren zu laffen, Ein 
oßer Theil wurde in Marmor ausgeführt, der bairiſchen Ruhmeshalle und 
? Malhalla einverleibt. Man beitaunte damals aufer ber felbitverjtänd- 
hen Aehnlichleit die „realiftiiche” Behandlung, die frifche, flotte Mache, Vor— 
ge, bie auch an den Delbildern von Bernhardt und Gräfle bewundert, in 
x Folgezeit aber durd Bildhauer, wie A. v. Wahl, Chr. Roth u. A, oder 
e jüngften Malervirtuofen weit überboten wurden, Die Driginalmodelle 
zu und viele andere, welche nicht beftimmt waren, in Stein überfegt zu 
trben, fammelte nad; König Ludwig's I. Ableben Bora Hüther für einen 
jenen Saal der Neuen Pinatothel. — Außer den Gliedern der kgl. Familie 
odellirte H., nadı Wien berufen, aud die Büften des öfterreichifchen Kaiſer— 
iares fammt allen Erzherzogen und deren Damen und Prinzen; fie wurben 
t in Carraramarmor ausgeführt. In St. Peteröburg fertigte 9. 
e Büften des Kaiſers Mlerander und ber ſchönen Großfürftin Helene; in 
lonza die des greifen Helden Radetzky (1849), in Berlin das Bildniß des 
hilofophen Scelling. H. jtand allen Koryphäen der Macht, des Geiftes und 
r Schönheit gegenüber, jtudirte mit fiherem Auge verftändnißvoll ihre Züge 
ib überlieferte diefelben der Nachwelt, Man bewunderte die Treue und 
aturmwahrheit der Wiedergabe und das Erfafen des ganzen Menſchen; kluge 
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Kritiler fhüttelten das Haupt über diefen „gefä Realismus“ und er 
hoben die warnende Stimme, — rgeblich und ohne den Mei 
zu beirren, welcher indeſſen doch erleben mußte, weit ai na u werde 
von der jüngeren Generation, welde air die damalige in Feuer : 
— —— Princip jetzt als „haubenſtöckerne Langeweile“ 
Ebenſo mußten Kaulbach's — Kragen und Bildnißzeichnung 
Urtheil theilen. Beide Meijter —* jedoch immer zur Charakteri 
Kunſtepoche dienen F 
Die Buſten führten zur Wiedergabe der — —— o entſtanden 
* —— an öffentlichen ätzen, . das über den vier alle 
Figuren en (Landwirthſchaft, Handel, nun und Wiſſenſch ft) wohl— 
pn — nbbild König Mag II. zu Eindau; das durch freimillige | 
— (König Ludwig I. ſchenkte das dazu nöthige Bronze) aufgebrachte De 
für den Grafen Paten zu Ansbach; jenes des —— Joſef — 
Ungarn zu Peſt (1869); Sie Statuen des Optilers Fr 
Graf Deroy zu Münden; ebenfo bie —— 5 —— re im 
Krönungsornat und Mar II. in der Tradt des Hubertusordens, welde bit 
Stabt Kelpeim aus Dankbarkeit diefen Herrjchern errichtete, — 
Den eingangs erwähnten Reiterbildern folgten noch mehrere: für Don 
Pedro (1846), Radepky (Prag 1849) und der colofjale „König Wilheln 
Ganftatt (Abbildung in Nr. 5 „Ueber Land und Meer“, 35. Bd. 187; 
Weiteren Anlap, feine ſchopferiſche Phantaſie ſpielen zu laſſen, boten 
ſtellungen von khlerſiuden. Dazu gehören die Löwen und 
an der Ein- und Ausfahrt des Erlanger Tunnels (1844), die beiden 
vor dem Wittelsbacher Palais (1848), der 20 Fuß hohe hefenlöe am 
zu Lindau (1855), welcher jigend, ald Symbol wadjamer Landeshoheit, von 
jeinem hohen Sodel in den See hinauslugt. Das Modell dazu lieferte dem 
Meifter ein präctiges Eremplar der damals gerade in Münden anweſenden 
Kreuzberg⸗ Menagerie; das königliche Thier herbergte deshalb in 
vergitterten Wagen vierzehn Tage lang im Atelier Halbig’s, 
feine Studien zu maden nidt ermübete. Der Kelheimer Ma 
2200 Eubiffuß und das daraus gewonnene Bild wog noch 1400 Gene 
Hehnlihe Maſſen waren auch bei den allegorifchen Figuren zu 
welde, 18 deutſche Provinzen repräfentirend, die Streben am 
Kelheimer Befreiungshalle krönen. Jeder diefer, in ihrer ‚Höhe von 
freilich jehr verjüngten, übrigens ganz uniformen Eolofje benöthigte Bi 
fuß Marmor. Es iſt nüglid, dergleihen Ziffern und Verhältniſſe bisweilen 
in Betracht zu ziehen, um ähnliche Leiſtungen antiler Vorbilder 
würdigen. Diejen monumentalen Decorationsjtüden — 
der Künſtler auch an anderen Aufträgen, welche, in das Gebiet 
bildnerei gehörig, ſeinem Meißel zur virtuoſen Durchbildung 
Stoff boten. Dazu gehören die elaſſiſchen Schöpfungen einer 
Band umihlingenden Venus“ (1865), die „im Bade überraichten 
(1867) und die Gruppe auf bie „Emancipation der Sklaven“ (1868), 
ein veiher Kunſtfreund für New-NYork beftellte. Seinen höchſten Tri 
feierte 9. (1869) mit der „auf einem Tiger zum Feſte ziehenden Bacdantin 
(im. Auftrage der Großfürjtin Helene Paulomna in St. Petersburg): ein 
wahrer Hodgejang ber Frauenſchönheit. 16 ei 
Damit iſt freilih nur ein Theil von Halbig’s Thätigkeit 
Der raftloje Dann wurde vieljeitig um Projecte zu Orabdenfmälern 
welde er aud in überrafchender Anzahl, meift mit Verbindung von 
A Die 


















Büjten, allegorifchen Figuren und jymbolifher Ormamentif li 
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b 
Kg, Gene Lafer, De Meldnae — 
* — Renee 


trag * — Maximilian von Baiern die Fün Den Mari * 
tara orgruppe mit einer ——— —— —— 
heimer, Carnot und Schönlein, Fehler, Una * Troglauer, Graf 
— Dazu —* das Mauſoleum des Prinzen Karl bei 
und die Ca zwiſchen Rottach und Tegernfee an ber —— wo 
* ſeinem Morgenritt am 16. Auguſt 1875 der Tod ereilte 
fand aud) "Reaper und re Dr. v. Hafreiter, 
—— —— er m). Rein Nah» von 9. auf einem 
del von. geziertes ein —— o an 
dem iibenlen unferer theueren Gejdiedenen gewidmeten S i 
4 er —— Hand on —— —— — en 
eh . romani — n 
n beiten ndes Grabmal beſorgte H. im voraus 
ı Camp r —— er auch ſeiner — Bildniß hr ar 
in Zeugniß der Pietät feste. Aus manchen feiner allegoriſchen Ge- 
n price wol ein comventionellserfältender Hauch, doch waltet in den 
pen Erueifigen, welche 1850 und 1870 im fübliden und nördlichen 
nto nad Halbig's Modellen errichtet wurden, eine echt religiöfe 
ng. Ein ähnliches, durch feinen Schüler Grabichler in Holz jculpirtes 
en et hängt im En der 1859 reftaurirten Münchener Frauenkirche; 
we ans olung * den neuen Friedhof in Starnberg. In 
nie iſe übe tboten wurden alle dieſe Seihungen durch die 


"een —* H. den damals fünfjährigen aronprinzen modellirt. 
Derſelbe bewies nach feiner Thronbeſteigung dem Meiſter fortwährend ri 
beſond chätzung. Im ra 1869 Pas der junge König 
Atelier, um die im Auftrage der ruffiihen Großfürftin Helene vo * 
ten zu beſichtigen. Bald darauf erfolgte die Beſtellung eines coloſſalen 
Areuzbildes mit Maria und Johannes als Seitenfiguren; Alles in Stein und 
von jo ungewöhnlichen Verhältniffen, daß der granitene Unterbau allein eine 
‚Höhe von 40 Fuß erforderte, die auf 17 Fuß berechnete Figur bes Grucifires 
einen Blod von 900 Gentner und die beiden Seitengeftalten ‘240 Gentner 
Marmor beanjpruchten. Die Lieferung des benöthigten Rohmateriales, der 

tansport der vollendeten Gruppe, insbefonvere aber die Ueberbringung nad) 
dem Drt der Beitimmung erforderte neue Straßen und Brüdenbauten und 
bie Anwendung von Dampfmaldinen und befonderer finnreiher Conſtructionen, 
worüber nachträglid eine eigene Schrift berichtete. 

Unter Halbig’3 übrigen Arbeiten find noch hervorzuheben —* 

NReichspokal“ (1848), die „Franconia“ im Glaspalaft zu — I 
die Be der „Arciteftur” und „Bartenbaufunft“ auf der Frontſeite bes 
Miünzgebäubes, welche gerabe am Eingange der Marimilianftraße in 
finniger an ng zu ben Bauten König May II. und befien rei —* Garten⸗ 

eig ſtehen; eine Rieſenbüſte des Grafen Szé 

Ein u. als lebensgrofes Bruftbild König Ludwig II. mo 
03 von Heerbegen erbaute Lyceum in Freiſing. 

Seine äußeren Berhältnifje waren ſehr 5 Im Jahre 1 
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‚ eine Werfftätte nen —* fo: .n 
a ne = 

ifden etlihen Bretterfiften, Papierrollen und Seſſelfr 
tt 


die in langen Reihen über», dur und ——— — 


—— 


hervorquellenden, Raubüberbetten psmobelle feiner Schöpfungen. « 
nichts als ehrgeizige Arbeit; fie allein madte ihm wohls: ihr jeh 
Leben. Mit dem Wunſch nad Ruhe erloſch auch dafjelbe. Der ftämmige 
baumjtarte, wetterfefte und ganz — n ſtarb ohne Krankhei 
in der Nacht vom 28. auf den 29. Auguſt 1882. Wenige Tage vorher hau 
er fein Geſuch um Verfegung in den Ruheftand abgefaßt, aber noch mi 
gereicht! Ohne gerade eine abgejchlofjene Natur genannt zu werben, 
er doch wenig mit anderen Runjtgenofjen. dara 
bach auf den inzwijden vom Wetter vernichteten Steslin inch t ga 
Neuen Pinakothef im ganzer Figur abconterfeit: die —* 
Miniſterpräſidenten v. d. Pfordten modellirend. — Seine Gattin ar ihm 
ſchon 1877 nad) kinderloſer Ehe vorangegangen. Ein Theil fe gewiß nid 
unbeträchtlihen Vermögens war durd allerlei Schidungen wieder zerfloſſen 
Eigentlihe Schüler bildete er nicht. Doch haben der nadmalg ühmt g 
worbene Caspar Zumbuſch, melder fih von 1848—1853 Halbig’s lnmter 
weifung: erfreute, auch ‚Heinrich Ruf- (}:1888)« und. ‚Metern Sankt kbm mim 
als ihren Lehrer befannt. Außer biefen hielt er mehrere gute Gehülfen, unke 
welchen der wadere Joh. Graf dreifig Jahre lang ausbielt und f dar 
als die rechte Hand feines Meifters bewährte, Leider iſt 
Halbig’s legter Willenserflärung vergeffen, wo der jeltfame Herr ſogar 
Lieblingsfagen bedachte. eh 
Bejondere Erwähnung verdient ein älterer Bruder des Vorgenan 
Andreas Halbig (geboren am 24, April 1807 zu Donnersborf in 1 
franfen, F am 3. Mai 1869 zu Penzing bei Wien). Er lernte bei J 
Konrad Eberhard in Münden, arbeitete für viele bairiſche Kirchen umd be 
jorgte bie Reftauration der Mariencapelle in Würzburg — J 
überſiedelte derſelbe nach Wien, fertigte im Auftrage des Erzhe 
Mar den Hochaltar für die Votivkirche in Wien und bie 60 Fuß. 
—— zu Peſt. — Sein Grabdenkmal ſetzte ihm ſein J 


Halbig. 
Vol. Vincenz Müller, Univerſalhandbuch von Münden‘ 
Nefrolog in Lützow's Zeitfchrift, IV. Bb. 1869 (Kunjtdronif) es 
Ueber Johann 9. vgl. außer Vincenz Müller bee ne Beil, 
„Allg. Ztg.“ 17. Septbr. 1882. — Kunftvereins- Bericht 1 
— Singer, 1896. I, 120. — Halbig’3 Porträt‘ u 
Nr. 47 „Weber Land und Meer“, XXVII. 8Bb,, 1872, 
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Nachtrag: Halbreiter. 


Uufir ! ——— ichniß 
F BEER 44 F 1879 (bei Knorr u. — A, R 


im Handel Namen des Ber- 
3 Prof. D — — Dr Holland, 
eit : Adol ., Bildhauer und Gifeleur, ai 
| — + am am de. Dune 1898 zu Münden. Sein Vater war 
na rzt thätige ‚ welcher infolge feines 
em — —— — ee 1 Scbops 
un! im a r Bela von 
ib zit eines Lajeig rufkfae. — En —— 
und ruffifchen 8 erhielt En 
u Münd ). Ada 9. kon uerſt bei feinem ae 
pci au maler Ulrich Halbreiter (ſ. A. D. B iX 09), me 
Ber — ben gen ———— 
ee Se Ser ame Bunte ganzen 
Dr * n= und E nfafl —* die Behandl 
mail. DV foldhen: praft Borlenntniffen befüdte er die unter wa 
d (1812-1674) sine, —— und ei —— 
an der Men * ae: mit Fritz ge eb ac 
— A. Nach ſolcher Vorbereitung nach 
—* dahre lang in een Bestie ale Ginlear Me Ki 
ünden für fkunſtgewerbliche ne ee —* 
— “in er die trefflichften Erzeugniffe: Brochen, N ö 
‚ Züfterweibden, im eigentlichen — weh 
—— "darunter ein vielbewunberter Brautſchmud A 5) 
der — künſtleriſcher Feinheit im Aufbau und 
ihrung und Durchbildung. Infolge dieſer Leiſtungen 5* ir 
Ruf als Profefjor und Leiter der Modellir- und Gifeleurabtheilung. 
chule in Dresden. König Ludwig II. aber wünſchte, daß 
gende Kraft für Baiern — bleibe, ertheilte ihm Titel 
en Töniglichen eh und fefjelte den Künftler durch eigene 
gehörte z. B. der herrliche Tafelaufjag, melden König 
EI > "unverfität Würzburg zur dritten Säcularfeier jtiftete 
ng in der Beitfchrift des Münchener Aunftgewerbevereins 1886, Taf. 1, 
nd im Pecht's Gefchichte der Münchener Kunſt 1888, S. 473). Dbmol $. 
nterefje für den ornamentalen als den figürlichen Theil hegte, 
hier die in Silber gegofjenen Figuren der thronenden Alma Julia 
den reichbeſchwingten weiblichen Repräfentanten der vier Facultäten vor 
Dr xbeitet. Für Riedinger in Augsburg fertigte H. (mad) der Zeihnung 
telten Hauberrifjer) in jtilvoller, reichſter Gothik einen gewaltigen 
ichter mit 24 Armen und 120 Flammen (1880). Andere Arbeiten 
waren ein „Halsgehänge“ (1880), ein ſchmiedeiſerner Lüjter —— 
Bel lf von Seit 1881), ein Lüfter in Glas für Commerzienrath 3. C ön 
n Worms (nad) G. Seibl, = Figürliche von Cramer); ein Cocos 
—* anderer aus einer Mufche ein Portal im Stile der Frührenaiffance als 
bes Prinzen Lu = von Baiern zum deut] Bundesſchießen 
1); zwei Polale als Ehrengeſchenk einer Kegelgeſellſchaft, einmal in 
eines De (nad R. Seit) und dann in Geftalt einer Kugel (nad) 


der 
En 


— und 2. Gedon); ein Luͤſterweibchen mit Hirſchgeweih und einem 
m gue Zu &. 712. 
Blgem. beutfhe Biograpble. XLIX. 50 
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enfpielenden Meerfräulein (na 2. Herterich) ; im nn 
2 ie rer der Schmud= und rein für * 
(1882); für den Prinzregent Luitpold die Prachtgruppe —— 
habit neben ſeinem 3* Roß vor dem — —— 
bertus (1883): Lauter Arbeiten von bewunderu Sichert 
en Formen, die den Meißel und das — vergeſſen 
Abbildungen davon enthalten die Seite der Kun 
vereing“ in den genannten Jahrg . Ebendajelbjt finden en 
= —— Leuchtern (1883 für Leopold); die —— 
ee verdienten Erzgießer —2 —* Miller (1884); 
en rarm mit Verzierungen von au rn i 
ein Kronleuchter für elektriſche Glü Slühlichter (1889 aus 
dirtem Silber mit Lapislazuli und Eryitallglas — und viele 
originelle Schöpfungen, welche das Können des erfindungsreichen \ 
ehrenvoll in die Welt trugen. Die weitere Ausführung feiner 
ojecte u: ein bösartiger, immer weiter greifender Gelenfrheumati 
nad langen Leiden den Künſtler jeinem glüdl Familienleben 
feinen zahlreichen Freunden durch einen allzufrühen T enteiß ‚eis nei 
los, ofienbergig und un hatte er feinen Feind, vr 
t, Gefdh. der Mündener Kunft 1888, ©. 472. — Das 
gelige Deine (1898), ©. 264. — Nr. 185 „Allgem. — 
— Mündener Kunſtvereinsbericht 1898, 80. — 
—2 Jahrbuch 1899, S. 171. — Mar Fürft, Biograph. 
das Gebiet zwifhen Inn und Salzach 1901, ©. 153. 


Öyac. Ho g 

Haller*): Jofef H., Dr., Publiciſt, Gelehrter er: | — 
am 5. October 1810 zu Scheinfeld in Unterfranken ala der — 
bäuerlichen Uhrmachers, 7 am 28. November 1886 zu München. 
Jugend auf ſich felbjt angewieſen, ftubirte H. ir Bürzbu die} 
die er mit Auszeihnung abfolvirte, trat als Erzieher im 
Aovocaten Dr. v. Hormthal in Bamberg, wirkte ala Affiitent an der dortige 
Studienanftalt und promovirte 1836 zu Erlangen. Sn Kali Jahr 
wurde H. durch Heinrich Zſchokke als Nector der Bezirksſ ad Mur 
Aargau) berufen, fehrte aber bald ala Chefrebacteur des „ | 
nad; Bamberg zurüd, Müde der ärgerlichen Genfurpla i. | 
Minifterium Abel gründlich verfeindet und deshalb ohme — * 
Staatsanſtellung ging H. 1839 mit Hülfe einiger Gönner nach —— 
ſich erſt gründlich in den neueren Sprachen bildete, und nachdem e 
Terrain gründlich kennen gelernt, als Berichterſtatter für deutſche Zeitjchriften 
insbefondere für die Augsburger „Allgemeine Zeitung“ eine ergiebig 
und Thätigfeit entmidelte. Hier ſchloß er Belanntihaft —J 
gezeichneten Perſönlichleiten, zaͤhlte zu den Sründern des ,@ c 
vereins” wurde Gecretär und Bicepräfident dieſer moplthätigen. Einrichtung 
und entridtete dazu in der Folge zeitlebens alljährlich feinen Beitrag. 
hier aus unternahm H. mehrfahe Reifen nad der Schweiz, 1 
Bortugal (1848), aud nach Algier und Alerandrien (1847). de Ausbruch 
der fFebruarrevolution 1848 vertrieb ihn nad) England, wo er bie n 
Louis Philipp's zu Claremont befuchte und einem großen € «Me 
auf Kennington-Green nächſt London beiwohnte. Durd) den Minifter 
v. Lerchenfeld wurde H. als Chefredacteur der „Neuen ie 









*) Zu S. 723. 
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ee an =. eine ehrenvolle ähnliche onen cm —* 
nerb 


n une Inge H., welcher es vorzog 
terlande ; zu_bienen, begab ſich FR Brüffel, Aachen, und ; 


nad) der Sarft t dem D 8. on 
£L, €. ) eine, ame ee Eee 
em unter Bluntſchli's Vor 


irenben „Gonftitutionellen Berein f für Feein 
efi ſchwerer Nebactionsarbeit oft nod in ſpäter 
Ä um die neuchen Ereignifje mitzutheilen. Obwohl fein glänzender 
er, t — in ſogenannten Volksverſammlungen auf, wo er ſich durch 
nenheit igteit des Geiftes auszeihnete und ebenfo als Land» 
ficie x bei “at tumultuöfen Auftritten mit unerfhrodenem Muthe bes 
ahre mühte er fih unter dem damals —* unerträglichen 
den zahllofen Schwierigfeiten eines officiellen Journals, ae 
aftsloſer, würdiger und vornehmer Weiſe redigirte. König Mar II. 
1854 —— und unter ausdrücklicher Anerkennung ſeines 
Ritterkreuz I. Klaſſe des Verdienſtordens vom hl. Michel, Ein 
ahr daı en ſchied H. aus der Redaction diefes Blattes, ** in den 
rivatbeſitz feines früheren Eigenthumers überging, womit für H. bie früher 
verſprochene Penfion oder anderweitige Verwendung im Staatsbienft verloren 
zent. ae. feine Correfponbenzen theilweife wieder auf, machte Reifen 
nad Hr 18 und Amfterdam und vergrub ſich gänlis in nationalöfonomifche 
ıb 'iihe Studien, nachdem er aud an den Beitrebungen bes großbeutichen 
en. A. mit einer in 50000 Exemplaren verbreiteten Slusfgrift über 
„Hanbelävertrag und Zollverein“ (1863) ſich betheiligt hatte. Zuletzt ging « = 
au ———— und linguiſtiſche Forſchungen über; als Frucht davo 
* er angeſtrengter Arbeit die Sammlung, Erläuterung 
anfen Vergleichung Altſpaniſcher Sprüchwörter“ (Regens- 
83, in 2 Bänden), ein „opus aere perennius“, weldes in Ermangelung 
erwilligen —— der Verfaſſer auf eigene Koften erfcheinen lieh. 
war eigentlich Iso im voraus bejtimmt, ein Torfo zu bleiben. 9. 
als Ausgangspunft das in —— Ordnung 4300 Sprüchwörter 
€ „Libro de Refrances“ Mofen Pedro Balles (Sarapofla 1549) 
b_entnahm demjelben nur die pi dem Buchftaben A Ve — 555 
hwörter, bie er nun nah allen Seiten und mit der ihm zu 
ttera sommentiren und zugleich ihre internationale Verwandt ke ; = 
Was H. hier leiſtete war eigentlich nur eine Probe, ein 
| Bi etwaigen Nachfolger, deſſen adäquate Zeiftung und Fort 
f falls eine mehr als vierfadhe Lebenszeit beanſpruchen —— Und 
3 nur aus Liebe zur Sache, aus reiner Begeiſte — 
Wiſſenſchaft. Es war bie Frucht von 1223 Tagen und Nächten, ber 
er, des freien Gebrauchs feiner Augen fi erfreuend, gewöhnlich fechs 
Nactarbeit obendrein darauf verw —* . beleuchtete ſozuſagen 
we s eines jeben einzelnen —— ahrwortes, wie ſabi 
iechen und Römern (nach Indien, China und Aegy 

































— und Perſien wagte er ſich nur ausnahms- und an 
Een den — — Pe Berg ng Be Pi 
isn rwegen und Island hinauf geographiid und hiſtoriſch na 
2 — Dazu verſah er jedes einzelne ha mit einer F 
von fpradilichen, — — geo«, topo- und ethnographiſchen, 
hen und litterarhiſtoriſchen Notizen und Erläuterungen, Faſt m 
man in Ruf „tant de bruit pour une omelette“ ausbrechen! D 
erblühte ihm freilich wieber — und Auszeichnung; er wurde — 
50* 
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—— ern ig * In⸗ R auf fein 
eine Nbhandlu — die ap bes üalijen ieben unvol⸗ 


endet. Obwoh eiftig 
unternahm und —3 — fein ro A 
noſſen aus der Jugendzeit wieder beſuchte, ie gi J 
des Alters. Er trug ſelbe mit bewunberungsmertber ne Angelegen 
waren bis ins Heinfte ausgearbe tt x 
ungen umfaßten 40 Foliofeiten! H. war ein e ter von 
—* Reinheit und Tadelloſigleit, dem auch —*— —e—— gaer {mm 
Anerkennung zollten; ein Feind unnützer Polemit, —— i ennütziger, 
unverbrüchlicher Freund, ein gewandter Publicift und achtbarer Gelehrter 
feine Citate 2 ebenfo zuverläffig wie jedes Wort, — I ich ode 
ſchrieb. — e Gattin Amalia Haller, eine Tochter des Aug Kupfer 
ftecher Bobenehr, ftarb 1883 zu —* ihr Ben a Sohn ı om in 
zarter Jugend an den Folgen eines Falles den * 
Voal. Beilage 186 „Allgemeine Ztg." v. ee — inde s 
„Neuefte Nahrichten“ v. 30. Nov. 1886. Hyac.$ 50llen Y 
Halöte*): Johann Georg H., der Mitarbeiter von Berner v. Siem 
wurde geboren zu Hamburg am 30. Juli 1814 und — er 
18. März 1890 (andere Daten find falſchl). Am J. 1844 
— unter der Firma Böttcher & Halske eine miſche 
ar Zu feinen Kunden gehörten bald die Mi — Der | junge jen Phr 
Dr iſchen Gefelihaft, darunter der damalige A — zerne 
Siemens, ferner du Bois-Reymond, Brüde, Helmholtz, Slaufius, Wiedemann 
Ludwig, Bert, Knoblaud und Andere. — 
H. hatte für Siemens deſſen Zeiger- und par nd ih 
aud das Modell feiner eriten Outtaperchaprefje angefertigt. 1 h 
H. von feinem bisherigen Theilhaber und begründete mit — 
graphenbauanſtalt, den Anfang des heutigen Welthauſes. Da lein 
poniblen Geldmitiel beſaßen, jo liehen fie fi von dem in Berlin wohnen 
Better von Siemens, dem Juſtizrath Georg Siemens, 6000 2 }i nf t 
6jährigen Gewinnantbeil. Im Auguft 1847 theilt Siemens — t 
ſeinem Bruder Wilhelm in England mit: „Ich habe mit dem 5 
Halste, der ſich ſchon von feinem Compagnon getrennt bat, 
lage einer Fabrit beſchloſſen . . . Halske, ben ich völlig gleich mit m 
babe in der Fabrik, befommt die Leitung der Fabrik." In — 
Schönebergerſtraße 19 wurde eine Werkſtätte gemiethet, mit den 
den Anhalter Bahnhof. Siemens wohnte dort parterre, die Wer 
Treppe, H. zwei Treppen hoch. Die Miethe betrug in efammt 3 ale 
jährlid. Am 12. Detober 1847 waren 3 Drehbänfe af et beit 
begann. Raſch entwidelte fi das junge Unternehmen * Une 
Gelder in Anfprud nehmen zu müfjen. Durd die ſchwieri —* 
leitete H. die Firma, während Siemens in den Däniſchen Es 
uni 1849 nahm Siemens feinen Abſchied vom Militär und 
20 Jahre lang mit H. gemeinfam. 1848 trat H. aus ber 
in dem großen Betriebe feine Befriedigung mehr fand. Er widmete ih gan 
den Intereſſen der Berliner Stadtverwaltung, war bis 1875 Stabtverorbnei 
ſeit 1880 Stadtrath von Berlin. Siemens ſagte 1891 von * 
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“ ählt annten „ *) und copirte zu der glei 
en PER N ans Br; D »" Sana tegrols ndie £ on 0 tie 
eappten gefundene Inf BB), —— 


raphiſche Rep Reproduction — 
— den Weg in die gelehrte Welt Fand und: unter ( 

er Schlüffel zur Löſung ber ——5 iſtler 
bader’s Werkftätte conftruirte ihm eine kleine — — 
niſſe druckte, — ſich —— ſchwerlich weitere ten hi 
8 durch die bald rmation Te Bi :hrten St 

fondere ber —— ewendet wurde. Seine $ ebungen 
indefien aud; den nahhaltigen Nugen, daß er bie Freu— 
Malerin Ae Wolf (. A. D. B. XXXXI, 779 #.) 9 
iR 2 wie Künftler gleich —— und achtu 

. U. D. B. XII, 618) welcher, obwohl in die juriſti * 
do der deutfcen "Spigbogen- rchitektur fein Leben widmete ı 
niffe und Eonftruetionen tiefer ergründete und dur —— als 
meifter. Der Dritte im Bunde war ber feinfühlige Lyriker Friedrich Bed 
(f. A. D. B. XXXXVI, 296 ff.), der Sänger der „Theo — nk — 
tifcher Hiftorifer der ſchönen Künfte, Beine blieben, = v * Y 
ſchiedener Anficht, doch einträchtigen Sinnes im — 
immerdar im Wetteifer an Güte und Reinheit des —— 

Nachdem H. unter dem Rector —38 Fröh — 

unter Weiller, Thierſch und Späth das Lyceum zu in 
ging er als Candidat der Theologie nad Erlangen und * 
und Ausdauer dahin, daß er ſchon nad fünf Semeftern je e Prüfung zu 
Anjtellung beftehen und darauf zu Ansbad die Drbination € hal— 
(1825). In Münden befliß er ſich des Predigens und Kate ) 
theilte Privatunterriht, bis er 1828 als Reli — * 
und an der Kgl. Pagerie, nachmals or: e ee» nftalt auch 
deutfhen Sprache und Litteratur, ange — — eine 3 
H., obwohl mit einiger Einschränkung‘, ie zum & 188L s 
Amt an der Pagerie legte er erſt 1884 nieber! In bi mei: ng 
wöhnliches Leben gehenden Wirffamkeit rg ‚ wie ein haften 
Säemann: Hunderte von Männern in allen 4 nsphafen — * 
wie ehedem der treffliche Dichter und Moraliſt Chr. F. Gellert, die Keim 
zum Guten und Rechten, zum Schönen und Wahren begeiftert in i re jungen 
Herzen pflanzte. Jeder fühlte, daß die Worte bed Lehrers aus f 
und heiligjter Ueberzeugung famen, wozu auch die äußere Erſch 
Mannes weſentlich mitwir denn obwohl klein und unſch 
ſprach doch aus dem herrlich mobellirten Haupte, aus der, m 
und den fhönen Augen ein eigenartiger Zug und jenes gen 
echter Humanität — furz ein überraſchend mächtiger Ausdrud, ch 
Roth auf ſeiner Buſte — zum congenialen Ausdruck 
Lehramte übte H. eine weitere Wirkfamfeit durch ſeine zah 
theologiſchen Schriften. Abgeſchreckt durch die Dürre des d 
Rationalismus flüchtete H. zu Schelling und Franz Baader u n 
ihlieglih in Jakob Böhme’s feierlihem Urmwalddunfel den univerjalen 
quell entdedt zu haben. Dieje Gedankenwildniß zu —** ten * 
durch einige Gangſteige zugänglicher zu machen, u — er! 1 
Anderen zur geiftigen Brunnenfur zu — ſchi im 
Arbeit, welde er in einem eigenen Buche „Die Lehre atob $ 
foftematifdhen Auszug aus deſſen jämmtlichen Schriften“ ( 
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we aud die Bearbeitun von Franz 
rlefi —— zu Jakob en er “ (Zeipzig 
ls X ranz Hoffmann veranftaltete ammt- 
— Bu as — Ki Ind — Ben Ru we 
Theofophen, was man a afenfuß mit er= 
Ri — ſchien. In — . nie die 
unter den Füßen, wenn fein Auge * —— den ——— 
je ger HA - end G . 9. v. Schubert das damals befannte Bereich 
aturg im weitejten Sinne beherrſchte und aud die Nachtſeiten 
en weitere: e Ercurfionen lie 36 foftete ber mehr contemplative H. an 
f ber #7 wii ge her und hoffenden Denker; das beiber- 
ebe ee dahin; die —— des Chriſtenthums in ihrer vollen 
ng or einzig und allein ber Vernunft Befriedigung gewährend nad) 
m und dieſe Lehre im ihrem wirklichen Verhältniſſe zu Natur, Ge— 
, Kunft und Poeſie — In dieſem Sinne nun verfahte $- 
lreich ee ven Schriften: über „Gott und feine Offenbarungen 
Ba, ünden 1839, 2. Aufl, Gütersloh bei Bertelömann). 
2 fih nad erder'8 und Molitor’s Vorgang in alt= 
Probleme, in „Die hohe Bedeutung der altjüdifchen Tradition, 
— * ıten Kabbalah“ (Sulzbadı 1844), gab die Selbftbiographie des 
mwürttembergiichen Prälaten F. Ch. Detinger (mit Vorwort von ©. 9. 
. Sdub be u Stuttgart 1845), ebenfo beffen „Biblifhes Wörterbuch” (1849) 
und ern) und Erläuterung von Detinger’s „Theologia”" heraus 
dann verfaßte er die beiden feinen Schriften über „Die Cardinal⸗ 
en Bader'ſchen Philofophie” (1855) und „Die Fundamental- 
anz Baaber’s Ethik, Politif und Religionsphilofophie" 1858), 
rſtändniß des großen Philofophen für weitere Kreiſe a ahnen 
rt Freunde des inneren Lebens und ber tieferen Erkenninß“ 
. bie „Stimmen aus dem Heiligthum der chriſtlichen Myſtik und 
8 ungen 1877, in 2 Bänden); feine Arbeits oft ſchien un= 
— 59. gab feine Gaftvorftellun en im Gebiete der Thaumaturgie; 
at and, feine Thäler ausgefüllt und feine Berge verfeßt. Aber er ſaß auf 
wie ein Templeife mit der blanfen Waffe des Geiftes und dem 
In Sei des Glaubens, als Hüter bei der heiligen Oriflamme, alle 
hten und Heiden mit ernfter Stimme abzumeifen und auf die von 
ihm erf ten Steige zu leiten. Dabei war es auch nicht die Tiefe oder die 
Bemi Pier Idee, auch nicht die fascinirende Schönheit von Schelling's Vor- 
2 h Franz Baaber’s grandiofe Wucht und phantaftiihe Speculation, 
nur die funftlofe Einfalt feines Wortes und der Eindrud feiner per- 
friedfertigen Erſcheinung. Er hat keine Schule gegründet und keine 
gezogen, ein neues Syſtem ausgeheckt, aber wie ein guter Arbeiter 
ſſen im Weinberge gejätet, gegraben und aufgebunden. In dieſem 
hrieb H. viele Eſſays, Stubien, Kritifen und Charafterbilder, z. B. 
1 Fr aniel Chobowiedi als Menfd und Künftler“, über a und 
Schille * Freundſchaftsverhältniß“, über Mo nett, Albrecht v. Haller, = ing 
nd Baader, Joh. Karl Paſſavant, Meifter Edart, Smedenborg, Juſtus Möfer, 
‚9. Steffens, Franz Hoffmann, über allerlei Zeitfragen und 
Adafluche Erſcheinungen. Das alles ordnele er unter bem Titel “ hriften= 
it jun und moderne Eultur” in drei Bänden (Erlangen 1863, 1867 und Mae 
arinnen die fchöne Schilderung über „König Marimilian’s II. von Baiern 
Siebe zur Wifjenfhaft“, welcher auch H. in befondere Affection genommen und 
benfelben vielfah in philofophifchen Fragen confultitt hatte. In die erften 
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Bände der Allg. Deutſch. Biogr. lieferte H. aus dem reihen © J 
ſeiner Erinnerungen einen oder den anderen rlopf und n 
— bis Sr — Alter auch dieſe ihm höchſt angenehme 
arbei unmögli te, ; 

Zu Hamberger’s weiterer ſchriftſtelleriſcher —— zählte ein 
buch der Kriftlihen Religion“ (zuerft 1839, in 3. Aufl, 1870. ein i 
hanbfamer Grundriß der Geſchichte der deutſchen Profa und Poeſie“ (1 
in 2., vermehrter Auflage von Fr. Bed 1866); dann fiberarbeitete er T 
—— (Frankfurt 1864) und veranftaltete eine Blüthenleſe aus f 5 
Jacobi's und Johannes von Müller’s Werken (Gotha 1869 und 1870); zu 
fett ſchrieb H. feine autobiographifchen „Erinnerungen” (Stuttgart 1883) und 
legte dann Lehramt und Feder nieber, um bie langverdiente Ruhe zu — 

le feine Organe waren jo geſund und friſch — er kannte z. B. zei 
feinen Kopfſchmerz — daf er jherzweife äußerte, er fei jelbjt begierig, welchet 
Krankheit er einft erliegen follte; es müßte wohl ein Unfall fein Ende herbei» 
führen. Das ängſtliche Vorgefühl überfahren zu werben, ließ ihn nidt los; 
dejienungeachtet duldete er eigenfinnig feine Begleitung. Und dieſes Sci 
erreichte ihn aud im September 1884, baf er dem, einer Militärparade voraus 
wogenden Menfhenjtrom ausmweichend, umgeftoßen wurde und unter die Räder 
eines Wagens gerieth. Trotz des für feine hohen Jahre ſehr bevenflichen Blut- 
verluftes ſchien fein Leben anfänglich nicht bedroht. Dann aber begann fein 
Geiſt dod zu verbämmern, bis er, ohne bejondere Leiden, am 5. Auguſt 1885 
das morſche Gebein abftreifte. Aus einer langjährigen, glüdlichen 
nur eine an ben trefflihen Gomponiften und Mufilprofefior Fr. Riegel ver: 
heirathete Tochter. — H. befaf, und diefe Stride dürfen an einem fi i 
und möglichſt ähnlich gezeichneten Charalterbilde nicht ug allerlei € 
Daß er feinen freunden, deren Kreis ſich natürlich bei zunehmendem 
immer mehr lichtete, in unverbrüdlicher Weife ergeben blieb, daß er beifpield- 
weiſe täglich feine im vierten Stockwerke gelegene Wohnung verließ, um den 
in gleicher Höhe haufenden erblindeten Dichter Fr. Bed aufzufuhen, im Ge 
ſpräche zu erheitern und ihm ftundenlang vorzulefen, tft gewiß ein rührender 

ug echter Freundesliebe, Obwohl ben überirbifchen Dingen im contemplativen 
Sinne zugewendet, hatte er doch aud für diefe Welt ein offenes Auge, und 
ein fchönes Drama und der Genuß einer claffifshen Oper — König u. 
hatte ihm deshalb für Lebenszeit einen doppelten Freiplag im = und 
Nationaltheater verliehen — gehörte zu den ftillen, tief und 
empfunbenen Freuden feines Herzens, welches nebenbei nicht gerade an ben 
Schätzen diefer Erde hing, wenn er aud wie ein guter Hausvater feine in 
unausgejegter Arbeit ſchwer verdienten Erfparnifje übermadte. Eine von d 
auf anhaftende Eigenthümlichkeit war ferner, daß H. viel und mit ber 
Luſt las; er blieb aber fait immer bei denfelben Büchern und Fr. Chr. ©. 
Jacobs’ „Briefe aus Nofaliens Nachlaß“ bildeten mit den Geſchichten von 
Jung-Stilling, Chr. G. Salzmann und anderen vergilbten Autoren ein wonniges 
Zabjal holder Schwärmerei, melde ihn jedoch nicht hinderte, rechtzeitig mit 
energifcher Freimüthigfeit und in alter Schärfe aufzutreten, wo der Dünfel des 
Unverjtandes oder der Böswilligfeit fich breit maden wollte, Wie er bei dem 
fnapp und eng gejogenen Kreis feiner belletriftifchen Lectüre der älteren und 
neueren Litteraturgefchichte geredit werben konnie, ift ein unerfinbliches Rathſel. 
Ob er Wolfram’ „Barcival“ mehr ald durd Hörenfagen fannte, bleibt jebt 
fraglich; Shafefpeare hatte er nie gelefen, fondern nur aus einzelnen Bühnen- 
vorjtellungen beurtheilt; zu Dante’® Divina Commedia bequemte er ſich ziem 
lich fpät und kurz. Den Erzeugnifien der dermalig neueften deutfchen Dichter ging 
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er forgfam aus dem Wege. Auch fonft hegte er allerlei Schrullen. Unterbein- 
Heid und Unterleibhen kannte er nicht; erft nach langen Kämpfen bradte 
man ihn dazu, in den letten Monaten feines Lebens den Fuß in Soden und 
Strümpfe zu fteden, da er feither nur Kleie in den Schuhen gewohnt war 
und einen Bogen Löjchpapier auf der Bruft zu tragen. Seine äußere Er- 
fheinung war immer jorgfältig und jauber, mit dem unverlennbaren Ausdrud 
des Büchergelehrten, wozu der allzeit tief in den Naden gefegte Hut und 
Darunter ein violettes Käppchen trefflich paßten. Man hätte die Katafomben- 
infhrift auf fein Grab fegen fönnen: Ave pia anima et vale! 

Bol. Beil. 268 „Allg. Big.” v. 27. September 1885 u. W. Preger in 

Nr. 49 d. Allg. Evangel.-Luth. Kirchenzeitung v. 11. Dec. 1885. 
Hyac. Holland. 
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